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und Altertbumstunde 


Aus den Aufzeichnungen 
des Lübeckiſchen Bürgermeiſters Henrich Brokes. 


(Fortſetzung.!) 
(Vom Oberappellationsrath Dr. Pauli.) 


Die Mittheilungen aus dem Tagebuche des Bürgermeiſter Henrich 
Brokes waren bis dahin gelangt, wo er im Jahre 1612 mit dem 
Hanſiſchen Syndieus Doman die Geſandtſchaftsreiſe nach dem Haag 
antreten ſollte, deren Zweck war, ein Bündniß mit den Staaten wider 
Dünemarf abzuſchließen. Che wir ihn auf dieſer Reiſe begleiten, iſt 
aber noch Einzelnes aus ſeinen Aufzeichnungen nachzuholen, was für 
die inneren Verhältniſſe und Zuſtände der Stadt nicht ohne In— 
tereſſe iſt. 

Im Jahre 1610 kam es beim Rathe zur Sprache, daß neuer— 
dings einige Geiſtliche ſich verheirathet hätten, ohne zuvor den Bür— 
gereid zu leiſten. Brokes als älteſter Kämmereiherr ließ dieſelben 
auf die Kämmerei fordern und bedeutete ſie, „daß ſolches Eines Ehr— 
baren Rathes Ordnung zuwider, und der Rath begehre, ſie ſollten 
gleich anderen Bürgern, gelehrten und hohen Standes, auch dag Bür— 
gexrecht gewinnen und fich dem Rathe mit Eive und Pflichten vers 
wandt machen: woran fie nicht gerne gewollt, ſondern haben jolches 
füg unnöthig und angewöhnlich erachtet und hierüber viel mit ung 
dißputiren wollen... und fich erfläret, ſie wollten e8 mit ihren an— 
deren Mitbrüpdern im ministerio bereven und fich fürderlichjt wiederum 
bei uns einjtellen. Es jein aber zwei von ihnen nach dreien Tagen 
zu mir ind Haus gefommen ... und haben angezeigt, daß fie hätten 
vie Sache unter ſich erwogen und wollten es nicht ins Mlinifterium 
1) S. 631. ©. 79, 173 u. 281. 
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oter fonjt zu Weitläuftigfeit bringen, fondern wären geneigt, Einem 
Ehrbaren Rathe zu gehorfamen und ven Bürgereid zu fehwören, be- 
gehrten aber, daß verjelbige von ihnen möchte auf ver Kämmerei und 
nicht in öffentlicher Audienz genommen werden: welches ich an mich 
genommen Einem Ehrbaren Rath zu berichten. Aber Ein Ehrb. 


Rath hat gefchlofjen, fie follten gleich anderen vornehmen Bürgern, 


und Doctoren öffentlich jhwören. Am 3. Juli 1641 habe ich ihmen 
des Raths Meinung angezeigt und nach vielem Difficultiren und 
Disputiren endlich dahin vermocht, daß fie fich einfchreiben laſſen 
und ven 5. Juli vor den Rath getreten und mit aufgeredten Finger 
ihren Bürgereid gefohworen. Ihrer waren vamals vier, als Herr 
Michel Troſt, Herr Jacobus Boye, Herr Adamus Helmers 
und Herr Albertus Reimerd. Es hat aber ven 14. Juli ein 
Prediger zu Unfer lieben Frauen mit Namen M. Sebajtian Sywan 
von der Kanzel dagegen geprediget und folches improbiret und .: 

angezeiget, Gott würde folches und injonvderheit an die auctores in 
wenig Jahren jtrafen. Wodurch E. E. Rath bewogen, uns, vie 
Verordneten der Kämmerei nebenjt den Herren zum Consistorio ver— 
ordnet zu befeblen, vaß wir ihn, M. Schwan, follten auf die Kanzlei 
bejcheiven, ihn tarüber zur Rede fegen und ihm folches ſcharf ver— 
weifen. Dieß gefchah, und warb ihm dabei befonders vorgehalfen, 


daß er feine Meinung weder mit Gottes Wort noch mit anderen . 


Rechten probiret, fondern allein aus dem Gellio noctes Atticae 
Lib. 10. c. 15. beweifen wollen, daß bei ven Römern und Heiden 
Sacerdos vestalis et Flamen dialis zu ſchwören nicht wären genöthie 
get worden: folches wäre aber ein Argument, des fich billig ein 
chriftlicher Previger auf der Kanzel wider Gottes Wort und Ord— 
nung zu führen entjehen follte.* 
In eben dieſem Jahre I611 führte eine Paftorenwahl zu ärgers 
lien Streitigfeiten mit der Geiftlichkeit. 
Durch den am 4. Juni 1610 erfolgten Top des Peter Hfr- 
mann Lipftorf war das Paftorat zu St. Petri erledigt. Am 
16, Mai 1611 ſollte zur Wahl eines neuen Paſtor geſchritten werfen. 
„Den Dienjtag zuvor,” fihreibt Brofes, „habe ich dem Seniori Heten 
Kodhim Dobbin, Paftoren zum Dom, durch den Werfmeijter an- 
melden lajjen, daß wir Vorſteher ... geneigt wären, den Donnerjtag 
nach der Predigt mit der Wahl zu verfahren, er möchte folches den 
anderen Bajtoren anmelden lajjen, und, fo es ihnen alfo mit gefiel, 
ſich alsdann einftellen: welches auch gejchehen, und haben fich zu 
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ung Vieren ... gemelter Senior nebenjt ven anderen vreien Paftoren 
als H. Henrih Menno zu St. Egivien, H. Johann Stolter- 
fuß, Bajtor zu U. 2. Frauen, und H. Martinus Glambed, 
Paſtor zu St. Jacob, um 9 Uhr in St. Peters Kirchen in ver 
Gardekammer eingejtellt, und fein die 4 Bajtoren mir zur Rechten 
and die drei Vorſteher zur linken Seiten auf Stühlen an dem Tifche 
hievdergejeifen, alda ich ihnen die Urfach der Zufammenfunft ange 
zeiget und welchergeftalt wir mit der Wahl zu verfahren und folche 
* zu dirigiren gemeinet: welches fie ſich auch gefallen laſſen.“ 
I Hier wies zuvörderſt Brokes auf das bejtindige Herkommen 
bin, wonach bei St. Petri die Paftoren allewege aus den Capellanen 
‚an verjelben Kirche wären gewählt worden, und meinte, man folle 
ich ohne Noth von diefem Herfommen nicht entfernen. „Wann aber 
ein’ oder ander Bedenken fürfiele,“ meinte er, dann wäre man „fo 
haft und genau an foldhen Gebrauch nicht gebunden, infonderheit 
weil die Kirchenordnung davon nichts meldete, es auch an anderen 
Kirchen aljo nicht gehalten würde, zudem auch Feine libera electio 
wäre, ſondern eher eine successio. Hier entjtand nun fofort ein 
Disput. „Drus Senior meinte, man follte bei ver alten Gewohnheit 
bleiben ... gab auch fofort H. Caspar Holften feine Stimme, 
DR übrigen Pajtoren dagegen erflärten fich jowohl wider den bis— 
„herigen Brauch, als wider die Wahl des Holften, vejjen rechtmäßige 
Vocation theilweife beanjtandet ward, während umgekehrt die drei 
Borjteher „hart auf den alten Gebrauch ver Kirche hielten” und dem 
H. Caspar Holften ihre Stimme gaben. „Derowegen,* jchreibt 
Bryekes, „wenn ich gerne ven 3 Pajtoren und dem Ministerio hätte 
wollen zuwiver fein, hätte ich bald H. Caspars Wahl befördern over 
machen können.” Allein er jcheuete die „Unruhe und Weitläuftig- 
keiten,“ fo daraus zu beforgen ſtänden, und erflärte daher: weil man 
ih wegen Herren Caspars Perfon einhellig nicht wohl vergleichen 
tölfhe, jo jehe er für rathfam an, daß man neben ihm auch andere 
Perfonen zur Wahl mit vorfchlage, ... „und habe begehrt, die Pa— 
hen möchten ung Vorſtehern ein wenig ins Chor entweichen, wir 

ten ung mit einander wegen mehrerer Perfonen vergleichen und 

Einen ſtimmen und ſchließen.“ Nachdem nun vie Bajtoren „ents 
wishen“ waren, führte Brofes ven Vorjtehern zunächit zu Gemüthe, 
warum es dienlih ſei, in diefem Falle von dem Herkommen abzu— 
weichen, und H. Caspar mit der Wahl zu „verjchonen.* Sodann 
proponirte er ihnen als geeignete Berfonen M. Hermannum Wulfium, 

j* 
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Gapellan zu U. 2. Fr., und einen „fremden gelahrter Theologüm 
M. Georgium Stampelium, fo Profeffor ver „Hebräifchen Sprach 
war in Frankfurt °/D., machte aber gegen eing Wahl des Er— 
jteren, obgleich er fein (ehr verehrter Beichtvater war, dreierlei Ber 
venfen geltend: 1,, „er wäre igumd feinen Zuhörern und Kirchſplel— 
Kindern wegen feiner Gaben jehr lieb und werth und würden ihn, 
ungern miſſen, ja, hätten größer Begierde und "Verlangen, ihn u, 
behalten, als vielleicht die Zuhörer in St. Peters» Kirche, ihm’ zy 
befommen.“ 2., „er jei des Bajtor Henrich Menne Tohtermann." 
nun wüßte man aber, in was für bejshwerliche weitläuftige Streit- und — 
Feindſeligkei Menne und H. Caspar Holſte leider gerathen und noch 
jego jtünden ... aljo daß Herrn Caspars Collega Job. Eſchen⸗ 
burg, bloß weil er Herrn Henrichs guter Freund ... demsf 
Saspar bisher aljo zuwider giwefen und fie ſich mit einander fo 
übel verhalten, dag eine Zeitlang ber große Unorpnung und Aerger⸗ 
niß daraus entſtanden; daher denn zwiſchen Herrn Woölllo und 
Casparo nicht allein feine gute Correspondenz und Einigfeit zu hoffen, 
fondern auch zu beforgen, die große Uneinigfeit und Zwieſpalt zwifchen 
H. Caspar und Eſchenburg ſich möchte continuiren und übel ärger 
werten.“ Endlich 3., „Jo M. Wolfius zum Bajtoren follte erwählet 
werden, jo würde zugleich Vater und Tochtermann Paſtor fein, wel 
ches bisher bei dieſer Stadt nicht wäre gebräuchlich gewefen, und» 
auch bevenflich ſei.“ Diefe Gründe Ieuchteten auch den Vorſtehern 
ein, die ſich ebenfalls für Stampelium erklärten, doch mit dem Vor— 
behalt, daß, jofern feiner von beiven follte gewählt werden, fie ich 
alsvann der alten Oronung und Herrn Caspari Holften Perfon wi 
wollten begeben. 

„Wie nun die Pajtoren wieder eingefordert und ihnen Herr 
Cabpar, M. Wulf und M. Stampelius zur Wahl vorge ichtagen 
waren, hat zuwörverft H. Heinrih Menne wegen jenes Verhoͤlt⸗ 
niſſes zu den erſten beiden Vorgeſchlagenen ein wenig abtreten müſſtn. 
Hierauf hat der Herr Senior Dobbin ... in des Stampelii Perſon 
nicht willigen wollen, anzeigend, e8 wäre cine Neuerung gegen pie 
Kirchen» Dronung und die Privilegia ministerii Fremde zu wähhn; 
das Miniſterium müſſe darin confentiren; er könne cs nicht. Dieſem 
Bedenlen trat auch M. Stolterfoht bei, wogegen M. Olambed 
es nicht theilen zu können erklärte und dem Stampelio jein votam 
gab. Nun wurde zunächſt Pajtor Menne wieder einberufen, um 
über diefe ftreitige Vorfrage auch ihn zu vernehmen, zuvor aber von 
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Fistes in’ De en Veifein ausführlich entwickelt, weshalb er vie ge— 
Außerten Bedenken nicht theilen könne. Ob die Wahl eines Fremden 
zZum Paſtor wirltich eine Neuerung fein würde, wolle er dahin ger 
‚stellt fein laſſem „gevenfalls dürfe von ſolchem Herkommen abge— 
when werden, wenn das Wohl der Kirche und des Staates es er- 
Wälde. Die, Kirhen>Orbunng jtehe durchaus nicht entgegen, und ein: 
-Privilegium . des MNwiſteriums beſtehe ſeines Wiſſens nicht, und noch 
veniger brauche Letzteres bei der Wahl eines Paſtoren oder anderen 
Küchendieners, wenn er nur reiner Lehre fei, um feinen Confens bes 
»frägt "zu werden; im der ganzen Kirchen-Ordnung fei des Minifteriums 
au feines Conſenſes mit feinem Worte gedacht, „Derowegen fich der 
HOctr Senior wohl eines anderen hätte bevenfen mögen.“ M. Stol- 
A teffoht habe gemeint, die Berufung von Fremden zu Paſtoren ſei 
E eije Verachtung des Miniſteriums, und würde verurſachen, daß 
„Keiner Luſt und Liebe behalten werde, fleigig zu ftudiren, weil es 
ihm doc. nichts helfe. Allein das fei ungegründet. Es fei nicht bie 
Meinung. und ihm nicht in die Gedanken geftiegen, daß man aller 
wege Fremde nehmen folle. Daß man aber zu Zeiten frembe 
keffer Quralifieirte den Einheimifchen vorziehe, follte für Diefe viel« 
mir Urjache und Anlaß fein, daß fie fleißig ftudiren und dahin 
trachten, ſich auszuzeichnen. Ueberdieß aber ſollte ja Gottes Ehre, 
"reg, Gemeinden Wohlfahrt und studium pietatis et religionis mehr 
zum Fleiß fie antreiben, als nur die promotiones und eine Handvoll 
Ehre. Diefe Anfprache hatte die Wirkung, daß nicht nur Paſtor 
Men, wenngleich mit einigen Bedenken wegen der Neuerung, ſon— 
dern auch M. Stolterfoht, von Brofes befragt, „ob er fih nun- 
. Mehr richtiger erklären wollte,” dem Stampelius feine Stimme gab. 
F„Wie ich- nun,” fchreibt Brofes, „die Wahl als von uns Allen ein» 
hellig, excepto Seniori, beliebet für bejchlojfen angenommen, Gott 
gganket und gebeten, dazu ferner feine Gnade zu verleihen, ift ver 
Ir Senior herausgefahren und gefagt, er könnte in die Wahl 
nieht allein nicht willigen und dafür vanfen, jondern er müſſe 
dfſelbigen contradieiren und ſolches dem ministerio zu erkennen 
geben; es wäre niemals gejchehen jo lange die Stadt Lüheck geftan« 
da umd Gottes Wort da gewefen, und wolle davon proteftiret haben. 
ogegen ich ihm angezeiget, daß wir fein Contradieiren und Pro— 
j tcſtiren mit Befremdung vernehmen und er ſich billig eines anderen 
bätte bedenken ſollen .. . Die Anderen hätten per majora ven 
Schluß gemacht und dabei müſſe es bleiben. Wir wären ihm und 
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dent ministerio feine Proteftation und Einveirsuefänst, proictiron 
dagegen, und fo er deswegen Weitläuftigkeit virfangen würde, facte 
ihm — doch nicht mit feinem Glimpf — begeghieto werden: er Wlle 
aber wohl zuſehen, daß er nicht mehr anfinge „als er- wohl an: 

‚ führen könnte. Und vabei ijt es alſo für diesrigt., geblieben. 2 
F Indeſſen doch nicht ganz. Denn nicht mt, waid, wie Brote 
bemerkt, von manchen Geiftlichen in ihren Predigten aͤuf dieſe W 
„geſtichelt,“ ſondern einer unter ihnen, der Prediger Eihenbargeatg: « 
St. Petri, „hat ven Sonntag nad) der Wahl, war dies Trinitadis® 

. am welchem man wegen ver Kirchen» Orpnung pflegt Gott’ zu daglfene. 
von den Kanzeln, die Kirchen-Orpnung auf die Kanzel -gebracht urn 8 + 
daraus ber Gemeinde egliche Stüde von der Wahl ver Previgef # R: 
vorgeleſen, vermeinend, ſolches würde nicht mehr in Acht, genomdßen; + 

- und darauf gejagt, jo man vie Kirchen -Dronung würde anit Fi a" 
‚ ‚treten und bei den Wahlen und fonjt davon abweiche, fe würde tar 
mit feinem Wort und Sacramenten von uns weichen, . wir. mürpen * 
die reine Lehre verlieren und Calviniſten, Jeſuiten Ind deu Zukf. 
und jeine Mutter wieder Friegen .. .. Alſo haben wir -.. ihn, ven-. 
6. Juni in St. Peters Kirche zu ung bejcheiven laſſen une, ihmg ae. . 
ches in unſer Aller Gegenwart, auch im Beiſein H. Cabpari Hol I, F 
ſeines Mitcapellans, verweislich vorgehalten, ihm anzeigend, daß eic 
dadurch zween unverantwortliche Exceſſe begangen: erſtlich, "vage et? 
uns hätte für der Gemeinde beſchuldigen wollen, als wären wir wider 
die Kirchen-Ordnung nicht recht mit der Wahl des Paſtoren per“ 
gangen ...; fürs Andere, daß er die Gemeinde fehrte, daß ans 
Kirchen» Ordnung Gott mit feinem Wort und Sacrament — 
wäre ... welches ein grober Irrthum . . . . ſintemalen die. Kit en⸗ 
Ordnungen .. nur menſchliche Geſetze und Ordnungen 
Obrigkeit wären ... keineswegs aber ein Hauptſtück der chriſtli er 
Religion, noch daran unfere Seligfeit gelegen; ja, daß nah Geftä 
heit der Zeiten und Berfonen die Kirchen» Orbnungen wohl fön Mr 
geändert ... werden: wie folches die Vorrede der Würtenbergijgen.- 
RN; . buchftäblich vermelvet, welche ich ihm vorgeleſen. Hiegecgen 
hat er nichis jagen können, ſondern iſt ſtille geſchwiegen cum rub&e. | 
alleine wegen des erſten Punkts allerlei lahme Ausflücht und tr 
ſchuldigung gebrauchen wollen.“ Dadurch zog er ſich aber nur ı ch — 
eine ſtärkere Strafpredigt zu, an deren Schluſſe ihm erflärt wat; 
„er ſolle nicht allein im unjerer Gegenwart erfennen, daß er ger 
Sache zuviel gethan hätte, ſondern öffentlich auf der. Kanzel‘ Per 


Gemeinde auf einen Sonntag Morgen anzeigen, daß feine Meinung 
am Sonntage Trinitatis nicht wäre gewejen, uns Vorſteher wegen 
ver Wahl zu befchuldigen, viel weniger die gejchehene Wahl ..... 
Bo nicht, fo wollten wir die ganze Sache €. E. Rathe Hagen un 
ſollte er fein Ebenteuer ftehen, was ihm fonjt widerfahren möchte, 
Darauf hat er begehrt, wir möchten ihm nicht Alles zum ärgiten 
auspeuten: er wollte fi unjerm Begehren gemäß alfobald erklären 
und fünftig pro concione e8 aljo ver Gemeinde anzeigen, welches er 
aljo stipulata manu angelobet, und ijt darauf von ung dimittiret 
worden. Er hat aber folgende darauf ven 16, Juni öffentlich auf 
der Kanzel folches gethan, die Wahl des Pastoris juftificiret, fich ans 
vergeitalt erfläret und entjchuldiget.“ 

Am 5. Auguft Morgens 8 Uhr wart vie ſ. g. Introduction 
des neu erwählten Baftor in der „Gardekammer“ ver St. Petri» 
fire von ven übrigen vier Pajtoren und den Kirchenvorjtehern vor« 
genommen. Bei der Eröffnung diefer Handlung, noch in Abwejen- 
beit des Erwählten, warb von früheren Protejten und Bedenken nichts 
mehr laut. DBielmehr, auf Brofes Anfrage, ob man bei der vorzu— 
nehmenden Introduction noch etwas zu erinnern babe, „fing ver 
Senior Dobbin an und fagte, daß er mit fonverlichen Freuden des 
neuen Herren Paftoren Ankunft hätte vernommen, und danfe dafür 
dem lieben Gott ... und fehe er num nichts Yieberes, als daß Das- 
jenige, jo proponiret worden, möchte verrichtet werden:“ wobei 
Brofes bemerkt: quanta mutatio! Bei diefer Introduction, nad) 
welcher vem Gebrauch gemäß der Erwählte von ven beiden jüngjten 
Bajtoren in das Paftorathaus „inducirt“ werden mußte, erregte nur 
das ein Bedenken, daß derjelbe in Weifekleivern, d. h. in Hut und 
ihwarzem Mantel, erfchien. Brofes meinte freilich, es liege nichts 
daran. Allein majora erklärte ſich, daß die Devuction in habitu 
pastorali gejchehen- müfje, und jo ward, wenn auch nach vieler 
Mühe, Rod und Barett herbeigefchafft. Obgleich die Handlung, wie 
gejagt, in der Sucriftei vorgenommen ward, war doch, wie Brofes 
bemerkt, „vie Kirche fo voller Bolfes, daß man feinen Plag gehabt 
hindurch zu gehen.“ „Den 8. Auguft hat er zu St. Petri jeine 
erite Predigt gehalten. Die Predigt war kurz, nämlich /, Stunden, 
aber jehr gut und wohl visponiret.” Die fürmliche Vorftellung vor 
ver Gemeinde fand erjt am 20, October Statt. 

So viel über vie firchlichen Angelegenheiten. ?) Zu nicht uns 

2) Brofee chriſtliche Geſinnung, die er bei diefen Verhandlungen Fund aab, 
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intereffanten Verhandlungen mit der Bürgerfchaft führte die neue 
„Köſt- und Kleider-Ordnung.“ Um 13, December 1611 Hatte zu 
deren Berathung der Senat eine Commiffion ernannt. Brokes, 
deren Vorjigender, machte den Eutwurf, und jtellte ihn, nachdem er 
von feinen Collegen gebilligt, am II. Januar 1612 dem wortführen» 
den Bürgermeijter Dr. Bording zur Revifion zu. „Zu Ende März,” 
jchreibt Brofes, „fein wir drei Bürgermeijter auf ver Kanzlei zwei— 
mal bei einander gewejen und (haben) von ver neuen .„.. Ordnung 
tractiret und dabei was möthig erinnert und reckificivet.” „Den 3. 
und 4. April ift fie zu Rathe von mir verlefen und einhellig belicbet 
und approbiret worden, und bin ich nebenjt ven andern Deputirten 
dazu verordnet worden, ſolche Ordnung den fürnembften Bürgern 
vorzubalten.” „Darauf habe ich folgenns den 7. April die Für 
nembjten aus der Junckern- und Kaufleuten Companey, aus ber 
Schonenfahrer, Bergefahrer, Naugardt-, Riga- und Holmfahrer Ge- 
ſellſchaft, item von ven Waudſchneidern und Krämern auch fonjt 
aus den fürnehmen Bürgern, fo nicht in Companeyen und Ge- 
jellfchaften fein, in Allem bei die 200 Berfonen in vie unterfte 
Hörfammer auf das Rathhaus fordern laffen, alla ihnen in unfer 
Gegenwart durch ven Scecretarium Knockert die Ordnung ift vor« 
gelefen worden. Nah Berlefung haben jie fich nicht erklären wollen, 
ſondern Copey gebeten, damit fie es in ihren Collegiis und Zünften 
hinterbringen und erwägen möchten, anzeigend, die Ordnung wär fajt 
lang, und ihnen wollt allein nicht gebühren, in praejudicium ver 
ganzen Bürgerfchaft und ver Aemter darin zu conjentiven. Es wären 
darin noch allerhand Sachen, infonderheit mit dem Eide und Einla- 
ger,?) darüber fie fich befchwert befünden und alfo nicht gehen könnte. 


ſpricht ſich auch fonft in feinem Tagebuhe aus, in weldem er nie unterläßt, ihm 
wichtige Ereigniſſe in feiner Familie zu verzeichnen, So bemerft er unterm 
22. Sept. 1611: „Mein Schn Hans diefe Gatehismuspredigt erſtlich (zuerft ) 
aebeichtet und communicirt. Gott der allmedıtige wolle ferner ihn erleuchten und 
durch den Heiligen Geift regieren. Amen!“ 


3) Die Verordnung, deren Entwurf bier den Bürgern vorgelegt ward, enthält 
zunächſt ſehr genaue Vorfchriften wider den zu großen Aufwand bei Berlöbniffen 
und Hodyzeiten je nadı WBerfdriedenheit der Stände Der legte Titel „Von 
Grerution diefer Ordnung,“ welder mit dem ſehr wahren Satze beginnt, „daß 
nicht genug iſt, gute Ordnung zu maden, fondern fait mehr, daß feſtiglich 
darüber gehalten werde,“ enthält nun u. a. bie Beſtimmung, daß am Freitag 
nadı jeder Hochzeit (diefe durften nur Montags und Dienjtags gehalten werden) 
die Wotteherren die jungen Eheleute und die, welde die Hochzsit ausgerichtet, vor: 
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Darauf ift ihnen angezeiget worden von mir, wir hätten feinen Be— 
fehl, ihnen Copey mitzutheilen, erachteten auch, E. E. Rath würde 
deß Berenfen haben. Sie wären auch nicht gefordert, daß ihr 
Eonfens dazu eben vonnöthen; venn ja E. €. Rathe als ver 
Obrigkeit Amtes wegen, auch vermöge der Reichsconititution gebührt, 
folhe und vergleichen Ordnung zu diefer Stadt und Bürgerjchaft 
Beften zu machen, wie denn auch die Bürger oft darum angehalten, 
Es wäre folhes niemals gefcheben, daß man foldhe Ord— 
nung den Bürgern zu berathſchlagen zujtellete. Hätten fie 
aber bei einem over dem anderen Punkte ver Ordnung etwas zu 
erinnern, das follte gebört und gebürlich in Acht genommen werven. 
Und wie e8 doch möglich wäre, daß, wenn es in jo mancherlei Rück— 
iprache folite gebracht werden, man zum Schluß jo bald kommen 
könnte. Sie wären aus den fürnemjten Collegiis in guter Anzahl 
geforvert, auch die ältejten und verſtändigſten . . . Die gemeine 
Haufen aber ver Schonenfahrer, auch der Brauer, Aemter 
und Schiffer fordern laſſen und ihnen das Ding zu judi— 
ciren beimjtellen, foldhes wäre fo wohl €. E. Rathe als 
der fürnehmen Bürgerfchaft präjupdicirlid. Man hätte zu 
allen Zeiten, wenn vormals vergleichen Ordnungen hätten follen pu— 
bliciret werden, nicht anders damit verfahren, als jegund 

Hiezu fonnten fie nicht groß jagen; dennoch blieben fie bei ihrer 
Meinung, begehrten Copey und Rückſprache, auch dag man mit dem 
Eide und Einlager nicht follte verfahren, und weil es fajt fpät gegen 
ven Mittag, wir möchten ihr Begehren dem Rathe referiren. Es 
war aber dieß nicht Aller Meinung, fondern nur Etzlicher Getrieb, 
die vermeinten Flug zu fein, und fich ein Anfeben zu machen, 

Den 8. April babe ich bievon zu Rathe referiret und hat fich 
der Ruth gefallen laffen was den Bürgern war angezeigt, und it 
tabei geblieben, auch ferner an uns begehrt, wir follten alsbald 
nah Eſſens wiederum mit den Bürgern zufammen treten, weil es 
gegen ven Mittwoch in der jtillen Woche war ... damit es ver den 
laden und fie bei ihren demnächſt auch abauleiftenden leiblichen Eiden berragen follen, 
ob auch die Ordnung in allen und jeden Punkten beobachtet worden fei. Und 
heißt es weiter, daß, falls die Uebertreter der Ordnung ſich mweigern follten, bie 
wider fie erkannten Gelditrafen zu erlegen, der Rath entweder mit dem Ginlager 
(d. h. ſtrengem Hausarreit) oder fonft wider die muthwilligen Verbrecher werde 
verfahren laſſen. — Daß die Bürger an diefen Beitimmungen Anftoß nahmen, iſt 
infofern befremdlich, als fie nichts Neues waren, fondern ſich ſchon in der früheren 
Lurusverordnung von 1582 finden. 


10 


Djtern feine richtige Endſchaft möchte erlangen, und ihnen des Rathes 
ernftlihe Meinung und Erklärung nochmals anzeigen. Welches denn 
auch geſchah. Sie waren aber nicht fo ftarf als des vorigen Tages 
zu Anfang beifammen; verowegen, nachdem ihnen die Propofition 
war angezeiget und fie einen Abtritt genommen und wieder eingetre- 
ten, ließ es fich anjehen, als wenn es ganz unfruchtbar und ſtutzig 
wollte ablaufen, und waren ihrer Viele auf dem Wege von bannen 
zu gehen. Weil fie aber von mir gebeten wurben noch etwas zu 
bleiben, mit Geduld zu hören und mit Vernunft und Befcheivenheit 
zu procediren, haben jie jich wiederum gefeget und fein darauf noch 
Biele, fo zu Anfang nicht va waren, berzugefommen. Darauf habe 
ih ihnen mit vielen Argumenten und rationibus, auch guten bejcheis 
denen Worten zu Gemüthe geführet, daß fie fein Fug und Urſach 
hätten, fich alfo hiegegen zu fegen .... und ob jie wohl angezeiget, 
daß fie wegen der ganzen gemeinen Bürgerfchaft fich nicht könnten 
erffären, jo wäre jolches auch gar nicht des Rathes Begehren, ſon— 
bern fie follten alleine für ihre Perſonen fih erklären. 
Wäre jemand der anderen Bürger, ver mit der Dronung nicht zu— 
frieven, der möchte fich beim Rathe angeben, fo follte ihm begegnet 
werden, daß er auch verhoffentlich jollte zufrieden fein. Alfo kamen 
fie zu anderen Sinnen und waren envlich für ihre Perfonen mit ver 
Dronung friedlich, doch daß etliche Worte ſowohl bei dem Eive, als 
bei vem Einlager möchten befjer erfläret und gemilvdert werben: welches 
auch geſchah, und fein wir darauf in Frieden von einander gegangen.“ *) 





*) Wie Brofes bevadıt war, aud auf dem Landgebiete den Wohlftand zu 
heben und dem verderblihen Aufwande zu feuern, zeigt folgende Notiz: „Den 
14. October (1611) habe ich nebit Herrn Jochim Wübbefing zu Rigerau das 
Landgericht gehalten und zu Ende deflelben dreierlei im ganzen Amte Rigerow und 
Behlendorf angeordnet: 

1) daß ein jeder Bauer jährlich eine gewifle Anzahl Stubben foll ausroden, das 

mit das Land deſto befler zu Weide oder Ader fann gebraudyt werben; 

2) daß ein jeder Bauer jührlid eine gewiſſe Anzahl junge Heifter foll pflanzen, 
bei ernftliber Strafe. 
Weil die Leute auch in große Schulden gerathen waren und daflelbe mehren: 
theils herrührte von dene übermäßigen großen Hochzeiten, Kindel: und Benfter: 
Dieren, daß fie 4 oder 5 Tage Hochzeit hielten und dazu 20 und mehr Tonnen 
Bier ausſoffen (die Kindel- und Kenfter: Biere waren nicht viel geringer), 
deswegen ift ihnen auferlegt und befohlen worden, hinfüro nidt mehr ale 
2 Tage Hochzeit zu Halten und follen nicht mehr, als vom Hufener 6 und 
vom Köter 4 Tonnen Bier eingelegt und verbraudet werben, bei Strafe 
so Marf. Das Kindelbier foll nur ı Tag währen und nicht mehr, als vom 
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Wichtiger als die fchwere Geburt diefer Ordnung, vie doc, 
wie alle Yurusgefege, eine todte Geburt war, find diejenigen Ver: 
bandlungen mit der Bürgerfchaft, zu denen Brofes noch furz vor 
dem Antritte feiner Gefandtjchaftsreife genöthigt ward, und vie mit 
deren Anlaſſe in enger Verbindung fteben. 

Es war nämlich zu der Zeit, als dieſe Geſandtſchaft befchloffen 
wurde, wie Brofes fchreibt, „die Bürgerfchaft, inſonderheit der Kauf- 
und See⸗fahrende Mann fehr fchwierig und übel zufrieven,* da wer 
gen ver ſchweren Beſchädigungen und Beſchränkungen, fo ver König 
von Dänemarf vem Handel zugefügt, faft aller Handel und Wan 
def darnieder lag. (Vergl. Br. I. ©. 344). Befonvers befchwer- 
ten fie fich darüber, daß der Rath ihnen nicht hätte gejtatten 
wollen, einige Schiffe „armirt und mit Geſchütz montirt* nach 
Schweven fegeln zu laffen, weil num die däniſchen Freibeuter auf 
der See immer fühner geworden, jo daß zu beforgen jtehe, wenn 
ver Rath nicht Fräftiger einfchritte, die Stadt ganz um ihre Nahrung 
und Wohlfahrt fommen würde. Sei e8 doch ſchon jo weit gefoms 
men, daß des Königs Kriegsvolk jelbjt um die Stavt her und 
in deren Landwehr fait vor ven Thoren und in der Stavt aller» 
band Plünderung, Frevel und Muthwillen übte. 9a, die Bürs 
ger blieben nicht bei diefen Befchwerven ftehen, ſondern als „am 
20. Mai 1612 an einem Sonntage etliche Bauerwagen mit Röhren 
und Wehren aus der Stadt nach Segeberg fahren wollten, damit 
des Königs Volk follte bewehret werden, fein etliche ungehaltens zu— 
gefchlagen und jolhe Wehre und Waffen von ven Wagen genommen 
und verfchleppet und fpoliret, daß in einer Viertelſtunde davon nichts 
mehr zu finden. Und hätte endlich wohl ein großer Tumult daraus 
entjtehen können, wenn nicht der ganze Rath fich alſobald zuſammen— 
gethan und durch gute Anordnung und Mittel jolhen Auflauf ges 
jtilfet hätte. Bei dieſem beforglichen Zuftande der Stadt wußte fajt 
ver Rath nicht, wie man die Bürgerfchaft wegen ves erlittenen Scha— 
dens und Abbruchs ver Nahrung follte zufrieven fprechen und in 
Gehorfam und Ordnung halten, denn es fajt nach einem Tumult 
und Aufruhr ausfab .... „Niemand durfte ihnen aber von dem 
Uniond- und Gonföderationswerf etwas entveden, denn es warb im 
Gebeim gehalten.” „Diefem Unwefen num zu begegnen und weil fie 
bishero waren vertröftet worden ſich bis zum Ende des Hanfetages 


Hufener 2, vom Köter 1 Tonne Bier verbraudt werden, bei Strafe 50 Marf. 
Die Keniterbiere fellen ganz abaefhafft fein, bei Strafe 40 Marf.“ 
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(Bd. J. ©. 346) zu gedulden, derſelbe aber nunmehr geendet und fie 
um Befcheid und Erflärung anhalten würden ... habe ich mein Ber 
denken angezeiget und gerathen: weil mir befannt, daß etwa Zwanzig 
der fürnehmften Bürger plus minus viel Gutes und auch Böfes bei 
diefen Sachen thun fünnten . . . . die eines guten Anſehens bei dem 
gemeinen Kauf- und Seesfahrenden Manne wären, man follte vier 
felben bejcheiven und ihnen die Sachen, tamit der Rath und die 
anderen Städte umgingen, entveden, auch zum Beten mit vernünf- 
tigen Argumenten entjchuldigen, warum €. €. Rath vergangen Jahr 
nicht gut gefunden und rathen fünnen, daß man Schiffe hätte aus- 
rüjten follen, und daß man ihnen folches, doch mit guter Erinnerung, 
freiließe . . . Dieß ward von etlichen Wenigen (im Rathe) anfänglich nicht 
gut und ratbjam befunden, gleichwohl ohne genugſame Urjache. Der 
meifte Theil aber fielen meinem Vorſchlage bei und ward ich darauf 
vom Rathe erfucht und gebeten, der Sache Nothourft mit ven Bür- 
gern zu bereven nebjt H. Mathias Kofjen und H. Caspar Boye. 
Und, nachdem ich bei 20 der fürnehmjten Bürger, 2 ans der Jun— 
ckern-⸗, 3 aus der Kaufleute-Companey, 3 ans der Schonenfahrer, 
3 aus der Naugard-, 3 aus der Holm und 2 aus der Rigafahrer, 
2 aus der Hrämergefellfchaft, auf die Kanzlei fordern laſſen, habe ich 
ihnen ven 12, Mai ven Zuftand angezeigt. Sie haben aber bei 
ihrem förperlichen Eive angeloben müffen, davon nichts zu entdecken 
und zu offenbaren. Und damit die anderen Bürger nicht Urjach 
hätten davon zu erforjchen, fein drei andere Sachen mit ihnen wegen 
Raths noch berevet worden, wovon fie wohl anderen Bürgern moch» 
ten Relation und Bericht thun.“ Als Grund, warum man im 
vorigen Fahre die Fahrt nach Schweden mit armirten Schiffen nicht 
babe geftatten wollen, führte Brofes an: „Dadurch hätten wir uns 
allein in Gefahr gefeget und den ganzen Krieg über uns laden 
fönnen; venn vem König von Dänemarf würde dadurch Urſach und 
Anlaß gegeben fein, mit Schweden die Sachen zu vertragen und fein 
Heil allein auf ung zu verſuchen; und wenn er alsdann die anderen 
Städte von ung abgeſondert hätte, würden wir ihm zu ſchwach fallen 
und hätten es nicht für die gemeinen Städte, das Weich und vie 
Bürgerſchaft verantworten können. Es müſſe ver Rath als bie 
Obrigfeit etwas weiter jchen, als mancher privatus .... Sie follten 
in Geduld vem lieben Gott und der Obrigkeit trauen, auch Andere, 
fo vielleicht zum Kriege . . Luft hätten, zur Gebulo ermahnen. Es 
wäre ein Krieg balt angefangen, aber gar fehwer zu führen und 
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wiederum zu ftillen.” Auch dabei, wie der Kaufmann dem Verneh— 
men nach beabjichtige, jett eine gute Anzahl Schiffe auf Schweven 
und Liefland armirt fahren zu lajfen, wären „allerhand Gefahr und 
Bedenken, und hätte man fich dabei wohl in Acht zu nehmen, daß der 
Kaufmann fich jelbjt uud die ganze Stadt nicht in Weitläuftigfeit 
jete, che es die höchſte Noth erforderte. Es wäre aber €. E. Rath 
nicht gemeint ihnen folches zu verbieten, hätte allein diefe Er» 
innerung dabei wohlmeinentlih thun wollen, und ſähe gerne, daß, 
wo möglich, man damit eine Zeit lang einbielte, bis man fähe, wie 
die Verbündnig mit den Städten und Staaten ihren Fortgang ge 
nommen .... auch daß der Schwere ctwas ftarf möchte in tie See 
fommen und Dänemark angreifen.“ 

„Nach diefer meiner Propofition haben jie einen Abtritt ge- 
nommen und folgends alsbald erklärt, daß fie ganz gerne €. €. Raths 
Sorzfältigkeit, Treue und Fleiß ... vernommen hätten, thäten ſich 
deswegen bedanken und hielten es nutz und ſehr gut, daß es geſche— 
hen wäre, wären allermaaßen wohl zufrieden, wollten auch Andere 
unvermerket“ gerne zufrieden ſprechen und zur Geduld ermahnen, 
bäten, daß E. E. Rath die Verbündnißſachen je eher je beſſer wollte 
befördern: welches wir anlobten. Hiemit wurden nicht allein dieſe, 
ſondern auch die anderen Bürger durch dieſe unvermerket geſtillet, 
daß fait ein ever feinen Unmuth fallen ließ und nicht mehr alſo 
inquirirte und invehirte mit Ungeduld auf ven Rat) ... Und waren 
viele Perſonen des Rathes, die mir deß großen Dank fagten. * 5) 








>) Im Tagebudye fließt fih hieran folgende Notiz: „Denfelben Tag bin 
ib noch mit H. Jochim Wübbefing nah Ritzerow gefahren. Denn weil id als 
Kämmereiherr der Stadt Landgüter in Verwaltung hatte und befand, daß wenig 
Berfonen im Rathe derielben Situation und Gelegenheit wußten, es aber oft ſich 
zutrug, daß von den Grenzen, Scheiven, Hölgungen, Schleuſen, Ströhmen, Mühlen, 
und dergleichen Stüden man rathſchlagen mufte und oft der Augenſchein mit vielen 
Unfojten und Zeitverluft mußte eingenommen werden: ſo habe id beim &. Rathe 
und auch ſonſt befördert, daß ein fürnehmer Profeſſor von Roſtock mit Namen 
Eilhardus Lubing Theol. Dr. voriret ward, um eine XYandtafel von allen der 
Stadt Zandgütern von der Elbe bis an die See. . zu verertigen. Und nadıdem 
derfelbe bereits um diefe Zeit das Amt Bergedorf mit Zubehör gefehen, babe id 
ihn nad Ritzerow beſchieden, um viefelbigen Güter ſammt allen Schleuſen ... 
und was font im Lande zu Sachſen liegt, zu befehen: weldes auch damals ge: 
ſchah.“ — Aus einer anderen dort eingezeichneten Notiz über eine Reife nad) 
Mölln ergiebt fih, daß Kübel bis dahin jührlid fedismal mehr Unfoften als 
Ginnahmen von diefem Städtchen gehabt hatte, indem dajelbit bisher weder Schoß, 
noh Acciſe, Türfenfteuer ıc. gezahlt war. Brofes zog fie num zur Acciſe heran, 
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Unmöglich iſt es, die große Klugheit zu verkennen, die Brokes 
auch bei dieſer Gelegenheit an den Tag gelegt, und ſcheint hienach 
allerdings das Inſtitut der „Geheimbürger“ ihm ſeine Entſtehung 
zu verdanken. 

Wie der Bürgerſchaft, ſo auch der Krone Schweden gegenüber 
gerieth aber der Rath damals in Verlegenheit. „Auf Abſterben Königs 
Carl in Schweden,“ ſchreibt Brokes, „iſt von den Ständen wiederum 
zu ihrem Könige erwählet worden Caroli Sohn, Guſtav Adolf 
genaunt, ein junger Herr von 18 Jahren. Derſelbe ſchrieb an den 
Rath und ſchickte etliche gedruckte Patente, darin er verboten allen 
Kaufleuten dem Könige von Dänemark einige Zufuhr auf ſeine Lande 
zu thun, ihm auch ven erhöhten Zoll im Sunde zu bezahlen bei 
Strafe Schiffes und Gutes. Der Schwerifche Commiſſarius, jo zu 
Lübeck lange gelegen, kam zu mir und zeigte mir die Briefe, jo er von 
jeinem Könige empfangen, darin vermeldet ward, daß er jollte allhier 
befördern, daß €. E. Rath ihre Gefandte zu ihm ins Reich Schwe- 
den ſchicken wollte, denn er wollte gerne feine anfehnliche Geſandten 
heraus anf Lübeck ſenden, aber er würde noch zur Zeit daran ver- 
hindert. Ich gab ihm zu verſtehen, daß folches fchwerlich bei jegiger 
Zeit und Gefahr gejchehen könnte.“ Unterm 17. Juni bemerkt er 
aber: Nachdem von vorgemelvetem Könige Guſtav Adolf von Schwe- 
den ein Gefandter an ven Rath alihier mit Namen Augustinus 
Cassiodorus de Reyna war angefommen ... habe ich nebjt Dr. Nor- 





Wie treu Brokes überhaupt neben den großen auswärtigen Angelegenheiten, 
die ihm anvertrauet wurden, auch in ben inneren Zweigen der Verwaltung die ihm 
obliegenden Amtsgefhäfte wahrnahm und immer auf Verbeſſerungen dachte, davon 
giebt fein Tagebuch vielfady Zeugniß. So notirt er in diefem Jahre, wo er älte: 
ter Kämmereiherr war: „Uın diefe Zeit habe ich ein neues Gmpfangbudy auf ber 
Kämmerei angeordnet, mit einer neuen Dispofition und einem befferen methodo ... 
Hleihergeftalt, weil auch das Nentebuh fait voll und fehr unordentlid war, habe 
idy ein neues laflen anfertigen und foldes auf eine beflere Ordnung gerichtet, auch 
mit meiner Hand alle Rontepofte darein aus dem alten getragen, mit ziemlicher 
Mühe und Arbeit.“ 

Diel Beſchwerniß ſchufen ihm aud fortwährend einzelne Geiftlibe der Stadt, 
und unter ihnen leider auh fein Paſtor Stampel. „Am 28. Mai,” notirt er, 
„habe idy nebft den beiden Synbicis . . den Paftoren zu U. Fr. M. Iohann 
Stolterfoht und M. Georg Stampel Paſtor zu St. Petri fordern laffen..... und 
nachdem ſich M. Stolterfoht und Andere in ihren Predigten eine Zeitlang fehr un: 
befcheiden verhalten und ohne Zug auf den Rath invehirt und geftihelt, fo it ihnen 
angefagt worden, fie follten ſich beilelben hinfüro enthalten, oder der Rath müfle 
Gruft dazu thun.“ 
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danus und H. Hieronymus Lüneborg denſelben auf der Kanzlei ab» 
gehöret und fein Anbringen zu Rathe referiret. Seine Werbung 
war, daß der König von Schweden begehrte bejjere Correspondenz 
und Bertrauen, auch eine Verbündniß wider ven König von Dänemarf 
mit diefer Stadt zu machen. Der Gejandte befam am 22. Yuni 
eine Antwort, daß fich der Rath in diefer hochwichtigen Sache nicht 
eigentlich erklären fönne, weil fie mit den anderen Hanſeſtädten in 
Verbündniß wären und ein folch hochwichtig Werk ohne vorgehabte 
Communication mit gedachten Städten nicht anfangen könnten: und 
haben die Sache alfo in suspenso gelajjen und dem Gejandten gute 
Worte gegeben und aus der Herberge quitiret.“ 

Am 25. Yuni trat Brofes mit vem Dr. Doman feine Reife 
an.s) Am 6. Yuli trafen die Gefandten im Haag ein, überfandten 
jofort durch ihren Secretair ihr Creditiv dem Präfiventen Olden— 
barnevelvt und hatten am 8. Juli ihre Audienz bei den durch 35 
Berfonen vertretenen Generalftaaten, denen auch ver bei Ankunft 
der Geſandten aus Nordholland herbeigerufene Prinz; Morig von 
Dranien beiwohnte, „oben am Tiſch auf einem Seffel figend, Es 
war ein langer Tiſch, daran auf jeder Seite acht Perfonen ſaßen, 
auf der einen Seite gegenüber dem Präfidenten und dem Herrn von 
Brederode die beiven Gefandten. Dr. Doman that die „General— 
propofition,” die von dem Präfivdeuten Oldenbarneveldt erwiedert 
ward. Zu den näheren Verhandlungen verbieß dieſer Deputirte zu 
verorbnen, worauf die Gefandten dem Prinzen Morig die Han 
füßten und fich verabfchieveten. 


Bei diefen Verhandlungen, die am folgenden Tage mit einem 
Heren von Senderen (für Geldern), dem Präfidenten Oldenbar— 
neveldt und Dr. Baſſa (für Holland), dem Bürgermeijter Magnus 
von Mittelburg (für Seeland), einem Herrn Belfius (für Fries— 
land) und einem Herrn Grufius (für Gröningen) über die „condi- 
tiones foederis* jtatt fanden, gab es bei einem boppelten Punkt 


—— 


6) Ich übergehe die Details derfelben, und hebe aus Brofes’ Aufzeibnungen 
nur Folgendes heraus. Auf dem Wege von Bremen nadı Delmenhorft begegnete 
den Gejandten „Dr. Vincentius Moller Syndicus Bremensis, fo mit unferm 
Syndico Brambachio communis Hansae nomine nebjt einem Rathmann von 
Reſtock nah Frankfurt auf den Kaiferliben Wahltag wegen der Stadt Braun: 
\hweig und Stralfund gefandt war; .. der referirte, daß fich bereits des Könige 
von Spanien Ambaffador Don Balthazar de Cuniga zu Frankfurt wegen ber Con: 
Üüberation der Hanſeſtädte mit den Staaten beſchwert.“ 
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„allerhand difficultates.” Der eine Punkt war ver, daß die: Hanje- 
ftäpte den Krieg ver vereinigten Provinzen mit Spanien (der übri- 
gens befanntlich jeit 1609 ruhte) von dem Bündniſſe ausjchliegen, 
die Staaten aber dieß nicht zugeben wollten, indem Oldenbarne— 
velot fich darauf berief, „vaß fie auch confoederationes mit Eng- 
land und Frankreich hätten, in welchen, unangejehen viefe Mächte 
mit Spanien Friede und Freundſchaft hätten, ver Niederländijche 
Krieg nicht ausgenommen fei. Der andere Punkt betraf „die Collecten 
oder Belegung ver Schiffe.“ 

Am 10. Juli hatten die Gefandten Audienz bei dem Prinzen 
Morig, „fo er uns in feiner Kammer allein stans aperto capite 
gegeben." Sie theilten ihm die Schwierigkeiten, jo ſich erhoben, mit, 
und baten ihn, zu deren Befeitigung bei ven Staaten wirfen zu 
wollen. „Er hat mit uns davon gar placide, prudenter et benevole 
communicirt und angelobt das Beſte vabei zu thun. Er hat auch ge- 
fragt, ob vie Hanfejtäpte auch refolviret, wann es zum Ernſte mit 
Dänemark kommen jollte, das Ihre dabei zu thun und wie viel 
Schiffe man zuwege bringen könnte.“ — Erjt am 17, Juli fonnte mit 
ven Deputirten wieder gehandelt werden, wobei, fchreibt Brofes, 
„allerhand notable Discurje vorgelaufen, aljo daß ihr Intent und 
Meinung war, wenn wir nur furt wollten, müßte man fo jtarf in 
die See kommen, daß man den Sund mit feiner Zubehör Fönnte 
wegnehmen und vejjelben und ver Ditjee Herr und Meijter werben, 
et talia. Der Herr von Senderen fagte:, er wäre nunmehr alt, 
aber hiezu hätte er noch wohl Luft fih mit gebrauchen zu laffen, 
daß wir uns in dem Sunde möchten fprechen; feine Stiefeln follten 
bald fertig fein. Obwohl noch allerhand difficultates fich ereignet, 
jein wir doch mit guter Satisfaction geſchieden.“ 

„Den 20. Juli fein wir fpazieren gefahren nach Riswid eine 
halbe Meil von dem Haage, alwo Graf Morig feinen Marjtall 
und Thiergarten hat. Als wir da waren, fommt auch dabin Graf 
Morig mit feinem Bruvder Graf Heinrich, vem jungen Grafen 
von der Yippe und dem Grafen von Stirum, und als er vernahm, 
daß wir allda wären, ließ er uns durch feinen Hofmeiſter zu jich 
fordern, zeigte ung ſelbſt feine fchönen Pferde und ließ fie nach eins 
ander bervorziehen und piguiren. Er batte auch alla etliche In— 
dianiſche Hirfche, Jo ihm neulich die Oſtindiſchen Schiffe hatten mit— 
gebracht. Er nahm mich zu fih und ging alfo wohl eine Stunve 
mit mir jpazieren und rebte von allerhand Sachen und Zeitungen.“ 
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Tags darauf fam es fihlieglih zur Einigung mit den Depu- 
tirten, welche angelobet, ven Beſcheid verfertigen zu laffen nebſt dem 
Recreditiv.“ Dabei ward auch der „Schwediſchen Sachen und befjel« 
digen Königs Begehren die Conföveration belangend gedacht, welche 
fie nicht ſehr gerathen.“ 

Am jelbigen Tage noch liegen fich die Gefandten beim Prinzen 
Morig zur Abjchievsaudienzs melden, und wurden von ihm zur 
Mittagsmahlzeit eingeladen. „An ver Tafel,“ fchreibt Brofes, „ward 
zu Ihrer fürftlichen Gnaden rechten Hand ich gefeget, und Dr. Dos 
man neben mir, und folgende der Graf von Stirum und andere 
Herren. An ver linfen Seite ſaß Graf Heinrich, der Graf von ver 
Lippe und andere Herren. Die Mahlzeit währte nicht lange und 
ward Niemand mit Zrinfen bejchweret. Nah. Efjens, wie aufgeho- 
ben war, ftunden bie Grafen und Herren auf. Ihr Excellenz aber 
ließ ung Beide und Graf Heinrich bejigen bleiben und ward ung 
Handwafjer gegeben, nach welchem er noch wohl eine gute halbe 
Stunde ohne Trinken mit uns an ver Tafel blieb von allerhand 
Sachen discourrirend und fragend. Die anderen Grafen aber und 
Herren jtunden vor der Tafel und warteten auf. Endlich fein wir 
auch aufgejtanden und vollfommen Abjchiev genommen.“ 

„Alsbald darauf jchieften vie Herren Staaten zu uns und ließen 
und anmelden, dag die Herren Deputirten geneigt wären, auf den 
Abend, fofern e8 uns gelegen, zu uns zu fommen und mit ung zum 
Balet Mahlzeit zu halten. Wir haben folches gerne vermerfet und 
in der Küche es beftellet. Auf den Abend 7 Uhr fein ihrer fieben 
Perfonen zu uns in die Herberge gefommen und (haben) ung ven 
Beſcheid mit der Defignation over Lifte nebjt dem Reereditiv über- 
antwortet und wir darauf uns zu Tiſche gefegt und mit einander 
mit Ejjen und vielem Gefunpheittrinten ergeget. Um 12 Uhr haben 
fie ihren Abſchied gänzlich genommen, aber zuvor angezeigt, fie hätten 
von den Herren Staaten Befehl, uns anzumelven, daß fie ung gerne 
ein bejjer Loſament und Zractation hätten gegönnet, dieſelbige auch 
beſtellen wollen; weil wir aber jelbjt die Herberge bejtellet, jo müßten 
wir damit fürlieb nehmen. Es hätten aber die Herren Staaten 
bereits die Zehrung aufjprechen lajjen und dürften wir deswegen 
nichts zahlen, ſondern allein die Rechnung fubjeribiven. Wir haben 
dagegen angezeigt, daß wir derowegen nicht gekommen, ihnen bes 
Ihwerliche Unfojten zu machen. Wie fie aber folches nicht gejtatten 
wollten, haben wir ihnen Danf gejagt und wiederum zu allem Dienft 
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und gleicher Bezeigung erboten. Unſere Zehrung und Herberg war 
1203 fl. Wir haben aber dem Advocato Rieswig, den Offizieren 
der Kanzlei und Aufwärtern auch in der Herberge und ſonſt Ver— 
ehrung gethan, welches ſich bei 280 fl. belief. “ 

Tags darauf verließen die Gefandten ven Haag?) und trafen 
nach kurzem Aufenthalt in Bremen und Hamburg, wo fie über das 
Ergebniß ihrer Miffion berichteten, man aber im diefer Sache cben 
fo Tau und zaghaft fich zeigte, als in Lübeck eifrig und mutbig, am 
4. Auguſt wieder bier ein, wo Brofes jofort folgenden Tags „zu 
Rathe referiret, daß vie Herren Staaten gemeint, die alte Verbüudniß 
mit den Hanjejtädten zu venoviren und zu verbeffern, auf folgenve 
acht Jahre wider alle Gewalt jo beiden Theilen gegen die Freiheit 
der Religion und Commercien auch ihre Privilegien wiederfahren 
möchte, und daß jever Theil, wenn e8 die Noth erforderte, follte jtarf 
und gefaßt fein mit 7000 Mann zu Fuß, 1200 Pferden und 24 
Schiffen, davon ", von 200 Laſt, Y, von 150 Laft und die übrie 
gen von 100 Laſten wohl armirt und mit aller Nothdurft beſetzet.“ 

Sofort ward nun auch in diefer Angelegenheit der Secretair 
Gläſer, von Brofes mit Juſtruction verfehen, nah Danzig ges 
fandt, fowie mit Bremen und Hamburg in Korrespondenz getreten. 
Zunächit galt es aber daheim die Kaufleute zu zügeln, die ihr Vor— 
haben, mit 18 bis 20 armirten Schiffen nach Schweven zu fahren, 
noch immer nicht aufgegeben hatten. Die Warnung des Raths, der 
ihmen durch Brofes von Neuem das Mipliche ihres Unternehmens 
unter ven damaligen Verhältniſſen vorjtellen lieg und zur VBorficht 
ermahnte, wirkte nicht. „Die Kaufleute rüfteten ihre Schiffe mit 
ziemlicher Weitläuftigkeit, aljo daß es allenthalben erjchallete und auch 
dem Könige von Dänemark zu Ohren Tam, welcher, nachdem er 
diefen Sommer mit feinem großen Kriegsvolk nichts gegen Schweren 
zu Yande verrichten fonnte ... fich mit aller Macht zur See rüjtete 
und bei 36 Schiffe zufammenbrachte. Wie num unfere Bürger dieß 
hörten, und ihre Schiffe nun zwar wohl mit ziemlicher Artillerie, 


?) Die Reife ging zunächſt nach Amjterdam, deſſen Herrlichkeit zu befchreiben 
Brofes auch diegmal nidyt Worte genug finden fann, und von da auf Nordholland, 
„allda wir Heine Scutfens nehmen mußten, darin nicht mehr als zwei Perfonen 
fahren fünnen, ... und war eine feltfame Fahrt; denn das Waffer ift nicht über 
adt Schuh breit und wird das Schiff durd eine Frau oder Magd mit einem 
Stod fortgeſchoben. Ic hatte für mid und mein Volk und Geräthe allein fünf 
Schütekens.“ 
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aber nicht mit großen Stüden verfehen waren, bielten fie bei dem 
Rathe an um etlihe Stück grob Gefchüg. Aber der Rath; konnte 
aus allerhand Urjachen darin nicht willigen ... Derowegen ward 
ih, Brofes, mit anderen Herren beputirt, die Vornehmſten aus 
allen Companieen und GCollegien ver Bürger zu bejcheivden und ihnen 
E. ©. Raths Entfhulrigung anzumelden nebjt treuherziger Erinne- 
rung, fich bei Ausfertigung der Flotte auf Schweven wohl vorzu- 
ſehen. Denn ver Rath beforge, man würde ... den König zu Där 
nemarf irritiren, daß er allbier auf vie Rhede fommen möchte und 
die Ab» und Einfahrt auf diefe Stadt ſperren.“ Dieß gefchah am 
12. September.) Und dieſe Befürchtungen waren nur zu begründet. 
Denn — fo jchreibt Brofes weiter — „ven 6. October fein 16 Dä- 
nifche Orlogfchtffe auf die Nheve .. fommen, in Meinung 8 Lübfche 
Schiffe, jo vdafelbjt lagen und nad) Schweden wollten, ... wegzu— 
‘ nehmen oder zu Schanven zu machen. Sein derowegen ftarf auf fie 
zugelaufen und haben tapfer angefangen zu jchießen. Und wenn 
Gott das Spiel nicht fonverlich vegieret, wäre ihnen ihre Meinung 
angangen. Unjere Schiffe lagen fiher (ohne ſich eines Ueberfalls 
gewwärtig zu fein) auf ver Rhede und war nicht ver vierte Theil des 
Bolkes am Bord, auch nicht ein einziger Schiffer, fondern waren 
Alle in ver Stadt. Das wenige Volk, fo auf ven Schiffen war, 
wußte feinen andern Rath, als daß jie die Taue und Anker ſchlipp— 
ten, und alfo die Schiffe an ven Strand und Plate treiben, ihre 
geladenen Stüde aber wiederum auf die Dänifchen abgehen ließen. 
Die Dänen mit füdoften Winde, jo ihnen favorabel war, liefen ab 
und an auf unjere Schiffe, und jchojjen tapfer, konnten aber ven 
Unfern nichts anhaben, welche (ihrerjeits) fie auch nicht verjchonten. 
Inmittelſt fam auch das übrige Volk an Bord, und vom Blodhanfe 
und Lande ward auch mit großen Stüden gejchoffen, alſo daß vie 
Dänifchen Schiffe wieder abziehen mußten, und legten fich wohl eine 
balbe Meile zurüd auf die Rhede.“ 

„Sobald man dies in der Stadt erfuhr, war eine ziemliche ons 
fujion. Der Rath fam zufammen und that Anordnung ſoviel als 
möglih war. Inſonderheit ward ich mit etlichen Herren und vem 


*) Unterm 13. Sept. findet ſich notirt: „bin ich gefahren nah Ritzerau und 
die Mait befehn, babe audı folgendes mit den Mölniſchen wegen der begehrten 
Accife gehandelt, aber diefelbige nicht erhalten können, ohn allein daß fie die Brauer 
anlobeten, dem Rathe zu Lübeck alle Jahr anftatt der Acciſe 300 X zu erlegen, 
weldyes wir aber nidyt anders als ad referendum annehmen wollten.“ 
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Hauptmann in Eile nach Travemünde gefandt, allda das Werf zu 
birigiren .. . . Sobald wir auf das Burgfeld famen, kam Zeitung 
eine nach der andern, unfere Schiffe wären alle zu Schanden, theils 
eingenommen theil® in den Strand gejaget: welches uns auf dem 
Wege fehr befümmerte. Aber da wir Travemünde nahe famen, ja- 
ben wir, Gottlob, daß es noch fo gefährlich nicht war. Die Unfern 
hatten fich tapfer mit Schießen gewehrt, alfo daß von einem Schiffe 
über hundert Schüjje gejchehen waren. Ich bejtellte alfobalv vie 
Wache, ließ ven Schiffen helfen, daß fie den Abend wiererum flott 
wurden, dazu Gott auch Gnade gab, daß das Waller groß ward. 
Die Nacht aber ließ ich das ganze Feld bereiten und die Stüde 
hinaus nach der Schanze bringen. Unſere Schiffer und feefahrendes 
Volk waren fehr eifrig, begehrten man folle ihnen erlauben, vaß fie 
möchten heraus und die Dünen bereinholen oder mit ihnen darum 
fechten.. Wir wollten aber folches nicht verjtatten und alfo pajfirte‘ 
die Nacht.” 

„Den 7. October hatten unſere Schiffer alle ihre Sachen fertig 
gemacht, die Raen im Kreuz und die Flagge umgekehrt, alfo daß 
das Rothe oben jtund, doch ohne unfer Wiffen und Willen, 
fingen auch ziemlich an in ver Schanze zu ſchießen. Da die Dänen 
den Ernſt fahen, gingen fie den Morgen um 7 zu Segel und liefen 
davon. Der Wind ward aber gegen Mittag gar conträr und jtarf, 
aljo daß fie mußten unter Klüger Ort jegen. Alva hielten fie es 
etliche Tage und fingen auf alle Schiffe, jo zu der Stadt wollten: 
welches der größte Schade war, den fie thun Fonnten. Wie nun ver 
König von ihrem Verrichten berichtet worden, hat er ihnen etliche 
Schiffe von Copenhagen noch zu Hülfe gefandt, womit fie wieder am 
Il, October auf die Rhede kamen und viefelbe draußen alfo bejegten 
— es waren ihrer 22 Schiffe und 2 halbe Galeeren mit Rädern — 
daß der Studt alle Ab» und Zufuhr benommen war. Der Rath 
und die Bürger waren deswegen ſehr befümmert, und ward fürerft 
ein Meitendiener mit einem Schreiben an den König nach Copenhagen 
geſandt, darin man fich folcher Vergewaltigung, Ueberfalls und Hem- 
mung der Schiffahrt beklagte. Darnach fchidte der Rath ein Schrei- 
ben an den Aomiral und Gapitain, auch Gefandten, und ließ er— 
fundigen, zu was Intent und Meinung fie folche Sachen verübten.“ 

„Es hatte aber ver Kath am 10, Dectober durch mich und andere 
Herren mit den Bürgern reden und fie abermals ermahnen laſſen, 
weil man num gejehn, daß des Rathes Vorforge wäre wahr geworden 
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und zu beforgen ftände, es würde dabei nicht bleiben, man follte bie 
Schwediſche Fahrt einftellen und die fchönen Schiffe, Artillerie, Volt 
und Gut zur Defenjion behalten: wozu auch die Mehrzahl der Bürs 
ger nicht abgeneigt.“ 

„Den 15. October haben des Raths Deputirte mit dem Däni- 
jhen Apmiral parlamentirt, und waren zwei Dänifche von Adel 
Goſche Lindenow und Gabriel Krufe als Häupter. Weil man 
aber allerhand Gefahr wegen Travemünde beforgte, und mit tüchtigem 
Volke nicht wohl gefaßt war, ließ der Nath durch mich die Bürger 
auf das Rathhaus befcheiden, umd hielt an, daß die Aemter, auch 
die Brauer und Schiffer befördern wollten, daß ihre Gefellen und 
Knechte fich jo lange nach Travemünde zur Defenfion begäben, bis 
man mehr Solvaten befommen könnte: welches auch gefchah.“ 

„Den 16. October ift Nordanus (einer der Deputirten) von 
Travemünde gefommen und hat referirt, daß der Dänifche Admiral 
und Gapitain fich befchwerten über unferer Bürger Schiffe, vie in 
folder Anzahl armirt nah Schweden wollten, welches ihr König 
nicht könnte und wollte leiden, und daß fie Befehl hätten, folches zu 
verhindern. Sonſt hätten fie mit ver Stadt nichts in Ungutem zu 
thun. Wollte ver Rath und die Bürger fich folcher Fahrt begeben, 
jo wollten fie wieder fich von der Rhede entfernen: wo nicht, fo 
wollten jie alda verharren und ihr Beites thun. Denn follte vie 
Armada nah Schweden fommen, fo würde dadurch ihr Feind mehr 
geitärfet und befäme bejjer Schiffe und Volf als er felber hätte.... 
Weil nun der Rath ſchon vorhin gerne gefehn hätte, daß unfere 
Bürger fich der Fahrt dies Jahr ... hätten begeben... .. ließ er 
abermal die Aelteiten aus allen Compagnieen wie auch der Schiffer, 
beicheiden und durch mich derwegen mit ihnen reven.... Die meiften 
Compagnieen confentirten, aber die Kaufleute ver Schonen-, Holm⸗ 
und Naugardsfahrer waren ſchwerlich zu vermögen, nachdem die 
Ausrhedung und Befrachtung ver Schiffe viele Taufende anliefen, 
viele verderbliche Güter (verladen) wären, als Bier, Meth, Aepfel; 
auch viele Güter, jo fremde und in Schweden zu Haus hörten. Aber 
dennoch Tießen fich die Meiften und Fürnehmften gefallen, daß es 
beffer wäre, wenn die Fahrt unterbliebe.“ Als dieß den Dänifchen 
Capitainen durch des Raths Deputirte angezeigt ward, waren fie 
jwar froh, weil fie auf der Rhede mit großer Ungelegenheit und 
Beihwer lagen, auch Mangel an Proviant und Volk hatten; fie 
verlangten aber eine fchriftlihe Erklärung. Der Roth, dem diefes 
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am 17, referiret ward, fand babei groß Bedenken und verſtand fich 
endlich nur dazu, falls durchaus darauf beftanden würde, einen offe— 
nen Schein dahin zu geben, vaß die jegt intendirte Fahrt unterblei- 
ben folle, wenn auch ver Admiral und die Auslieger fih verpflichten 
würden, alle angehaltenen Schiffe loszugeben und die Ein- und Ausfahrt 
ferner nicht zu hindern. „Darauf begab fich ver Synvicus Dr. Nor- 
danus wieder nach Travemünde, und als er dahin fam, waren fchon 
etliche Capitains am Land und warteten mit Verlangen auf ven Ber 
ſcheid; wie fie aber ohne Schrift fich nicht wollten contentiren, haben 
unfere Deputirten ihnen folche vorgezeigt und fein fie damit wohl 
friedlich gewefen, aber begehrt, unfere Deputirten möchten mit an 
den Admiral fahren. Die Unjeren aber haben erjtlih mit deu Ca— 
pitainen in ver Vogtei Mahlzeit gehalten und ziemlich getrunfen. 
Inmittelſt warb einer von dem dänifchen Volfe von unferen Boots— 
leuten verwundet; auch trugen fich in der Vogtei zwifchen ven däni— 
jchen Gapitains und unferen Bürgern allerhand Misverftand, Wider— 
willen und Wehrzüdens zu, varaus fat ein groß Tumult und Blut— 
bad wäre entjtanden, und fonnten unfere Herren die däniſchen Capi— 
tains mit ihrem VBolfe vor unferer Bürger und Bootsgefellen Furie 
faum erretten, aljo daß die Dänen ihres Lebens nicht ficher waren 
und Gott danften, daß fie Alle wieder mit heiler Haut aus Trave— 
münde famen; und hätte unfer Syndicus fie nicht an Bord begleitet, 
fie wären erfchlagen worden .. Wie nun unfer Syndicus mit ber 
Schrift an den Apmiral fommt ... will er mit folcher nicht friedlich 
jein, fonvern begehrt, man follte auch darein jegen, daß fich unfere 
Bürger die (ganze) 1612. Jahr aller Fahrt auf Schweden wollten 
begeben“ .... Dieß konnte und wollte ver Rath nicht zugeben, ſondern 
ließ die fchriftliche Erklärung nur dahin abändern, dag im Yaufe des 
ganzen Jahres keine folche Flotte, wie man Vorhabens, nad 
Schweden jollte auslaufen, und hielt es für nöthig, auch darüber 
noch mit den Bürgern Rückſprache zu nehmen. Als nun aber in 
der PVerfammlung ver Bürgerfchaft die Mehrheit fich jegt wider 
alle und jede jchriftliche Erklärung ausfprach, alfo das früber 
bereit8 Zugeſtandene wieder zurüdnehmen wollte, und durch Brofes 
Borftellungen nicht zu bewegen war, ihren reinen Conſens zu ertheis 
len, verjuchte auf Brofes Vorſchlag der Rath ein Mittel, das viel 
leicht bier zuerjt, jpäter aber bis in die neuefte Zeit unferer früheren 
Berfafjung häufig angewenpet worden it, nämlich vota separata zu 
fordern, „und habe ich darauf — fchreibt Brofes — die Aelteſten 
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ver Eollegien (ver Kaufleute und Schiffer) fordern laffen auf bie 
Kanzlei und habe ihnen 10 Eremplare ver Schrift zugejtellt; darunter 
jellte ein jeves Collegium feinen Conſens oder Dijjens fegen, was 
ven Schluß geben würde .... Und fein fie darauf am 22. October 
in allen Collegiis zujammen geweſen, haben zwar mebrentheils in 
die Schrift gewilligt, aber fein Collegium hat die Schrift wollen une 
terjchreiben lafjen. Und obwohl die Junker, Bergefahrer, Wandt⸗ 
ſchneider und Krämer zu der Unterfchrift nicht ungeneigt, ſondern 
erbötig, jo wollten fie doch nicht die erjten fein. Dieß habe ich den 
23. Dctbr. zu Rath referirt, womit aber Derfelbe nicht wohl friedlich 
jein fönnen, fonvern durch mich abermals mit ven Deputirten der 
Collegien reden Lajjen. Aber es iſt nicht bei ihnen zu erhalten ger 
wein. Darauf hat endlich der Rath als Obrigfeit pro- 
teftiren laſſen und der Sache einen Ausjchlag gegeben, 
alje, rap noch ven Abend Dr. Norvanus mit ver Schrift nad 
Travemünde gefahren und folgenden Tages jie den dänischen Capi— 
tains zugeftellt, die fie auch ihrerfeits verfiegelt: und fein darauf in 
continenti jehr wohl content von der Rhede abgefegelt ... Der 
Rath aber hat jolden Ein» und Ueberfall nicht allein ver Kaiferlichen 
Majeftät, jondern auch den näher vereinigten Städten, als Bremen, 
Hamburg, Magdeburg, Braunfchweig und Lüneburg klagend angezeigt 
und um Hülfe und Rath gebeten.” 

Kaum war das Schreiben an ven Kaiſer abgelajjen, fo lief 
am 14. November beim Rathe eine Zufchrift des Königs von 
Dänemarf ein, vermelvend, er habe den Seinen nicht befohlen, auf 
ver Rheve unfere Schiffe anzufallen und zu beſchädigen, ſondern nur 
ſich zu erkundigen, ob vie hiefigen Bürger mit fo jtarf gerüfteter 
Flotte auf Schweven fegeln wollten; nachdem aber feine Schiffe von 
den Lübiſchen angefallen, hätten fie ich wehren müffen und bei fol 
dem Tumult etliche Schiffe angehalten und nach Copenhagen gejandt, 
welhe er nunmehr wieder losgegeben habe. 

Inzwiſchen waren fhon am 3. November 20 Lübifche Schiffe, 
darunter 6 armirt, nach Schweden abgegangen, denen am 26. No» 
vember 9 andere folgten, von venen 5 wohl arınirt und eins mit 
einer Ladung von 100,000 # an Werth. Beſorgt wegen des da— 
durch geweckten Zornes des Könige, hielten vie auf Schweren und 
Livland handelnden Bürger beim Rathe an, er möchte ſechs armirte 
Schiffe nicht nur auf die Rhede legen, fondern zum Schuge der aus 
Schweden heimfchrenden Schiffe ausfenden. Der Rath jedoch trug, 


troß des heftigen Andringens der Bürger, Bedenken, darin zu willi- 
gen, fondern begnügte fih, Travemünde und die Schanze zu befegen 
und feine beiden DOrlogfchiffe zum Schuge des Hafens vor Trave— 
münde zu lafjen. 

So ſchloß das Yahr 1612, 

Indeſſen fah fich die Stadt mit dem Beginn des neuen Jahres 
doch allerdings genöthigt, ernftlich zu rüjten. Um dieß zu erflären 
müffen wir den Faden ver Verhandlungen wegen des Niederländifchen 
Bündniſſes wieder aufnehmen. 

Am 25. October 1612 war ver hauptfächlich wegen dieſes 
Bündniffes ausgefchriebene Hanfatag verfammelt, nämlich vie Abge- 
orbneten von Bremen, Hamburg, Roftod, Wismar, Magdeburg, 
Braunfchweig, Danzig und Lüneburg. Es fam aber zu feinem 
Schluffe. Am erjten Tage, als man mit ihnen in die Rathejigung 
gegangen, baten fie, die consultatio dieſes Negotii möchte verfchoben 
werden bis zur Erlenigung der anderen ausgefchriebenen Punkte. Um 
29. Detober „da ift,“ fchreibt Broles, „der Hauptpunft in pleno 
consilio wiederum tractiret worden, alfo daß fich alle Städte erfläret. 
Lübeck ganz richtig; Bremen: ver Rath wäre wohl dazu geneiget, 
aber die Bürger wollten nicht confentiren; Roſtock: wollten fich 
nicht abfondern, wenn fie e8 nur Fönnten tragen; Wismar: hätten 
mit ihren Bürgern noch nicht geredet; Magdeburg und Braun» 
ſchweig, als von diefen Sachen nicht informirt: wollten referiren; 
Danzig: obwohl ver Rath und die Gerichte, als zwei Stände, zu 
der Conföderation geneigt, fo wäre doch noch zur Zeit bei ihren Bür— 
gern, als dem dritten Stande, der Mangel; Hamburg: könnten 
ſich ob multas difficultates noch nicht dazu verſtehen; Yüneburg 
hatte auch noch viel difficultates. In Summa vie Erklärung insge— 
mein war fehr ungewiß und befchwerlich.“ ®) 





®) Bei diefen Verhandlungen legte Brofes den Hanſiſchen Gefandten u. a. 
den von ben Herren Staaten ihm übergebenen Anſchlag vor, wonady die halbe, von 
der Stadt zu ftellende Streitmaht, nämlib ein Heer von 7000 Mann mil 1200 
Pferden und eine Flotte von 24 Schiffen, monatlid über 200.000 fl. Brabantifd 
foften würde, und ſchlug bei der Echmierigfeit, ſolche Koften zu tragen, vor, bei 
den Staaten zu beantragen, daß fie, weil mehr bei der Sache intereffirt, von ihren 
Schiffen 100 den Sund paffirten gegen 20 Hanfifhe, auch 5—6 mal reicher und 
mädhtiger feien, als die jegt noch zufammenhaltenden Städte, drei Viertel der 
gefammten Streitmaht übernehmen möchten. Danach hätten die Städte monatlich 
etwa 100,000 fl. aufzubringen gehabt. Diefe follten von den Städten einftweilen 
nach Verhältniß vorgeſchoſſen, demnächſt aber „von den Gommercien * wieder er: 


Obwohl nun Herr Alerander Lüneburg, als vamaliger ältefter 
Bürgermeifter, und auch Brofes alle Beredtſamkeit aufboten, um eine 
günftigere Erflärung herbeizuführen, Yeßterer namentlich hervorhob, 
daß es fich bier um feine bloß Lübiſche Angelegenheit handle, ſondern 
um das gemeinfame Intereſſe der Städte, daß ferner die Confödera— 
tion nicht fchon auch ver Beginn eines Krieges fei, vielmehr zumächft 
nur ten Zweck habe, tem Könige von Dänemark Ernft zu zeigen 
und ihn von weiterem feindfeligen Vorgehen zurüdzufchreden, und 
daß, wenn es zum Kriege kommen follte, man dieſen gerechten Kampf 
für die alten Freiheiten des Handels mit folchem Ernft beginnen 
müſſe, daß er nicht lange auf eigne, fondern auf des Feindes Uns» 
foften geführt werde, wie vor 240 Jahren gefchehen, als die Städte 
ven König Waldemar aus dem Lande verjagt und das Herzogthum 
Schonen 16 Sabre lang zur Erftattung ihres Schadens und ber 
Kriegsfoften einbehalten und Privilegien jich errungen hätten, die 
noch beſtehen würten, wenn die Städte in ihrer Einigkeit beharrt 
und nicht von der Zapferfeit ihrer Vorfahren gewichen wären; fo 
ward doch nichts anderes erreicht, als ver Bejchluß, „nochmals bei 
den Staaten die moram, daß man fich noch zur Zeit nicht categorice 
erflären könne, bejtmöglich zu entjchuldigen und auf nächte Licht 
meß wiederum einen Hanjatag anzufegen, auf dem man fich ſchließlich 
jolle erflären.“ 1°) 


Rattet werben. In Betreff des zu dem Ende zu erhebenden Zofles trug Brofes, 
nahdem er fih darüber mit einigen Handelsherren befprodhen, Folgendes vor. 
Man hätte erwogen, daß bereits vom Däniſchen Könige bei Anfang des Krieges 
gegen Schweden eine Defignation und Zollrelle auf alle Waaren, fo durd den 
Sund gingen, und in feinem Lande verhandelt würden, vorhanden, wonach faft 
alle Waaren (ausgenommen Bier und Wein, fo eine fibermäßig hehe Acciſe ber 
zahlten) fünf von Hundert gäben. Könnte es nun durch Gottes Willen bei 
den Hanfeftädten und den Staaten dahin gebradht werden, daß man dirfen Zoll 
nicht mehr dem Könige bezahlte, fondern dem Gonjunctionswerf zum Beften, um 
fich gänzlib von ſolchem Däniſchen Zoll zu befreien, fo wäre ſolches an ſich löblich 
und billig und nicht unerträglib. Indeß dürfte es zweckmäßig fein, den Zell Anz 
fangs nur auf drei Procent zu feßen, um bie Commercia nidt zu ſehr zu 
graviren. 


10) Wie Brofes nie unterläßt, der wichtigeren Greigniffe in feiner Familie zu 
aedenfen, fo findet fih aud in diefem Jahre bemerft: Den 30. October ift meine 
Tochter Gatrinefe entwenet worden. Auch feeligen Herrn Ditrich Tünemans (feines 
am 31. März mit Hinterlaffung von fieben Kindern verftorbenen Schwagers) Rinder 
zwei, als Anna und Magdalena, zu mir in die Kot genommen. Den 3. November 
habe ih meinen älteften Schu Hans, weil er fein Luft und ſonderliche Gaben zum 
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„Nachdem nun,” fchreibt Brofes, „auf dem Hanfatage wenig 
Fruchtbarliches verrichtet, man auch geringe Hoffnung hat, ob vie 
anderen Städte und wie bald fie ſich zu der Union verftehen wollen, 
und gleihwohl diefe gute Stadt in großer Gefahr und aljo deswegen 
auch, um Glimpf bei ven Herren Staaten zu erhalten, die Sachen 
alfo nicht kann fteden laſſen, fo babe ich zur Beförberung der Sachen 

. ein Bedenken abgefaßt ... wie ein Ehrb. Rath dieſe Coufödera— 
tionstractaten mit den Herren Staaten ferner (nämlich für fi allein) 
möchte continuiren, und habe folches ven beiden Herren Bürger- 
meiftern, meinen Collegis, gejandt, damit fie die Sache erwägen und 
befördern möchten: welches fie venn alſo gethan, und fein wir ven 
25. November (1612) bei einander auf der Kanzlei gewejen, allva 
fie mir mein Bedenken wiederum zugeftellt, mir dafür Dank ſagend, 
mit Anzeig, daß fie nicht fehen fünnten, wie anvergejtalt ver Sachen 
möchte zu rathen fein, man wollte erjtes Tages die Sache in vollen 
Math bringen und darüber confultiren.“ 

Hierin ließ man fi auch nicht dadurch irren, daß bereits Tags 
zuvor ein Bote aus Prag mit einem Schreiben des Kaiſers einge- 
troffen war, darin er zu wijjen begehrte, ob die Hanfejtäbte im 
Werke feien, ſich mit ven Staaten der uniirten Niederlande zu ver» 
binden, und ermahnte, davon abzujtehen und ohne Ihrer Majeftät 
Conſens darin nichts ferner fortzuftellen. Bielmehr vereinigte man 
fich zu einer dilatorifchen Antwort dahin, daß man fich wegen biejer 
gemeinen Sachen ohne Communication mit den anderen Städten nicht 
erflären, übrigens aber der Kaifer verfichert fein fünne, vaß der Rath 
nicht8 vornehmen wolle, was ihm nicht gebühre und was dem hei« 
ligen Reiche zum Schaden gereichen follte —, und befhloß am 
28. November im Rathe, einjtimmig nach Brofes Vorſchlage zu ver- 
fahren, und ven Syndieus Norvanus nah dem Haag zu fenden mit 
dem Antrage, in eventum, beim Abfall ver anderen Städte, mit 
Lübeck allein zu conföveriren, vorher aber mit den „Fürnemften ver 
Bürgerſchaft“ deshalb Rückſprache zu nehmen. E8 wurden nun wieder 
ſtudiren gehabt, in die teutſche Schul zu Arndt Moller geſetzt, in feinem 14. Jahr. 
Den 7. November ift die Nathswahl geſchehen, darunter auh Jürgen Paulſen 
(Jürgen Pauels von Weißenow), meiner Scwefter Gatharine Tochtermann. Diefe 
Woche iſt aub Hans Spangenberg, Hauptmann zu Mölln (vergl. über dieſen 
Schwager von Brofes B.I. ©. 30 f.), mit einer beſchwerlichen Kraufheit befallen, 
alſo daß er ganz unfinnig und toll geworben. Der liebe barmberzige Gott wolle 


ſich feiner in Gnaden erbarmen, fold Kreuz von ihm nehmen und einen jeden 
Shriftenmenfhen dafür in Gnaden bewahren! 
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Geheimbürger berufen. „Den 30. Novbr.,* ſchreibt Brofes, „habe 
ih bei 30 Berjonen von den fürnemften Kaufleuten aus allen Colle- 
giis auf Das Rathhaus beſchieden und erftlich Diefelbigen, jo um viefe 
Sache vorhin feine Wilfenfchaft hatten, angeloben lajjen, bei ihren 
bürgerlichen Eiven auch Ehr und Rechtlichkeit Alles in guter Ver— 
ihwiegenbeit zu halten. Danach habe ich ihnen den Zuſtand viefer 
guten Stadt zu Gemüthe geführt, auch was Ein Ehrb. Rath bei 
viefen Sachen allerjeits gethban ... und nunmehr mit ven Herren 
Staaten fejtzuftellen gemeint. ... Und nachdem ich ihnen folches nach 
ver Yänge mit allen Umftänven eine ganze Stunde lang zu Gemüthe 
geführet, habe ich begehrt, fie möchten abtreten und fich beiprechen, 
ob fie bei viefen Sachen Bedenken hätten ..... Und demnach fie 
auf genommenen Abtritt fich bierüber befprochen, fein fie wieder 
bereingefommen und durch Gerdt Reuter, Aeltermann ver Kauf— 
(eute- Compagny (denn die Yunfer hatten ſich abjentirt), anmelden 
laffen: fie hätten Eines Ehrb. Raths Meinung mit allen Umjtänden 
vernommen, fagten Einem Ehrb. Rathe für jolche väterliche Fürjorge 
jehr großen Danf, und wüßten feine andere Wege und Mittel, bäten 
nur, daß folches allein mit dem Fürderlichſten möchte fortgeftellt 
werden, vamit man vor dem Frühling wiffe, wie ver kauf- und fees 
fahrende Mann fich wegen ver Commerzien und Schiffahrt verhalten 
jolle; wollten auch übervieß noch wohlmeinentlich erinnert haben: 

I) daß Gefandte an ven Kaifer möchten gejchidt werden; 

2) daß man auch den König von Schweden möchte zum Freunde 
behalten, an denſelben unvermerft ſchicken wegen ver zu befor- 
genven Bacification mit Dänemark, daß diefe Stadt darin mit 
möchte begriffen und auch unfere Privilegien in Schweven con« 
firmirt werben; 

3) daß man ven Niederlanden gleichwohl nicht die bürgerliche 
Nahrung nebit der freien Durchfuhr wollte geftatten, auch fich 
nicht in den Spanifchen Krieg mijchen; 

4) fich zu bemühen, daß auch die anderen Hanſeſtädte fich zu die— 
jer Union möchten mit verjtehn; 

>) die Zractaten jo viel möglich mit dem erjten bei den Herren 
Staaten zu beförvern; 

6) daß Ein Ehrb. Rath auch in guter Bereitfchaft fein möchte und 
bei Zeiten danach trachten, daß dieje gute Stadt und die Rhede 
könnte defendirt werden, und ſofern man ja auf ven Sommer 
etwas verrichten müſſe, man gevächte, was dazu vonnöthen jet, 
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Den 1. December habe ich zu Rathe referiret, was fich vie 
Bürger erfläret, womit auch ver Rath wohl friedlich gewefen.“ 

Am 4. December ſchon ging Syndicus Nordanus, von Brokes 
mit Inſtruction verfehn, nach dem Haag ab, und traf am 9. Januar 
1613 wieder in Lübeck ein mit der Antwort der Herren Staaten, 
daß fie, falls die anderen Hanfejtädte auf Lichtmeß wegen ver genes 
ralen Conföveration fich nicht richtig erklären würden, geneigt wären, 
mit der Stadt Lübeck allein ein Particularfödus zu Erhaltung ver 
freien Commerzien und Schiffahrt in der Dft- und Nordſee einzu- 
gehn, alſo daß Lübeck halten folle fecys wohl armirte Schiffe, 2 von 
200, 2 von 150 und 2 von 100 Laft mit allem Zubehör wohl mon— 
tirt, auch 1000 Solvaten und 200 Pferde. 

Der Rath befchloß einftimmig hierauf einzugehn und nunmehr 
ernftlich, wiewohl unter einem andern Prätert, zum Kriege zu rüjten. 

Und biezu fand ınan fi) um jo mehr bewogen, als grade da— 
mals das Antwortfchreiben des Kaifers auf die Beſchwerden wider 
Dänemark einging, aus dem Far zu erjehen, daß von diefer Seite 
feine Hülfe zu erwarten. „Denn,“ fchreibt Brofes, „eben wie wir 
e8 dem Kaiſer Flagten, waren des Königs zu Dänemark Gefandten 
zu Wien beim Kaifer und hielten um die Inveſtitur des Herzog- 
thums Holjteins an, welche fie auch alsbald erlangten. Und anjtatt 
daß der Kaiſer dem Könige mit ernftlichen Mandaten von folchen Zur 
nöthigungen follte inhibiret, auch zu Abfchaffung ver hohen Zölle und 
Reftitution unferer vielen Schiffe und Güter follte angehalten haben, 
mit Bedrohung der Repreffalien, war nicht mehr gefchehen, als daß 
er dem dänifchen Gefandten ein Decret hatte zuftellen laffen, feinen 
König zu ermahnen, von folchen geflagten Thätlichkeiten gegen vie 
Stadt Lübeck, fofern e8 fich geflagtermaaßen verhalte, fich zu ent- 
halten, oder er müſſe ein Einfehen dazu thun vermöge des Reiche 
Executions Ordnung: welches wohl zu beforgen, daß der König wird 
wenig achten.“ 

Auh aus Schweden kam befprgliche Zeitung. Brokes fchreibt 
nämlih: „Es iſt Einem Rathe glaubwürdig Bericht eingefommen, 
daß die Schwerifchen und Dänifchen Näthe auf der Grenze bei ein- 
ander und tractirten den Frieden, deſſen die Dänen fehr begierig 
wären; ließen fich dabei vernehmen, daß Lübeck mit feiner Aſſiſtenz 
und Zufuhr auf Schweden eine große Urfach wäre, daß ver Frieden jo 
ſchwer wollte zugehn: fie wollten ſolches nicht allein gevenfen, fonvern, 
jobald fie mit Schweden Friede befämen, ihr Heil an Lübeck verjuchen,“ 
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Der Rath beſchloß nun wieder Geheimbürger zu berufen und 
fie aufzufordern, einige wenige Perfonen zu bejtimmen, vie vereinigt 
mit Deputirten des Raths wegen der Vorbereitungen zum Kriege 
jih berathen möchten. Dieß jtieß aber auf Schwierigkeiten. Denn 
als Brofes, welcher nebjt Herrn Mattheus Stoffen und dem neu— 
erwählten Jürgen Pauels auch hier wierer den Rath vertrat, 30 der 
vornehmjten Bürger am 18. Januar 1613 auf das unterjte Rath— 
haus in die Hörfammer befchieden und ihnen ven Stand der Sachen 
eröffnet hatte, erflärten fie, zwar alles gerne vernommen zu haben, 
aber aus ihrer Mitte einige Perfonen zum Defenjionswerf zu depu— 
tiren, dazu hielten jie ſich nicht ermächtigt, ſintemalen folches ent» 
werer mit Conſens der Aelteſten aus den Collegiis gejchehen oder 
von ſämmtlichen Collegiis beliebet werden müſſe. „Es ift ihnen an- 
gezeigt worden, die Sachen erforverten eine gute Verſchwiegenheit, 
fönnten verowegen nicht jo weitläuftig tractivet werden. Und nach 
vielen Reden und Umfragen fein fie zufrieden gewefen .... nur daß 
die zu deputirenden Perfonen der anderen Bürgerjchaft nichts zum 
Präjudiz conſentiren follten. Und babe ich varauf durch den Haus— 
diener fieben Perjonen fordern laſſen . . und am 19, Januar ... 
in der niederen Hörkammer der Sachen Nothdurft vorjchlagsweife 
verhandelt, daß man follte acht Schiffe armiren und bejegen, auch 
woher das Geld follte genommen werden.“ 

„Den 20, Januar habe ich zu Rathe veferirt. Ein Ehrb. Rath 
hat fich die Tractaten und VBorfchläge gefallen laſſen und uns befoh— 
(en, vie Sachen ferner zu befördern, und daß man einen Ingenieur, 
einen Obrijten-Lieutenant und einen Artilleriemeijter follte verjchrei- 
ben, um erjter Gelegenheit anher zu fommen, damit Travemünde 
befeftigt, die Sachen zur Artillerie gehörig in Ordnung gebracht, auch 
Volk geworben werben möchte. Auch habe ich ven Tag vier von den 
fürnemften Schiffern veputirt, jo mit Herrn Yürgen Pauels und 
Thomas Storning follten nach der Heeringswif ziehen, die Schiffe 
bejehen und acht von unferer Gattung daraus wählen. * 

Als nun -aber Brofes am folgenden Tage mit den fieben De— 
putirten der Geheimbürger zufammentrat, gaben dieſe ven Wunfch, 
daß die Sache ſchon jegt an die Collegien gebracht oder doch mit 
den Uelterleuten möchte Rüdfprache genommen werben, fo dringend 
zu erfennen, daß, fchreibt Brofes, „ich auf Gutachten ver anderen 
Bürgermeifter am 22. Januar bei 20 ver Aeltejten aus den Colle— 
gis fordern laſſen, und viefelben vecht informirt, nicht daß ihr 
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Conſens dazu erfordert würde, ſondern allein, daß der Rath 
zu Verhütung allerhand Mißverſtändniſſes und zu Erhaltung beſſern 
Vertrauens und Einigkeit zwiſchen dem Rath und Bürgerſchaft und 
dieſer ſelbſt, dieſe Deputation angeordnet und dieß mit ihr hätte 
wollen bereden laſſen, welches Alles ohne Präjudiz der anderen 
Bürger wäre und ſein ſollte: womit ſie denn wohl ſein zufrieden 
geweſen.“ 

Und nur zu guter Grund war hiezu vorhanden. Denn mitten 
in dieſe Verhandlungen fiel wie ein Blitz die Nachricht von dem 
zwiſchen Dänemark und Schweden geſchloſſenen Frieden. 

„Es ſein,“ ſchreibt Brokes, „beide Theile auf der Grenze vier 
Meilen von Holmſtelle bei einander geweſen und haben den Frieden 
tractiret. Der Schwede, ſehr abgemattet, ohne Geld, Rath und ſicher 
fundirte Regierung, auch mit keiner Schiffsarmada verſehen, hat mit 
Verlangen den Frieden begehrt. Der Däne, ſolches Alles wohl 
wifjend, hätte gern den Krieg continuirt ... Dieweil er aber wegen 
der Zractaten, jo zwijchen den Herren Staaten und den Hanfejtädten 
vorhanden waren, ein größer Ungewitter fich bejorgen mußte, ımd 
deswegen von England und Spanien erinnert und zum Frieden 
mit Schweden injtändig ermahnet ward, hat er fich eines andern be— 
dacht: wie man denn öffentlich gejagt, vaß der König von Dänemark 
jolite gerevet haben, ver Schwere hätte ihn nicht zum Frieden ges 
bracht, ſondern feine Nachbaren, uns infonderheit damit meinend; 
denn es ift in Wahrheit aljo, menjchlicher Weife davon zu reden, daß, 
weil Lübeck mit feinen trefflichen großen Schiffen den Schweben ftarfe 
Zufuhr gethan, auch diefe Zractaten mit den Herren Staaten ange 
fangen, der König den Krieg mit Schweden hat müfjen angeben. 
Gott mag wijfen, wem zum Guten oder Schaven, Denn er (der 
König) diefer Stadt jehr gedrohet, und fo er fann, wird er e8 un— 
gerochen nicht lajfen. Gott ver Herr aber, ver über ihn und alle 
Tyrannen und unrechtfertige Strieger regiert, kann und wolle ihm 
jteuern und ein Ziel jteden, varüber er nicht gehen muß, um Chriſti 
feines lieben Sohnes willen, Amen!“ 

„Diefer Friede hat unfere consilia et animos alhie fehr tur 
biret. Aber wir haben uns müjjen in die Zeit ſchicken, ven lichen 
Gott zu Hülfe nehmen, ein Herze fajjen und zu den Mitteln greifen, 
jo zu unferer Defenfion von nöthen fein wollten.“ 

Zunächſt bejchlog der Rath auf Brofes Antrag am 23. Januar, 
den Abjchluß des Separatbünpnijjes mit ven Staaten zu befördern 
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und deshalb gleich nach Beendigung des bevorjtehenden Hanfatages 
den Dr. Nordanus wieder nach dem Haag zu fenden. 

„Den 24. Jan., war am Sonntag, nachdem allerhand gefähr- 
fihe Zeitung aus Dänemark anlamen, ijt der Rath nad der Predigt 
auf der Kanzlei zuſammen gewejen und geratbfchlagt, welcher Geſtalt 
man möchte etwas Gewiljes in Erfahrung bringen, auch fich ver 
Defenfion infonderheit zu Travemünde gefaßt machen: darauf auch) 
allerhand Anordnung gejchehn b., daß man follte mehr Volk nad 
Travemünde verfchaffen, 2., die allva liegenden Schiffe mit Volk und 
Stüden bejegen, 3., mehr Soldaten annehmen, 4., durch alle Quars 
tiere und Rotten anmelven, daß ein ever mit feinen Waffen, auc) 
Kraut, Loth, Yunten und dergleichen foll gefaßt fein.“ 

„Die ganze Bürgerfchaft war wegen dieſes unvermutheten Friedens 
jebr befümmert, befonders da an vie 20 Schiffe noch draußen in 
Schweden waren. Denn der Wind war feit dem 4. November ftets 
weit und ſüd mit ſolchem graufen Sturm und Ungewitter wie feit 
Menfchengerenfen nicht gewefen. Um dieſe Zeit aber ſchickte Gott 
einen ftarfen Südoſt- und Oſtſturm. Mit ihm kamen vier Yübifche 
Schiffe aus Schweren auf die Rhede, deren eines erſt vor drei Tas 
gen Stockholm verlafjen hatte. Das fünfte nicht große hatten die 
Dänifchen Freibeuter unter Mön genommen; denn jelbige waren 
noh an 25 Segel ſtark in ver See und fahndeten auf die Lübiſchen 
Schiffe. Aber Gott half diefen mehrentheils durch: einige blieben in 
Schweren, 7 gelangten nah Danzig, 2 nach Gurland und 2 nad 
Riga. Diefer Oftwind jtand volle 10 Zage, jo daß Rhede und 
Trave zufroren, und der König von Dänemark auch, wenn er feind— 
liche Abfichten gehabt, fie des Eifes wegen nicht hätte ausführen können,“ 

Indeſſen fette man die Rüjtungen fort, und unterhandelte zu= 
nächft mit einigen Rhedern und Schiffern wegen Ueberlaffung von 
Schiffen zum Seedienft. „Sie haben uns aber,“ jchreibt Brofes, 
„allerhand Difficultäten gemacht,... alſo daß wir endlich nach vieler 
Mühe mit ſechs Schiffern accordirt.* 1!) Um vie Koſten zu veden, 


1) Die Bedingungen waren: Die Stadt zahlt jedem Schiffer wöchentlich 2 mA 
Koitgeld, dem Schiffsvelf das Monatsgeld nach Accord, für ein ausgerüftetes und 
armirtes Schiff von 200 Laften monatlid binnen der Plate 300 m, auf der Rhede 
350 m, in ber See gegen den Feind 600 m&; für ein Schiff von 150—170 Laſt 
binnen der Plate 200 m, auf der Rhede 250 m und zur See 500 mi: für ein 
Shif von 120 Laſt binnen der Plate und auf der Rhede eben fo viel, in ber 
See 400 mi. 
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ward den Bürgern ein Pfundzoll von 3 Procent und eine Perfonen- 
und Vermögensſteuer, ähnlich der Türkenſteuer, vorgefchlagen. 
Inzwiſchen ward am 4. Februar ver Hanfatag eröffnet. Nur 
Sefandte von Bremen, Rojtod, Hamburg, Magdeburg und 
Braunfhweig waren erjchienen. „Danzig und Wismar hatten 
jih durch Schreiben, nicht abjchlägig, jondern nochmals dilatoriſch, 
Lüneburg aber fait pure abjchlägig erklärt durch allerhand diffi- 
cultates.” Aber aucd die Erklärungen der vertretenen Stäpte waren 
nicht ſehr ermuthigend. Brokes fchreibt: „Wie man in senatu um« 
gejtimmt, bat Bremen das Werf hoch gerühmet, nüg und nöthig 
erachtet, auch angezeigt, dag ver Rath dazu geneigt und begierig, 
aber noch zur Zeit ihre Bürger dazu nicht vermögen fonnte, hoffte 
aber, ihr Conſens werde hiernach noch folgen, wann andere Städte 
nur den Anfang machten. Roſtock ſagte, es follte ihrenthalben nicht 
nachbleiben, fie wollten nebjt anderen gerne das ihre dazu thun. 
Magpeburg fonnte noch zur Zeit ſich nicht ab over zu erklären, 
müßten erjt die Conföverationsnotul jehen und mit ihren 100 Bür— 
gern es bereven. Braunſchweig willigtee pure. Hamburg: 
hielten das Werf jehr jchwer, befünden dabei viele difficultates und 
Ympoffibilitäten, und weil die anderen Städte außer Xübef und 
Braunfchweig ſich noch zur Zeit nicht pure erfläret, Fünnten fie es 
auch nicht thun. Alſo fein wir faſt allein mit Braunfchweig im 
Hede behangen geblieben und hiemit bat jich die erjte Sejfion ge— 
endet. Auf ven Nachmittag fein wir vier Bürgermeijter ante con- 
siliium mit Dr. Doman (dem Hanfifhen Syndicus) zufammen ge— 
wejen, und haben auf gut Vertrauen unfer Vorhaben de particulari 
confoederatione mit den Herren Staaten ..... ihm communicirt und 
ſein Bedenken erfordert: der dann deswegen jich jehr erfreuet und Gott 
gevanfet, daß man jich dahin refolviret, hoffte die anderen Städte 
würden biernächjt nolentes volentes wohl folgen müffen, und daß 
Lübeck bei jegigem Zuſtande feinen befjeren Math bevenfen könnte; 
denn dadurch würden fie Vieler Gemüther zu fich ziehen und locken 
und manchen redlichen Menjchen erfreuen.” Auch ven anderen, von 
Brofes vem Senate fhon früher vorgelegten Plan, die fünmtlichen 
Städte jollten fih mit den Staaten vorerjt nur zu einer gemein— 
ſchaftlichen Geſandtſchaft an den Dänenkönig verbinden, welche auf 
Abjchaffung ver hohen Zölle, Zurüderjtattung der genommenen Schiffe 
und Güter und Bejtätigung der Privilegien dringen follte, auch viefen 
Plan billigte Dr. Doman vollfommen und erbot fich, ihn als feinen 
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eigenen zu proponiren: „wie er denn auch bernach in consilio that, 
und warb von den Gefandten, excepto Brunsvicensi, wohl aufge- 
nommen, jich erbietend, weil fie nicht darauf inftruiret, fie wollten es 
referiren und verfähen fich, ihre Herren würden ſich wohl dazu vers 
jtehen. Dabei ijt e& auch geblieben, aljo daß man in eventum ein 
Schreiben an die Herren Staaten und gewiſſe capita einer In— 
ftruction abgefaffet und in senatu verlefen. Man hat fih auch 
vereinigt eines Schreibens an die Kaiferliche Majeftät wegen viefer 
Conjunction mit den Herren Staaten. Die anderen Stäpte meinten 
zwar, Lübeck als directores follte allein dem Kaifer antworten. 
Solches wollten wir aber nicht thun, fonvern es follte communi 
eivitatum nomine unter dem Lübifchen Siegel ex conventu abgehen. 
Auch ift die Stralſundiſche Sache mit ihrem Yanvesfürften und 
dejjelben unnüges Schreiben und die Beantwortung darauf vorgelefen.“ 

Ge mehr man nun fah, wie wenig auf die übrigen Städte zu 
rechnen jei, deſto eifriger betrieb man das Separatbündniß mit ven 
Staaten, notificirte diefes Vorhaben ven Hanfifchen Gefanpten, ber 
Ihloß den Dr. Nordanus zum definitiven Abſchluß förderſamſt nach 
dem Haag zu entfenden, vorher aber noch des Koftenpunftes wegen 
mit der Bürgerfchaft zu verhandeln. Diefer Beſchluß warb am 
8. Februar gefaßt. 

Am folgenden Tage erjchien bei Brofes als Abgefandter des 
Landgrafen Morig von Hefjen deſſen Geheimerath Zobel und übergab 
ihm ein Handfchreiben diefes Fürjten. Er war beauftragt, ihn zu bit- 
ten, verfchievene dem Landgrafen von der Krone Schweden ausgeftelite 
Schuloverfchreibungen, welche feither bei einem jüngjt verftorbenen 
Domdechanten veponirt gewefen waren, in Gewahrjam zu nehmen, 
ſodann vertraulih anzufragen, in wiefern die Hanſeſtädte geneigt 
wären, fich der Union der reformirten Reichsfürften und Städte !?) 
anzufchließen, und endlich fich zu erkundigen, wie weit das Werf ver 
Conföderation der Hanfeftädte mit den vereinigten Niederländifchen 
Provinzen gediehen fei. Die erfte Bitte ward von Brofes gewährt. 
„Auf den andern Punkt gab ich zur Antwort, daß ich wohl wühte, 
daß die Hanfeftädte folcher Eonföderation wegen wären erfucht wor— 
den; fie hätten auch bereit8 anno 1609 durch Graf Friedrich von 


2) Die ift das befannte am 4. Mai 1608 im Klofter Abufen während des 
Regensburger Reidystages gefchloffene Bündnig, dem fpäter auch u. a. ber Land: 
graf Morig beigetreten war. 
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Solms etliche conditiones übergeben, worauf fie vorerjt müßten von 
den umiirten Churfürjten und Ständen Rejolution haben, ehe und 
zuvor würden fie nicht fünnen zutreten. Zudem hielte ich tafür, daß 
bei jegigem Unweſen des Dänifchen Krieges . . . in folchen Sachen 
mit Nuten wenig würde verrichtet werden, fondern man müfje befjere 
Zeit und Gelegenheit abwarten. — Die Tractaten mit den Herren 
Staaten betreffend, verhielte ſichs aljo, dag die fürnehmjten Nieder» 
ländiſchen Städte in Holland, Seeland, Geldern, Utrecht, Fries— 
land und Gröningerland auch Dverifjel mit den jegt noch zuſammen— 
haltenden Hanfeftädten vor 200 Jahren in einem Bunde als ſämmt— 
liche Hanfeftädte wären gewefen. Aber durch Ungelegenheit, infonver« 
heit den langwierigen Nieverländifchen Krieg hätten fie nicht ſonder— 
lich zufammengehalten. Wie fie aber noch bei einander gehalten, wäre 
es in Zeutjchlann und auch außerhalb wegen der gemeinen Commer— 
jien und Navigation wohl gejtanven, aljo daß Jovius fie billig hätte 
genannt: invictum Germaniae robur. Nachdem fie fich aber eß- 
lichermaaßen getrennt, hätte jowohl ver eine als der andere Theil 
allerhand Anjtöge und Berfolgung gehabt, ihre gefammte erlangte 
Privilegien wären ihnen gefchwächt und entwendet worden, injonder- 
heit von Dänemark, das jegund in fehr befchwerlichen Patenten fie 
beive conjungirt hätte, fie mit hohen und fehr unerträglichen Zöllen 
belegend und ihnen vorjchreibend ald Augustus et Imperator maris, 
wie man ſich der Navigation in der Oſt- und Nordſee gebrauchen 
folle, zu großem Präjudiz des heiligen Reichs und Behinderung ver 
allgemeinen Commerzien und Wohlfahrt. Daher venn beive Theile, 
fowohl die Herren Staaten als die Hanſeſtädte, wären verurfacht 
worven, jich mit einander zu bereven und zu vereinigen, wie folchem 
Unwefen bei Zeiten möchte begegnet werden, wären auch nicht unge— 
neigt, jolche alte zwijchen beiven Nationen gewejene foedera zu reno« 
viren: zu Feines Menjchen Dffenfion, fondern allein zu Erhaltung 
der freien Commerzien laut ihrer theuer erlangten Privilegien, zu 
merflihem Nug und Frommen ver allgemeinen Wohlfahrt 
und Sicherheit des heiligen Reihe. Weil aber fol Löblich 
Werk wichtig, könnten fich etliche Städte darüber ſobald noch nicht 
refolviren .... Immittelſt gingen etliche Könige und Fürften, inſon— 
derheit Spanien und Braunfchweig damit um, folh Werk wegen 
ihrer Privatjachen zu verhindern, inmaaßen fie bei Klaiferlicher Ma— 
jejtät jich jehr bemühet, fo daß diefelbige an ven Rath zu Lübeck als 
Hanſiſche Directoren hätte gejchrieben mit Befehl, mit dem Werke 
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nicht zu verfahren ...... Man verjehe fich zu Ihrer Fürftlichen 
Gnaden, fie würde als ein recht» und friedliebender Fürft von biefem 
Werk nicht anders als dextre jubiciren und e8 zur gemeinen Wohl- 
fahrt mit helfen befördern: woraus dann mit Gottes Hülfe dem 
heiligen Reiche und infonverheit den veformirten evangelifchen Stän— 
ven viel Gutes entjtehen fünnte, aljo daß, wenn dieß Unionswerk 
gejchlojjen, man ſich conjunctim der anderen Union der Chur- und 
Fürſten näher und beffer könnte vertraut machen. Worauf er, ver 
Herr Zobel, nad allerhand Unterredung mit mir wieder von binnen 
nach Caſſel verreifet.” 

Wenige Tage fpäter (26. Febr.) traf der Englifche Geſandte Ro— 
bert Anſtrut, welcher auf Seiten Dänemarks ven Frieden mit 
Schweden vermittelt hatte, auf feiner Rüdreife von Kopenhagen nach 
England in Lübeck ein. Brofes meldet: „Er ließ mich zu fich zu 
Gaſte laden und ging ich auf Gutachten der anderen Herren Bürger- 
meijter zu ihm. Er bewies mir viel Ehr und Freundjchaft und gab 
vor, er hätte mich zuvor in England gejehen. Seine Meinung aber, 
warum er mich gebeten, war, daß er etwas vom Zuſtande dieſer 
Stadt und von der Conföveration, fo wir mit den Herren Staaten 
tractirten, wollte erfahren. Er berichtete mir anfänglich, wie nuns 
mehr ver Friede zwijchen Dünen und Schweden wäre beftändig ges 
troffen, und daß fie große Freunde wären, Die See würde wieder 
frei fein, aber vie erhöhten Zölle noch etwas bleiben, bis ver König 
darum erjucht würde. Der König von Dänemark wäre des Krieges 
müde und-gar zum Frieden geneigt, hätte all fein Volk abgevantt. 
Er wollte diefer Stadt treulich rathen, weil wir allerhand Irrungen 
mit Dänemark hätten und infonverheit Schweden fehr affiftiret, und 
wider unfere Schrift (davon oben im October 1612 gedacht) gehans 
delt, wir follten uns etwas accomopdiren und mit dem Könige aus« 
jöhnen: es fümen die Sacyen wohl zu bejjerem Stande. Könige und 
Prinzen wollten refpectirt fein. Er zweifelte nicht, jein König, fo er 
darum erjucht, würde fich interponiren und der Stadt Beſtes wifjen.“ 

Ich habe ihm darauf geantwortet, daß wir leider in der That 
vielfältig erfahren, daß der König zu Dänemark viefer guten Stadt übel 
gewogen, und daſſelbige nicht allein bei dieſem Schwediſchen Kriege, 
ſondern von vielen Jahren her. Wir hätten e8 aber um Ihre Mas 
jeftät und das Reich Dänemark nicht alfo, fondern ein viel anderes 
verdient. Wir müßten es aber Gott und ver Zeit befehlen. Habe 
ihm nach der Länge erzählt, was dieſe gute Stadt in Vorjahren bei 
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Dänemark gethan und aufgefegt und was für Dank uns dagegen 
und infonderheit von Ihrer Majeftät begegnet. Nun wäre uns nichts 
lieber, als Ihrer Majejtät Gnade und Freundfchaft, berichtete ibm 
auch, wie oft wir diefelben gefucht ... und wie man fich gegen uns 
erzeiget, ... daß wir aber über unfere vielfältig erlittenen Schäven 
und Entwindung unferer Privilegien uns (mun noch) mit joviel hun— 
derttaufend Thalern follten ausſöhnen, da wir Ihre Majejtät nicht 
offenvirt hätten, folches wäre unfere Gelegenheit nicht, und könnten 
e8 auch vor dem heiligen Reich und unjerer Bürgerfchaft nicht ver— 
antworten. So es aber dahin gerathen möchte, daß der König ung 
bei unfern theuer erlangten Freiheiten wollte lajfen, uns unfere Leute, 
Schiffe und Güter rejtituiren, die Commerzien alfo mit Zöllen nicht 
bejchweren, ... follte uns nichts Lieberes fein, wir wollten ihn dage— 
gen refpectiren, lieben und ehren und alle mögliche Dienfte erweiſen. 
Belangend die Aſſiſtenz, jo wir Schweden gethan, wäre allein von 
unferen Kaufleuten und Bürgern gefchehen, die ihre Güter und Hand» 
lung in Schweden hätten zu großen Summen; und, hätten fie diejel- 
ben nicht ganz wollen verlieren, hätten fie die Handlung und Schiff» 
fahrt, gleich wie andere Nationen auch gethan, müſſen continuiren. 
Betreffend ven fchriftlichen Accord, fo hätten wir vemjelben nicht 
entgegen gehandelt, ſondern vielmehr mit großem trefflichen Schaven 
der Unferen, auf viel 1000 4 fich belaufend, gehalten. Denn nach» 
dem ber König und fein Admiral gejehen und vernommen, daß foviel 
große und mwohlgerüjtete Schiffe nah Schweden laufen wollten und 
damit den Schweden an Schiffen, Bolf, Gefhüg und Munition ſtär— 
fen, und jie jolches nicht dulden Fonnten, jondern begehrt, daß es 
nicht gefchehen möchte, haben wir uns ſoweit accomovirt, auch 
jchriftlich verheigen, daß die ganze Flotte, inmaaßen jie Fürhabens 
geweit, das Jahr nicht follte auslaufen. Darauf jei auch erfolget, 
daß acht der größejten und zum Beſten montirten Schiffe, daran 
mehr Macht als am ganzen Reſt, mit ihrer großen Ungelegenheit 
und Schaden allhier geblieben. Die übrigen aber feien, für jich felbit, 
weil fie mehrentheils von Schweden, Holländern und anderen Frem- 
den befrachtet waren und vortreffliche Waaren ein hatten, zu unters 
jchiedlichen Zeiten weggelaufen: welches der Rath und unfere Bürger 
nicht mit Fug und Billigleit hätten wehren Fönnen. Hätten wir uns 
verpflichtet, vaß gar Fein Schiff das Jahr von Yübe nach Schweden 
jegeln jolle, algvann wäre gegen die Schrift gehandelt worden; daß 
aber die Schrift einen folchen Verjtand nicht gehabt habe, fei aus ber 
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Claufel zu erfehen, daß darin gefetet, es folle ver Dänifche Admiral 
anloben, daß die Lübifchen Schiffe, fo von Lübeck fommen und nad 
Tübe wollen, in der See von den Dänifchen Ausliegern nicht follten 
molejtirt und behindert werden. Zwar habe tabei der Aomiral vie 
nah und von Schweden jegelnden Schiffe ausnehmen wollen, aber 
Lübiſcher Seits fei darin nicht confentirt, wie das der YBuchftabe ver 
Schrift zeige. Auch hätten die Dänifchen Auslieger fich nicht dem 
Bertrage gemäß verhalten, fondern auch die von Riga und neutralen 
Orten fommenden Schiffe ſehr moleftirt, alfo daß vielmehr wir Ur- 
jache hätten und zu beklagen. „Solchen Bericht und Discurs hat 
der Gefandte gerne von mir vermerfet und gejagt, wenn es alfo 
darum befchaffen, hielte er ung wohl entjchulviget, wie er denn folches 
... wolle in gute Acht nehmen, nicht allein in Dänemark an ven 
Herrn Canzler und Statthalter gelangen laffen, fondern auch feinem 
gnädigſten Könige in Großbritannien mit Fleiß berichten.” Nun Fam 
der Gefandte auf den ohne Zweifel eigentlichen Zwed feiner Unter- 
redung, die Conföveration der Städte mit den Herren Staaten. 
Er jagte, „folches wäre ein fehr weit ausfehendes Werf, welches 
uns zu großer Weitläuftigfeit würde gereichen; man folle ſich darin 
wohl vorfehen, denn es würde alfo nicht gehen, und fein König 
würde e8 mit aller Macht verhindern und nicht gejtatten, wie er 
jolches auch dem König zu Dänemark gewiß verheißgen.” Auch in 
jeiner hierauf gegebenen Erklärung juchte Brofes die Sache fo dar- 
zuftellen, als handle es ſich hier um eine Erneuerung des uralten 
Hanfeatifchen Bündniffes -mit wohl 20 ver vornehmiten niederländis 
ichen Städte, auf denen die Hauptmacht der uniirten Provinzen be— 
ruhe. Das Werk fei zu feines Menfchen Offenfion gemeint, und 
follte e8 zu Stande fommen, was man fo eigentlich nicht wiſſen 
fönne, fo hätte ver König zu Großbritannien deswegen nichts Böſes 
zu beforgen, folfte wielmehr folches wegen Fried und Einigkeit und 
Berficherung der evangelifchen Religion befördern als verhindern. 
Der Gefandte dagegen meinte, die Staaten wären eine neue Regie 
rung und Herrfchaft und hätte mehr Nachvenfens, und blieb dabei, 
fein König werde das Bündniß nach allem Vermögen hindern und 
nicht zufaffen, fchied übrigens von Brofes mit guten Berfprechungen. 

„Diefes Colloquium,“ fchreibt diefer, „hat allhier allerhand 
Refpect gehabt, auch ohne Zweifel in Dänemark, England und 
Holland, dahin ich es am einen der Herren Staaten gelangen laſſen.“ 


II. 
Die Verpfändung Kiels an Lübeck im Jahre 1469. 


(Vom Staatsarchivar Wehrmann.) 


Chriſtian der Erſte, König von Dänemark, unterhielt während ſeiner 
Regierung beſtändig ein freundſchaftliches Verhältniß mit der Stadt 
Lübeck, welche die Gefinnimgen des Königs in gleicher Weiſe erwiederte. 
Man fühlte, daß man einanver gegenfeitig bevürfe, Chrijtian konnte 
die hervorragende Stellung, auf welche ihn mehr die Gunjt der Um- 
jtände als eignes Verdienſt erhoben hatte, nicht anders behaupten 
als durch bejtändigen Kampf, und dabei war ihm die Verbindung 
mit einer Stadt, die ihm Geld, Xebensmittel, Kriegsbevarf und Schiffe 
liefern fonnte, in hohem Grade erwünfcht, fogar nothwendig. Uno 
wie wenig e8 auch dem Jutereſſe Yübeds entjprechen mochte, mittels 
bar oder unmittelbar zur Befejtigung der Calmarjchen Union beizu- 
tragen, wie ungern es auch obne Zweifel ſah, daß der König ver 
drei Reiche 1460 auch von ven Schleswigifchen und Holjteinifchen 
Ständen zum Yandesherrn erwählt wurde, jo war es doch Hug genug, 
Thatfachen anzuerfennen, die es nicht zu ändern vermochte, und 
befolgte gewiß ſowohl für ſich felbjt als für die befreundeten Städte 
eine richtige Politik, wenn es jeve Veranlaſſung zu Feinpjeligfeiten 
mit dem König jorgfältig vermier, um nicht ven Hanfeatifchen Ver— 
fehr mit den nordischen Reichen einer Gefahr auszufegen, vielmehr 
fih ihm, foweit dies mit andern Rückſichten irgend zu vereinigen 
war, gefällig erwies. Chriſtian unterließ es nicht, die Geneigtheit 
der Stadt zu benugen und ihre Dienjte in fehr mannigfaltiger Weife 
in Anfpruch zu nehmen. Ueber einen all, der dies recht Deutlich 
macht, finvet ſich eine Aufzeichnung in unjerm Archive und wir 
wollen ihn deshalb hier anführen. 

Neun verjchievene Wünfche auf einmal hatte ver Secretair tee 
Königs, Johannes von Embede, im Auftrage feines Herrn am 


en: 


Freitag vor Bartholomäus (Aug. 22) 1466 dem Rathe worzutragen. 
Zuerjt ließ ver König anzeigen: daß er tie von dem Rathe geliehes 
nen 8000 m verfprochener Maßen nächften Martini zurüdzahlen 
wolle, verband aber damit die Bitte, daß ver Rath ihm alsdann ſo— 
gleich wieder 6 bis 8000 772% leihen möge. Er ließ ferner anzeigen, 
dag Ritterſchaft, Mannfchaft und Städte des Herzogthums Schles— 
wig und der Graffchaft Holjtein ihm eine allgemeine Bede (Schagung) 
bewilligt hätten, und bat ven Rath zu geftatten, daß viejelbe auch) 
in ven dem St. Yohannis-stlofter, dem Heiligen-Geilt-Hospital und 
einzelnen Yübeder Bürgern gehörigen Gütern bezahlt werde. Eben 
diefelbe Bere wünfchte er auch auf ver damals (jeit 1437) an Lübeck 
verpfändeten Inſel Fehmarn zu erheben. Ferner bat er, daß ver 
Rath ihm eine halbe Laſt Bulver und drei Laſt Pfeile leihen, daß er 
den auf eine Parthei Bier gelegten Arrejt, va e8 ihm gehöre, wieder 
aufbeben, und dag er noch einmal verfuchen möge, bei dem Heer— 
meifter von Liefland die Zahlung des Geldes zu erwirfen, welches 
verjelbe vem Könige ſchuldig ſei. Die übrigen Wünfche bezogen fich 
auf die Angelegenheit des Bürgermeifters in Wismar, Peter Yange- 
jodann, ver befchulvigt war, jeine Amtsgewalt gemißbraucht zu har 
ben, und vejjen der König und mehrere Stäpte ſich angenommen 
batten.!) Die Refolutionen des Raths auf diefe Anliegen waren, 
wenn auch nicht in allen Stüden, voch im Allgemeinen willfährig. 
Er erflärte jich bereit, vem Könige, wenn er die SOOV 777 bezahle, 
4000 mK alsbald wieder zu leihen, Hinfichtlic) ver Bere von Lü— 
bedifchen Gütern in Holftein erklärte er, für fich allein nicht entjchei- 
den zu können, verfprach jevoch, mit ven Bürgern darüber zu reden, 
womit der Secretair zufrieden war. Die Erhebung einer Bede in 
Fehmarn wurde abgelehnt, weil dies vertragsmäßig zugeficherten Rech— 
ten entgegen fein würde. Der Rath erbot fich ferner, dem Könige 
zwei Tonnen Pulver und eine halbe Lajt Pfeile zu jchenfen, mit dem 
Bemerfen, daß er nicht mehr entbehren könne, da er felbjt Schiffe 
auszurüften habe. Er verjprach, ven irrthümlicher Weife auf Bier, 
welches Eigenthun des Königs fei, gelegten Arreft aufzuheben, und 
verjprach envlih auch, noch einmal an ven Heermeijter in Yiefland 
wegen des Geldes nach dem Wunjche dcs Königs zu fehreiben und 
ihm die eingehende Antwort mitzutheilen. 


1) Bol. Grautoff, Lüb. Ghronifen, Th. IL. ©. 271. 295. 304. 
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Mit der erwähnten Anleihe an den König hängt eine Urkunde 
vom 14. Januar 1467 zufammen, in welcher vie Tejtamentarien des 
am 2. Februar 1466 verjtorbenen Lübeckiſchen Biſchofs Arnold 
Weſtfal bekennen, von dem Rathe diejenigen 2000 m wiever- 
empfangen zu haben, vie er von dem Biſchof geliehen habe, als er 
dem Könige Ehriftian eine Anleihe von 8000 77% zu machen wünjchte. 
Der Rath hatte alfo, um dem Könige auf deſſen Wunfch eine 
Anleihe zu machen, wenigjtens einen Theil des Gelves felbjt anlei- 
ben müſſen. 

Es wird hiernach erflärlih, daß Chriftian wohl Urfache hatte, 
viel Werth auf die freundfchaftliche Verbindung mit einer Stadt zu 
fegen, der bedeutende Mittel zu Gebote jtanden und die geneigt war, 
fie in feinem Intereſſe zu verwenden, und ver folgende Brief, ven 
er am 9, April 1469 vem Rathe ſchrieb, um ihm von feinen Erfol- 
gen in Schweren Nachricht zu geben, darf wohl als bezeichnend für 
das Verhältniß angefehen werden. Der Brief lautet: 

Unnse sundergen gunste tovorn, Ersame leve besundere. 
Wy vormoden Juw nicht unwitlik to synde, wo wy vnlanges 
vmmetrent ?) lichtmissen vns eyne reyse in Sweden in Wester- 
gothland mit herschilde to tehende, vmme eyn vnser slote Axe- 
wold, 3) dat de Sweden bestallet*) hadden, to entsettende, hadden 
vorgenomen, de wy denne na willen vultogen vnde endigeden, 
vnde de vigende immerhen vor vns vluchtig wurden vnde wy 
allen vnsen willen schaffeden in den Smalanden. Des denne in 
vnser heymreyse de vigende ganz vorborgen vnde hastigen wed- 
der dale kemen, vnde twe houe,5) dar wy etlick vnse volk ge- 
lecht hadden, mit verrederige wedder jnnemen vnde aflgrepen 
vns dosulvest by feftich edder söstich knechte, vnde slogen eynen 
dod vnde togen also furder in vnse land Halland. Des wy 
gehlingen #) wedder rede miakeden vnde togen en na vnde se vnse 
tokumpfft ?) doch nicht wolden vorbeiden ®) vnde vlohen al vor vns 
wedder in Sweden vnde wy en doch personliken vppe dem vote 
natogen beth in Sweden vppe ver mile na Axewold, dar wy am 


2) ungefähr um 

) Arewal war ehemals ein feites Schloß in dem jegigen Län Sfaraborg in 
der Provinz Weſtgothland. 

*%) belagert 5) Höfe 

6) jählinge, ſchleunig ”) Ankunft 

*) erwarten 
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dingsedage na palmsondage mit en tor mangelinge) kemen vnde 
en, des god lovet sy, eynen stritt afslogen, dar de vigende by 
ses hundert vangen vnde doden leten vnde vyff hunderd sadelde 
perde, de tor bute 10) kemen vnde de anderen schentliken rume- 
den !!) vnde vlohen; vnde hadden wy gerowede perde hatt, wol- 
den en vulvolget hebben, dat dar vil na!?) nemand van en 
scholde wechgekomen hebben. Vnde wy doch, des god loff 
hebbe, nicht mer wan 45 gewundede vnde eynen doden kregen, 
vnde hopen mit der hulpe godes eynen beteren ende dessen 
somer mit Sweden to schaffen. Leve besundere, desse vnse 
geluckselige wolfart wolden wy juw vnvormeldet nicht laten 
vnde hopen, gy des mit anderen vnsen vrunden sundergen scho- 
len gefröwet syn. Bevelen juw hirmede gode dem almechtigen. 
Datum Kopenhaven am Sondage Quasimodogeniti anno LXIX. 
Wenn aber auch im Allgemeinen ein freundfchaftliches Verhältniß 
zwifchen vem König Chrijtian und der Stadt Lübeck beftand, fo 
fehlte es doch nicht an einzelnen Zwiftigfeiten und Mißhelligkeiten, 
und das fonute faum anders jein in einer Zeit, in welcher man bei 
wirklich oder vermeintlich erlittenen Befchäpigungen nur zu leicht zur 
Selbjthülfe vurh Anwendung von Repreffalien griff und das, was 
ein Einzelner gethan hatte, die ganze Nation oder vie Stadt, ver er 
angehörte, entgelten ließ. Dabei war es denn nicht zu vermeiden, daß 
man in Ausübung der Selbjthülfe bald abjichtlih, bald unwiſſend 
über die Grenzen verfelben hinausging. Fälle ver Art famen fehr 
häufig vor. Als z. B. Chriftian mit der Stadt Danzig wegen ihres 
Berhältniffes zu dem Schwediſchen Könige Karl Knudſon in Streit 
war, ließ er 1456 ein aus Straljund ausgelaufenes Schiff nebit 
Ladung, in der Meinung, es fei ein Danziger, wegnehmen; es ges 
hörte aber ein Theil ver Ladung dem Lübeder Bürger Hinrich 
Nyeitad. Ein ander Mal, 1467, lie er, um eine Waffe gegen 
Wismar in Händen zu haben, zwei von Wismar nah Marftrand 
gefegelte Schiffe mit Bier anhalten; es gehörten aber Schiffe und 
Ladung ven Lübeder Bürgern Andreas Geverdes und Godeman 
van Buren. Indeſſen ließ fih im folchen Fällen ver zugefügte 
Schade auf eine oder die andere Weife erfegen, und Chriftian bewies 
fih begründeten Vorſtellungen mehrentheils zugänglid. Schlimmer 


») Handgemenge 10) Beute 
1, räumten ſchimpflich das Feld 12) vil na beinahe 


42 


war es, wenn er ben Lübedern und den übrigen Stäpten den Handel 
mit Schweven ganz unterfagte, wie er e8 öfters zu Zeiten that, wenn 
er fich in Krieg mit dieſem Lande befand, über welches er die Herr- 
Ihaft als ein Recht in Anfpruh nahm An und für fich zwar lag 
in einem folchen Verbote nichts ven damaligen Rechtsvorftellungen 
Widerſtreitendes; es war nichts Anderes, als was fpäter unter ver 
Form der Blockade ein allgemein anerfanntes Recht aller Friegfüh- 
renden Mächte geworden iſt, auch gingen oft genug ähnliche Handels» 
verbote von den Städten felbjt aus. Aber fie mochten wohl williger 
bon den Kaufleuten gehalten werden, wenn es eigner Entjchluß war, 
ein Land auf einige Zeit zu meiden und man dadurch für die Zus 
funft deſto größere Vortheile zu erreichen hoffte, al8 wenn man 
einem fremden Könige zu Gefallen den Handel mit einem Lande 
gerade dann aufgeben follte, wenn dort Einfuhr und Ausfuhr am 
meiften willfommen war, ver Handel alfo ven größten Gewinn verhieß. 

Der Handel Lübecks mit Schweven hätte 1468 eine ernftliche 
Störung der guten Berhältniffe mit Chrijtian verurfachen fünnen, 
wenn nicht andere Umjtände hinzugefommen wären. Der König 
hatte die Herrjchaft über dies Land, die er erjt 1457 gewonnen und 
niemals recht ficher befejfen hatte, ſchon 1463 wieder verloren, indem 
der Erzbifhof Jens von Upfala ven Gegenfönig Karl Knudſon 
aus Danzig wieder berbeirief. Es folgte nun eine Reihe von Kriegs— 
jahren, in welchen mit wechjelndem Erfolge gefämpft wurde. In 
diefem Kriege rüjtete Chriftian eine Anzahl von Schiffen aus in ver 
Abficht, damit einen Zug nah Schweben zu unternehmen. Als aber 
die Schiffe auf der See waren, jegelten fie nicht nach Schweden, 
fondern freuzten umher und nahmen, was fie befommen konnten, 
gleichviel, ob es Freunden oder Feinden gehörte. So fielen unter 
andern auch drei Yübedifche, auf ver Heimfahrt begriffene und feine 
Gefahr befürchtende Schiffe in ihre Gewalt; zwei famen von Stod» 
holm und eins von Riga. Als ver Rath von Lübeck dies erfuhr, 
jandte er alsbalv feinen Secretair nach Kopenhagen, um die Schiffe 
und ihre Yadungen zu veclamiren. Der König aber antwortete, er 
fönne die Güter nicht wieder herausgeben, da fie bereits verkauft jeien; 
indeſſen wenn dies auch nicht ver Fall wäre, fo würde er fie doch 
nicht wieder zurüd geben, venn er habe oft genug an ven Rath ges 
fchrieben und ihm gebeten, vie Fahrt nah Stodholm zu verbieten; 
wenn die Bürger viefe nicht unterliegen, ſondern fortführen, feine 
Feinde — wie man damals oft fagte — durch Zufuhr und Abfuhr 
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zu ftärfen, jo würve er auch nehmen, was er befommen könne. Er 
war deshalb auch lange nicht zu bewegen, das von Riga, einer 
durchaus neutralen Stadt, gefommene Schiff wieder frei zu lafien, 
indem er fich auf ven eben angegebenen Grund berief. Endlich gab 
er jo weit nach, daß er dem Secretair verfprah, nur Einiges aus 
diefem Schiffe, was ihm befonvers anjtehe, herauszunehmen und die 
übrige Ladung nebit vem Schiffe zurüdzugeben. Keinenfalls aber 
wollte er die bejtimmte Zuſage, um welche ver Secretair gleichfalls 
bat, ertheilen, daß er ven zwifchen Yübed und Liefland fegelnven 
Schiffen fein Hinderniß in den Weg legen wolle, jo daß dem Rathe 
Nichts übrig blieb, als die in Liefland noch befindlichen Kaufleute und 
Schiffer vor der Gefahr, die ihnen drohe, zu warnen und in Yübed 
das Ausjegeln fo lange zu verbieten, bis man Nachricht habe, daß 
die Dänifche Flotte nach Hauſe zurücdgefehrt ei, was denn auch, ba 
feine Beute mehr zu machen war, ziemlich bald geſchah. 

Die Angelegenheit Fam auf dem Hanfatage zur Sprache, ver im 
Frühjahr des folgenren Jahres, 1469, in Yübe gehalten wurde, 
und da auch die andern Städte darüber Hagten, daß der König in 
feinen Landen viele Güter zurücbehalten habe, ohne fie zu bezahlen, 
fo wurde deshalb abermals an ihm gefchrieben. Die Verhältniſſe 
waren damals noch der Art, daß die Städte in ihrem Briefe äußern 
fonnten: wenn fie in feinen Staaten feine Sicherheit bätten, jo könne 
das fie veranlaffen, fih ven ganzen Sommer hindurch und auch ben 
Herbit des Hanvels dahin zu enthalten. Der König ging jedoch auf 
ihre Klagen wenig ein, ſondern erwiederte hauptfächlich: die Schweden 
hätten, wie er ihnen bereits mehrfach gejchricben habe, einen ungerechten 
Krieg gegen ihn angefangen, und die Städte thäten Unrecht, fie dabei, 
feiner wiederholten Warnungen ungeachtet, durch Zufuhr und Abfuhr 
zu ftärfen. Das. einzige Zugeſtändniß, welches er machte, bejtand 
darin, daß er fich aller Ausrüſtung von „Utliggern* Kapern) zu 
enthalten verjprach, wenn die Städte dajjelbe bei feinen Feinden er— 
wirfen wollten. 

Bald aber famen andere Umſtände ven Yübedern zu Statten. 
Der König hatte die bei feiner Erwählung zum Herzog von Schles— 
wig und Grafen von Holjtein von ihm übernommcene Berpflichtung, 
jedem feiner beiden Brüder dafür, daß fie ihren Anſprüchen völlig 
entjagten, 40,000 Gulden zu bezahlen, noch nicht vollſtändig erfüllen 
fönnen. Einer verjelben, Morig, war inzwifcben (1464) gejtorben, 
ver audere aber, Graf Gerhard von Oldenburg, eim wilder gewalt« 
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thätiger Mann, ergriff jeves Mittel fich bezahlt zu machen, und be- 
nugte die Vormundſchaft für die Kinder des verftorbenen Bruders, 
bie er übernommen hatte, ebenfalls dazu, in ihrem Namen Forde— 
rungen zu erheben. Er fam mehrere Male nach Holftein, erpreßte 
Geld auf alle Weife und verübte dabei fo viele Gewaltthätigfeiten, 
daß ein Theil des Adels um eben viefelbe Zeit, im Frühjahr 1469, 
fih an ven Rath von Lübe mit Klage und Bitte um Vermittelung 
wandte, die ihmen auch zugefagt wurde, während Andere ven König 
unmittelbar angingen. Ueberdieß fchloß die geſammte Holfteinifche 
Ritterſchaft unter Betheiligung ver Städte Lübel und Hamburg, 
namentlich der erjteren, am 2. Mai 1469 ein Bündniß, in welchem 
man fich gegenfeitige Hülfe gegen Gewalt und Unrecht zufagte, und 
dabei Niemand, nicht einmal ven König, ausnahm. Dieſer aber 
hatte feinen Bruder zum Statthalter in Holftein für die Zeit feiner 
Abwejenheit ernannt, und fo fam es, daß auch Graf Gerhard Ur- 
fache zu haben glaubte, Klagen über ven Ungehorfam des Adels zu 
erheben. Bon allen Seiten wurde ver König bejtürmt, felbjt nach 
Holitein zu kommen, um die Angelegenheiten des Landes zu orbnen. 
Für den Augenbli war ihm aber das nicht möglich, da die ſchwe— 
diſchen Angelegenheiten ihn vollftändig befchäftigten; er ſandte daher 
feine Gemahlin, die Königin Dorothea, die ihm in Holſtein ſchon 
mehrfach vertreten hatte, dahin, um die Streitigkeiten zu fchlichten. 
Sie fam am Tage Mariä Magpalenä, den 22. Juli, nah Sege 
berg, entbot dahin ven Grafen Gerhard und ven Adel und [ud auch 
die Räthe von Lübeck und Hamburg ein, ihr bei dem Bermittelungs- 
gefchäfte zu helfen. Diefes gelang aber nicht und der Königin blieb 
Nichts übrig, als alle Partheien auf ven Tag Mariä Himmelfahrt, 
den 15. Auguft, nach Kopenhagen zu befcheiden; da fanden fich denn 
auch als Abgeordnete des Naths von Lübeck der Bürgermeifter Hin- 
rich Caftorp und der Rathsherr Cord Moller ein, die zugleich 
den Auftrag hatten, über die noch unerlebigten, die Stadt Lübed 
jelbjt betreffenden Angelegenheiten mit dem Könige zu unterhandeln. 
Sie fanden diesmal offeneres Ohr bei ihm; denn theils war e8 von 
bejonderer Wichtigkeit, in diefem Augenblide Nichts zu thun, was 
Lübeck beleidigen und dadurch veranlaffen fonnte, fich näher mit dem 
unzufriedenen holjteinifchen Adel zu verbinden, theil® wünfchte ber 
König fein Verhältnig zu Schweden zu orbnen; der Krieg war ihm 
läftig und Lübeck follte ihm ven Weg zu Frievensunterhanpfungen 
bahnen. Aus diefen Gründen erwies er jich geneigt, den Forderungen 
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der Abgeordneten Gerechtigfeit wiverfahren zu laſſen. Er verſprach 
ihnen, daß bei feiner mächjten Anweſenheit in Hofftein eine Com— 
miffion, beftehend aus den Bijchöfen Nicolaus von Schleswig und 
Albrecht von Lübed, ven Knappen Claus Ranzau, Benedict von Ahler 
felot, Detlev von Buchwald und Henning Poggewiich, endlich auch aus 
Deputirten ver Stäpte Lübeck und Hamburg, die Schäven, die er ver 
Stadt und den einzelnen Bürgern verurfacht habe, und die Forde— 
rungen, die fie an ihn zu machen hätten, unterfuchen und abjchäßen 
jolfe, daß er die Schuld dann amerfennen und zur Sicherheit die 
Stadt und das Schloß Kiel zum Pfand jegen wolle. Er verſprach 
ferner, den Lübedern feine Gnade, Gunft und gute Förderung 
zu erweifen und fie bei ihren Privilegien zu Waſſer und zu Lande 
zu erhalten. Dagegen verſprachen vie Abgeoroneten im Namen 
des Raths, daß die Stadt Kübel mit den Unterthanen des Könige 
Frieden und gute Nachbarfchaft halten, ihm jelbjt Dienft und Willen 
nach Gebühr beweifen und insbefondere nebjt ven andern Städten — 
mit todaet der andern stede, fagt die Urkunde — ſich dahin be— 
müben wolle, daß der Schwerifche Krieg in Freundfchaft ausgeglichen 
werde. In folcher Weife wurde am 31. Auguſt ein Vertrag in 
Kopenhagen doppelt ausgefertigt und von dem Könige einerjeits und 
Hinrih Caftorp und Cord Moller andererjeits befiegelt. Als 
Mithelfer werden außerdem genannt: die Biſchöfe Johannes von 
Aarhus, Nicolaus von Schleswig, Magnus von Openfe umd 
Albrecht von Lübeck, ferner Erich Dtto, Hofmeijter des Königs, 
BDenedict v. Ahlefeldt, Detlev v. Buchwald und Henning 
Poggewifch, endlih Erich v. Seven, Bürgermeifter, und Paris» 
dam Lütke, Rathmann in Hamburg. 

Der Rath) unterlieg nun nicht, die übernommenen Verpflichtun— 
gen zu erfüllen; er fandte fogleicy feinen Secretair nach Schweven 
und erlangte dort von Karl Knudſon das Berfprechen, daß Schwe— 
diſche Abgeoronete fih um Michaelis in Lübeck einfinden follten, um 
den Frieden mit Dänemark ins Werk zu richten. Um eben viefe 
Zeit Fam denn auch König Chriftian nach Lübeck in Begleitung feines 
Bruders, zweier Bifchöfe und einer Anzahl von Nittern. Die 
Schweren aber wurden durch widrige Winde zurüdgehalten und 
Chrijtian, ver nicht lange Zeit hatte zu verweilen, fonnte den näch— 
ften Zweck feiner Anwefenheit nicht erreichen. Um fo mehr Mufe 
fand fich, die im Auguſt in Kopenhagen angefangenen Unterhandluns 
gen wegen der Entſchädigung mit ihm fortzufegen. Der Rath hatte 
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jhon im vorigen Yahre (am 28. October) unmittelbar nach ver 
Wegnahme ver beiden von Stodholm ausgefegelten Schiffe eine eid- 
liche Gertification über ihren Inhalt aufnehmen lajjen, die nun dem 
Könige vorgelegt und von ihm anerkannt wurde. Nicht minder ge= 
ſtand derjelbe einer Anzahl „radeskumpanen, borgheren vnde jn- 
woneren“ Erjag für Verlüſte zu, die jie durch feine Schuld erlitten 
hätten, und erklärte fich endlich auch bereit, um allen Streit zu 
beendigen und gutes Verhältniß herzuftellen — vmme gudes gesletes 
vnde gelimpes willen — mehrere "Forderungen zu übernehmen, 
welche Yübedifhe Bürger an feinen Bruder Gerhard zu machen 
hatten. Ob dieſe legteren von baaren Anleihen berrührten, oder ob 
fie durch Beſchädigungen und Verwüjtungen von Landgütern, die Kür 
bedijhen Bürgern gehörten, entjtanden waren, muß dahin gejtelit 
bleiben. Bielleiht war Beides der Fall. So entjtand denn fol« 
gende Rechnung: 
Werth ver Ladung ter beiden weggenommenen Schiffe. 7527m%'°) 
An den Bürgermeifter Bertold Witif für Wagen- 

ſchott (d.h. find gejpaltene eichene Bretter) u. Hopfen 150 — 
An den Bürgermeijter Hinrich Caſtorp, Hans und 

Gerd Eajtorp, Bernd Darfow, Goveman 

v. Buren, Bertolp Warmböfen, Diedrich 

Baferow, Tönnies Diman und ihre Gejell- 


Ihaft für Baiſalz. . . 2140 » 
» Andreas Geverdes für ı ein halbes Schiff und 

3 Laſt Wismarfches Bir . . . 300 «+ 
» Hinrih Gremold für Zud, Wagenſchott, Wachs, 

Kupfer und mehrere Sciffsrarten . . . 2019 » 


⸗Jacob Richerdes für Tuch und ein Scyiffspart 126° 
Zransp. . . 12862 mX 


3, Die Schiffe hatten folgende Ladung und Ladungsintereflenten: 
Herm. Gvinghufen: 





2 Laſt Dfemumd . . 2 202020. 80 mi 
: Mejen Kupfer . . . . 204 ⸗ 
1, Laſt Selſpeck (Serhundefpet — 
Thran) . . 30 ⸗ 
I Kifte mit Tofem: Werk (Pelzwerty „102 : uch 
Hinrich Gremolt: 
2 Luft s Faß Ofemud. . .. . > er 108 8X 


ı Laft Thran . 


— — 


Transp. — 108X Ach 
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Zransp. . . 12862 m 

An Hinrih Brume für Baifal. . 2 2 2 2.2. 271 - 

-Gerd Caftorp für Tuhb . . . . 500 = 
« Godeman von Buren und Hermann Bit 

tenborg für ein Schiff mit Wisinarfchem Bier . 2500 - 


- jel. Claus Brunswig Erben für Tuhb . . . 350 — 
= Gerd Schulte für Kupfer . 2 2 2 22. 56 + 
: Hermann Kolmann für Hirfegrüge, Ofemund 

(dv. b. Eijen), Salz und Zauwerf . . . 2341 = 
« Dreves Mewes wegen einer Schuldverſchreibung 
des Königs ... 240 = 


« Lauren; Demmin für Hamburger Bier, Salı, 
Zub, Zafel und Tauwerk eines Schiffes und für 
zwei Reifen zwijchen Deland und Gottland. . . 322 - 


17635 mL mE 
Forderungen an den Grafen Gerhard: 
Claus Volkveld .. 7 rhein. Gulven 
Hans Dusmann.. 225 - . 
Hinrih Eronerd . 350 — B 
Bernd v. Menge... 300 — . 
Brige Nyding... 500 = s 
Hans Plesfow... 627 » . 
Albert Bifhof... 216 - . 
Hınrid Hovemann. FE. 


2366 rhein, Gulden — 3554 my 
Hinrih Hovemannı md . ....95 


Pe EEE. — 


3929 mE 
dem Könige zu Gefallen ermäßigt auf . . . 3000 = 
Endlich wurde ver König noh Schuloner des Hathes 
jelbjt für die Summe, welche diefer an Hans Ranzau 
bezahlen mußte, dem Kiel damals ſchon verpfändet 
WARE: TÜRE 66666666 


26685 mX 
Transp.. . 166m 0 BEA ACH 
2 Meien Kupfer -. -. » » 2.2.1820 > 12: 
ı Kifte mit Haruiſch, Seekleidern und 
2 Zimmern Wet. . . 2.2. 14 : 301: 6ß 8X 


Transp. . . IT HCR 8X 
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Für diefe Summe verpfändete Chriftian, „na gudeme rypeme 
berade mit willen vnde vulbord vnser leven getruwen redere der 








= Tran... . 1 HB CR Fi 
Bertr. vom Damme: 
I Mefe Kupfer . » 2 2202. 40 mh 
2 Faß Thran . . . 10 =: 


1 Kifte mit Smaſchen (Cammfelle), 
Harniſch, Werk und Kleidern . . 25 - 
ı Lalt Selied . . 2 2 2.2.60 = 
le Laſt Em . 2.2 200 
ı Tonne mit Wrf . . . 2.2.80 : 


— 468 

Gerd u. Detmar Prediker, Brüder: 

15 Saft 7 Faß Dfemund . . . . 622 mi 8 ß 

3/5 La Thran . » . 2 22.20 c — 

24 Sh® 6 LR Kwfr . 2. ..585 =: — 

I droge Bat -. . . 0 :— 

4 Viertel Butter u] Bund Stabeifen 10 :— 

2 droge Tunnen . » 2 2 22.40 ⸗ — 

UM DD N ten . 50 : — 1597 4 34 
Hans Grashof: 

ı kaft Thran.. 2 00. 60 m 

1%/, Laſt Ofemud . . 2. 2.2.60 ⸗ 

2 Laft Ofemund . » 2 2 2.2.2080 ⸗ 

25 2R Surfer » -. 2 22: 0 5 230 h 
Bolmer Muß d. J.: 

2 Tonnen Wet . 2. 22.20.20. 56 mk 

1 Laft Selfped Er 


.. 60 ⸗ 116 X 
Wild. Kortjad: 

8 Laſt 8 Faß Ofemumd . . . . .346 mh 108 8X 

13 Dedyer Bod: und — . 212: — 

19 Elennhäute. . 2... . 19: — 

7 Ochſenhäute. . . . 5 
droge Bat mit Werk u. Smafgen 0: — 
ET ALL: .. ar ra 382M 
1 La Thran. . . . BEE 
ı Sch Hecht, 1 Viertel Butter. . 6: 88 
1 Kifte mit 9 „punt zyden,“ 2 „bud: 

ſyden,“ Kleider und Harniſchh. . 50: — 532 5ß 10% 

Diedr. van der Bee: 


ı kalt Ofemund . . 2 22.2. 40 mE 40 : 
Gherd Kaftorp: 

ı La Thran . . 2 2 0 2 0 5 

1 Zimmer Hermelin. 2 2 Bis 


u“ 


6 ⸗ 
Transp.. . 3493 B 436% 
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ande Sleswyck vnde Holsten vnde alle der jennen, der ere wille 
vnde vulbord hyr to behorende was,“ dem Rathe die Stadt und 








Transp.. 34938 aß 6A 
Hans Medeke: 
1?/, Laſt Ofemund 60 mA 
6 Zimmer Wert . 15 >: 
1 Biertel Butter . 1 =: 4ß* a 44 
(* In der Urfunde fleht 20 m 4 — 1 3 
was offenbar auf einem Schreibfehler * t.) 
Diedr. Didhufen: 
1 droge Tunne. 17 m 17 # 
Walter v. Tzergen: 
2, Laft Dfemund. . . 20 
2 Faß Thran . 10 0 X 
Gherd Bodeker: 
1 droge Bat mit 27 Zimmer Werk 22 mi 8 ß 
1 Zimmer Hermelin . se — 
22 Marder. . . 15 :— 
1 Zimmer Otter * 2 Bockfelle 20 ⸗— 
1 Laſt 8 Faß Oſemund .. 60 ⸗ — 122 4 8ß 
Bertold Smyb: 
5 Mefen Kupfer . . 197 mH 
5 Laft Ofemund . . 200 : 397 X 
Hinrih Lampe: 
1'/, Laft Ofemund 60 m# 
ı ShB Hecht .. 4: 8ß ss 84 
Sheverd Burbigenbd: 
7 Laſt 3 Faß Ofemund . 310 m 
1 Fat Grauwerf, Marder u. Hermelin 400 ⸗ 
3 Meien Kupfer . .189 = 2,9 
ı Tonne Lachs . 6 2 — 
ı Kifte mit Smaſchen und Kleidern As. dep 
Claus Voyſan: 
ı Lat Ofemund . 40 m 40 X 
Gvert Tommermann: 
3°, Laft Oſemund . 150 : 
’, ShZ Kupfer | ⸗ 
I Tonne 1 Faß Werf u. Smaſchen 63 = 393 4 
— Ratnigk: 
Laſt Oſemund 60 mA 
Fa Smaſchen und Sraumert. 34 5 94H 
Hans Ryſſyngk: 
1 ShB 4 ZB Kupfer 24 m M Aß 24 M 4 8 
Transp. .. 5665 FH 145 6A 


Zeitſcht. f. Lüb. Geh. Bo. IL 
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das Schloß Kiel. Anvderweitige Forderungen waren damit nicht 
ausgefchlojjen, fondern der König verpflichtete fich, die von ihım ber- 


— — 





Transp... 5665 14 3 6 
Hans Pawes und Tile Menſe: 


2 Laſt Ofemumd . . . . ... 80 mi 
2 Mefen Kupfer (an Gewicht 4 ‚SB 
15 LB Aı®).. 0 .+1l4 » 6B 


ı Schinmeſe mit 33 Decher Boafelle 14 5 4: 
19 Decher Biegenfelle. . » 2. ...20 = 6: 
34 Decher Ralbfele -. . - » ». 15 11: 
7 Decher Kuhhäute . » » » 2. 831 = 8: 336 4 3,8 
Glaus Scele u. Gherd Wendemann fein Gejelle: 
5 Lat 4 Faß Ofemud. . ». 2.2.2113 m 58 AA 
8 Faß Thran . . 2 2 40 : — 5 
2 Tonnen Selfped . . . . 11: —: 
1 Mefe und 3 loje Stüde Kupfer . 6 =: — : 
1 Tonne mit 750 Smaſchen u.3 Wölfen 20 = — : 
1 Sh® 3 4% Hecht u. Flachfiſh. 6 =: — : 
1 Kifte,enth. ı Panzer, 1 Krebs, 2 eiferne 
Hüte, 1 Kragen, 6 Zimmer Werl. 29 = 8 > 
2 Hoifen, 1RoE, 8 Baar leinene Kleider 10 : — : 
2 Büchſen, 8 Büchjenfammern u. 21 
Büchſenkraut. 


| 


9 
ı Schlitten . ee 
1 Armbruft mit Zubehör ... 22—⸗ 
1 Nuppenſack und 1 Dede. 2 ⸗ 
Bernd Örevenftcen: 
ı Scinmefe und lofe Kuhhäute und 


33H 52 ai 


Ochſenhäute, zuf. 22 Decher . . 93 mi 8 ,LJ 
10 Decher Külinge (eine Art lammfelle) 5 = — : 
1 Decher Rennthierhäute er 
4 Dedyer Lammfelle . . 2 2 2 2.92 = 8: 
7 Decher Rubielle. . . ». 14 s—5 
5 Decher Ziegenfelle . j 5 : 10: 
2 droge Tunnen und 2 Packete mit 

1540 Smafhen .» 2 2 22.288 = 8; 
33 Dtterfele . . . 2 2 2 eu. 16 5 85 
17/, Zimmer Fuhsfele. . ». 2. 21 2 —: 
8 Zimmer Werft . . . .. 4— ⸗ 
6 Biber 6 #, 4 Marder oh. . Bs—: 
1Kifte, Harniſch, Armbruft u.Seefleiver 10 = — : 
1 Tonne Talg. 8⸗⸗ 


Tideke Sluter: MEHR 
2 Laft 7 Faß Ofemund .. . ...108 mf'6 8 
a DE ne no 
Transp.. . 103 mK 6% 6667 KH AB 10 
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rührenden, jest nicht vorgelegten Berfchreibungen anzuerkennen und 
zu bezahlen, wenn fie ihm vorgelegt würden, Verlüfte, vie nachweis- 
ih durch ihn entftanden feien, zu erjegen, auch allen Lübeckiſchen 
Bürgern, vie Forderungen an feine Unterthanen hätten, prompte 
Juſtiz angeveihen zu laffen. Das Yegtere verfprach feinerfeits ver 
Rath für die Fälle, in welchen Unterthanen des Königs Forderungen 
an Yübedifche Bürger hätten. Die am 2. October ausgejtellte Ur- 
funde ift unterjiegelt von dem Könige, feinem Bruder Gerhard, ver 
Stadt Lübeck, dem Bifchof Albreht von Lübeck und ven beiden 


Transp. . . 103 * 6 6667 AS 10 
1 Meſe Kupfer — 2 ShB 61,822 55 8 > 
2 ShE Stabeifen . . . 10 :— : 
4 neue Örapen . ..10 ⸗—⸗ 
ı Biertel und ı Astel Butter 0 92 5 85 
1 Kifte, enth. 4 Zimmer Grauwerf. 3 - — : 
4 Marber. 0 8.3.00 
4 Deder Smafden . 1» —: 
baar Geld 0 84 
ı Panzer, 1 Kragen. 7: — = 
ı ftählener Su . . 3: —: 
1 Krebs . 3 2: — 
ı Armbruft . . . 2 ⸗·—⸗ 
Bettzeug TH, Bettfiftesk 10 :— 214 6ß 
— Döring: 
4. Laft Ofemund . . .. 90m — 3 
; es Kupfer — 5 ShB 6 € 38 127 =» 8: 
200 Smaſchen. . . 5 ıs — 
200 Knedelinge (eine Art Sammfelle). 3» 8: 
1 Kiſte rn ae ei 
ı Zimmer Sranmert. — 
Harniſch und Beitzeug . . » 14 —240 yr 
(* Die Summe fteht fo in der Urkunde). 
Herm. Oldehorft: 
6 Laſt 2 Faß Ofemund. . . .» . 232 mi 8 
25h weniger 122 Kupfer. . . 46 = 85 979 A 
Hans Bertold und fein Knecht: 
2 Lat Ofemund . » 2 22.2. 80 mÄ 
1 ShB Stangeneifen . ». »... 5 
1 Schiffekiſſtee. BB 5 90% 
Glaus Bruns: 
%, Laft Dfemund. . . .. 20 mi 
ı Bag mit Smaſchen und Wert .. 17 ⸗ 37 N 


Total. » .» . 7527 Kıoßıof 
4* 
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Hamburger Deputirten Erich v. Seven und Parivam Lütke, vie, 
wie bei den Verhandlungen in Kopenhagen, fo auch bei denen im 
Lübeck gegenwärtig gewejen waren. In einer anderen, am 8. Octo— 
ber auggeftellten Urkunde forderten Chriftian und Gerhard noch 
fiebenzehn holfteinifche Evelleute — die Ranzau, Ahlefeldt, Pogge— 
feld u. a. — auf, die Verpfändung mit zu befiegein, welcher Aufr 
forderung jedoch nicht entjprochen zu fein feheint. Unaufgeforvert 
dagegen ertheilte ver Bifchof Albrecht von Kübel, als für ſich und 
feine Nachfommen „van keyserliker macht wegen dar mede be- 
gnadet vnde privilegiert, dat wy der graueschopp holsten, dar 
de erscreuene stad vnde slott tom Kyle jnne belegen zint, eyn 
recht leenhere zin,“ der Verpfündung und allen damit zufammen« 
hängenden Verhandlungen am 23. Februar 1470 feine DBejtätigung. 

Nach gejhehener Verpfäudung fandte der König einen Voten 
nach Stiel und ließ zwei Bürgermeifter, zwei Rathsherren und zwei 
Bürger herbeiforvern, Diefen wurde, als fie erfchienen, angekündigt, 
daß fie von dem Könige des Eides, den fie ihm als Grafen von 
Holftein geleiftet hätten, entlajjen jeien, und fie mupten in Gegen— 
wart des Königs dem Rathe von Yübel, als ihrem neuen Herrn, 
den Eid ver Treue leijten. Damit aber begnügte der Rath fich 
nicht, fondern ſandte unmittelbar nach der Abreije des Königs Die 
beiven Bürgermeijter Cajtorp und von Stiten nebjt dem Rathsherrn 
Cord Moller nah Kiel, und vor viefen leisteten am II. October, 
auf dem Rathhauſe daſelbſt, erjt die VBürgermeijter, dann der Rath, 
dann die verfammelte Bürgergemeinde folgenden Eid, welchen Cajtorp 
ihnen vorlag; !*) 





14) dat wy by vnser ere den Ersamen heren deme rade to Lubeke hul- 
digen vnde sweren in den hilgen eyne rechte huldinge en to holdende vnde 
en truwe vnde holt to wesende alse vnsen rechten heren, so dat wy mit der 
stad tom Kyle de vorgesereuene heren to Lubeke, iegenwordich vnde toko- 
mende, vor vnse waren heren truweliken horsam wesen vnde in allen vnde 
ieweliken dingen alle vnde iewelick dinck, dede synt, doen, gelick deme ir- 
luchtigesten hochgebornen forsten vnde hern Christiern, der Ryke Denne- 
marken, Sweden vnde Norwegen koninge, hertogen to Sleswich vnde greuen 
to Holsten van vnsen vorfaren oldingen is bescheen. Wy willen vnde scho- 
len ock den vorgescreuenen heren to Lubeke sunder jenigerleye drogen 
vasteliken by bliuen vnde holden, vnde scholen vnde willen de stad tom 
Kyle mit allen vnsen krefiten, mit alle vnsem vlite to der ergescreuenen 
heren hand to Lubeke holden vnde bewaren, vnde in neynerleye sake offte 
auvalle vns van en keren oflte wyken in neynerleye wise, so lange se vns 
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daß wir bei unferer Ehre ven Ehrfamen Herren, dem Rathe 
von Lübeck huldigen und ihnen zu den Heiligen eine rechte 
Huldigung ſchwören, die wir ihnen halten wollen, ihnen treu 
und hold zu fein als unfern rechten Herren, fo daß wir mit 
der Stadt Kiel den genannten Herren zu Lübeck, ven gegen- 
wärtigen und zukünftigen, als unfern rechten Herren treulich 
gehorſam fein und ihnen in allen und jeglichen Dingen eben 
Dafjelbe erweifen, was vem erlauchteften hochgebornen Fürften 
und Herrn Chrijtian, König der Reiche Dänemark, Schweden 
und Norwegen, Herzog zu Schleswig und Grafen zu Holftein, 
von unſern Vorfahren von jeher erwiejen ij. Wir wollen 
und follen auch bei den genannten Herren von Lübeck ohne 
irgend eine Hinterlift feft bleiben und halten; wir follen und 
wolleu ferner die Stadt Kiel mit allen unfern Kräften, mit 
allem unferm Fleiß in Befig der genannten Herren zu Lübeck 
und der Stadt Lübeck halten und bewahren und in feiner 
Sade und Feinem Anfalle von ihnen weichen over uns von 
ihnen wenden auf feinerlei Weife, bis fie uns und die Stabt 
Kiel oder unfere Nachlommen freiwillig aus ihrem Befite 
entlafjen; wir follen und wollen auch dem Hauptmann, den 
ver Rath zur Lübeck in Kiel einjegen wird, gehorfam und bei- 
jtändig fein. So wahr uns Gott helfe und feine Heiligen. 
Zeugen der Eidesleiftung, über welche ein notarieller Act aufge- 
nommen wurde, waren Morig, Graf von Pyrmont, und Heinrich 
von Werle. 

Mehrere Schriftiteller, insbefondere der unbelannte Verfaſſer 
einer Slaviſchen Chronif und der Königl. Dänifche Hiftoriograph 
de Meurs (geftorben 1639) haben ihrer Erzählung diefer Begeben- 
beit die Bemerkung hinzugefügt, var der Math nach dem Befite 
Kiels getrachtet habe, um fich bei wieder ausbrechendem Kriege in 
Befig des vortrefflichen Hafens zu befinden, 5) und de Meurs hat 
fogar behauptet, daß ver Rath dabei mit großer Schlauheit verfahren 


vnde de stad tom Kyle oflte vnse nakomelinge vte eren handen willichliken 
qwid werden vorlatende; wy willen vnde scholen ock dem houetmanne, den 
de radt to Lubeke tor tyd tom Kyle heflt, hoersam vnde bystendich wesen. 
Dat vus god so helpe unde syne hilgen. 

15) Incerti auctoris Chronica Slavica bei Zindenbrog, script. rer. germ. 
sept. p. 230: et hoc totum factum est, ut Lubicenses dominarentur portui 
Kilonensi casu quo orirentur bella. 
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habe. 16) Beide aber haben weder Gründe noch Thatfachen für ihre 
Behauptungen angeführt, die denn auch weber von dem wenig 
fpäter, ald de Meurs, lebenden Dänifchen Schriftſteller Hvit- 
feld,!7) noch von den beften Deutſchen Schriftftellern 1°) aufgenommen 
find. Erwägt man, daß ver Rath es fich eine bedeutende Summe 
foften ließ, um dem Könige die Verpfändung Kiels möglich zu 
machen, jo muß man allfervings fchliegen, daß ihm an biefer Ber- 
pfändung viel lag, aber es ift damit noch nicht entjchieven, ob jein 
Wunfch mehr im Allgemeinen auf einen Pfanpbefig oder fpeciell auf 
ven Beſitz Kiels gerichtet war. Erhebliche Gründe jprechen vafür, 
Erfteres anzunehmen. Denn es waren Forderungen der einzelnen 
Bürger, um die e8 fich hanvelte, deren Begründetheit der König 
nach längerer Weigerung endlich anerfannt hatte, und der Rath durfte 
um feiner ganzen Stellung zu den Bürgern willen nicht ſäumen, 
diefe Anerfennung gleihfam fejtzuhalten und die demnächſtige Befrie— 
digung derſelben ficher zu jtellen, was den Umftänvden nach nicht ans 
ders als durch einen Pfandbeſitz gefchehen fonnte. Bei der Beſtim— 
mung des Pfandobjectes mochte: manche Rückſicht zu nehmen fein, 
jevenfall® die, daß wegen ver Menge ver ſchon verpfündeten Landes» 
theile die Auswahl befchränft war, und ed muß dahingeſtellt bleiben, 
wie man auf Kiel fam. Welcher Vortheil für Lübeck gerade aus 
dem Beſitze Kiels hätte erwachjen können, ift nicht abzufehen. Brach 
der Krieg zwifchen Dänemark und Schweven wieder aus, jo wurde 
Holjtein nicht davon betroffen und Lübeck wollte gewiß auch neutral 
bleiben, fein eigner Hafen war alſo vollfommen ausreichend. Dage— 
gen war es entjchieven, daß ver Befig Kiels für Lübeck in fofern ein 
unficherer war, als er durch einen Handſtreich des Adels leicht ver« 
loren gehen konnte. Daß der Rath dies für fehr möglich hielt, 
fpricht fich fchon in einem Briefe, ven er fur; nach der Verpfändung 
am 17. November 1469 fchrieb, deutlich aus, und er hat gewiß bie 
Lage der Dinge richtig genug beurtheilt, um es fchon im Auguft zu 
erfennen. Sollte dennoch von ihm die Wahl Kiels ausgegangen fein, 
jo möchte man viel eher glauben, daß ihn dabei vie Anficht geleitet 


1%) Meursii Hist. Dan. Amstel. 1638 Lib. L. p. 17: Quod a Lubecen- 
sibus admodum callide actum, uti portu ejus urbis, qui id temporis ob com- 
mercia omnis generis multo celeberrimus erat, potirentur. 

1) Hvitfeld, Danemarckis Rigis Kronicke. Th. II ©. 928. 

is) Dahlmann, Gefhidte von Dänemarl. Bo. 3. © 225. — Waitz, 
Schleswig⸗Holſteins Geſchichte. Bd. 2. S. 23, 
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babe, ver König werde die freie Verfügung über einen für vie Vers 
bindung zwifchen Dänemark und Holftein fo äußerſt günftig gelegenen 
Plag möglichſt bald wieder zu erwerben wünfchen, zumal da auch 
bie Inſel Fehmarn an Lübeck verpfändet war, und aus biefem Grunde 
die Forderungen der Bürger bald befrievigen, was freilich nicht ge- 
jcheben ift. Auf die Behauptung des de Meurs ift übrigens um fo 
weniger Gewicht zu legen, da er eine die Einlöfung Kiels betreffende 
falſche Nachricht unmittelbar damit verbindet. 

Das Nächite, was der Rath zu thun hatte, war, das Verhältni 
mit Hans Ranzau zu ordnen, welchem Kiel, Stabt und Schloß, 
im Jahre 1461 vom König Ehriftian für 6050 79% verpfändet war, 
unter der Bedingung, daß ihm dieſer pfandweiſe Beftg für die Zeit 
feines Lebens nicht aufgefündigt werben folle. Daher war denn auch 
in die Urkunde vom 31. Auguft die Beftimmung aufgenommen, daß 
Hans Ranzau Kiel lebenslang behalten müſſe, wenn nicht etwa 
von Schiedsrichtern erfannt werde, daß die Pfanbverfchreibung auf 
unrechtmäßige Weife erworben und daher ungültig fei. Indeſſen er 
ließ fich bereit finden, feine Anfprüche aufzugeben, und ba der Rath, 
iwie es fcheint, für ven Augenblid fein baares Geld vorräthig hatte, 
fo verjprach er in einer Urkunde vom 11. December, wenn ihm am 
nächſten Nicolai-Tage 6000 4 bezahlt würden, das Schloß zu über- 
liefern, bis dahin aber e8 nebſt ver Mühle wohl zu bewachen und 
zu bewahren. Die Bezahlung gefhah im folgenden Jahre jchon am 
Freitag vor Elifabetb (Novbr. 16.); Hans Ranzau erhielt außer 
der genannten Summe noch 950 77%, die er zu Bauten im Schloffe 
verwandt hatte, und lieferte dann die Pfandverfchreibung des Könige 
dem Rathe aus. Doch blieb er noch mehrere Jahre Schloßhaupt- 
mann gegen die Verpflichtung, jährlich nach Martini 300 m% zu 
erlegen, wogegen er die Intraden von ver Mühle, die der Rath in 
baulichem Stande unterhalten mußte, zu erheben hatte; aber fein Ber» 
fahren war nicht das eines getreuen Verwalters. Er ging mit dem 
ihm anvertrauten Eigentum nicht forgfältig um, ſondern verwandte 
Bieled zum eignen Nuten, was zum Inventar des Schlojjes gehörte 
und von bemfelben nicht hätte entfernt werben dürfen. Insbeſondere 
wurde es ihm übel ausgelegt, daß er 30 Glasfenfter, die ihm 
fchen bei ver erften Verpfändung durch den König im Jahre 1461 
mit überliefert waren, weggenommen hatte. Der Werth verjelben 
betrug 30 mX. Auch war er in Bezahlung der jährlichen Recogni⸗ 
tion von 300 ſäumig. Alles Das gab zu vielen Mißhelligkeiten 
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zwifchen ihm und bem Rathe Anlaß, und vergebens bemühte ſich fein 
Bruder Claus Ranzau, ver Hauptmann in Plön war, ein freund- 
ſchaftliches Verhältniß zu erhalten. Endlich griff ver Rath durch 
und entjegte ihm feiner Stelle. Am 8. December 1473 erfchienen 
ber Bürgermeifter Hans von Stiten und die NRathsherren An— 
brea® Geverves und Cord Brekewold auf dem Schlofje zu 
Kiel, wo ſich zugleich als Bevollmächtigter des nicht anwefenden Hans 
Ranzau der Knappe Claus Reventlomw einfand, um das Schloß 
zu übergeben. Abermalige Nachforfchungen, vie bei diefer Gelegen- 
heit nach den Glasfenftern angejtellt wurden, blieben erfolglos, Claus 
Reventlomw erklärte, feine Auskunft darüber geben zu können, fügte 
jedoch hinzu, daß, wenn auch Hans Ranz au fie weggenommen habe, 
er fich wohl mit dem Mathe von Lübeck darüber verjtändigen werde. 
Die Sache erfchien jedenfalls als fo wichtig, daß die Deputirten des 
Raths über diefe Ausfage ein befonderes Notariatsinftrument auf 
nehmen liegen. Auch die zum Schloffe gehörigen Wehren und Ge- 
räthichaften, ſelbſt die Schlöffer an den Thüren waren nicht vorhan« 
ven, nur das bloße Schloß konnte abgeliefert werven. 1?) Desgleichen 
blieben die feit legtem Martini fälligen 300 m unbezahlt; 100 7X 
muß Hans Ranzau balt nachher entrichtet haben, wegen ver übri— 
gen 200 m& aber finden fich noch zwei Schreiben vom 25. April 
und 25. Mai 1474, in welchen Claus Ranzau und einige andere 
Holfteinifche Evelleute dem Rathe dafür danfen, daß er dem Hans 
Ranzau noch eine längere Frift bewilligt habe, und zugleich bitten, 
ter Rath möge feine Bürgjchaftsftellung verlangen, va jener begütert 
genug fei und nur für den Augenblick fein Geld habe. Intereſſant 
ift e8, daß in einem ver beiden Schreiben befonders hervorgehoben 
wird, der Schlofglaube könne durch die Derzögerung ter Bezahlung 
nicht als gefränft angefehen werben, da fie von ihm nicht verjchulvet 
und nicht in böfer Abficht gefchehen fei, und wegen der Glasfenjter, 
die Hans Ranzau „mit beschede unde mit vorworden “ wegge- 
nommen babe, werde er fich verantworten Können. Auch wirft es 
ein Licht auf bie damalige Urt der Correspondenz des Adels, daß 
Hans Ranzau in einem Briefe an ſeinen Bruder, welchen dieſer 
dem Rathe einſchickte, die Verſpätung feiner Antwort mit ven Worten 


’) Nach dem über die Ablieferung aufgenommenen Notariatsinftrument er: 
klärte Claus Reventlow den Deputirten des Rathe, dat he en nene were 
edder reschop antwerden konde, dat cnes schillinges wert were, sunder dat 
blote alot. 


entfchulpigt: ik hadde kenen scriver by my. Als Scloßbaupt« 
mann wurde dann, zunächſt auf die drei Jahre von 1474 bis 1477, 
Claus von Ahlefeldt angeftellt, welcher dabei folgende Bedingun— 
gen einging: 1) jährlich auf Martini 300 9% zu bezahlen, 2) ven 
Rath, die Bürger und Einwohner von Kiel zu befchügen, auch, wenn 
der Rath außerhalb ver Stadt Verſammlungen zu beſchicken habe, 
jeinen Abgeoroneten bewaffnetes Geleite zu geben, 3) auf Erforvern 
des Raths von Lübeck und auf deſſen Koften und Gefahr gegen Je— 
vermann, mit Ausnabme des Königs von Dänemark, mit jechs Ge- 
waffneten zu Pferde zu kämpfen, 4) auf vem Schlofie jeverzeit, auch 
in jeiner Abwejenbheit, fechs wehrhafte Männer zu balten, einen 
Schloßvogt, einen Schließer, einen Koch, einen Bäder, einen Fiſcher, 
einen Thurmbläfer. Sollte das Schloß ihm abgefchlichen, abgewon- 
nen over ſonſt abhändig gemacht werden, fo will er mit den Seinen 
dem Rathe helfen, e8 wieder zu gewinnen. Es wurde ferner ein 
Inventarium über das zu dem Schloffe gehörige, vermuthlid” vom 
Rathe inzwijchen wieder angefchaffte, bewegliche Eigenthum, insbejon« 
dere über ven vorhanvdenen Vorrath an Wehr und Waffen aufge 
nommen, und Claus von Ahlefeldt verſprach, Alles wiever fo 
abzuliefern, wie er e8 empfangen babe. Wegen ver Mühle verglich 
man ſich vahin, daß Claus von Ahlefeldt fie „in Stöden und 
Steinen“ ‚unterhalten und, wenn fie bei Ablieferung des Schloffes in 
ſchlechterem Zujtande gefunden werde, dafür einen Erjag an baarem 
Gelde leiſten folle, wogegen aber ver Rath auch ermweislich gemachte 
Berbejjerungen ihm zu vergüten verſprach. Die bauliche Unterhals 
tung des Schlofjes blieb Sache des Raths. Daher berichtete Claus 
v. Ahlefeldt 1475 unter anderm, daß es im der Küche rauche, und 
fragte an, ob ver Rath ihm auftragen wolle, dieſem Uebelſtande ab- 
zubelfen. Ein ander Mal empfing er Koſtgelder für Lübeckiſche Bau— 
banpwerfer, vie bei ihm gearbeitet hatten. Das ganze Berhältnif 
zu ihm gejtaltete fich weit bejjer als vas zu Hans Ranzau, er 
bewies dem Rathe immer eine aufrichtige Ergebenheit und jorgte für 
die Aufrechthaltung ver Gerechtfame veffelben. Als z. B. 1478 
ein Bau an ver Mühle erforverlih wurde, zu welchem, früheren 
Derpflichtungen gemäß, die Ktöfter in Preeg und Bordesholm einen 
Beitrag zu leiften hatten, machte er nicht nur dem Rathe ven dieſem 
Sachverbältnig Anzeige, ſoudern forgte auch dafür, daß die beiden 
Klöfter jich unter einander über die Größe des Beitrags verjtändige 
ten und das ihnen Zufommende wirklich leifteten. Ihm wurve daher 
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die Schloßhauptmannjchaft mehrere Male verlängert, er hat fie bis 
1487 verwaltet, nach ihm fein Bruvder Hinrich von Ahlefeldt. 

Zur Beurtheilung der Art, wie ſich das Verhältniß zur Stadt 
Kiel zeftaltete, liefert eine ziemlich große Menge von Briefen, bie 
fich theils noch in dem hiefigen Archiv, theils in dem Kieler Stadt- 
archiv finden, die Mittel. Letztere find in den Jahrbüchern für bie 
Landeskunde der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg ?°) 
abgedrudt und von dem Herausgeber mit der Bemerkung begleitet 
worden, daß mit dem Abhängigfeitsverhältnig der Stadt Kiel von 
dem Lübedifchen Rathe eine Einmifchung dieſes Letztern in alle inne- 
ren wie äußeren Angelegenheiten Kiels verbunden gewefen fei. Schwer- 
lich möchte dies Urtheil fich aus dem Inhalt der mitgetheilten Briefe 
rechtfertigen lajjen. Daß ſich darunter einige Requifitions- und In— 
tercefjionsfchreiben finden, hat mit dem Abhängigfeitsverhältnig gar 
Nichts zu thun; dergleichen Briefe waren damals in vielen Fällen 
unerlaͤßlich und ganz üblich, fie find an den Rath von Kübel von 
größeren und Hleineren Städten zu Hunderten gefchrieben. Eine Ein« 
mifhung in die inneren Angelegenheiten ver jtäptifchen Verwaltung 
fonnte überhaupt und zumal von einer andern ebenfalls jtäptifchen 
Dbrigfeit um fo weniger ausgehen, ba bie obrigfeitliche Thätigkeit 
damals überall und allgemein in viel engere Grenzen eingefchränft 
war als jekt. 

In andern Beziehungen hat allervings der Rath von Lübed 
Deranlafjung gehabt, fein oberherrliches Recht zur Anwendung zu 
bringen. Es drückte fich äußerlich zunächjt darin aus, daß er den 
Rath von Kiel feine Getreuen nennt, ein Ausdruck, ver damals 
fpeciell zur Bezeichnung des Unterthanenverhältniffes diente. Gegen 
den Ruth von Yübed jelbjt durfte nur der Kaifer ihn gebrauchen. 
Chriftian hatte das Recht, die Kieler als feine Getreuen anzurebden, 
durch die Verpfändung verloren und unterließ e8 daher, wenn er an 
fie ſchrieb. Uebrigens bleibt die Yorın der Briefe ungeändert. Die 
Anrede ift gegenfeitig: ehrſame gute Freunde, over: ehrſame weife 
Herren, und am Schlujje wird die Bereitwilligkeit zu Dienfterweifun- 
gen ausgedrüdt und eine Anwünſchung des göttlichen Segens, wie 
damals üblich, hinzugefügt. 

In welcher Weife und nad welchen Richtungen bin ver Rath 
von Lübeck die ihm übertragene Gewalt ausübte, mag aus einzelnen 
Beifpielen erhellen. 


2) Jahrg. 2. Het 2. & araff 
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Als Chriftian von dem Rathe von Kiel 1470 zwei Schirm» 
breder und Steine, eine oder eine halbe Tonne Pulver und eine 
Zonne Pfeile unter Bürgfchaft des Hans Ranzau und des Wulf 
Breyde zu leihen wünjchte, meldete ver Rath vas Begehren dem 
Rathe von Lübe in ver, wie es fcheint, ausgefprochenen Abficht, 
deſſen Willen darüber zu erfahren, und empfing die Antwort, er 
möge ſelbſt bejtimmen, ob er dem Könige willfahren wolle over 
nicht. 21) Bald darauf verlangte der König von der Stadt Kiel die 
Ausrüftung von hundert Bewaffneten, um fie zu einer Unternehmung 
gegen Itzehoe zu gebrauchen. Das unterfagte der Rath von Lübed, 
der jelbft 400 Mann dem Könige zu Hülfe ſchickte, bewirkte aber 
auch durch Borjtellungen bei Ehriftian, daß dieſer von feinem Ber- 
fangen zurüdtrat.?2?) Zwei Jahre fpäter verlangte der Rath von 
Lübeck feinerfeits von Kiel die Ausrüftung von 50 Bewaffneten, um fie 
nebit 400 von Lübeck Ausgerüfteten dem Könige zu einem Zuge gegen 
deſſen Bruder Gerhard zu Hülfe zu ſchicken. Obgleich nun der Rath von 
Kiel feine Unvermögenheit einwandte und nur fünfundzwanzig jchiden 
wollte, fo beitand doch der Rath von Lübeck auf feinem Verlangen, 
daß funfzig, mindeſtens vierzig, ausgerüjtet werden müßten, unter der 
Berficherung, daß er nicht ohne triftigen Grund folches Verlangen 
jtelle, und, wenn es in feiner Macht ftünde, Kiel gern unbejchwert 
würde gelaſſen haben.2?) Mit viefer Begebenheit hängt offenbar 
das in der Anlage (M 2) mitgetheilte Schreiben des Raths von 
Kiel zufammen, aus welchem hervorgeht, daß er von Lübeck, fei es 
für ven damaligen Zweck, ſei e8 bei einer andern Gelegenheit, eine 
Anzahl von Harnifchen geliehen hatte, die von den Bürgern ver- 
wahrfojt waren. 

Der eben erwähnte Fall ift der einzige, in welchem, fo weit ur« 
tundliche Zeugnifje vorliegen, ver Rath von Kiel ven Wünfchen ober 
Befehlen, wie man es nennen will, des Raths von Lübeck einen Wi— 
derftand entgegen fette, in allen übrigen hat er fich ohne Widerſtreben 
gefügt. Selbit eine außerordentliche Steuer, eine ſ. g. Bebe, vie der 
Ratb von Lübeck im December 1472 ausjchrieb, wurde willig be 
zahlt. Nur hinfichtlich folcher armen Yanpbewohner, die unvermö— 
gend feien, fie zu entrichten, machte der Rath Vorftellungen und 





21) willen gy em sulkens vorsereven upp sodan borghen wes lenen, dar 
en schelet uns nicht ane. — Jahrbücher a. a. ©. ©. 283. 

22) Mordalbing. Studien. Bd. 5. ©. 91. — Jahrb. ©. 285. 

2) Jahrb. ©. 289. — Norbalbing. Stud. a. a. O. ©. 97. 


60 





brücfte zugleich ven Wunfch aus, daß der Ertrag theilmeife dazu 
verwandt werden möge, um Kieler Bürgern wegen dem Könige nach) 
Schweden gelieferten Bieres und anderer Waaren, wofür fie noch 
nicht bezahlt feien, Erfag zu gewähren. Ob viefem Wunfche bat 
entiprochen werven können, ift nicht erfichtlich. (Anlage Ag 3.) 

Bertram Poggewiſch befaß in Kiel ein mit einem Zaun 
umgebenes Haus. Als er 1483 anfing, an die Stelle diefes Zauns 
hölzerne Planfen zu fegen, erblicte ver Rath von Lübeck darin eine 
unftatthafte Befejtigung des Haufes umd trug dem Rathe von Kiel 
auf, die Fortfegung des begonnenen Werkes zu verbieten und zu ver— 
hindern. Bald wienerholte Boggewifch ven Berfuh und hatte, 
wie es fcheint, die Genehmigung des Königs Johann von Däner 
mark dazu erbeten und erreicht. Nichtsveftoweniger beharrte ver 
Rath von Lübe dabei, dag nur die Ausbefferung des Zauns, nicht 
aber vie Errichtung eines bisher nicht da gewefenen Plankenwerks 
zugegeben werven könne, und trug dem Rathe von Stiel, ver eine 
Anzeige von dem erneuerten Verſuche zu machen nicht unterlajjen 
hatte, abermals auf, Fräftig dagegen einzufchreiten. In gleichem 
Sinne fchrieb er auch an ven Bifchof Albrecht von Lübeck und bes 
hielt ſich mündliche Nüdjprache mit dem Könige vor. Offenbar 
leitete ven Rath von Lübeck auch hier die Beſorgniß, daß ver Hol» 
fteinifche Adel einmal die Stadt überrumpeln und ihm die Herrjchaft 
über viefelbe entreißen möchte. Diefe Beforgniß, die fich fehon 1469 
und 1472 *) zeigt, trat in erhöhtem Maße 1491 hervor. Damals 
war fie auch bei dem Rathe von Kiel jo ftarf, daß er den Umfchlag, 
bei welchen ein großer Theil des Adels dort zufammenzufommen 
pflegte, auszufegen beabfichtigte, Das gab ver Nath von Lübed 
nicht zu, um nicht unnöthigen Anſtoß bei dem Adel zu erregen, 
empfahl aber dem Rathe von Kiel die größte Vorficht. (Anlage 
Ag 14 und 15.) 

Einige Male mußte unerlaubter Benugung der zum Schloffe 
gehörigen Pertinenzien gewehrt werden. Darauf weifet das Schrei- 
ben vom 26. Yuli 1483 (Anlage A213) hin, in welchem ver Rath 
bon Kiel aufgefordert wird, dafür zu forgen, daß die Bürger nicht 
heimlich des Nachts in vem „hegewater der borch” fifchen, und 
ferner das Schreiben vom 27, December 1472 (Anlage Ad 3), in 
welchem verfelbe verfpricht, ven Teich wiederherjtellen zu laſſen, 


”) Jahrb. a.a D. ©. 279. 289. 
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„wen id kumpt to wedder daghen.” Es hatte fih nämlich Hans 
Ranzau darüber befchwert, daß die Kieler ven Teich abgelajjen 
hätten, der die Mühle treibe, um in dem dadurch gewonnenen Boden 
Gerſte zu füen. 

Wo es nöthig war, den Kielern, fei es der Gefammtheit, fei 
e8 Einzelnen, Schuß angeveihen zu lafjen, verfüumte der Rath dieſe 
landesherrliche Pflicht nicht. Dies bewies er, als die Königin im 
Fahre 1483 im Weichbild von Kiel eine Bede zu erheben wünfchte 
und vurch den Bifchof von Lübeck die Genehmigung des Raths nache 
juchen ließ. Er erwiederte, er könne nicht zugeben, daß eine Bede 
von denen erhoben werde, die ihm bevefrei verpfünvdet feien. Gegen 
Marguard.von Ahlefeldt ſchützte ver Nath, ebenfalls 1483, elf 
Eingefeifene zweier Kieler Dörfer, welche jener befchulvigte, Eichen- 
holz entwandt zu haben, und deshalb in Strafe nehmen wollte; gegen 
die Brüder Dtto und Hans Ranzau 1491 ven Kieler Rathmann 
Claus Wulf, an welchem fie Rache nehmen wollten, weil er ihrer 
Meinung nach mehr Kente erhoben habe, als ihm zufomme, und dem 
fie einen vechtlihen Austrag der Suche verweigerten. Gm vem 
Schreiben an die beiten Ranzau bob ver Rath von Lübeck nach- 
drüdlich hervor, daß er auch um feinetwillen eine Beleidigung des 
Kieler Rathmanns nicht werde dulden fünnen. Die Teſtamentarien 
des Kieler Bürgers Hartwig Kröger waren mit dem Arnd 
Oſtkenbuſch, SKlojterbruder in Doberan, wegen der Auszahlung 
gewiſſer Yegate in Streit gerathen und der Abt Johannes von 
Doberan hatte fie deswegen vor ein geiftliches Gericht gezogen, 
Auf den Wunjch des Rathes von Stiel jehrieb darauf der Rath von 
Lübeck, 1473, an den Abt, welcher erwieberte, daß er zwar für das 
Mal das bereits eingeleitete Verfahren nicht mehr hemmen könne, 
wenn ihm aber das Verhältniß Kiels zu Lübeck bekannt gewejen 
wäre, jo würde er viel lieber die Vermittelung des Raths von 
Lübeck angerufen haben. 

Beranlafjung, richterlihe Thätigfeit zu üben, fand ver Rath 
von Lübeck, als fich der Nitter Nicolaus Rönnow beſchwerte, daß 
der Rath von Kiel ihn mit Hoffahrt und Hochmuth behandelt, vie 
Thore der Stadt vor ihm verjchlojfen und einen Dann, den er ges 
miethet, um feinen Hopfenhof in Stand zu fegen, verhindert habe, 
die Arbeit auszuführen. Die Beſchwerde wurde dem Rathe von Kiel 
mitgetheilt mit der Aufforderung, fich darüber zu erklären. Diefer 
erwiederte, die Thore der Stadt feien zu gewöhnlichen Zeiten ges 
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ſchloſſen worden, den von Nicolaus Rönnow gemietheten Mann 
habe er um des gemeinen Beſten willen zurückhalten müſſen, weil 
mehrere Bürger erklärt hätten, daß ihnen ſonſt weſentlicher Nachtheil 
entſtehen würde; Rönnow ſei vielmehr gegen die Stadt Kiel im 
Unrecht, denn er habe einem Kieler Bürger Hans Pawels Güter 
abgenommen, und obwohl er dann in Gegenwart des Königs erklärt, 
daß er ſie ihm zurückgeben wolle, ſo habe er doch nachher ſeine Er— 
klärung abgeleugnet und die Güter nicht zurückgegeben. Dagegen 
brachte nun wieder Rönnow eine ausführliche Zeugenausſage bei, 
um feſtzuſtellen, daß Hans Pawels vor einer Reihe von Jahren 
unerlaubter Weiſe in Fühnen Ochſen, Kühe, Schweine und andere 
Waaren eingekauft habe, daß ihm dann die Amtleute des Rönnow 
dieſe Güter zwar weggenommen, ſich jedoch erboten hätten, ſie ihm 
gegen Bürgſchaft zurückzugeben, er habe aber keine Bürgſchaft ſtellen 
wollen. Der Ausgang des Streites erhellt aus den Acten nicht. 

Nur vermittelnd, nicht entſcheidend verfuhr der Rath in einer 
Angelegenheit, welche ausſchließlich Kieler Bürger betraf. Der Rath 
mann Lorenz Bijch hatte in einem Streite mit dem Bürger 
Luder Mynrik dieſen Lepteren verwundet. Da nun Beide aus 
angefehener Familie waren und zahlreichen Anhang hatten, jo war 
zu beforgen, daß durch die Feinpfchaft der Familien die Ruhe ver 
Stadt geftört werden möchte. Der Rath fchrieb daher zunächſt an 
Claus von Ahlefeldt (Juli 26. 1478) und forderte ihn auf, 
dem Rathe von Kiel in der Beilegung diefer Zwiftigfeit zu helfen, 
Ichiefte auch feinen Secretair Zohannes Arnd dahin, der in Ver— 
bindung mit mehreren Mitglievern des Kieler Raths einen vorläufi« 
gen Vergleich und ein Verfprechen beiver Partheien, fich bis zum 
22. September aller ZThätlichkeiten enthalten zu wollen, zu Stande 
brachte. Durch die Bürgermeifter Hinrich Eaftorp und Hinrich 
von Stiten wurde dann in Lübeck weiter bewirkt, daß beide Par- 
theien verfprachen, fi am Dienjtage nach Martini zu einer Vers 
handlung der Sache und einem Verſuche, fie in Güte beizulegen, in 
Kiel einzuftellen und aller Gewaltthat fich zunächft bis dahin, aber, 
wenn der Verſuch nicht gelingen follte, bis zum Dreifönigstage des 
nächften Jahres zu enthalten. 

Gewiß tft, daß mit dem Befite Kiels Feine pecuniairen Vortheile 
für übel verbunden waren. Die Verpfändung geſchah 1469 mit 
Derweifung auf die Bebingungen, unter denen 146125) Hans 


25) Die Urkunde hat nur eine Jahreszahl, fein Datum. 
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Ranzau ber Pfanpbefig überlaffen war. Diefem ftanden nach ver 
darüber ausgejtellten Urkunde zu: eine jährliche Abgabe von 100 1X 
von der Stadt, die in der Stadt und der Feldmark erhobenen Geld— 
Itrafen, die Benugung des Schloffes und der Pertinenzien deſſelben, 
namentlich der beiden Mühlen bei der Stadt, und alle die Dienite, 
zu welchen vie Dorfeingefeijenen und die Stifter Bordesholm und 
Preeß dem Schlofje verpflichtet waren. Die meijten diefer Emolu— 
mente behielt zunächit Haus Ranzau und fpäter Claus von 
Ahlefeldt gegen eine fejtbeftimmte jührliche Abgabe von 300 m&. 
Diefe nebjt ven 100 7X, welche der Rath von Kiel direct einzahlte, 
und die Gelvftrafen bilveten die gefammte Cinnahme, welche Lübeck 
von Stiel bezog. ?*) Die Gelvjtrafen aber, die jedenfalls unbedeu— 
tend waren, ſcheinen nur felten wirklich nad Lübeck gefommen zu 
fein, fie finden ſich wenigjtens in ven, forgfältig und vetaillirt ge 
führten Einnahmeregiftern nur einmal, für das Jahr 1475, mit 
27 # 2 8 angegeben. Die wirklihe Einnahme bejchränfte ſich alfo 
auf 400 77%, welche im Ganzen regelmäßig eingingen. Damit konn» 
ten aber nicht einmal immer die Kojten der baulichen Unterhaltung 
des Schloffes beftritten werden, welche namentlih in ben erjten 
Jahren fehr bedeutend waren, wie 1470: 601 4 2# 4&, 1471: 
494 #5 RB 44 betrugen. Wenn fie num auch in andern Yahren 
geringer waren und wenn auch ſpäter etwas dafür vergütet wurde, 
jo ergiebt fich doch leicht, dag von einer irgend erheblichen Einnahme 
aus dem Beſitze Kiels nicht die Rede fein fonnte. Davon, daß Lübeck 
fih die der Stadt Kiel zuftehenden Zolleinkünfte angeeignet hätte, 
hat fich in ven vorhandenen Documenten Feine Anvdeutung gefunden, 
und die Behauptung des de Meurs, daß dies gejchehen ſei, muß 
daher in Abrede gejtellt werben, da er nicht nur feine Beweiſe Fafür 
angiebt, ſondern fie mit der offenbar unrichtigen Nachricht verbindet, 

daß die Kieler fich darüber bei dem Könige beklagt hätten und dieſer 
in Folge ihrer Klage Kiel bald wieder eingelöft habe. 27) 


26) Später find die Ab aben, weldye Kiel der Kandesherrfhaft zu leiten hatte, 
erhöht worden. cf. Falk, Neues Staatsbürgerliches Magazin. Bd. 6. ©. 237. 

7) de Meurs a. a, D.: Ideoque constituto paulo post ibidem loei 
publicano pecuniam ex mereimoniis more prisco redire ad Senatum solitam 
ipsi totam intercepere. Qua de re cum Chilonenses #pud regem quereren- 
tar, ita eum permouerunt, vt mox et redimeret urbem et senatui restitueret. 
Eben fo erzählt, nah de Meurs, Lackmann in feiner Einleitung zur Scyless 
wig: Holfteinifhen Hiftorie, Th. 1. ©. 55, und Beder in feiner Geſchichte der 
Stadt Lübeck, Th. J. S. 426. 
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König Chriftian iſt nicht dazu gefoinmen, Kiel jemals wieder 
einzulöjen. Gewiß hat es bei ihm nicht an vem Willen gefehlt, wohl 
aber an Geld, woran er immer Mangel litt. Ueberdieß war noch 
ausdrücklich bejtimmt, daß er feine Holjteinifchen Gelver zu ver Ein« 
löfung verwenden dürfe, fondern nur Gelder „aus den Reichen, * 
denn das hatten die Holjteinifchen Räthe ihm zur Bedingung ge— 
macht, als fie ihre Einwilligung zu der Verpfändung gaben, „nademe 
de schade vth den ryken is bescheen.“ Bei den vielen und wich 
tigen Intereſſen aber, die er zu verfolgen hatte, hat nothwendig 
mancher einzelne Gegenjtand in den Hintergrund treten müjjen, un 
für vie Einnahmen, die er „aus den Reichen“ bezog, fand fich wohl 
immer eine bringendere Verwendung, als die Einlöfung Kiel. Bei 
feinem Tode war der jüngere der beiden Söhne, die er hinterließ, 
Friedrich, noch unmündig, die Herrfchaft über Schleswig und Holftein 
ging daher zumächjt auf ven ältern Sohn, Johann, der auch König 
von Dänemark wurde, allein über. Als aber Friedrich fein acht» 
zehntes Yahr erreicht hatte, verlangte er einen Antheil an ver Herr- 
jchaft über beide Länver, und es wurde 1490 ein Theilungsvertrag 
vollzogen. Bei diefer Gelegenheit bildeten vie für die verpfändeten 
Yandestheile noch zu zahlenden, gewijjermaßen als Landesſchulden 
anzufehenden Summen einen Gegenftand, der befondere Berüdjichtis 
gung erforderte. Sie mußten entweder fo vertheilt werben, daß jeder 
ver beiden Brüder die Hälfte zu übernehmen hatte, oder es mußte 
eine anderweitige Ausgleihung getroffen werden. Das Theilungs- 
document 23) enthält daher eine volljtändige Aufzählung der ſämmt— 
lichen Verpfäntungen, und vielleicht gewann man erjt dadurch eine 
Hare Anſchauung darüber, wie bedeutend die Menge verjelben war; 
die Gefammtfumme belief fich) auf mehr als 193,000 77%. Un Lübeck 
war In dem Segeberger Antheil, welcher vem König Johann zufiel, 
die Inſel Fehmarn, in dem Gottorfer Anteil, welchen der Herzog 
Friedrich erhielt, Kiel verpfändet, Es ift natürlich, daß Beide wüns« 
ſchen mußten, ſich vor allen Dingen viefes auswärtigen Gläubigers 
baldmöglichſt zu entledigen, der fie in ver volljtändigen Ausübung der 
Herrſchaft über die ihnen untergebenen Länder jedenfalls hinderte. 
Will man daher überhaupt eine bejtimmte Veranlaſſung für die Eins 
löfung Kiels aufjtellen, jo mag fie nicht mit Unrecht in der Landes» 
theilung gefunden werben. König Johann fegte fich ſchon im folgenden 


2°) Abgedruckt in Lünig, Reichsarchiv. Part. spec. Count. I. S. 25. 
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Jahre durch Zahlung von 18,000 4 wieber in den Beſitz von Feh— 
marn, welches Adolph VIII. 1437 an Lübeck verpfänvet hatte und 
weldes ibm fchon jeiner Yage wegen für die Verbindung zwifchen 
Dünemarf und Holjtein von großer Wichtigkeit fein mußte. Friedrich 
gelang es erjt mehrere Jahre fpäter, die zur Wiedererwerbung Kiels 
nöthigen Mittel zu gewinnen. Erjt zu Martini 1495 fonnte er dem 
Rathe von Lübeck feine Abjicht anzeigen, nach Verlauf eines Jahres 
vie Pfandſumme zu bezahlen, ver König erklärte feine Zuftimmung 
dazu durch ein Schreiben vom 29. Mai 1496, Bon einer Einlöfung 
durch dänifches Geld aber, wie es die Holjteinifche Ritterfchaft aus- 
trüdliih zur Bedingung gemacht hatte, war dabei nicht die Rede; 
diefe Beringung war entwever in Vergefjenheit gerathen, oder wurte 
werigitens nicht beachtet. Zu Martini des Jahres 1496 erfchienen 
dann in Lübeck Friedrichs Marjchall Otto Ranzau und veffen 
Brwer Hans Ranzau und zahlten die ganze Pfandſumme von 
26,085 mX auf einmal baar aus. Ferner wurden auch die 950 MX, 
melde vie Stadt Lübe dem verjtorbenen Hans Ranzau für Bauten 
erfegt hatte, une 1000 79%, welche fie felbit für vorgenommene Baus 
ten in Anjpruch nahm, bezahlt. Nachdem dies gefchehen war, lieferte 
ver Rath die ihm von dem Könige ausgejtellten Verfchreibungen zu« 
tüd, jprach in einer Urkunde vom 18, November ven Rath und die 
Gemeinde zu Kiel von dem geleifteten Huldigungseide los und fomit 
hatte die Pfandherrſchaft ihr Ende erreicht. 

Für den Rath von Lübe blieb nun ‚noch übrig, von dem 
empfangenen Gelde Diejenigen zu befriedigen, die Anfpruch darauf 
hatten. Dieſe Aufgabe mußte mit manchen Schwierigfeiten verbuns 
ven fein, da von den urſprünglich Berechtigten kaum noch Einer 
oder ber Andere Iebte und die Erben zum Theil gar micht im 
Cübet wohnten. Es ift daher fein Wunder, daß ein Paar Yahre 
datüber hingingen, bis das Gefchäft beendigt war; daß man aber 
mit Gewifjenhaftigfeit zu Werke ging und Jedem fein echt wider: 
führen zu laſſen wünſchte, darf wohl aus ven neunundzwanzig noch 
vorhandenen Duittungen über geleiftete Zahlung gefchlojjen werven. 
Ein Paar davon datiren aus den Jahren 1478 und 1480 für For 
ferungen, welche der Rath) damals am fich gefauft hatte, die meijten 
RT übrigen find am 23. Auguſt 1498 ausgeftellt, eine in Braun: 
dweig, eine im Danzig, durchweg won den Erben der oben genannten 
Hiubiger des Königs Chriftian over den Vormündern verfelben, 
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Unlagen. 


A 1. Der Rath von Kiel an den Rath von Yübed. 
1472, April 4. 

Vnsen steden fruntliken gruth myd vormoghe alles ghuden 
touornn. Ersamen leuen hernn vnde besunderghen ghude frunde. 
Wy Juwer ersamen wysheyt irkanth don, wo vnse schriuer, 
togher desses breues, etlike twistighe sake heflt myt etliken Ditt- 
marsschen besunderghen in dem carspell to Tellincstede van 
weghen synes vaders, so he Juwer ersamen wisheyt suluen wol 
vnderrichtet etc. Hirumme is vnse andechtige fruntlike begher 
degher biddende, Juwe erwerdicheyt wol do dorch vnses vor- 
denstes willen vnde schriuen laten in de achtevndeverdich in dat 
erbenomede land, dat vnserm schriuer moghe schen lick vnde 
wandell vor sodane thosprake, he tho en heflt. Vorschulde wy 
to allen tiden jeghen Juwe erwerdicheyt, dede god alleweldich 
friste vnde spare to langen tiden sund vnde zelich. Screuen 
vnder vnser stat secret am daghe Ambrosii des hilgen bicht- 
vaders anno domini etc, Ixxij. 


A? 2. Der Rath von Kiel an den Rath von Lübeck. 
1472, Septbr. 24. 


Vnsen fruntliken gruth mit vormoge alles ghuden touorn. 
Ersame leue hern vnde besundergen guden frunde. Juwen breff 
wy gudliken entfangen hebben vnde wol vornomen Juwe begher 
vnde andacht, wy sodane vorkomene harnsch wedder ton han- 
den komen vnde bringen laten. Den wy so gerne gudwillich- 
liken don willen na alleme vnseme vlite vnde dat beteren vnde 
vormeren na alleme vnse vormoghe. Begheren hirumme an- 
dechtigen, Juwe ersame wysheyt nv tor tyd wille des mit vns 
to vreden sin, wente id vns vnbekant was, dat vnse borger so- 
dane harnsch vorlenet hadden, wente wy vnse borgers dar to 
vormogen denken, ze sodane harnsch wedder tor stede bringen 
effte schicken laten sunder vortoch. Hirmede gode alleweldich 
wolmogende beualen. Screuen vnder vnser stat secreth am don- 
nerdage vor Michaelis anno domini etc. Ixxij. 
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AM 3. Der Rath von Kiel an den Rath van Lübech. 
1472, Decbr. 27. 

Vnsen fruntliken grut myt vormoge alles guden touornn. 
Ersamen leuen hernn vnde besundergen guden frunde. Juwen 
breff an vns ghesand van halue der bede, wy ane sument it so 
vorfoghen by den vnsen gheystlick vnde werlick bynnen vnde 
buten vnses rades lantguder hebbende, wy sodane bede vnvorto- 
gert negest in den achtedaghen der hilghen drekoninghe antwer- 
den den duchtigen knapen Goslike van Aleuelde vnde Hans 
Rantzouwen etc. Hyrup don wy Juw irkant, dat vele vnser 
lansten armer lude vor vns ghewesen synd swarlicken sick be- 
clagende, se sodane bede nicht vth togeuende vormoghen etc. 
Ok so hebbe wy sodane erscreuene bede so mer (nur) halff to- 
samende vnde willen gudwillichliken gerne dar na wesen, vpra- 
men vnde vthfordern na alle vnserm vormoge vnde vlite, dath 
se vth kome van den jennen, dede dath vormogen, vnde den 
vorscreuenen duchtighen knapen ouerantwerden na Juwer be- 
gherlicheyt. Vurder ersamen leuen hernn, so gy vns ok vor- 
middelst Juwer sedelen to enbeden van halue des dikes vmme 
den to toslande etc. Ersamen leuen, vns dat nv tor tyd nicht 
to donde steyt dorch mennigherleye sake willen, so wy Juw wol 
muntliken vnderrichtende werden, wen etlike vnser Juw bena- 
lende werden. Doch wy vnsen vlit dar gherne an keren willen, 
wen id kumpt to wedder daghen. Ok ersamen leuen hernn, 
vele vnser borger sick beclagen van vnses gnedigen hernn hernn 
Christiern koningk etc. wegen, dat syne gnade wuste schuldich 
sy van ber vnde ander war wegen, de he in Sweden krech etc. 
Worumme is vnse fruntlike begher andechtigen biddende, gy it 
so vogen wolden, dat vnse borger dat er mochten krigen van 
desser bede. Vorschulde wy allewege gerne tegen Juwe ersame 
wysheyt, dede god alleweldich friste vnde spare to langen tiden 
salich vnde sund. Screuen under vnser stat secrete in den wi- 
nachten am daghe Johannis anno domini etc. Ixx secundo. 


A 4. Der Rath von Kiel an den Rath von Lübeck. 


1474, Januar 8. 

Vnsen fruntliken gruth mit vormoge alles ghuden touorn. 
Ersamen leuen hern, besundergen guden frunde. So de irluch- 
tigeste hochgebarne furste vnde here hern Christiernn der rike 
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Dennemarken Sweden vnde Norwegen koningk etc. vormiddelst 
syner gnaden credencien an Juw geschicket sinen secretarium 
magistrum Johannem Emeken, de denne van wegen enes lansten 
des duchtigen knapen Bertram Pogwysch, den wy in vnsen sloten 
holden vnde den suluen lansten syner gnaden vnde Juw to willen 
qwid leddich vnde los gheuen willen, so juwe breff dat furder 
vthwiset vnde hern Cord Brekewolde vns ok vnderrichtet hefft, 
hebben wy wol vorstan. Worumme don wy juwer ersamen wis- 
heyt andechtigen to wetende, dat wy den vorbenomeden lansten 
dorch vnses gnedigen hern vnde juwen willen gerne qwid vnde 
vrigh los gheuen willen, behaluen dat de erbenomede lanste des 
clegers willen make, de en ghesettet laten heflt, vnde ok vord 
der stad orweyde do na wonliker wise, nachdeme sodane lanste 
in vnseme leyde sick geslagen hefft im lubeschen rechte, dar he 
vredelos vmme lecht is. Furder so ehy schriuen, de erbenomede 
lanste dicke vnde vake in vnser stad schole geweset hebben, er 
ghy de stad kregen, dat is vns vnwitlik gewesen, er de cleger 
qwam vnde clagede, aldus moste wy em rechtes helpen. Ok 
furder ersame leuen hernn sende wy juw in desseme jegenwar- 
dige breue de copien des breues, den vns vnse gnedige her de 
koningk sende, vnde de copien des breues, wy syner gnaden 
wedder senden. God alleweldich friste vnde spare juwe ersame 
wisheyt to langen tiden sund vnde selich. Screuen vnder vnser 
stad secrete am sonnauende na epiphanie domini anno Ixxiiij. 
Die eingefchloffenen Briefe lauten: 


A 5. Der König von Dünemarkf an den Rath von Kiel. 
1474, Januar 6. 


Vnse gunste vnde fruntliken grut touorn. Leue besundere, 
vnse leue andechtige Bertram Pogwisch hefft vns to kennende 
geuen, wo ghy enen syner lansten, Hans Thyes genompt, in 
juwen sloten holden, dar mede ghy villichte menen an em vnde 
synem leuende mishaginge, des he scal vor juwer stad gedan 
hebben to richtende etc. Is vnse fruntlike andacht, meninge 
vnde gude begere, gy juw eyn alsodans dorch vnse fruntlike 
bede willen mit dem vorbenomeden Hans Thyes entholden, dar 
ok nicht ane don vnde ene Bertram Pogwisch to borge geuen 
willen wente to vnser tokumpst vnde ok mit deme suluen Hans 
Thiess, offte he wes myshaginge gedan hebbe, dorch sake haluen, 
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de vns dar to in juweme egenen besten bewegen, ouerzen willen, 
Schege ok anders wes van juw hir ane, is to vruchtende, dar 
wol mer qwades villichte affkomen mochte, vnde ghy denne. wol 
vnser desser bede schriffie vnde gude meninge andechtig werden 
etc. Screuen vppe vnseme slote Segeberge vnder vnsem secrete 
am dage der hilgen drierkoninge anno etc. Ixxiiijt- 


A: 6. Der Rath von Kiel an den König von Dänemark. 
1474, Januar 7. 

Vnsen willigen denst mit vormoge alles ghuden touorn. 
Irluchtigeste hogheborne furste, gnedige leue here. So juwe 
koninglike maiestad vns to schriuet, wo de duchtige Bertram 
Pogwisch juwer gnaden irkanth gegeuen heflt, wy enen siner 
lansten in vnsen sloten holden, wol don vnde den suluen lansten 
Bertram Pogwisch dorch juwer gnade bede willen to borge don, 
so juwer gnaden brefl dat furder vormeldet etc. Hirup don wy 
Juwer koningliker maiestad andechtigen to wetende, dat de vor- 
benomede lanste in juwer stad voruestet is vnde dar en bouen 
dat leyde ghebroken na vnseme lubeschen rechte. Jodoch willen 
wy gerne gudwillich den erbenomeden lansten Bertram Pog- 
wisch dorch juwer gnade bede willen to borge don, wenner 
Bertram tom Kyle komende werd. Screuen am vrigdage na 
epiphanie domini anno Ixxiiij. 


AM 7. Claus von Ahlefeldt an den Rath von Lübeck. 
1475, Juni 20. 

Mynen fruntliken denst vnde wes ick leues vnde ghudes 
vormach. Ersamen leuen heren vnde guden frunde, my is to 
wetende worden, wo gi den rad van deme Kile anlanghen van 
des brokes weghen de bedaghet was vppe sunte Peters dach nu 
in deme viffundesouentigesten jar, den ick van en entfangen hebbe 
wol XX mark edder dar by, wente ick mende wat dar na sunte 
Martin bedaghet were dat my dat to komen scholde, wente ick 
mene, wan ick juwer ersamen wisheit de borch wedder antwerde, 
dat ri dat denne ock so holden moghen, jodoch sette ick dat 
by juw, wo gi dat dar vmme hebben willen etc. Ock ersamen 
leuen heren is dar so vel rokes in deme huse dar ick ynne 
koken laten schall, dat me dar nicht wol ynne wesen en kan, 
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so dat den juwen en deel wol witlick is; wolde gi my dat heten, 
so wolde ick dat gherne anders maken laten vnde beghere juwe 
gutlike beschreuene antwerd, wo ick dat darvmme holden schall. 
Hirmede syth gade dem hern wolmoghende sunt vnde salich to 
langen tiden beualen. Screuen thom Kile des dinxstedaghes ne- 
gest vor sunte Johans daghe anno etc. Lxxv vnder mynem 
ingesegele. 


A 8. Der Rath von Kiel an den Rath von LTübed. 
1475, October 30. 

Vnsen willigen denst myt vormoge alles ghoden. Ersamen 
leuen heren, besunderghen guden vrunde, Juwen breff hebben 
wy in guder mate wol vorstan, alzo van weghen Peter Witten- 
barghes, anders genomet Willem, dat wi ene scholden vraghen 
vnde vorhoren laten alze van etlike vndaet, de he scholde ge- 
daen hebben vp der vrighen straten dem vnschuldighen kop- 
manne. Des do wy Juwer ersamheit weten, dat wi van deme 
ghenanten Peter nicht vraghen offte vinden konnen. Des begere 
wy juwe schrifftege antward, wo wy dat vorder myt em holden 
scholen. Hir mede gode deme heren wolmoghende beualen to 
langhen tiden. Gescreuen vnder vnseme singnete des manen- 
daghes vor alle ghodes hilgendaghe anno etc. Ixxv. 


AM 9. Claus von Ahlefeldt an den Rath von Lübeck. 
1475, Novbr. 12. 

Minen fruntliken denst myt vormoghe alles ghuden. Ersa- 
men leuen heren, ick sende juw by dessem jeghenwardighen 
duchtigen Hans Splite mynem dener dre hundert mark van der 
borch vnde guder weghen thom Kile na inholde mynes breues 
dar vppe vorsegheld, dar juwer wisheyt denne noch na stande 
bliuet en hundert mark by dem ersamen rade thom Kile etc. 
Ok leuen heren, wes ick entfangen hadde van deme broke thom 
Kyle, dat juwer leue tho komen mochte, hebbe ick deme ersa- 
men rade thom Kylle wedder vornoghet, wente dar ock noch 
meher by den luden steyt, dat se myt dem ersten, so se konen, 
Juw dat wol tosamende schicken vnde vornoghen etc. Ersamen 
leuen heren, ınochte ick juwer leue wor ane tho denste vnde to 
willen wesen, do ick alleweghe gherne, so sick dat wol borth. 
Hir mede syth gode almechtich sunt vnde salich wolmoghende 
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beualen. Schreuen thom Kyle am daghe neghest na Martini 
des hilghen bisschoppes anno etc. Ixxv vnder mynem ingesegel. 


M 10. Claus von Ahlefeldt an deu Rath von Lübech 
1475, Novbr. 24. 

Mynen fruntliken denst myd vormoghe alles guden. Ersa- 
men leuen hern, der ersamen van Hamborch vnde juwen breff, 
dar inne se vnde gy roren van der stratenrouer weghen etc., 
hebbe ick in ghuder mathe to my nomen vnde wol vorstan. 
Suss wert dar nu am mandaghe eyn dach vppe deme vyrte to 
Bornehouede, dar werden mynes gnedigen heren reder eyn del 
wol komende, wes ick denne dar vmme dat mene beste den er- 
samen van Hamborch vnde juwer leue van der wegen to willen 
vnde leue don kan, do ick alle tyd gherne etc. Jodoch will ick 
juwer leue to willen strackes morghen riden wente to Seghe- 
berghe vnde sehen wat vnderwisinge ick Marquard van Aleuelde 
van der weghen don kan, vppe dat id suss tho richtigher to 
gha vppe deme daghe. Mochte ick juwer leue edder wor mede 
to willen wesen, do ick alleweghe gherne. Hir mede syth gode 
dem hern sunth vnde wolmogende to langen tiden beualen. 
Screuen thom Kyle an sunte Katherinen auende anno etc. Ixxv 
vnder mynem ingesegele. 


A 11. Der Rath von Lübeck an den Rath von Kiel. 
1483, Januar 5. 

Ersamen wisen heren vnde leuen getruwen. So gy vns 
schriuen van wegen Bertram Poggewisschen, dat he eyn stucke 
planckwerckes bynnen deme Kyle vmme synen hoeff bauen dat 
oldinges wontlick is gewesen heft laten vprichten, vnde schole 
tegen etlicke hebben laten vorluden, he wil sodane planckwerck 
laten buwen, vnde wil seen, wol em dat wille bekeren vnde wy 
juw doch vormals, do he des ingeliken betengede hadden laten 
beuelen, ensodanes nenerleye wys togestadende, sunder alleyne 
darumme enen thun, so van oldinges plach to wesende, laten to 
makende, Biddende wy juw to wetende don willen, wo gy juw 
darinne hebben scholen etc., wo juwe breff dar van vorder be- 
roret, is alles inholdes van vns wol vorstanden. Vogen juw 
darup fruntliken weten, dat vns nicht weynich befromdet, dat 
de ergemelte Bertram in sulkeyner (wyse) sick dorve vordristen, 
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na deme wy noch jemans van vnser wegen eme ensodanes heft 
vororlouet gegunnet noch gestadet, is vns allerdinge ok wente- 
herto vnbewust, gans ernstliken begerende, gy na alle juwem 
vormoge dar vor wesen vnde alsa bestellen willen, dat sodane 
begunnen planckwerck nenerleye wys vulforet vnde vultogen 
sunder nedder gelecht werde. Wante wy gedencken noch en 
willen dem erbenomeden Bartram edder jemand anders synen 
hoff mit jenigem planckwercke edder andere wys anders danne 
van oldinges is gewesen to beuestende gestaden noch vorgunnen, 
so wy juw ock ermals derwegen vnse andacht vnde ernstlike 
menynge schreuen vnde beualen hebben dergeliken, dar na gy 
juw mogen weten to richtende. Gade deme hern sydt beualen. 
Screuen vnder vnser stadt secret am auende trium regum anno 
etc. Ixxxiij. 


A 12. Der Rath von Lübeck an den Rath von Kiel. 
1483, April 26. 

Ersamen hern vnde leuen getruwen. So gy vns van wegen 
des glyndes ofte planckwerkes in juwer stadt dorch Bertram 
Poggewisschen vmme synen hoeff vptorichtende vnde to bu- 
wende vorgenomen geschreuen vnde des irluchtigen hochgebor- 
nen fursten vnde hern hern Johanns to Dennemarken etc. kon- 
nynges breues derwegen an juw gesantt aueschrift tor handen 
gestellet hebben, is van vns entfangen to guder mate wol vor- 
standen. Vogen juw darup gutliken weten, dat vns dergeliken 
ock des hern koninges schrifte deshaluen syn behendet etc. So 
wy denne vormals vaken gescreuen vnde muntliken by juw 
weruen hebben laten, dat gy den ergemelten Bertram nicht an- 
ders, wen van oldinges is gewesen, synen hoeff to beuestende 
edder vmıne to beplanckende vorhengen noch gestaden, sunder 
dat na juwem vormoge vorhinderen scholden, so begeren wy 
andechtigen deme noch so to donde, so lange wy deshaluen mit 
dene heren konynge to muntliker sprake kamende werden. 
Vorhopen vns alsdenne syne gnade derwegen wol vorder to be- 
richtende vnde gutliken to vnderwisende, so dat wy vnde gy 
deshaluen in nenen vngunsten vormercket scholden werden mit 
der hulpe gades, deme wy juw in vroliker woluartt to enthol- 
dende beuelen. Screuen vnder vnser stadt signete am sonn- 
auende na Marci euangeliste anno etc. Ixxxiij. 
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A 13. Der Rath von Lübeck an den Rath von Kiel. 


1483, Juli 26. 

Ersamen wise heren vnde leuen getruwen. Vns is byge- 
kamen, wodanewys etlike juwe borgere vp vnseme hegewater 
der borch tom Kyle tobehorende by nachtslapender tydt to 
visschende syck vordristen, welket vns nicht weynich mishaget. 
Is hyrumme vnse andechtige beger vnde ernstlike wille, juwe 
borgere ensodanes strengeliken to vorbedende, de antoherdende 
vnde so to hebbende, dat se vp vnsem watere der borch tobe- 
horende nicht en visschen. Worde jemant dar enbauen dar 
mede beslagen, wolden dar by varen laten so recht is, dar na 
syck eyn yderman mach weten to richtende. Gade deme hern 
syd beualen. Screuen vnder vnser stadt secret am dage sancte 
Anne anno etc. Ixxxiij. 


AM 14. Der Rath von Lübeck an den Rath von Kiel, 
1491, Januar 8. 

Ersame vnde vorsichtige hernn, besunderen guden vrunde 
vnde leuen getruwen. Juwe scryffte an vns gedaen hebben wy 
vnder langerem inholde vorstanden vnde so gy denne vnses rades 
begeren, wo gy iuw myt dem vmmeslage hebben solen, wante 
vppe de tyd vele rytterschup in iuwe stad komen etc. Ersamen 
guden vrunde, wy twiuelen nicht, gy hebben wol gehoert, wo som- 
migen (einigen) steden nagegangen is geworden, auers wy hebben 
wol betrachtet, dar gy den vmmeslach 'nu bynnen iuwer stad 
vorbeden vnde nicht staden wolden, mochte vns vnde ok iuw 
bitterheid vnde vnwillen inbringen. Warumme is vnse rad vnde 
hochlike beger, dat gy juwes dinges gude vnde sorchuoldige 
achtinge doen, so alse gy iuwe stad, Iyue vnde guder leff hebben, 
dar to..gy wol willen trachten, so wy nicht en twiuelen myt 
der hulpe van gode, de iuw salichliken bewaren mote. Screuen 
vnder vnser stad signet am sonnauende na trium regum anno 
etc. xcj. 


A2 15. Der Rath von Lübeck an den Rath von Kiel. 
1491, Bebruar 1. 


Ersame wise hernn, besundergen guden vrunde vnde leuen 
getruwen. So denne vaste rident vnde sammelinge, ock vthboet 
in dem lande to Holsten, so vns bygekomen is, syn sal vnde 
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so gy denne wol gehort hebben, wo in sommigen landen nicht 
myt der stede besten wart vmmegegangen, welckes yderman wol 
mach to synne nemen etc. Warvmme is vnse gar vruntlike 
vlitige beger, gy juwer stad dages vnde nachtes gude ach- 
tinge hebben vnde de wol vorwachten willen laten, so wy nicht 
twiuelen, gy dar to suluest myt den besten wol wyllen vordacht 
wesen by der hulpe van gode, de Juwe ersamheid salichliken 
bewaren mote. Screuen vnder vnser stad secret am auende pu- 
rificacionis anno etc. xcj. 
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III. 
Der Lübeckiſche Rathsweinkeller. 


(Vom Staatsarchivar Wehrmann.) 


Die Verwaltung einer Stadt hatte im Mittelalter in vielen Bezie— 
hungen Aehnlichkeit mit der Verwaltung eines großen Hausweſens, 
und der Rath, der die auswärtigen Angelegenheiten leitete, Recht 
ſprach und Verordnungen erließ, mußte ſich auch der Sorge für den 
Haushalt unterziehen. In Lübeck, wie in vielen andern Städten, 
waren es die Kämmereiherren, denen die dahin gehörigen Geſchäfte 
vorzugsweiſe oblagen. Sie erhoben die Einnahmen, beſoldeten die 
zahlteichen Diener und Beamten des Raths, unterhielten die der 
Stadt gehörigen Wohnungen, verwalteten die Forſten und den Mar- 
fall. Für einzelne diefer Gefchäftszweige wurden fpäter befonvere 
Behörden gebilvet; fo entjtanden die Officien des Bauhofs und des 
Marſtalls. Längere Zeit hindurch waren auch die Landgüter, welche 
die Stadt in Lauenburg befaß, nicht verpachtet, fondern ſtanden unter 
der jpeciellen Aufficht der Kämmereiherren, die fie durch Vögte ver- 
walteten, won diefen jedoch fich regelmäßige und genaue Berichte er 
ftatten ließen, dabei alle Dispofitionen ſelbſt trafen und ven Ertrag 
der Viehzucht, ver Land» und Forftwirthfchaft zum Beften der Stadt 
verwandten. Aus den Forften wurde das Holz zum Bau der Kriegs— 
Ihiffe genommen, und va es häufig nicht ausreichte, man auch die 
Bälder gern ſchonte, wurden günftige Gelegenheiten zum Abſchluß 
von Gontracten mit dem benachbarten Adel benugt, durch die man 
fh den Erwerb einer Anzahl von Eichen zu billigen Beringungen 
ſicherte Zur Ausrüftung der Schiffe mußte Proviant aller Art an« 
geihafft und für vorkommende Fälle in der erforderlichen Menge 
vorräthig gehalten werten, und bie Kämmereiherren hielten fich immer 
in Kenntniß davon, wie viel noch von gefalzenem Fleiſch, Stodfifch, 
Mehl, Butter u. f. w. vorhanden war. Der Marjtall mußte eine 
jiemlich bedeutende Menge von Pferden unterhalten, venn theild war 
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ein großer Theil der Diener des Raths beritten, theil® dienten fie 
den NRathsmitglievern felbjt zu ihren ehemals viel häufiger als jest 
vorfommenden Gefchäftsreifen, die nur zu Pferde gemacht werden 
fonnten, 

War der Haushalt der Stadt in allen andern Beziehungen 
wohl georpnet und eingerichtet, fo durfte auch gewiß ein guter Wein- 
felfer nicht fehlen. Der Rath bevurfte des Weines zunächit für feine 
Säfte, für die fremden Fürften und Herren, für ihre Gejandten und 
die Abgeorpneten befreundeter Städte, die hier häufig verfehrten. 
Nicht weniger war die gelegentliche Sendung eines Fajfes Wein an 
die benachbarten Höfe ein vortreffliches Mittel, um das freundjchaft- 
fihe Einvernehmen zu unterhalten, das für die Sicherheit de Han— 
delsverkehrs von fo großer Wichtigkeit war. Ein guter Trunf war ein 
Genuß, den die vornehmen Herren völlig zu fchägen mußten, fich 
aber nicht fo leicht verjchaffen konnten, als die reihe Handelsſtadt 
mit ihren weitverzweigten Verbindungen. Außerdem hatte aber ver 
Weinfelfer noch einen zweiten, von dem ebengenannten ganz verjchie- 
denen Zwed. Eine der Hauptaufgaben ver ftädtifchen Polizeiverwal« 
tung war im Mittelalter die Aufficht über die Lebensmittel, die Sorge 
dafür, daß fie in hinlänglicher Menge und guter Qualität feilgeboten 
wurden und daß die Verfäufer fich richtiger Maße und Gewichte ber 
dienten. Hierin lag der Grund, weshalb der Verfauf zu beftimmten 
Zeiten und an einem bejtimmten Plage gefchehen mußte, wie es be» 
fanntlih noch heutiges Tages der Fall ift. Einer obrigfeitlichen 
Auffiht unterlag denn auch der Weinhandel, und e8 bejtand zu die— 
jem Zwede in ven ältejten Zeiten die Verfügung, daß aller Wein, 
welchen die Kaufleute hier einführten, in ven Rathsweinkeller over, 
nach dem ehemals allgemein und allein üblichen Ausorud, in Eines 
Ehrbaren Raths Keller gebracht und dort bearbeitet werden mußte. 
Die Aufficht führten zwei dazu beſonders veputirte Mitglieder des 
Raths, die Weinherren, nach vem alten Ausdruck die Weinmeijter, 
de winmestere, und dies Officium, welches bis zu der Zeit ver 
Franzöſiſchen Herrſchaft als eins der angefehenften, ver ſ. g. großen 
Dfficien des Raths bejtand, war es auch ſchon in der älteften Zeit. 
Die Weinmeifter gehören zu den Rathsperſonen, die Albrecht 
von Bardewik 1208 befonvers hervorhebt. 

Es ergiebt fih aus vielen einzelnen Anführungen, daß Wein 
ſchon frühe in Lübeck ein fehr gangbarer und fehr gefchägter Artikel 
war. Nach ven älteſten Nechtsaufzeichnungen, die zwifchen 1220 


77 


und 1226 gemacht find, wird die Anwendung falfcher Maße beim 
VBerfauf von Wein mit einer fechsfach fo hohen Strafe bevroht, als 
die Anwendung falfcher Maße beim Verfauf von Bier.) Nach 
eben dieſen Aufzeichnungen wurden mehrere mit Vorbevacht verübte 
Bergeben, 3.B. wenn Jemand einen Anvern, mit dem er in Streit 
begriffen war, mit einem Stode überfiel und ſchlug, mit einer Strafe 
von 10 Mark Silber und einem Fuder Wein belegt. Bon ver 
Geldſtrafe mußte ver Rath damals noch dem Kaiferfichen Vogt ven 
dritten Theil abgeben, den Wein aber behielt er für fich allein. ?) 
In einer im Jahr 12443) von dem Biſchof von Utrecht ausgefteliten 
Urfunde werden ſchon Lübeder und Hamburger Kaufleute erwähnt, 
die an ven Rhein reifen, um Wein einzufaufen, und es werden ihnen 
gewifje Privilegien zugefichert. Wenn die jährliche Verlooſung der 
Pläge im Gewandhaufe unter ven Gewanpfchneivern ftattfand, fo bes 
zahlten dieſe außer der Miethe für ven Plat, die in die Stadtcaffe floß, 
noch eine Feine Abgabe, jechs Pfennige, an die Kämmereiherren mit der 
ausprüdlihen Bezeihnung: zu Wein. Diefelbe Abgabe bezahlten bei 
der Berloojung der Berfaufspläge auch die Bäder und die Schlachter, 
(eßtere auch an ihre Uelterleute. Die bezeichnenpjte Thatſache aber 
liegt in einem noch vorhandenen Verzeichniß der im Rathokeller la— 
gernven Weine einzelner Bürger mit Angabe der dafür gezahlten 
Mietde vom Jahre 1289.%) Elf Kaufleute hatten 188", Fuder 
darin liegen, wofür fie 22 .& 2 # Miethe bezahlten. Hier entjteht 
nun allerdings die Frage, ob der Ausprud Fuder (lat. plaustrum 
oder plaustratum) ein allgemeiner, unbejtimmter, oder ob er ein bes 
jtimmter ift. Für Letteres wird man fich jchon deshalb entjcheiven 
müjjen, weil in mehreren Codicen des Lübeckiſchen Rechts die Be— 
jtimmung enthalten ift, daß, wenn Jemand anjtatt der für vorjüglich 
verübte Vergehungen fejtgefegten Strafe an Wein Geld zu entrichten 
wünjche, für ein Fuder niemals weniger genommen werden foll als 
b Mark Silber,5) und weil in den mit dem Lübiſchen echte ver« 


ı) Lüb. Urk.Buch. Th. J. ©. 42, 43: Qui cum falsa vini mensura de- 
prehensus fuerit, 1x solidos componet. — Qui falsam habet ceruisie men- 
suram, dimidiam libram componet. Später wurde die Strafe für falſche Bier: 
maße der für falſche Weinmaße gleidigeftellt. ©. Hach, das alte Kübifche Recht. 
€. 311. 

2) Ebend. ©. 41. 

3) Sartorius, Urk. Gefh. des Hanfent. Bundes. Th. IL. ©. 49. 

*) Lüb. Url: Bud. Th. IL S. 1032. 5) Sad, ©. 355. 
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bundenen Zollrollen verfchievene Anſätze vorkommen für Fäſſer, die 
12 Ohm, für Fäſſer, die 6 Ohm, und für, offenbar fleinere, Tonnen, 
die nur einzelne Ohme enthalten. °) Fehlte e8 denn auch dem drei— 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert an ver wifjenfchaftlichen Technik, 
um den eubiſchen Inhalt eines Gefäßes zu berechnen, fo wird bier, 
wie in andern Fällen, Empirie ven Mangel an theoretifchen Kennt- 
nifjen erfegt haben. Bringt man ferner bie Macht ver Gewohnheit 
und die Stabilität des Mittelalters in vielen Dingen in Unfchlag, 
die es wahrfcheinlich machen, daß die einmal herkömmlich gewordenen 
. Maße lange Zeit beibehalten worden feien, jo wird man geneigt fein 
anzunehmen, daß ein plaustrum (Fuder) in ältern Zeiten, wie jpäter, 
6 Dhm enthalten habe. Hiernach lagen alfo im Jahre 1289 mebr 
als 1100 Ohm Wein im Seller, der Privaten gehörte, abgefehen von 
demjenigen, welcher Eigenthum ves Rats war, gewiß eine fehr an« 
jehnliche Menge. Es fcheint übrigens gerade um jene Zeit die Ein- 
fuhr jo beveutend zugenommen zu haben, daß der Zwang, allen Wein 
im Rathsfeller lagern zu laffen, nicht mehr durchführbar war. In 
dem Stadtrecht von 12947) wird daher ben Kaufleuten geſtattet, 
ihren Wein mit Erlaubniß des Raths in ihre eignen Keller bringen 
zu laſſen, aber der Aufſicht des Raths war er darum nicht weniger 
unterworfen. Sie mußten ihn, ehe ſie ihn verkauften, vor den Rath 
bringen, der ihn verſuchte und nach der Güte den Preis beſtimmte, 
auch die Kellermiethe bezahlen, wie wenn er im Rathokeller gelegen 
hätte. Ueberdieß gebührte dem Keller von jeder eingeführten Partei 
Wein, die 4 Faß oder darüber betrug, eine Abgabe von 4 Stübchen, 
als Probe, von geringeren Partheien weniger. 

Ueber die Verhältniſſe des Weinhandels und des Weinkellers 
geben mehrere Documente Aufſchlüſſe; die wichtigſten ſind eine obrig⸗ 
keitliche Verordnung aus der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
und eine im Jahre 1504 von dem damaligen Kellerhauptmann nieder⸗ 
geſchriebene Darſtellung der Verfaſſung und Verwaltung des Wein- 
fellers, vie dabei beobachteten Gebräuche und vergleichen. Dabei 
wird Vieles als ein ſchon ſeit langer Zeit beftehendes Herfommen 
genannt. Kine dritte, ähnliche Darftellung gehört der Mitte des 
jiebenzehnten Jahrhunderts an; jie fiheint von einem ber Weinherren 
jelbft gefchrieben und beftimmt gewejen zu fein, beim Abſchluß des 
ſ. g. Eafja-Recefjes im Fahre 1665 ven Bürgern, die damals zuerſt 


9) Hach, ©. 218. ) Ebend. ©. 354. 
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Antheil an der Finanzverwaltung der Stadt befamen, eine Ueberficht 
über vie VBerhältniffe des Kellers zu gewähren. Man erfährt aus 
ihr faum etwas Cigenthümliches und Neues, aber fie ift eben aus 
diefem Grunde fehr interefjant, da man aus ihr erfennt, wie wenig 
die Verhältniſſe des Kellers im Laufe mehrerer Jahrhunderte fich 
geändert haben. 

Der Inhalt der älteften Ordnung aus der Mitte des vierzehn. 
ten Yahrhunderts ift im Wefentlichen folgenver: 

Wein, ver zu Schiffe an die Stadt fommt, darf ohne Weiteres 
in den Keller gebracht werden, doch ijt eine Unterfuchung durch vie 
Weinherren und Erlaubniß verjelben erforverlih, wenn er verkauft 
werden joll. Wein dagegen, der zu Wagen hereinfonmmt, darf nur 
bis an den Keller gebracht werden, und es bedarf der beſonderen Er- 
laubniß der Weinherren, um ihn hinunter zu bringen, welche dieſe 
erft geben, nachdem fie ihn unterfucht haben. Für jedes Faß Wein, 
das im Keller liegt, e8 fei Hein oder groß, es liege kürzere oder 
längere Zeit, werden 26 Pfennig Miethe bezahlt, 24 an vie Wein- 
herren und zwei an den Kellerhauptmann. Wenn der Wein verkauft 
wird, jo ift eine Abgabe von 16 Pfennigen unter dem Namen Zapfe 
geld, tappegelt, zu entrichten, acht an die Weinherren, acht an ven 
Hauptmann. Auch fremde Kaufleute, Gäjte, pürfen Wein im Raths— 
telfer haben. Alle Weine ftehen unter Aufficht des Hauptmanns, 
Damit die einzelnen Partheien gehörig gejonvert bleiben, werben an 
jedes Faß zwei Schlöffer gelegt, eins von dem Eigenthümer und eins 
von dem Hauptmann. Wenn ein Faß Wein für geeignet zum Vers 
fauf von den Weinherren erflärt ift, fo muß ver Eigenthümer ent« 
weder es innerhalb dreier Tage nach auswärts fenden, oder, wenn 
er es hier verkaufen will, jo muß er fofort damit beginnen und barf, 
bis e8 leer ijt, fein anderes Faß anftechen, aber auch nicht es wieder 
auffüllen, um den Anhalt zu vermehren. In Betreff des in Privat: 
fellern liegenden Weines werden die Beitimmungen des Stabtrechts 
wiederholt, mit dem Zufag, daß vor Johannis überhaupt fein Wein 
in Privatkeller gebracht werben darf. Bon dein Weine, der dem 
Rath gehörte, kamen nach dem Verkaufe die leeren Fäſſer dem 
Hauptmann zu, als Accidens zu feiner Einnahme; er mußte dafür 
den Keller mit Licht und Kohlen nach Bedarf verjehen. 

Aus der Aufzeichnung von 1504 erfahren wir zunächſt die Ver— 
fafjung des Kellers. An der Spitze der ganzen Verwaltung, ben 
Beinherren unmittelbar untergeorbnet, ftand ein Hauptmann, big» 
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weilen auch der Herren Schenfe genannt. Ihm waren vier ſ. 9. 
Gefellen untergeben, ein Bänder oder Binder, ein Schreiber und 
zwei Zapfer. Der Binder hatte vie Aufficht über vie Fäſſer und 
ten Wein jelbft. Er mußte Acht geben, daß die Fäffer gehörig dicht 
blieben, und die Bearbeitung des Weines, das Abjtechen und Auf— 
füllen beforgen. Auch verfuchte er die Weine und bezeichnete vie 
beiten, damit fie für den Rath zurüdgelegt würden. Bisweilen wurde 
er von den Weinherren an den Rhein oder nach andern Drten ge 
jandt, um Weine einzufaufen. Der Schreiber führte die Rechnung 
über alle Einnahmen und Ausgaben und hatte dazu mehrere Bücher; 
die beiven Zapfer verzapften den Wein, ver eine ausjchließlich ven 
Rheinwein, ver andere, welcher der Malvafienzapfer hieß, die übrigen 
Weine. Für feine Mühwaltung erhielt ver Hauptmann eine jähr— 
liche Befolvung von 50 m, ver Binder 20 7%, jeit 1564 40 m7, 
ver Schreiber 6 X, jeder der beiven Zapfer 5 mX. Dazu Faınen 
dann noch mehrere Accivenzien. Einige dem Hauptmann zufallenbe 
find fchon erwähnt. Er erhielt überdies an jedem Freitag 6 Schilling. 
Bon ven leeren Fäſſern mußte er aber 20 jührlid dem Binder ab— 
geben, der das Recht hatte, daräus Lecheln zu machen und für 
> Schill. das Stück zu verfaufen. Ein Lechel war ein Gefäß, das 
10 bis 12 Stübchen enthielt. Ich fehalte hier die Bemerkung ein, 
dag ein Stübchen 4 Uuartier oder 4 Flafchen faßte, und daß 40 
Stübchen eine Ohm ausmachten. Uber vie Flafchen waren ehemals 
mindejtens um ein Achtel größer, als fie jet find, und nach ſolchem 
Verhältniß werden auch die übrigen Maße zu denken fein. Ein Lechel 
enthielt alſo ungefähr fo viel als jegt ein Anker. Zu den Acciven« 
jien der Gefellen gehörten noch gelegentliche Zrinfgelver, die in 
eine Büchje gejtect und getbeilt wurden; ferner ver Wein, ven eine 
Sejellfchaft jtehen ließ, die Kichtenvden und die von den Lichtern herab» 
leckenden Tropfen, überdies an Geld jeden Freitag I Schill., auf 
Petri 1 m, an ven Spieltagen 3 Schill. und zu Weihnacht als 
Dpfergeld 3 Schilling. Außer ven Gefellen waren zwei Kohlgreven 
angejtellt, denen insbefondere die Heizung und Reinigung des Keller 
oblag, und zu fernerweitigen Dienftleiftungen noch vier Bediente, 
welche Sclaven over Schlaven genannt wurden und bdiefen Namen 
noch zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts geführt haben. 
Alle genannten Beamten mußten des Morgens bei Deffnung tes 
Kellers, im Winter um 8 Uhr, im Sommer um 7 Uhr, fich einfin- 
den und jo lange bleiben, bis der Keller Abends gefchloffen wurde, 











W YORK 
Pu UBLIC "[IBRARY 







ABTOR, LENUX, AND 
TILDEN FOUNDATIONS 








Pit n za GIF 
2% rare ar cd Fa 


_ öC Ada | 





— —— —— 


a — —— 2 2 





DEE Fun La 





— 
I 


— N A ur, 
— ag 


81 


Für den Schluß war feine beftimmte Zeit feftgefegt, ver Hauptınann 
hatte ihn jedesmal nach ven Umftänden und mit Berüdfichtigung des 
Nugens des Kellers anzuorpnen. Wann dies etwa gewefen ſei, läßt 
fich einigermaßen darnach beurtheilen, daß der Schreiber angewiejen 
war, dasjenige, was er im Laufe des Tages durch die Menge ver 
Säfte verhindert werde, in Ordnung zu bringen, Abends um acht 
oder halb neun Uhr, wenn ver Seller leer ſei, nachzuholen: doch 
dauerte der Verkehr bei befonveren VBeranlafjungen auch Tänger. Die 
beiven Zapfer hatten täglich zwei Freiftunvden, einer von zwölf bis 
zwei Uhr, ver andere von drei bis fünf Uhr; der Binder durfte 
fortgehen, wenn die ihm obliegenden Geſchäfte feine Abweſenheit 
erlaubten; ver Schreiber war von zwei bis vier Uhr frei. Uebrigens 
mußte von den vier Gefellen jever ver Gefchäfte des andern einiger- 
maßen kundig fein, denn jever hatte die Pflicht, ven andern in Ver— 
binderungsfällen zu vertreten. Wohnung und Beköſtigung erhielten 
fümmtliche vier Gejellen von dem Hauptmann, ver ihnen in feinem 
Haufe eine bequeme Lagerftätte und Betten zu liefern und fie im 
Keller Vormittags, Mittags, Nachmittags und Abends zu fpeifen 
verpflichtet war. Er erhielt dazu an Brod und Bier fo viel als 
er bedurfte, follte aber Acht geben, daß Beides nicht zur Ungebühr 
verbraucht oper verſchwendet werde, und ferner für jeven Gefellen, 
jo wie auch für feine eigne Perfon wöchentlih eine Mark Kojtgelv. 
Als die Preife ver Lebensmittel fo ſehr ftiegen, vaß es nicht mehr 
möglich war, mit einem fo geringen Koſtgelde auszureichen, verbeſſerte 
ver Rath es 1583 auf wiederholte und dringende Vorftellung des 
damaligen SKellerhauptmanns Lambert von Sitterdt, indem er 
ihm für alle Perjonen insgefammt noch eine Mark wöchentlich be- 
willigte. Alle Beamte wurden von den Weinherren angeftellt, aber 
vor dem Rathe beeidigt, und ihr Eid diente ihnen, wie e8 in frühes 
tet Zeit bei den Beamten überhaupt der Fall war, zugleich als 
Inftruction. Es folgen hier demnach der Eid des Hauptmanns und 
der des Binders, die übrigen Eide gewähren geringeres Intereſſe. 
Eid des Hauptmann: 

Dat id vem erfamen rade trumwe, holdt vnde horjam will wefen, 
mit ehrem bejten vmghan; verneme ic wes, idt ſy binnen edder 
buten der ſtadt, dat jegen ven rab edder de ftabt geit, dat will id 
den herrn im rade trumwelifen melven, vnde wes my van den win— 
herrn tor tyd finde im bevel gedahn wert, trumelifen vthrichten vnde 
beftellen,; od ver jtart malmafie vnde win truwelifen vnde na aller 

Zeirfhr. f. Lüb. Geſch. Bd. IL. 6 
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miner macht will vörſthan vnde bewaren; id will efte en ſchall od 
nene part effte deel hebben in jennigen malmafien edder winen, de bir 
to fope gebracht werden; ic will efte en ſchall im der ſtadt winkeller 
edder dar buten nene wine buten edder jchliten, men allene wes id 
vth den Drufen bringente werde (d. b. ich will wever im Seller 
noch draußen Weine für eigne Rechnung kaufen oder verfaufen, 
mit Ausnahme deſſen, was ich aus den Hefen gewinnen werde * +; 
ik will vnde fchall de koplude, dede wine hir to fope bringen, gudt— 
lifen entfangen effte handeln; ie will efte en fchall od van nemande 
gifft vnde gaben efchen edder efchen Taten (d. h. ich will mir von 
Niemand Gaben geben laſſen, um feinen Vortheil zu befördern) vd 
will ſwigen wat id fwigen ſchall. Dat my god fo helpe. 

Später wurde noch hinzugefügt: vnd wen id van den win- 
berrn wegen dcs erbaren raths vthgeſendet werde an den rynſtrom 
edder fonjt, wyn to fopen, will id darby trumlid und na allem 
minen vermogen handeln. 

Eid des Binders: 

Dat id deſſen heren im Rade trumw, holdt vnde gehorſamb will 
weſen, mit ehrem beſten vmgahn; vernehme ich wes, idt ſy binnen 
efte buten der ſtadt, dat gegen den radt efte de ſtadt geit, dat will ick 
den heren im rade truweliken vermelden; vnde dat ick der ſtadt Lü— 
beck vnde ock der koplude malmaſie, baſtert vnd wine, beide old vnde 
nie, truweliken bewahren vnd vor ſchaden vorwachten ſchall vnde will, 
deſulven, als mi min hovetman de für de band bringet, truweliken 
tho tappen dem armen ald dem rifen, vor fin gelt fulle mathe the 
geven vnd fulle gelt tho entfangenve, vnd dat gelt darvan kamende 
trumwelifen in de filten to ſteckende, ſuſt nemand ahne willen vnd 
vulbort mins hovetmanns heimlich noch wine, malmajye effte bajtert 
tho tappen vnd vor miner heren feller ve bejte wine vtbproven und 
telen; od en will noch ſchall id mit jemanve an jenigen winen ınals 
mafien effte bajtert ſelſchap effte mascepie noch part effte del bebben; 
od feine wine, bajterve effte malmaſie fopen edder vorfopen, nemant 
tho vordel efte tho profite, ſunder allene tho ver heren vnde des 
erfamen vades bejte; vnde will od nemand vp miner heren ahmhus 
laten (wo nämlich vie Fäſſer geaicht wurden) ahne willen vnde weten 


°) Die Verwerthung der Hefen gehörte demnad zu den Accidenzien des Keller: 
hauptmanns. Die Berpflicditung, ſich aller eignen Geſchäfte zu enthalten, war aus 
dem Grunde erforderlih und von Wichtigkeit, weil mehrentheils Weinhändler zu 
Kellerhauptleuten genommen wurden, 
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mines hovetmanns vnd deme ibt van rechte geboret; od will ich mi« 
nen beren, den winherrn vnd dem hovetmann gehorfam wefen vnd 
belen tat id helen ſchall; vnde wen id van den winherrn des erjas 
men rades wegen vthgeſendet werde an den rynſtrom edder funiten, 
win tbo kopende, will id darby truwelick vnde na allem minem ver— 
mogen banteln. Dat mi got jo belpe. 

Die Beitimmung binfichtlich der Reifen an den Rhein ijt auch 
in dem Eide des Binders jpäter hinzugefügt. In früherer Zeit hatte 
ver Rath es bequemer: Kaufleute vom Rhein, namentlich aus Cöln, 
famen in Menge nach Lübeck und brachten ven Wein dahin. Der 
ſ. g. Wein- over Tafelhof, am linfen Ufer ver Trave in der Näbe 
des Holjteinthors belegen, diente ihnen dann gewiſſermaßen als Börfe, 
dort lagerten fie ihren Wein und vort hielten fie auch Zufammens 
fünfte unter einander und mit Lübecker Kaufleuten. Einer verjelben, 
Matthias Nöck, dem es in Lübeck befonvers wohl gefallen haben 
mag, fette in feinem Teſtamente die Summe von 600 m für einen 
mwohlthätigen Zwed aus, indem er die nähere Beſtimmung feinen 
Tejtamentserecutoren überließ. Diefe verwandten jie demnach, ver 
Sitte der Zeit folgend, zur Stiftung einer Vicarie in ver Marien- 
Kirhe und übertrugen das Patronatsrecht über die Stelle den beiden 
Beinherren in Verbinpung mit den zwei ältejten Rheinweinhändlern, 
einem aus Cöln und einem aus Suthfeld (Zütphen ?), die gerade in Lübeck 
anwejend fein würden. Das Domcapitel betätigte durch eine Urkunde 
vom 9, December 1506 die Stiftung, die ein deutliches Zeugniß für 
die Menge der ehemals nach Lübeck gefommenen Weinhänoler vom 
Rhein ablegt. In der zweiten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts 
hört dies auf, 1591 war der Weinhof in Verfall gerathen, und es 
wird bemerkt, daß Zufammenfünfte ver Weinhändler dort lange nicht 
mehr jtattgefunden hatten. Die Nöck'ſche Stiftung aber bejteht noch 
jegt unter dem Namen des Weinherru = Beneficiums; der jährliche 
Zinfenertrag wird zu einem Stipendium für einen Theologie Studi« 
renden angewandt. 

Die Beitimmungen über den Weinhandel, die in der älteren 
Orenung vorkommen, finden fih im Jahre 1504 zum Theil wiederholt. 
Manche find indeffen nen. Es war nun auch nicht mehr erlaubt, 
den zur See anfommenden Wein ohne Weiteres im den Keller zu 
bringen, fonvern ver Kaufmann foll ihu an der Holfteinbrüde ause 
laden, daun zu den Weinherren und vem Hauptmann gehen und fie 
bitten, daß fie fih nach dem Weinhofe begeben, dort ſoll er fie 

6* 


84 


den Wein verjuchen laffen und ihnen gütlich thun und dann um bie 
Erlaubnig bitten, ihn in ven Seller bringen zu vürfen. Lag er 
einmal im Keller, jo mußte er wenigjtens vierzehn Tage liegen 
bleiben, ehe er verkauft wurde. Wein, ver nach Travemünde oder 
auch nur auf die Rhede Fam, mußte jevenfalls in die Stadt gebradt 
und von den Weinherren verfucht, und durfte nur mit ihrer bejon- 
deren Erlaubniß und nach Bezahlung von 26 Pfennig für das Faß 
wieder ausgeführt werden. Hieraus fjcheint beinahe bervorzugehen, 
daß der Rath ein Borkaufsrecht auf eingeführten Wein hatte, vod 
ift dies nicht beftimmt ausgefprochen.?) Entſchieden ift, vaß der 
Rath dafür forgte, ven Vertrieb des Aheinweins in der Stadt dem 
Rathekeller als ausjchliegliches Vorrecht zu erhalten. In älterer Zeit 
fcheint e8 dazu feiner beſondern Fürforge bedurft zu haben, weil Feine 
Eoncurrenz bejtand. Im fechzehnten Jahrhundert findet e8 fich zwar, daß, 
wenn der Rath die Befugnig, Wein zu verzapfen, Einzelnen ertheilte, 
er fie auch auf Rheinwein auspehnte, aber er machte dann immer vie 
Dedingung, daß der Verkauf nur bei Stübchen over noch Fleineren 
Maßen, nicht bei Lecheln oder in größeren Duantitäten gejchehen 
dürfe, und ließ fich die Erfüllung diefer Bedingung eivlich angeloben. 
Für Travemünde trat noch die weitere Bedingung hinzu, daß ver zu 
verzapfende Rheinwein aus dem Rathöfeller genommen werden mußte. 
Und jeit dem fiebzehnten Jahrhundert ertheilte ver Rath auch eine 
jo beſchränkte Befugnig gar nicht mehr, in allen Weinſchenken vurf- 
ten nur franzöſiſche, Franken- und Lanpweine, Rheinweine gar nicht 
und von ſüdlichen Weinen nur Peterfimenes verzapft und auch nur 
eben diefelben von den Detailhändlern verkauft werben, jo daß Rhein— 
wein, wenn man ihn nicht jelbjt zu eignem Bedarf aus ver Fremde 
verjchrieb, nur im Nathöfeller zu haben war. Doch beitand eine 





) Zur Erläuterung dienen die analogen Berhältniffe der Stadt Lüneburg, 
wie fie fi in einer Urkunde vom 29 November 1365 dargelegt finden. In der: 
felben bejtätigt der Herzog Wilhelm von Braunfdyweig und Lüneburg dem Rathe 
das ihm nad alter Gewohnheit zuftehende Nedıt, Wein und fremdes Bier im 
Stabdtfeller oder wo er ſonſt will auszufhenfen und Goncelfion dazu zu ertheilen, 
aud) den Preis für Beides nadı eignem Grmefjen zu bejtimmen. Dem Herzog 
bleibt nur das Recht, von jedem Faſſe ſowohl Weins als fremden Biers ein Stüb: 
hen zu erhalten, refervirt. Kein Bürger oder Fremder darf zu Lüneburg von dem 
zum Berfauf angefommenen Wein Faufen, audy darf leßterer, bevor er drei Tage 
zu Lüneburg geftanden hat, nidt ohne Bewilligung des Raths ausgeführt werden. 
Bol, Sudendorf, Urkunden zur Geſchichte der Herzöge von Braunſchweig und 
Lüneburg und ihrer Lande. Th. III. ©. 191. 
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durch altes Herkommen geheiligte Ausnahme. Derjenige nämlich, 
der ſo glücklich war oder — wie mein Original ſich ausdrückt — 
dem Gott vie Gnade gab, daß er den erſten friſchen Wein oder 
Moſt im Jahre an den Keller bringen konnte, erhielt von den Herren 
die Erlaubniß, ein Faß ftübchenweife zu verkaufen. Auch war er 
dabei nicht an einen ihm gefegten Preis gebunden, fondern durfte ven 
Wein fo theuer verfaufen, als es ihm beliebte. Indeſſen war dieſe 
Freiheit nicht ganz unbefchränft. Abgeſehen von den damit verbun— 
denen Unloſten, deren Gefammtbelanf ziemlich beveutend geweſen zu 
fein jcheint, galt die ihm gewährte Erlaubniß nur für acht Tage; er 
hätte jonjt ein gar zu großes Faß nehmen können. Waren biefe 
verjtrichen, jo mußte er jedenfall® aufhören oder — um wieder bie 
Worte meines Originals anzuführen — so moth he sinen tappen 
toslan, und dann fing der Rath an, zu den von ihm beliebten Preijen 
Wein zu verfaufen. Die Ankunft des frifchen Weines war ehemals 
eine Art Volksfeſt, welches Rehbein in feiner Chronik als Augen- 
zeuge folgendermaßen befchreibt: „Anno 1609 im Novembri hab’ ich 
das allererft gejehen, jo für hundert oder zweihunvdert Jahren zu 
Lübel im Brauch gewejen ift. Nemlich wenn vor Martini oder balv 
hernach der erſte Nheinifche Muft ins Ehrbaren Raths Weinkeller 
gefommen ift, hat man venjelben mit Pfeifen und Trommeln auf ven 
Markt geführet, nemlich alfo und vergeftalt. Wenn die Kärner, ihrer 
10 oder 20, weniger oder mehr, an ver Stabt Thor erjtlich anfom- 
men, bat ſchon vdafelbft fürm Thor ver Pfeifer und Trommelſchläger 
darauf gewartet und fich beide vff das Faß, fo auf dem vorvern 
Karren gelegen, oben vff das Faß gefeget und alfo beide ihr Amt 
mit Pfeifen und Zrommelfchlagen verrichten thun, bis daß fie bie 
Kärner mit den Weinfäffern preimal am Markt alfo herumgefahren, 
und immer gepfiffen und auf ven Trommeln gefchlagen, und da end- 
lich für dem Weinkeller ftille gehalten. Da haben die Fuhrleut oder 
Kärner ihre Pferde abgefpannt und die Karren mit fammt ven Wei» 
nen daſelbſt für vem Seller jtehen laſſen. Alsdann erft ijt der 
Pfeifer oder Trommeljchläger von dem Faſſe heruntergeftiegen und 
feiner Wege gegangen.*19) Es war übrigens nicht Aheinwein allein, 
deſſen Berfauf in ver Stadt dem Rathe ausfchlieglich zujtand, fon- 
dern dies Vorrecht erjtredte fi) auch auf die jogenannten heißen 


10) In ähnlicher Weife verfuhr man, nad) Rehbein, feit 1549 auch mit ben 
zuerſt anfommenden Heringen. in Fiſcherkahn wurde auf eine mit ſechs bis adıt 
Bierden befpannte ſ. g. Schleife gefegt und in Proceffion auf den Markt gefahren. 
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Weine. Dabei fchuf der Rath fich gewiffermaßen felbjt eine Eon- 
currenz, indem eben viejelben Weine auch auf ver Rathsapotheke, lange 
Zeit ver einzigen bier exijtirenden, verfauft wurden. Dies geſchah 
urfprünglich deshalb, vamit auch Nachts, wenn der Keller verſchloſſen 
war, Wein zu haben wäre; wenigitens gab ver Rath ſelbſt bei einer 
Gelegenheit dieſen Grum an. Wie die Bürgerfchaft jpäter den 
Verkauf in der Apotheke benugte, um dem Seller eine wirkliche Con- 
currenz zu bereiten, wird noch zu erwähnen fein. 

Rheinwein war demnach ver wichtigjte Wein, der im Seller 
verjchenft wurde; indejjen werten noch manche andere Sorten ge 
nannt, namentlich Rummenie, Aſchonyer, Affoie - Wein, 
Sobbin » Wein, Franfenwein, Kopberger, Rathenower, 
Patower und Lanpwein. In Bezug auf mehrere viefer Sorten 
iſt zuvörderſt im Allgemeinen zu bemerken, daß die Grenze des Wein- 
baues früher viel weiter nach Norven ging als jegt. Während ver 
Herrichaft des Deutfchen Ordens wurde felbjt in Oſt- und Weit 
preußen viel Wein gebaut und der port gebaute mit Wohlgefallen 
getrunken. Daß auch in ver Umgegend von Lübeck Wein wuchs, 
jcheint aus dem noch jegt erhaltenen Namen Weinberg mit Sicher 
heit gefchloffen werden zu dürfen. !) DBielleiht war ehemals ber 
Geſchmack entwever nicht jo ausgebilvet oder nicht fo verwöhnt als 
jest. Gobbin- Wein wuchs bei Guben in ver Yaufig, Rathenower 
bei Rathenow an ver Havel, Ajjoiewein fam aus ver ehemaligen 
Graffhaft Auxois in Burgund, Patower aus Poitou, Ajchonyermwein 
aus der Gascogne; diefer Legtere ift ver einzige, der ausprüdlid 
NRothwein genannt wird. Rummenie endlich, vinum romanum, 
weij’t zwar durch jeinen Namen ebenfalls auf Burgund hin, wo es 
eine Lanpjchaft Romaneche in ver Nähe der Start Macon giebt 
und von wo mehrere Weine fommen, die den Namen Romande 
führen. Aber man wird doch feinen Urjprung dort nicht ſuchen 
dürfen, Wichtiger wird man, wie es auch mehrere bewährte 
Wörterbücher angeben, Rummenie für jpamifchen oder italifchen 
Wein halten und ſich erinnern müjfen, daß der Name Romaniſch 
vielfach auf Gegenden, wo die Römer einmal geherrjcht haben, um 
jo auch auf veren Bewohner, Sprache und Protucte Anwendung 


11) Ueber den Weinbau, der ehemals in Meflenburg und insbefondere im ber 
Umgsgend der Stadt Blau getrieben wurde, vgl. m. Liſch, Geſchichte der Stadt 
Plau, in den Meflenburgifhen Jahrbüchern. Jahrg. 17. ©. 143 ff. 
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gefunden hat. Auch werden in einem alten plattdeutſchen Gedichte 
Malvafier und Rumeney neben einander gejtelit. 1?) Alle genannten 
Deine verfchwinden übrigens bald, außer dem Rummenie, der noch 
bis in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts vorfommt, vor dem 
zunehmenven Gebrauche des Nheinweins. Neben viefem erjcheinen 
dann, obwohl immer in weit geringerer Quantität, bie füßen fpani- 
jhen Weine, Malvafier, Alicante, Peterfimenes, Canarienject und 
Sect überhaupt, endlich noch Baſtert. Sect ift die allgemeine Bezeich— 
nung für ſüße Weine, das Wort bedeutet eigentlich trodener Wein, 
du vin sec, vinum siccum. d. h. von trodenen Beeren gemachter, 
indem man entiweder die Beeren fo lange am Stode läßt, bis fie 
troden geworden find, over fie, nachdem man fie abgenommen hat, 
eine Zeitlang der Sonne ausjegt, ehe jie gepreit werden. In Italien 
unterjcheivet man noch jegt vino dolce und vino asciuto, füßen 
und herben Wein, je nachdem er aus trodnen over frifchen Beeren 
bereitet wirt. Baſtert war ein auf ähnliche Art bereiteter fpanifcher 
Wein; vielleicht erhielt er noch einen Zufag von Zuder und andern 
Ingredienzien, um ihn ſüßer zu machen, und daher feinen Namen 
(lat. vinum bastardum s. spurium,!?) Es war vermuthlich, wenn 
man viel und hbauptjächlich Aheinwein trank, Bepürfnig, bisweilen 
ſüße Weine oder Gewürzweine dazwiſchen zu trinken, Letztere, wie 
Hippofras und Luttertranf, wurden auf ver Rathsapotheke bereitet 
und von dort, wenn fie im Steller gefordert wurden, geholt. !*) 





12) Zeitichrift des Vereins für Lüb. Gefhichte und Alterthumskunde. Bo. 1. 
S. 251. 


13) Elsholtii Diaeteticon, gedrudft 1682 in Gölln an der Spree, nennt 
ibn halben Beterfimenes. 


14) In dem Catalogus medicamentorum, gedrudt zu Kübel 1784, wird 
vinum claretum als weißer Gewürgwein, vinum hippocraticum ale 
rotber Gewürzwein aufgeführt und legterer doppelt fo theuer angefeßt als erfterer. 
In den früheren ähnlichen DVerzeidiniffen von 1653 und 1745 fommen die Namen 
ebenfalls vor, dod ohne nähere Angabe der Bedeutung. 

Gwaltherus Ryff in feiner „Kleinen Apoteck oder Gonfectbüchlein,“ gedruckt 
zu Straßburg 1552, jagt über Hippofras u. a. Folgendes: „Nimm vier lot guten 
3immet, zwey lot Ingber, ein lot Barabeißförner, ein halb let Gal— 
gant, Nägelin, Muscatnuß, Gubeben, Gardbomemlin, yedes anderthalb 
quintlin, von diſer geſtoßnen würg nemen ſy ein lot auff ein maß vnd ein halb 
pfund zuckers, minder oder mehr, nadı jrem gfallen, darnach ſy ſolchen Dpocras gern 
ftar von würgen, ſüß vnd wolgeſchmack haben wollen, vermifchen den geftoßnen 
zucker falt vonder den wein vnd das gewürtz, laflen es durd ein fpigig wullin 
ädlin lauffen darzu bereit. Difer trand ift vaft anmuttig vnd fchlederhafftig, 
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Bon dem im Rathokeller lagernden Weine wurbe eine nicht un« 
bedeutende Menge jährlich zu Gefchenfen verwendet. Mehrere Ge- 
fchenfe erfolgten regelmäßig, namentlich erhielten vie benachbarten 
Fürften von Meklenburg, Holftein und Sacjen-Lauenburg in jedem 
Herbite vom Rathe ein Faß Rheinwein oder, wenn man Moft haben 
konnte, Moſt zugefandt. Diefe Senpungen find fo alt, daß jih ihr 
Ursprung nicht nachweifen läßt; vielleicht ift die nah Mellenburg 
die ältefte, wenigftens haben wir fchon aus dem Anfange des vier- 
zehnten Jahrhunderts einen Brief des Grafen von Schwerin, in 
welchem vdiefer dem Rathe für ven ihm überfandten Wein dankt. 
Der neuerdings aufgeftellten Behauptung aber, vaß die Weinlieferung 
eine pflichtmäßige Erfenntlichfeit für die eine Zeitlang von Meflen- 
burg geübte Schußherrfchaft über Lübeck gewejen jei, '?) ftehen außer 
dem Umjtande, daß das erwähnte Schreiben von einem Grafen von 
Schwerin und nicht von einem Fürjten von Meflenburg berrührt, 
noh andere Gründe entgegen. Freilich wiederholte ver Rath feine 
Sendung jo regelmäßig, daß bald ein Herfommen daraus wurde. 
Ein Herfommen galt von jeher häufig als Pflicht, und fo ha— 
ben venn die Herzoge von Meklenburg in fpäteren Jahrhunderten 
ven Wein, oder eigentlih Mojt, wenn er ihnen zu lange ausblieb, 
häufig als ihnen gebührend gefordert, und er ift ihnen, obwohl 
immer mit nachprüdlicher Hervorhebung, daß er ein freiwilligeg Ge» 
fchenf fei, niemals verweigert worden. Bis zum Jahre 1806 hat ein 
Abgefandter Lübecks, der, weil er um Martini ging, der Martens 
mann bieß, eine Ohm Rheinwein unter gewiljen Yörmlichkeiten nach 
Schwerin gebracht und einige, ebenfalls herfümmlich bejtimmte Ge— 
gengefchenfe an Victualien mit zurüdgenommen. Es beburfte eigner 
Verhandlungen, um im Jahre 1817 vie alte Gewohnheit abzufchaffen. 
Die Sendung an die Grafen, feit 1474 Herzoge, von Holftein wird 


wirt des morgens in nüchterm getrunden, den falten vndöwigen magen zu ermwär: 
men vnd zu frefftigen.“ Ueber den Glaret heißt es ebendafelbit: „Claret ift in 
ober Teutfhland nit als breuhlid als in Sahfen, Denmard, Schweden vnd 
den ländern gegen Mitnacht, hat ein Fleynen vnderſcheyd mit dem Dpocras, alleyn 
das der Glaret von honig gemadıt ift und der Mocras von zuder. Der Mocras 
muß rot fein, fo wirt difer gelb geferbt.“ Es wirb alsdann die Bereitung des 
Glaret angegeben, die der des Hippofras fehr ähnlich ift, und „Lauttertrand” als 
ein den beiden genannten fait gleidyes Getränf dargeftellt. 

5, Jahrbücher des Vereins für Meklenburgiſche Geſchichte. Bd. 23. ©. sı fl. 
173 ff. 


1504 ebenfalls fchon als eine alte Gewohnheit erwähnt; fie ging 
nach Segeberg an ben dortigen Amtmann, wurde durch ein Gegen« 
gejchenf von vier Reben erwiebert und ift 1802, als ver Vertrag mit 
Dänemark wegen der Territorialhoheit über mehrere bofjteinifche 
Güter und Dörfer gefchloffen wurde, in Folge gegenfeitigen Ueber- 
einfommens aufgehoben. Die Sendung an die Herzoge von Yauens 
burg endlich hörte in Folge des Ausſterbens der herzoglichen Familie 
im Sabre 1689 von felbit auf. In der Stadt kommen ebenfalls 
einige regelmäßige Weingefchente vor. Die Nebtiffin des St. Jo— 
bannisflofters erhielt viermal im Jahr, zu Oftern, Himmelfahrt, 
Pfingiten und Weihnacht, jedesmal vier Stübchen Aheinwein, eben fo 
oft der Kirchherr zu St. Marien ein Stübchen. Auch diefe Ges 
ichenfe find fo lange gegeben worden, als ver Ratholkeller als folcher 
bejtand; an Stelle des Kirchherrn zu St. Marien erhielt nach ver 
Reformation der Superintendent den Wein. Dagegen hat eine an— 
bere, ihrer hijtorijchen Beziehungen wegen merfwürbige Weinverehrung 
bald aufgehört. An vem Tage, an welchem im Jahre 1408 ver 
größte Theil des alten Rathes in Folge des Aufruhrs die Stabt 
verlajfen hatte, und an dem Tage, an welchem er acht Jahre ſpäter 
feierlich zurüdgeführt und wieder eingefegt wurde, erhielten jevesmal 
die ſämmtlichen Kirchen 13 Stübchen Wein. Diefe Lieferung ift in 
dem Original der Hanpfchrift von 1504 angegeben, fehlt aber in 
jpätern Abjchriften verjelben, muß alfo inzwifchen, vielleicht während 
der Wullenweber’jchen Zeit, eingegangen fein. 

Zu einmaligen vorübergehenden Gefchenfen an zufällig hier ans 
wefenve, bisweilen auch in der Nähe fich aufhaltende Fürjten, Ger 
ſandte verfelben oder andere vornehme Herren kam die Gelegenheit 
häufig genug vor, Die Größe der Gabe richtete ſich nach dem 
Range des Empfängers, es wurde aber im Allgemeinen jehr reichlich 
gegeben und das in der Ordnung von 1504 als Regel angegebene 
Maß in den meiften Fällen überfchritten. Nach viefer Regel follte 
ein König erhalten vier Ohm und Tags darauf fechzehn Stüb- 
hen, eine Königin drittehalb Ohm und Tags darauf acht Stüb- 
hen, ein Churfürjt zwölf Stübchen, eine Churfürftin ſechs, ein 
Herzog acht, eine Herzogin vier, ein Bifchof vier, ein Graf vier, 
eine Gräfin zwei, ein Nitter zwei, ein Abt zwei, jever Bürger- 
meifter oder ein Rathmann ein Stübchen, doch wenn er allein Fam, 
zwei, ein Doctor over Kanzler zwei Stübchen, doch wenn er mit 
feinen Herren fam, nur eins; ein Nathöjchreiber endlich erhielt ein 


Stübchen. Wenn die Abgeoroneten der Hanfeftänte zu einem Hanfe- 
tage bier verfammelt waren, jo wurde einem eben an jevem Sonn=- 
tage Wein gefandt. 

Das war die Theorie, die jevoch in der Praxis mannigfach 
motificirt wurde, jo daß der Rath in ver Regel nicht jo wohlfer! 
davon fan, 

Als 1462 König Chrijtian I. von Dänemark mit feiner Ge— 
mahlin auf einer Reife zu dem wunverthätigen Marienbilve in Wils- 
nad durch Lübeck fam, war der Rath zwar wegen ver Sicherheit ver 
Stadt nicht ohne Beforgnig und traf umfafjende Vorfichtsmaßregeln, 
fandte aber dennoch dem König zum Willfommen außer einer be= 
trächtlichen Menge von Lebensmitteln drei Ohm Rheinwein, ver 
Königin eben fo viel. Bei ver Rückkehr, wo ver König feinen Weg 
twiederum über Lübeck nahm, wurde das Weingeſchenk nicht wieder- 
holt, fondern an die Stelle vefjelben traten zwei Tonnen Eimbeder 
und fechs Tonnen Hamburger Bier. 

1478 Dienftag vor Pfingften kamen die Herzoge Albrecht, 
Magnus und Balthafar von Meflenburg nach Lübeck und erhiel- 
ten außer andern Gefchenfen prei Ohm Wein und zehn Tonnen 
Hamburger Bier. Eine befonvere Veranlaſſung zu fo reichlicher Ver- 
ehrung lag vermuthlich darin, daß ver Rath von den Herzogen die 
Befreiung der Lübeder Bürger von den neu angelegten Zöllen zu 
Ribnig und Grevismühlen zu erlangen wünfchte, die ihm auch zuge» 
jtanden warb. 

In demjelben Jahre im October fehrte ver Herzog Albrecht 
von Meißen, Bruder des Churfürjten von Sachſen, mit zahlreichen 
Begleitern von Copenhagen zurüd, wo feine Schwejter mit dem 
Kronprinzen, nachmaligem König Johann von Dünemarf, verhei— 
rathet war, und hielt jich vier Tage in Yübek auf. Das veranlafte 
vielerlei Feftlichkeiten und der Rath ſandte dem Markgrafen täglich 
acht Stübchen, jedem Biſchof und jedem Grafen täglih vier Stüb- 
chen Wein. 

1503 erjchien der Carvinal Raimund Peraud, der in Nord» 
deutſchland reijete, um Ablaß zu verfaufen, in Lübeck, wo er fich 
zugleich bemühte, ven Frieden mit Dänemark zu vermitteln. Der 
Rath fandte ihm zum Willkommen eine Ohm Rheinwein. 

Den Lübeckiſchen Bifchöfen Wilhelm Weitfal, ver 1508, und 
Johann Grimholt, ver 1510 feine erfte Mefje als Bijchof celer 
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brirte, fandte der Rath bei diefer Veranlaſſung ein Faß Nheinwein, 
welches drei Ohm enthielt. 

1508 waren vom 17. November bis zum 1. December ein Ges 
fandter des Papites, Marquart von Stein, Dompropft von 
Bamberg, und ein Gefundter des Kaiſers, der Ritter Ernjt von 
Welden, bier anwefend und erhielten während dieſer Zeit täglich 
acht Stübchen Wein. 

Ueber eine verartige Verehrung an Wein ift die Aufzeichnung 
des Kellerhauptmanns interefjant genug, um fie bier ganz getreu 
wiederzugeben. Sie lautet: „Anno 1579 venn 5. Septembris iS ve 
fonindl. Maj. tho Denmarken vpp den morgen vmme trent 7 jlegen 
pth dem Lande tho Medkelburg kamen vnd durch Sludup getagen 
vnd ofer myner heran fer gefaren na Traffmunde vnd ſiner Maj. 
gemal is bir durgch gefaren mit ere junge berrjchaft vnd freulen 
beth thom NRinenfelt, darhen Ein Erbar Rath gefant ſös ame wing, 
eine halve am allecant, eine halve am ject vnde twe grotte ojjen. 
Gott forlene alles tho glorien fines hilgen namens er vnd vnſers 
heyls vnd herlighett. Hir by is uoch geweit en half fatt Ems 
(v. h. Eimbedijches) beer. 

Fälle ver Art würden leicht noch weit mehr angeführt werben 
fönnen. - Schon vie häufige Anwejenheit von Abgeoroneten der be» 
freundeten Hanfeftäpte, die zu Berathungen bier zujammenfamen, gab 
vielfache Veranlaffung zu Weingeſchenken und zu Gelagen auf Koften 
des Raths. Bei einem jolchen, das 1507 auf ver Dlausburg gege- 
ben wurde, trank die Gejellihaft ein Ohm und fünf Stübchen, alfo 
180 Flafchen Rheinwein. Uebrigens widerfuhr den Abgefandten des 
Lübeckiſchen Raths, jo oft jie ins Ausland zu befreundeten Städten 
oder Fürften famen, dafjelbe. Die Sitte, fremden Gefandten Wein 
zum Willkommen anzubieten, war im Mittelalter eine jo allgemeine 
Ehrenerweijuug, daß, als der Kath von Antwerpen fie im Jahre 
1520 bei der Anweſenheit von Abgejandten aus Yübed, Hamburg, 
Cöln und Braunfchweig unterließ, jchon daraus auf eine feind« 
jelige Gefinnung und, wie der Erfolg zeigte, mit Recht gefchloffen 
wurde. 

So freigebig als gegen Fremde war der Kath; zwar gegen feine 
eignen Mitglieder nicht, doch bezogen auch dieje mehrere Accidenzien 
zu ihrer Einnahme an Wein und an andern Gegenjtänden aus dem 
Keller. Dabei wurden die PBürgermeifter, die Rämmereiherren und 
die Weinherren am beſten bevacht, die übrigen Ratheherren erbielten 
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weniger. ine Weinvertheilung fand zuerft am Tage Petri Stuhl- 
feier (Februar 22.) Statt, wo nach der alten Sitte, die bis in unjere 
Zeit hinein beftanden hat, die Rathsämter wechjelten, ver Rathseid 
erneuert und über die Verwaltung während bes verflofjenen Jahres 
Rechnung abgelegt wurde. Dann erhielten fänmtliche Rathsmitglie- 
der, mit Einfchluß der Syndici und Secretarien, ein Stübchen Wein, 
bie Bürgermeifter aber und die Kämmereiherren noch außerdem jeder 
zwei Stübchen. In verfelben Weife geſchah eine Weinvertheilung bei 
jever Rathswahl. Ferner empfingen die VBürgermeifter und bie 
Kämmereiherren an zehn feftbeftimmten Tagen im Jahr, zu Oſtern, 
Pfingften, Jacobi (Juli 25.), Mariä Himmelfahrt (Auguft 15.), 
Martini, Weihnacht, Neujahr, Heil. prei Könige, Lichtmeß (Febr. 2.) 
und nach Verleſung der Bürgerſprache um Petri Stuhlfeier, jeder 
ein Stübchen, die Weinherren an acht Tagen jeder jedesmal andert- 
halb und an zwei und zwanzig andern Tagen jevesmal ein halb 
Stübchen Wein.!*) Endlich gebührte noch jevem Herrn des Raths, 
der in öffentlichen Angelegenheiten verreifete, für die erjte Nacht, vie 
er außerhalb der Stadt zubrachte, ein Stübchen Wein. Diefer Wein 
hieß Nachtwein. Außer Wein lieferte ver Keller noch Gänfe, Fifche 
und Zuder. Eine Gans fchenkte ver Rath zu Martini vielen feiner 
Beamten, dem Marfchall, dem Gerichtsfchreiber, dem Baumeifter, 
dem Zimmermeijter, dem Rathhausfchlieger und noch 32 anderen; 
bei der Gelegenheit erhielt denn jeder Herr des Raths auch eine, 
und auch bier befamen vie Bürgermeifter, Kämmereiherren und Wein 
herren die doppelte Anzahl und dazu einen Schwan. Der Keller- 
hauptmann hatte 106 Gänfe berbeizufchaffen, durfte eine für fich be— 
halten und mußte vie Vertheilung der übrigen beforgen. Fifche fa- 
men aus demjenigen nicht verpachteten Zeichen, deren Benugung dem 
Rathe in ähnlicher Weife zuftand, wie ihm die Jagd in ven Forjten 
der Stadt außerhalb ver Landwehr gehörte. Ein eigner Beamter, ver 
Fifchmeifter, führte über viefe Teiche die Aufficht und lieferte in ven 
Weinkeller an den vier Duatembertagen Fifche zur Vertheilung unter alle 


6) nemlich Matthias (Bebr. 24.), Mitfaften, Mariä Berfündigung (März 25.), 
Palmfonntag, Gründennerftag, Oftern, Philippi Jacobi (Mai 1.), Himmelfahrt, 
Pfingiten, Brohnleihnamstag, Johannis, Peter und Paul (Juni 29.), Mariä Heim: 
fuhung (Juli 2.), Jacobi, Mariä Himmelfahrt, Bartholomäus (Aug. 24.), Mariä 
Geburt (Sept. 8.), Michaelis, in den Spieltagen, Simon und Judä (Octbr. 28.), 
Allerheiligen (Novbr. 1.), Martini, Andreas (Novbr. 30.), Mariä Empfängnig 
(Decbr. 8.), Thomas (Decbr. 21.), Weihnacht, Neujahr, Dreikönig, Lichtmeß. 
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Herren des Raths, an zehn anderen bejtimmten Tagen noch für bie bei 
allen Bertheilungen bevorzugten, ſchon mehrfach genannten Herren. 
Die Ausjendung von Zuder, Hutzuder nemlich, war 1504 noch nicht 
Sitte; es wird zum erjten Mal 1587 erwähnt, daß 235 9 Hut- 
zuder in Stüden von etwa 7 8 unter die Herren des Raths ver- 
theilt feien. Um jene Zeit war vermuthlich diefe Art Zuder ale 
etwas ganz Neues aus Holland hieher gebracht worden. Auch fcheint 
die Sitte nicht lange beſtanden zu haben, wenigjtens wird fie nach 1611 
nicht mehr erwähnt. Das Pfund foftete 1587 zwölf Schilling. 

Einen freien Trunk Wein gab ver Seller noch vielen anderen 
Berfonen, die eine regelmäßige gejchäftliche Beziehung zu ihm hatten, 
3. B. dem Fifchmeifter, wenn er die Fiſche brachte, dem Kerzengießer, 
wenn er Licht ablieferte, u. j. w. Alles, was in jolcher Weije ge- 
ſchah, war genau bejtimmt. Der 1504 angejtellte Kellermeifter, deſſen 
Name unbekannt ift, hat es forgfältig verzeichnet; es würde aber 
fein Intereſſe gewähren, in vieje Einzelheiten näher einzugeben, 
Wenden wir uns daher lieber zu dem Verkehr im Seller und dem 
Umfang des Gefchäfts, das dort betrieben wurde. 

Daß ver Berfehr beveutend war, wird man fchon nach ver 
Menge und Wohlhabenheit ver Bevölkerung unferer Stadt und nach 
der Neigung des Mittelalters zu frohem Lebensgenuß und zu Wein 
ingbejondere vermuthen, und ſchon darans läßt ſich denn auf einen 
bedeutenden und Gewinn bringenden Betrieb jihliegen. Es ijt jehr 
zu beklagen, daß die verjchievenen Bücher über Einfauf, Verkauf, 
Unfoften und Gefchenfe, die im Keller und zwar, wie man aus vielen 
Andeutungen erfieht, mit großer Genauigkeit geführt wurden, nicht 
mehr vorhanden find. Wir würden aus ihnen mehr als die Ber» 
hältniffe des Weinkellers fennen lernen. Denn wie Haushaltungs« 
bücher Materialien zu einer Chronik der Familienereignijfe enthalten, 
fo würden fich aus den Sellerbüchern intereffante Aufjchlüffe über 
viele Ereigniffe, welche die ganze Stadt betrafen und welche in ven 
einzelnen Familien vorgingen, gewinnen lajjen. In Grmangelung 
diefer Bücher müfjen wir andere bie und da zerjtreute Angaben zu— 
fammenjtellen. Ich rechne dahin zumächit eine etwa in das Jahr 
1360 zu jegende Urkunde. Es iſt ein Brief des Raths von Ham— 
burg, ver mit demſelben zehn Fäſſer Wein nach Lübeck ſchickt und 
den Rath bittet, entweder den Wein zu übernehmen, over zu erlau— 
ben, daß er im Seller verzapft werde. Diefer Brief ift offenbar 
nicht jo aufzufafjen, daß der veihere Hamburger KRathöfeller dem 
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ärmeren biefigen won feinem Weberfluffe abgab, fondern ven bamalis 
gen Verhältniffen entfprechend fo, daß in dem hiefigen Keller Mangel 
an Abfag für eine reichliche Menge von Wein weniger zu beforgen 
war, als in dem Hamburger. Wir erfahren ferner aus den Be— 
richten über vie fchon erwähnte Anwefenheit des Markgrafen von 
Meißen biejelbft im Jahre 1478, daß nicht blos Männer, fondern 
auch Frauen den Rathöfeller beuchten. An dem Hingehen der Frauen 
nahm ver Marfgraf jo großen Anjtoß, daß er fich darüber gegen ben 
Rath) ausſprach und diefen bewog, ein Verbot dagegen zu erlaffen, 
welches jedoch, wie vie Chroniften erzählen, nicht lange befolgt wor⸗ 
den if. Man war im Mittelalter zu gefelligen Zufammenfünften 
eben jo geneigt als jet, namentlich in ven langen Winterabenven; 
in Privathäufern fonnten ſie aber ver befchränften Räumlichkeit wegen 
nicht ftattfinden, man mußte fie in die Häufer, welche Eigentum ber 
Corporationen waren, over an öffentliche Orte verlegen. Gewiß bat 
denn auch dem Rathsfeller jein Antheil daran nicht gefehlt. Schon 
der Umjtand, daß zwar für die Deffnung veffelben am Morgen eine 
bejtimmte Stunde fejtgefegt war, nicht aber für ven Schluß am 
Abend, diefer vielmehr vom Hauptmann unter Berüdfichtigung des 
Bortheil® des Keller angeoronet werden jollte, weif t darauf bin, 
daß Abends häufiger Verkehr im Seller jtattfand, den man nicht gern 
weiter, als nöthig, bejchräufte. Bisweilen wurde die Freude des 
Weins durch Mufif erhöht, welche des Raths Spielleute unter ver 
Direction des Spielgreven aufführten. Dies war ein aus acht Per— 
jonen bejtehendes Corps, vier davon bliefen Trompeten und fohlugen 
die Pauken dazu; fie hießen für fich allein das große Spiel und 
wurden befonders bei Proceffionen, vie über die Stragen zogen, ges 
braucht. Solite die Muſik volljtändiger fein, jo famen noch ein Lau— 
tenift, ein Geiger, ein Pfeifer und ein Zrommelfchläger hinzu. Für 
ſolche Mufitaufführungen waren mehrere Abende im Jahr fejt bes 
jtimmt und biegen vaher Spieltage, man konnte fie aber auch an andern 
haben. Für die Tage, an welchen vie Spiclleute kommen mußten, 
erhielten fie ein fejtes Gehalt, das fich in ver Rechnung von 1587 
auf 75 X angegeben findet. Auch fremde, umherziehende Mufikanten 
durften ihre Kunſt im Rathskeller produciren, mußten fich aber vabei 
des Gebrauchs ungewöhnlicher, übermäßigen Lärm  verurfachender 
Inſtrumente enthalten. Der Rath jelbjt bediente fich zuweilen feines 
Kellers, um darin vornehme Gäſte zu bewirthen. Er that dies umter 
andern im Jahre 1518, als ver Herzog Friedrich von Holjtein Hier 
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feine Hochzeit mit der Tochter des Herzogs vom Pommern feierte. 
Regelmäßige jährliche Mahlzeiten veranftalteten einmal die Kämmerei— 
berren und einmal die Weinherren. Daran aber nahm, wie es 
jheint, nicht der ganze Rath Theil, wie in Hamburg an den Petri« 
und Matthiä-Mahlzeiten, die Beneke in feinen Hamburgifchen Denke 
märtigfeiten jo anziehend bejchreibt.17) Denn unter ven zu diejen 
Nabhfzeiten erforderlichen Gegenftänden werden acht Yöffel, acht Becher, 
acht Schalen und insbejondere auch acht Stuhlkijfen, „da de herren 
vp sitten,” genannt. Die Gefellfchaft feheint demnach nur aus acht 
Perfonen beftanden zu haben, und e8 werben auch bier die Bürger— 
meilter, die Kämmereiherren und die Weinherren gewefen fein, vie 
bejonder8 bevorzugt wurden. Die Herren, welche die Mahlzeit aus— 
richteten, forgten dabei auch für ihre Frauen, fie ſchickten ihnen ein 
Gericht Wildbraten, ein Gericht Hecht, ein halb Stübchen Wein und 
eine Semmel ins Haus. Dom Jahre 1504 an erhielten die Frauen 
der Bürgermeifter eine gleiche Zuſendung. 

Das lauteſte Leben im Keller war an den vrei Faltnachttagen. 
Der Hauptmann fchaffte für dieſe Tage fechzig neue irdene Krüge an 
und jo viele Halbftübchenmaße, als er für erforderlich hielt. Das 
Gedränge, umd in Folge deſſen die Nothwendigfeit, befonvere Maß— 
regeln zur Verhütung von Thätlichkeiten zu ergreifen, war dann fo 
groß, daß es verboten war, mit ungewöhnlichen Waffen, wie Kolben 
und Streithyämmern, zu kommen (das Tragen eines Degens ließ fich 
damals nicht verbieten), und tie Weinherren ftellten zwei reitente 
Diener an die Thür, um folhe Waffen Denen, vie fie trugen, ab» 
nehmen und dem Hauptmann zur Aufbewahrung zu übergeben. 
An Dienftag Abend erfchienen die beiden vornehmſten Gorporationen 
der Stadt, die ver Junker- over Cirkelcompagnie und die der Kaufe 
leute Compagnie mit großem Pomp. Die jämmtlichen Mitglieder 
ver Yunfer- Compagnie, unter denen fich immer eine Anzahl von 
Herren des Raths befand, zogen in feierlicher Proceſſion, paarweiſe 
gehend, mit brennenden Fadeln, die fie felbft trugen, und unter dem 
Lortritt ihrer Mufif aus ihrem Berfammlungsyaufe in ven Keller, 
ſielten in den Räumen deſſelben einen Umgang und ließen ſich dann 
in der Roſe nieder, wo guter Rheinwein und neue weiße Becher für 
Ne bereit ftanden. In ähnlicher Weife zogen die Mitglieder ver 
Kaufleute - Compagnie dahin, vie ſich jo einrichteten, daß fie ven 
——— 


) Beneke, Hamburg. Geſchichten und Denkwürdigkeiten. ©. 319 ff. 
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Junkern unmittelbar folgten, ebenfalls einen Umgang im Keller hiel- 
ten und fich dann im das Zimmer begaben, welches die Linde hieß. 
Die Thüren beider Zimmer blieben offen, die Yadeln wurben ven 
Dienern gegeben, welche fie, hinter ihren Herren ftehend, halten 
mußten. So faßen fie da und zechten fo lange, als e8 ven Xeltejten 
pafiend ſchien. Gaben dieſe das Zeichen, jo jtanden fie auf und zo— 
gen in der Ordnung, wie fie gelommen waren, in ihre Verſamm⸗ 
lungshäufer zurüd. Ausſchließen durfte ſich von dem Kellerbeſuch 
nur, wer bettlägerig krank war, und es war in ven Statuten ber 
Cirkelcompagnie ausprüdlich vorgefchrieben, vaß Bürgermeijter, Raths- 
herren, Schreiber und alle Mitglieder der Compagnie ohne Ausnahme 
an dem Zuge Theil nehmen follten. Das Beifpiel, welches die vor» 
nehmften Stände gaben, ijt gewiß von Vielen nachgeahmt worben 
und der Hauptmann wird wohl feine neuen Krüge alle gebraucht 
haben. Die beiden reitenven Diener aber, welche die Wache gehabt 
hatten, durften zum Danf für ihre Mühe an einem ver erjten Tage 
in den Faften mit guten Freunden und ihrem Hauptmann in ben 
Keller fommen und wurden dann mit einem gebratenen Brachen, 
mit in Del gefochtem Stockfiſch und zwei Stübchen Wein bewirthet. 
Wollten jie mehr trinfen, jo mußten jie e8 bezahlen; wollten fie mehr 
ejjen, fo mußten fie es mitbringen, 

Geſchloſſene Gefellfchaften fanden im Keller am häufigiten Statt, 
wenn eine Hochzeit gefeiert werden follte. Bei einer folchen Feftlich- 
feit ließ man der Neigung zum Weingenuß, die durch eine große 
Trinkfähigkeit unterftügt wurde, gern freien Yauf, fo daß der Rath 
es für nothwendig hielt, bejtimmte Grenzen zu ziehen. Es war ver- 
boten, mehr als zwei Ohm bei einer Hochzeit zu geben. Die Bor- 
feier beftand nun darin, den Wein zu wählen. Es gab nemlich im 
Keller zwar verjchievdene Rheinweinjorten, für alle aber nur einen 
und benfelben Preis. Wer alfo ein over zwei Ohm faufen wollte, 
ſuchte jih unter drei verfchiedenen Sorten, wovon man ihm die Pro» 
ben gab, — mehr vurfte er micht verlangen — diejenige aus, bie 
ihm am beiten jchinedte. Derartige Weinproben wurden zu eignen 
Gelagen und zwar in jo großem Umfange, daß ver Rath wiederum 
beſchränkend eingreifen zu müſſen glaubte. Er ließ zwar die „ehrliche 
Gewohnheit,“ wie es in der betreffenden Verordnung heißt, an und 
für ſich unangefochten, bejtimmte aber, daß dabei nur zwölf Perfonen, 
jeh8 von Seiten des Bräutigams und fechs von Seiten der Braut, 
zufammenkommen und nicht länger als von drei bis fünf oder ſechs 
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Ur Nachmittags im Keller beifammenbleiben follten. Es ift fehr 
zu bezweifeln, ob diefe Verordnung in irgend einem Theile zur Aus» 
führung gebracht iſt. Die Weinprobe war mit einer Mahlzeit vers 
bunden. Um drei Uhr aber war für unfere Vorfahren feine Zeit 
zu effen, fie aßen um elf over zwölf Uhr zu Mittag, und um fünf 
oder ſechs Uhr zu Abend. Zu dieſer Zeit werden jie aljo hingegan- 
gen fein; die Schaffer, welche die Hochzeit ausrichteten, hielten eine 
Mahlzeit bereit, und wenn das erjte Gericht aufgetragen war, erjchien 
der Binder mit den drei Weinen, welche zur Wahl geftelit wurden, 
und die Probe begann. Solche Gejellichaften fanden ‚gewöhnlich an 
Freitagen ftatt, und die Hochzeit jelbjt Sonntags darauf. Die fatho- 
liſche Geiftlichfeit nahm an folcher Art, ven Sonntag zu verwenden, 
keinen Anſtoß; nach der Reformation aber befchwerte ſich das Mini- 
jterium jo lange darüber, daß enplich der Rath darauf einging und 
durh eine Verordnung vom 7. Juli 1612 die Hochzeiten am Sonn» 
tage verbot, 

Mit der Güte des im Seller gereichten Weines fcheint man in 
älterer Zeit allgemein zufrieden gewejen zu ſein.!s) Erſt 1577 findet 
üch eine Klage ver Bürgerfchaft, daß im Seller, ihres Ermefjens 
ohne Vorwiſſen der Weinherren, eine gar feltfame VBermengung 
und Plumperei augenjcheinlicher Weife zu vermerken fei. Sie 
bat, daß darin ein gebührliches Einſehen gefchehen und um red» 
lihen Preis nach Gelegenheit der Zeit und der Jahre guter une 
berfäljchter Wein in diefer guten Stadt gezapfet und ausgefchenfet 
werden möge. Der Rath erwiederte, er habe jtets das Mög— 
liche getyan und zu dem Ende eine hohe Summe nicht ohne große 
Gefahr an ven Rheinftrom übermacht, auch den Hauptmann an bie 
Orrter, da die bejten Weine zu wachjen pflegen, abgefertigt und alfo 
beim Einkauf guten Weines feinen Fleiß gefpart, auch folchen Wein 
mit großem Abenteuer anhero bringen laſſen. Dieweil aber etliche 
Jahre faurer Wein gewachfen und feine befjeren zu befommen gewes 
jen, müjje man Geduld tragen; wenner Gott beſſeren Wein giebt, 
wolle Ein Erbarer Rath vie Zeit in Acht haben. In das Stabt- 
teht won 1586 ijt dann, vermuthlih um einem Berlangen ver Bür- 
gerſchaft zu genügen, die Bejtimmung aufgenommen, daß es den 
Bürgern frei ftehe, gegen Erlegung der Acciſe allerlei Wein für 

18) Doch find Verfälſchungen des Weins fehr alte. Der Hanfetag von 1417 
beihlog, an die Städte Köln, Bingen, Frankfurt und Straßburg zu ſchreiben, daß man 
doch den Wein jo laflen möge, wie Gott ihn wachen läßt, und ihm nicht anders madıe, 
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ihren Mund anderswoher bringen und in ihre Keller legen zu Laffen. 
Und in dem Receß von 1605 verſprach ver Rath nochmals, ven 
Weinherren ernitlich anzubefehlen, daß fie guten Wein einfaufen und 
venjelben fowohl ven Armen als Reichen um gleih Geld auszapfen 
laſſen follten, beftätigte auch vie ebenerwähnte Freiheit ver Bürger 
mit der Erweiterung, daß fie Fäſſer unter fich theilen und bis zu 
Gefäßen von 10 bis 12 Stübchen herab verkaufen vürjten, nur Des 
Detailverfaufs fich zu enthalten hätten, jo weit jte nicht befonpers 
damit belehnt feien. Die altherfömmliche Freiheit, vaß man Bei 
einem Einkauf für fejtlihe Gelegenheiten unter drei verfchievderren 
Weinen wählen durfte, wurde nicht unmittelbar aufgehoben, jevoch 
durch die Ausprücde des Receſſes bejchränft und für die Gejchenfe 
des Nathes an Fremde ein Borzug reſervirt. Es heißt nämlich im 
dem Receß: „Demnach aber die Weine nicht alle Jahr gleich gut 
erwachjen, auch fonjten die Weine in einem Faß beſſer als im andern, 
fo können auch nicht allezeit gleich gute Weine gefchenft werden. Uno 
derwegen, weil jich oftinalen zutreget, daß fremde Potentaten, Fürſten 

und Herren oder deren Geſandte auf diefe Stadt zuftoßen, Werbun- 

gen haben over fonften fih angeben und mit Wein nach Gelegenheit 

bonorirt werden, jo ijt vor billig erachtet, daß derobehuf jeverzeit ein 

oder zwei Stüde guter Wein in Vorrath gehalten werden.“ 

Der allgemeinen Schilderung des Verkehrs im Rathkeller laſſe 
ich einige fpecielle Angaben über den Betrich folgen. 

Die ältejte noch vorhandene Abrechnung ift von Petri 1372, 
Darnach hatte ver Rath in dem damals verfloffenen Jahre 83 Heine 
und große Fäſſer Wein verkauft und vabei einen Gewinn von 430 
Pfund 11 B over, da ein Pfund gleih 20 Schillingen war, von 
5335 # 3 5 erzielt. Er hatte ferner von Privaten an Acciſe für 
Gobbinfchen und andere fremde Weine Il Pfund 18 Scill., an 
Kellermiethe und Verkaufsabgabe 29 Pf. 10 Schill. eingenommen, jo 
daß vie ganze Einnahme des Kellers 572 Pf. weniger ! Schill. over 
714.8 15 ß betrug. Die Ausgaben aber find in der Rechnung fo 
wenig Kar gejondert und in fo unbeftimmten Ausprüden angegeben, 
daß fich Feine deutliche Vorjtellung davon gewinnen läßt. Ihr Ge- 
jammtbelauf war jo groß, daß ein Neingewinn von 98 Pf. 5 Schill. 4A 
blieb. Berüdjichtigt man, daß der Silberwerthd des Geldes damals 
etwa neunmal größer war als jegt, und daß baares Geld überhaupt 
in größerem Werthe ftand, weil viel weniger in Umlauf befindlich 
war, jo wird der Gewinn immerhin als ziemlich beventend erfcheinen 
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müffen. Intereſſant ift noch, daß am Schluffe der Rechnung ein 
Stückfaß Firnewein (en vernestucke wins) als im Seller vorräthig 
befonders erwähnt und zu 28 Pf. 2 Schill. 8A tarirt wird. Firne— 
wein, ein in Oberbeutjchland mehr als in unfern Gegenden vorkom— 
mender Ausprud, bedeutet zunächit vorigjährigen Wein, im Gegenfag 
zum Mojt, und wird fo im fechzehnten Jahrhundert häufig in ver 
Corre&pondenz bei ven Weinfendungen nach Schwerin gebraucht. Der 
Herzog verlangte nemlich, wie bereits erwähnt, eigentlich, daß ihm 
zu Martini ein Faß Moft gefchieft werve, und erhielt ihn auch, wenn 
er zu Haben war. War dies aber nicht ver Fall, fo ließ ver Rath 
fragen, ob er jtatt des Moſtes Firnewein nehmen wolle. In der 
genannten Rechnung aber ift wohl unter Firnewein überhaupt älterer, 
gut abgelagerter Wein zu verjtehen, den man damals wahrfcheinlich 
um fo mehr jchäßte, da er feltener war als jest. Ein 1531 in 
Augsburg herausgegebenes Buch „von allerhand Speifen und Wein“ 
jagt: „Firne weiß Wein ift der menfchlichen Natur eine gute Arzenei.“ 


Deutlicher treten alle Verhältniffe hervor, wenn wir die Rech— 
nung von Petri 1571 zur Hand nehmen. Damals bejaß der Keller 
einen Borrath an baarem Gelde von 21,945 4, ferner befanden fich 
darin 854 Ohm Rheinwein zum Werth von 18,200 A, 8 Both 
Muscateller, 1%, Bipen Baltert, 9 Ohm Malvajier, I Both Rum— 
menie.??) Bis Petri 1572 wurden noch angefauft 1315 Ohm 
Rheinwein für 29,380 #, alfo die Ohm im Durchſchnitt für nahe 
an 22", &, 8, Both Muscateller, 32 Pipen Baftert und 45 Both 
Rummenie.. Davon wurden im Laufe des Jahres ca. 1900 Ohm 
verfauft, jo daß der Vorrat) um Petri 1572 nur 264 Ohm betrug. 
Es war aber dies ein ganz ungewöhnlich günftiges Jahr, worauf 
vielleicht ver Umjtand Einfluß hatte, daß tm November 1570 durch 
den Frieden zu Stettin ver verderbliche Krieg beenvigt war, ven 
Lübeck fieben Jahre lang mit Schweden geführt hatte, der legte, den 
es überhanpt geführt hat. Wenn in ven folgenden Jahren der Werth 
des Weinlagers größer erjcheint, — er betrug 1585: 50, 330 à 7%, 
1586: 54,121 5 10 4, 1587: 54,907 $ 7ß, 1600: 57,100 & — 
jo lag der Grund davon darin, daß die Preife des Weins ganz aufßer- 
orventfich ftiegen. Die Ohm Wein, die 1571 noch für 22 5 8 5 


10) Eine Pipe Muscateller oder Malvafier enthielt 120 Stübdyen, eine Pipe 


Baftert 100 Stübchen, eine Pipe Rummenie 120 Stübken, eine Pipe Alicante 
115 Stübchen. 
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gefauft war, koſtete 1587 ſchon 26 &, 1601 50 M, 1647 100 4 
und ward fpäter noch theurer. Die Rechnungen find, wie ich jchon 
erwähnt habe, nur noch jehr fragmentarifch vorhanden; es ijt aber 
gewiß, daß fie äußerſt genau und forgfältig geführt wurden. Alle 
Verwaltungsfoften wurden bis ins kleinſte Detail aufgezeichnet und 
jeves Jahr um Petri, auch wenn die Weinherren nicht wechjelten, 
wurde ein Inventar aufgenommen, jo daß man immer eine volljtändige 
Ueberfiht hatte. Bei ver Aufuahme im Jahre 1647 finden fich zum 
eriten Mal vie verjchievenen Yahrgänge unterjchieven; man hatte 
95 Ohm von 1638, 334 Ohm von 1643, 506 Ohm von 1644 und 
100 Ohm alten Wein, im Ganzen 1035 Ohm. Rheinwein blieb 
immer der Hauptartifel des Stellers, vie ſüßen und heißen Weine 
dienten ihm gewiſſermaßen als Begleitung, franzöſiſche wurden gar 
nicht geführt, ver Vertrieb verjelben blieb ven Privaten überlaffen, 
die jich eine Concejjion dazu vom Mathe erwarben. Der jährliche 
Umfaß betrug 8 bis 900 Ohm. Im Jahre 1646 werden zum erjten 
Mal vie ſ. g. Weinzettel erwähnt, d. h. Duittungen über ven Empfang 
einer Summe Gelves, für welche ver Weinkeller vem Inhaber eine 
bejtimmte Quantität Wein zu liefern verſprach. Sole Weinzettel 
waren damals jchon vielfah im Gebrauh, wie man aus der Art 
jieht, in der ihrer Erwähnung gefchieht; fie dienten häufig zu Ger 
jchenfen und find bis in das gegenwärtige Jahrhundert hinein üblich 
geweſen. 

Zu den Gerechtſamen des Kellers gehörte es noch, daß er Ham— 
burger Bier ausſchenken durfte. Die Einfuhr deſſelben war urſprüng— 
lich ein Prärogativ des Raths, der es in einem eignen, unter der 
Verwaltung von zwei Rathsherren ſtehenden Seller verkaufte. Diefer 
Keller war feit 1580 verpachtet; von der Zeit an behielt der Rath 
fih das Recht vor, für den Weinkeller Bier aus Hamburg kommen 
zu lajjen. Es viente aber vort nur jelten als Getränf für die Güte; 
häufiger wurde es verwandt, um dem Dienjtperfonal und ähnlichen 
Perjonen ein etwas bejjeres Getränk als das immer fchlechter wer» 
dende Lübeckiſche Bier zu geben. 

Die Steigerung der Veinpreife konnte nicht wohl ohne Einfluß auf 
den Abjag bleiben und war auch die Urfache, weshalb manche Kaufe 
leute, die in Hamburg oder am Rhein vortheilhafte Bezugsquellen 
hatten, von dem ihnen zuſtehenden Rechte Gebrauch machten, gegen 
Erlegung der Acciſe ſich für ihren Hausbedarf ſelbſt Aheinwein zu 
verjchreiben. Anderſeits vermehrte fih aber auch ver Abſatz des 


Keller nach außen, und für den verfandten Wein wurde dem aus— 
wärtigen Käufer die Accife berechnet, von welcher ver im Keller ger 
faufte, in ver Stadt felbit confumirte Wein frei war. Die auf 
ſolche Weife, durch den von Privaten eingeführten und den vom Seller 
ausgeführten Wein, gewonnene Accife betrug 1571: 2541 #38, 
1665: 1906 4 125, 1654: 2471 4. Sevenfall® war ver Ber 
trieb und vie Verwaltung der Art, daß fich ein jährlicher Ueberſchuß 
ergab, ver häufig zu andern Zweden verwandt wurde. Zwar war 
dies nicht in fo großem Maßjtabe ver Fall als in Hamburg. Dort 
ließ um 1645 ver Rathöweinfeller mit einem Koftenaufwande von 
46,531 # 18 metallene Kanonen und 4 Mörfer gießen, denen man 
die Anschrift gab: „Bachus Saft hat diefe Kraft, daß er Mars 
die Waffen fchafft.“ 2°) Hier erjcheinen geringere Zahlen, jedoch 
daſſelbe Sachverhältniß. Die Weinherren mußten auf Befehl des 
Rats im Jahre 1571 an ven Deutfchorvensmeifter 891 # 4 8 Zin- 
fen bezahlen, obgleich fie fein Kapital von ihm geliehen hatten, fer» 
ner 124 4 als Beitrag hergeben, um mehrere in Pommern ange» 
baltene Lübeckiſche Schiffe auszulöfen, ferner noch 224 zur Er» 
bauung eines Dammes bei Pavdelügge; fie mußten 1587 ven Baus 
berren 1000 # und ven Wetteherren eben fo viel Teihen, 1600 
2062 I 8 4 zur Bezahlung der in Travemünde liegenden Lands- 
fnechte verwenden und außerdem noch an die Kämmereiherren 6187 4 
8% auszahlen. Als 1649 ver Protonotarius Johann Braunjohann 
ftarb und feine Familie in fehr bedrängten Umſtänden hinterliek, 
mußten die Weinherren auf ven Wunfch ver VBürgermeifter ver Wittwe 
eine jährliche Unterftügung von 100 Thalern reichen. Sie thaten 
es ungern und verzeichneten 1654 in ihr Buch eine Art von Proter 
ftation, daß aus ihrer Nachgiebigkeit niemals Confequenzen bei ähn- 
lihen Fällen follten gezogen werden dürfen, aber fie Fonnten doch, 
wie es fcheint, nicht umhin, fich nachgiebig gegen die Wünfche ver 
Bürgermeifter zu beweifen. 

Dergleichen ungehörige Verwendungen nahmen in ber erjten 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts in folhem Grade zu, daß fie 
nicht nur den ganzen Gewinn des Kellers verfchlangen, ſondern die- 
fen fogar in beveutende Schulven jtürzten. Es gab nemlich damals 
feine allgemeine Stabtcafje, jondern jede einzelne Verwaltungsbehörde 
hatte ihre eigne Finanzverwaltung, nahm für fich Geld auf und ver- 
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zinf’te e8 oder trug e8 ab, je nach dem Stande ihrer Caſſe. War 
Noth vorhanden, fo mußte auch vie Behörve, die mehr Erevit hatte, 
derjenigen helfen, ver es daran fehlte. So fam es, daß ver Wein- 
feller, der immer viel Credit beſaß, ungeachtet aller guten Ein— 
nahme im Jahre 1665 eine Schulvenlajt von 47,560 4 jährlich zu 
verzinjen hatte. Ein cinzelnes Beispiel, wie dies gefchehen fonnte, tft 
folgendes, Der Amtmann von Segeberg, Claus von Barvewid, 
fündigte 1663 ein Kapital von 5000 F, welches er ver Kriegsitube 
geliehen hatte. Da nun viefe feinen Vorrath von Geld beſaß und 
man den Amtmann nicht, wie es bei andern Gläubigern häufig ver- 
ſucht wurde, binhalten wollte, mußten auf Befehl des Raths ber 
Pfundzoll und der Weinkeller das Geld aufnehmen und vorläufig 
verzinfen. Die gegenjeitige Aushülfe der Behörden einer und der— 
jelben Stadt war an und für fich gewiß nicht zu tabeln, aber ver 
Mangel an Einheit in der Finanzverwaltung und in Folge davon 
der Mangel an UWeberfiht und Dronung fonnte nicht anders als 
äußerjt nachtheilig wirken, zumal unter ven ſchwierigen Verhältuiſſen 
bes breißigjährigen Krieges und ver folgenden Jahre. Die Bürger 
ichaft, der immer neue Leiftungen angefonnen wurden, forderte enplich 
jo dringend die Errichtung einer allgemeinen Stabtcaffe und Theil— 
nahme an der DBerwaltung verjelben, daß der Rath nah langem 
Sträuben jih entfchliegen mußte, in dieſe Forderung zu willigen. 
Es fam der ſ. g. Caſſa-Receß vom 26. Julius 1665 zu Stande, 
der auch auf die Verhältniffe des Weinfellerd von wejentlidem Ein« 
fluß war. 

Die in Folge des Receſſes neu gebildete Behörbe, die fi Stapt- 
cafje nannte und aus 24 Bürgern unter der Direction von zwei 
Senatoren bejtand, ging mit lebhaften Eifer daran, die ihr gejtelite 
Aufgabe zu löfen. Um zuwörverft Ueberficht und Ordnung in bie 
Schuloverhältniffe der Stadt zu bringen, wurden vollftändige Renten» 
bücher angelegt; um vie Einnahmen zu vermehren, ohne den Bürgern 
neue Steuern aufzulegen, wurden die einzelnen Zweige der Verwal: 
tung einer genauen Controle unterworfen, wobei man darauf Bedacht 
nahm, unnöthige Ausgaben zu befeitigen und den Ertrag aller Stapt« 
güter und der vom Rathe gegen eine Recognition vergebenen Bedie— 
nungen zu permehren. Zu biefem Zwecke traten von der Stadtcajje 
ernannte und deputirte Bürger ven Rathsherren zur Seite und nah— 
men an der Verwaltung, jo weit pecuniaire Rückſichten in Frage 
famen, Antheil. So blieb denn auch ver Weinkeller nicht mehr ver 
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Direction der Weinherren allein überlaffen, ſondern wurde fortan 
bon den „Herren und Bürgern des Kellers“ verwaltet. Das erfte 
Geſchäft viefer neuen Behörve bejtand varin, alle Lieferungen, welche 
bisher ven Rathsmitgliedern und andern Beamten zugegangen waren, 
aufhören zu laffen. Der Rath hatte nemlicy in dem Receß gegen 
die Zuficherung, daß ihn ein bejtimmtes Honorar bezahlt werden 
jollte, welches, jo weit e8 nicht durch ven Schoß einging, aus den 
Einnahmen ver Kämmerei vorweggenommen werben burfte, auf alle 
feinen Mitglievern berföümmlich zuftändigen Accidenzien verzichtet, und 
dieſe Bejtimmung bes Receſſes wurde alsbale in Vollzug gejekt. 
Die Lieferungen von Wein, Fiſchen und Gänfen hörten gänzlich) auf, 
die Mahlzeiten, welche vie Kämmereiherren und die Weinherren zu 
veranjtalten pflegten, jcheinen noch ein Paar Mal gehalten zu fein, 
dann verfchwinden fie auch; nur die Sitte, daß auf Petri bei der 
Rehnungsablage und der f. g. Rathefegung eine Bewirthung mit 
Wein jtattfand, erhielt ſich und fcheint von jener Zeit an noch an 
Ausdehnung gewonnen zu haben. Das zweite Mittel, welches man 
anwandte, um einen höheren Ertrag des Ratholellers zu erzielen, bes 
ftand in der öffentlichen Verpachtung vejjelben, eine Maßregel, welche 
damals zuerjt, und in vielen Fällen mit Erfolg, in Bezug auf die 
ver Stadt gehörigen Güter ergriffen wurde. 

Der erite Pächter des SKellers hieß Daniel Jacobi; 1666 
am 14, März trat er die Pacht an und vie jährliche Pachtſumme, 
oder, wie man damals jagte, Benfion betrug 56004. 2!) Dafür wurden 
ihm alle Räumlichkeiten des Kellers auf zehn auf einander folgende 
Jahre verpachtet, mit der einzigen Befchränfung, daß er das f. g. 
Herrengemah auf Erforvern den Herren des. Weinfellers zur Aus- 
übung der Furispiction einräumen mußte. Der Ahmhof am Hürter- 
thor, wo die Fäfjer gemefjen und gebrannt wurden, und der Tafelhof 
dor dem Holjtenthor waren in vie Pacht eingejchloffen, doch mit ver 
Verpflichtung für den Pächter, beide Grunpftüde in gutem Stande 
zu erhalten. Die bauliche Unterhaltung des Kellers, d.h. das Aus— 
weißen und die Erhaltung der Fenjter, Gitter, Thüren u. ſ. w., lag 
dem Bauhofe ob; wollte ver Pächter Verbejjerungen zur Bequemlich— 
teit der Gäſte, und folglich in feinem eignen Intereſſe machen, fo mußte 
er das auf eigne Koſten thun und die Erlaubniß des Bauhofs dazu 
einholen, Die Gerechtjame des Weinkellers gingen in ihrem ganzen 


2) d. h. für 2240 Preußifche Thaler nad jegigem Gelde: 24, 4 — 1aP. 
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Umfange auf ihn über. Er hatte alfo allein das Recht, Rheinwein 
und die f. g. heißen Weine im Detail zu verfaufen, durfte aber 
dabei den Preis nicht überfchreiten, ven der Rath ihm geſetzt hatte. 
Das Stübchen Rheinwein galt nun 3 &, das Stübchen Malvafier 
und Alicante 4 , Peterfimenes und Xerezwein 2? # 82. Für 
piefen Preis war er verpflichtet, guten Wein zu liefern, und jever 
Bürger, der zu einer Hochzeit, einem Leichenbegängnig oder einer an» 
dern Gelegenheit eine Quantität beftellte, hatte das Recht, ſich von 
mehreren Fäſſern Proben geben zu laffen und zu beftimmen, von 
welchem Faſſe er haben wolle. Für den Fall, daß im Keller fein 
guter Wein zu haben war, ftand es dem Bürger frei, Fleine Quan— 
titäten, d. b. einzelne Stübchen, auf ver Rathsapotheke zu faufen. 
Dieje Concurrenz mußte der Pächter fich gefallen laſſen, doch follten 
allerdings größere, zu Feſtlichkeiten bejtimmte Duantitäten dort nicht 
gefauft werden; auch behielt ver Keller ven Vorzug, daß alle Wein- 
zettel, die fortwährend häufig zu Gefchenfen dienten, nur im Seller 
genommen werben durften. Andererſeits wurte im Contract auch 
den Bürgern die Freiheit gewahrt, fich für eignen Bedarf felbft 
Wein zu verjchreiben; auch war es unverwehrt, daß mehrere dies 
gemeinfchaftlich thaten und eine Quantität unter fich theilten. Da— 
für war denn die gefeßliche Accife zu entrichten, die bald auf 
20 % für die Ohm bejtimmt wurde. Zur Gontrole für viefe 
Acciſe wurde urfprünglich ver Weinfchreiber angejftellt, deſſen Gefchäft 
darin bejtand, den Weinherren nicht nur die Quantität der einges 
führten Weine, fondern auch die Namen der Empfänger anzugeben, 
damit diefe zur Zahlung der Accife angehalten werven fönnten. Auf 
den Pächter ging ferner das alte Recht des Keller über, daß von 
jever eingeführten und zum Conſum in der Stadt bejtimmten Parthei 
Wein, wenn fie vier Stücfäffer oder varüber betrug, vier Stübchen, 
wenn fie weniger betrug, eine verhältnigmäßige Duantität an ihn 
abgeliefert oder ver Betrag in Geld vergütet werden mußte. Wuch 
ftand e8 ihm frei, Weinhandel im Großen zu treiben und Wein über 
See zu verjenden. Dies war in Bezug auf Rheinwein lange Zeit 
factifch ein Privilegium, da es hier damals überhaupt nur wenige 
Weinhändler gab und dieſe den Rheinwein nicht in den Bereich -ihrer 
Gefchäfte zogen. Als er aber, darauf fußend, ein förmliches Pri— 
vilegium ertheilt haben wollte, fonnte ihm natürlich nicht gewillfahrt 
werden. Endlich war er frei von perfünlichen Steuern und erbielt 
auf fein Anfuchen nachträglich noch vie Vergünſtigung, daß er jährlich 
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24 Zonnen biefige® Bier mit feinem Dienftperfonal accifefrei im 
Keller confumiren durfte. 

Die Berpachtung des Kellers entfprach den Erwartungen, welche 
die Berpächter davon gehegt hatten, völlig; denn die Pacht wurde, 
wie es contractlich bejtimmt war, alle halbe Jahre richtig praenu- 
merando bezahlt. Zwar ließ es der Pächter an BVorftellungen, daß 
die Summe zu hoch fei, und an Bitten'um Erlaß nicht fehlen. Er 
Hagte, daß ihm vielfacher Eingriff in feine Gerechtſame gefchehe, ins 
vem theils viel unerlaubter Detailhandel mit Wein getrieben werde, 
theils auch Diejenigen, welche das Recht hätten, Wein zu verfchen« 
ten, unbefugter Weiſe Secte und fpanifche Weine verfchenkten. Er 
Hagte ferner, daß überhaupt ver Conſum des Weins merklich abge- 
nommen habe und taß der Seller von ver Bürgerjchaft viel weniger 
als früher bejucht werve, theils des abnehmenden Handels und Wan— 
dels wegen, hauptfächlich aber, weil die alte Vertraulichkeit aufgehört 
babe. So behauptete er, von der Pacht des Kellers nur Schaven 
und nur durch feinen Handel nach auswärts Gewinn gehabt zu ha» 
ben, und kündigte ven Contract ein Jahr vor Ablauf vejjelben mit 
der Erflärung, daß er den Seller nicht wieder haben wolle, und wenu 
er ihn für 3000 .& befommen könne. Die Herren und Bürger des 
Kellers aber, namentlich die Legteren, liegen fih in ihrem Berfahren 
nicht irre machen; fie nahmen vie Kündigung an, ließen auch ven 
Pächter zur rechten Zeit abziehen und fingen an, den Seller felbft zu 
verwalten. Als Jacobi das fah, fand er es doch feinem Syntereffe 
zuſagend, wegen einer abermaligen Pacht zu unterhanveln, und im 
Herbit 1676 wurde zwifchen ihm und der Stadtcajje ein dem frühes 
ren völlig ähnlicher Contract auf fechs Jahre gejchlojfen. Er ver- 
ſtand fich fogar dazu, eine noch etwas höhere Pacht als früher, nemlich 
jährlich 5700 # zu bezahlen, obwohl man ihm in den Beringungen 
nur die einzige Erleichterung gewährte, daß er während ver nächjten 
ichs Monate das Stühchen Rheinwein 8 Schilling höher, für 
3582, verkaufen durfte. So dauerte das Pachtverhältniß noch 
ſechs Jahre fort; als auch dieſe verfloffen waren, erneuerte Jacobi 
es nicht wieder, ſondern trat zurück. 

Nun wurde der Seller abermals auf jechs Jahre an Jürgen 
Grundt für 5400 4 verpachtet und mit diefem ein, abgejehen von 
der etwas geringeren Pachtſumme, wörtlich gleichlautender Contract 
geichloffen, wie mit feinem Vorgänger. Aber das Verhältniß zu 
ihm geftaltete fich bald höchſt unfreundlih und es entjtanven bie 
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ärgerlichften Streitigkeiten. Man klagte gegenfeitig über einander 
und gab fich gegenfeitig Veranlafjung dazu. Jürgen Grundt be 
Schwerte fich, daß ihm nicht Hinlänglicher Schu gegen Eingriffe in 
feine Privilegien gewährt werde. Es hatten nemlih ſchon jeit län- 
gerer Zeit mehrere Weinhänpler fich die Conceffion vom Rathe er- 
worben, Wein an figende Gäjte zu verfchenfen. Da fie vor ihre 
Thür einen Kranz aus Trauben und Weinlaub hingen, um ibre 
Befugniß anzudeuten, nannte man jie furzweg die Weinfränzer. Die 
ertheilte Conceſſion befchränfte fich, wegen der Privilegien des Raths- 
fellers, auf Lanpwein, deſſen Confum aber um diefe Zeit ſchon gänz- 
(ich aufgehört zu haben jcheint, auf franzöfifchen Wein, deſſen Conſum 
aus mehreren Gründen von ver Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
an, unter andern in Folge eines im Jahre 1655 zwifchen Frankreich 
und den Hanfeftäpten abgefchlofjenen Handelsvertrags, raſch in be- 
beutendem Maße zunahm, und enplich auf Peterfimenee. Da man 
aber nicht von Amtswegen darüber wachte, daß dieſe Grenzen inne» 
gehalten wurden, ſondern es dem Inhaber des Privilegiums überließ, 
Uebertretungen auszumitteln und zu benunciren, was immer zugleich 
unangenehm und jchwierig war; da man ferner auch bei entvedten und 
eingeftandenen Uebertretungen mehr warnte als jtrafte, jo mochte aller- 
dings wohl dem Pächter des Kellers ein ſehr beträchtlicher Schade durch 
die Eingriffe ver Weinfränzer in feine Privilegien zugefügt werben. 
Eben jo wenig wurde mit hinlänglichem Ernſt darauf gejehben, daß 
die Rathsapothefe fich innerhalb ihrer Befugniffe hielt; fie verfaufte 
Wein bei größeren Duantitäten und gab auch Weinzettel aus: Beides 
jtand ihr nach dem mit dem Pächter abgejchlojjenen Contracte nicht 
zu. Dazu fam noch ein anderer Umftand. Der Rath bielt es für 
nöthig, dem übermäßigen Aufwande entgegen zu treten, der damals 
bei Yeichenbegängniffen gemacht wurde, und verjuchte dies zunächſt 
dadurch zu bewirken, vaß er unter dem 22. Februar 1679 verorpnete, 
es jollten bei vem Begräbniß einer erwachjenen Perſon nicht mehr 
als dreißig Paar, bei dem Begräbnig eines Kindes nicht mehr als 
zwanzig Paar eingeladen werden, ungerechnet jevoch vie Standes- 
perjonen, die noch außerdem in unbejchränfter Anzahl erfcheinen vurf- 
ten. Gegen das Necht des Raths, eine ſolche Verfügung zu erlajfen, 
und auch gegen die Zweckmäßigkeit verjelben hatte Grundt Nichte 
einzuwenden, wohl aber behauptete er, daß der Rath ihn dadurch in 
feinem Erwerbe beeinträchtige, da nun beveutend viel Wein weniger 
bei den Yeichenbegängniffen verbraucht werde, und vaher ſowohl aus 


biefem Grunde, als auch weil er in dem andern erwähnten Bezie- 
bungen nicht Schug genug finde, verpflichtet fei, ihm einen Erlaß in 
ver Pacht zuzugeſtehen. Wenn nun auch ver Rath vies für billig 
bielt, jo wollten doch die Caſſabürger Nichts davon hören und waren 
dabei allerdings in fo weit in ihrem Recht, als Grundt ſich in 
feinem Contract verbindlich gemacht hatte, die prompte und volljtän- 
dige Zahlung ver Pacht unter feinem Vorwande, es fei welcher es 
wolle, zu weigern. Cr aber behauptete, da man ihm den Contract 
nicht halte, brauche er ihn auch nicht zu halten. In der That beauf- 
tragte der Rath die Weinherren, eine fpecielle Nachweifung und Auf- 
machung des Schadens, den er erlitten zu haben glaube, von ihm 
zu fordern und fich vesfall® mit ihm zu vergleichen. Dies hinderte 
jedoch die Stadtcafje nicht, ihn, da er in feinen Zahlungen ſäumig 
wurde, zu verklagen, und e8 wurde mehrere Male auf Befehl des 
Gerichts die rückſtändige Pacht, wenigitens theilweife, executivijch bei- 
getrieben. Hiergegen erhob er, als gegen ein gewaltthätiges Ver— 
fahren, Klage beim Reichsfammergericht und erwirkte einen Befehl 
an den Rath, die Execution zu unterlaffen, bis Grundt's Bejchwer- 
den umnterjucht und die mit ihm eingeleiteten Verhandlungen beenvigt 
feien. Aber viefer Befehl blieb ohne Erfolg, der Rath behauptete, 
dag Erecution gegen völlig liquide Forderungen unter allen Umjtän- 
ven zuläjjig fei. 

Einen großen Theil ver Unannehmlichkeiten, die ihm widerfuhren, 
batte übrigens Grundt ſelbſt dadurch verfchulvet, daß er bejtändig 
ichlechten Wein lieferte. Es wurde von ihm behauptet, vaß er 
überall gar feine Rheingauer, ſondern nur Rheinpfälzer und Nedar- 
weine im ven Keller gebracht habe und alle Weine ohne Ausnahme 
mit Sect vermifche. Später fam die noch fchwerere Beſchuldigung 
binzu, daß er nicht richtiges Maß gebe, und daß auch die nach 
Schwerin und Segeberg gefandten Fäffer Wein nicht, wie fie fein 
jollten, eine Ohm, fondern weniger und überdies fchlechten Wein 
enthalten hätten. Da fchritt der Kath ein und es wurde nun durch 
bier und auswärts eivlich vernommene Zeugen feitgeftellt, va Grundt 
jehr viel mehr Secte eingefauft habe, als er möglicher Weije habe 
verfaufen können, daß er die Auffüllung ver Weine großentheils jelbjt 
bejorgt und in einen gewijjen Theil des Kellers feinen jeiner Hülfs— 
arbeiter habe gehen, auch von ven Gefellen, vie feinen Dienjt ver— 
ließen, durch einen eivlichen Revers fich beſtändige Verſchwiegenheit 
über Alles, was fie im Keller gejehen hätten, habe angeloben laſſen. 


Aus Schwerin wurde gemeldet, daß die dahin geſandte Ohm Wein 
nur 35 Stübchen anftatt 40 enthalten, aus Segeberg, daß an der 
Ohm etwas gefehlt habe, ohne nähere Angabe, wie viel. Der Rath 
befahl daher durch Decret vom 17. März 1686, ven Yürgen 
Grundt als einen Mann, ver durch falfche Maße der Stadt Ehre 
und Gredit fchwäche, aus dem Keller auszufegen und feine Weine 
als Pfand für die rückſtändige Pacht mit Befchlag zu belegen. Das 
Urtheil wurde fofort vollzogen und die Stadtcaffe befchloß, den Keller 
von neuem zu verpachten, vorläufig aber felbit zu verwalten. Das 
Verhältniß mit Grundt wurde jpäter durch einen Vergleich völlig 
beenvigt. Die Stadtcajje erließ ihm von der 11,344 4 betragen 
den rüdjtändigen Pacht 3000 A, das Uebrige bezahlte er und ent— 
fagte auch dem beim Reichskammergerichte noch immer ſchwebenden 
Procefje. Den Scharen, den er durd die Pacht des Kellers erlitten 
habe, berechnete er felbjt auf 54,065 K 13%. Er behielt übrigens 
feine Wohnung im Lübeck und fuhr fort, Weinhanvel zu treiben. 
Der nächſte Pächter war ein hier bis dahin unbekannter Wein- 
händler aus Hameln, Namens Hermann Prott, ein Mann, ver 
offenbar beveutende Mittel, tüchtige Gefchäftsfenntnig und ſehr guten 
Willen beſaß. Schon bei dem erjten Berpachtungstermin, ben bie 
Stadteaffe angefegt hatte, am I. Mai 1686, fand er fich ein und 
erbot fih, den steller auf zehn Fahre zu übernehmen und dafür vie 
erjten vier Fahre jährlich 3600 &, die nächiten vrei Jahre jährlich 
3900 4 und die legten drei Jahre jährlich 4200 & Pacht zu bes 
zahlen. Dabei verſprach er, den Keller nur mit guten untadelhaften 
Weinen zu belegen, erbot jich, auf feine Koften einen vom Rathe zu 
bejtimmenvden Sacverjtändigen nah Hamburg, wo er viele Weine 
liegen habe, reifen und viefelben unterjuchen zu laffen, und ftellte es 
dem Rathe frei, auch fünftig eine Unterfuchung aller feiner Weine zu 
jever beliebigen Zeit vorzunehmen, indem er fich verpflichtete, jedes 
untauglich befunvdene Faß alsbald zu entfernen. Für ven Augenblid 
wurde man nicht mit ihm einig, da man die Verhältniffe mit Jür— 
gen Grundt erjt vollitändig geordnet zu haben wünfchte und es 
vorzog, den Keller jo lange durch einige Bürger verwalten zu laffen. 
Dies dauerte bis in den Herbit des Jahres 1688, da erjt wurbe 
Prott angenommen und ver Contract mit ihm wurde auf fechs 
Jahre und ganz unter den früheren Bedingungen abgefchlofjen; nur 
vie eine Erleichterung geftand man ihm zu, daß die 20 KH Uccife, 
welche für jede zu Hochzeiten over andern Feftlichkeiten aus Hamburg 
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verjchriebene Ohm Wein bezahlt werden mußten und welche bisher 
die Stabtcaffe erhoben hatte, ihm zufließen follten. Dagegen ging 
Prott auf die geforderte Pachtjumme von 5000 X jährlich ein. 

Dei ver Ueberlieferung des Keller wurde auch ein Verzeichniß 
ber zu demſelben gehörigen Geräthe angefertigt. Darunter befanden 
ih 40 zinnerne Stübcheneftannen, 9 Halbjtübchen-Becher, 10 Quart- 
Becher, 10 Halbquart- (over Planf-) Becher, 11 BViertelquart-Becher, 
29 hohe alte Stühle mit Yuchten bezogen, jchon jehr verbraucht, ein 
langes rothes Bankkiſſen für vie Herrenjtube, jehs rothe neue Stuhl« 
fiffen u. ſ. w. Silberzeug war wenig vorhanden, außer einigen Fleinen 
Löffeln und Bechern nur ein 67 Loth fcehweres Trinkgefäß. Man 
jah aber damals nicht genau nach. Als vie Weinherren 1695 vie 
Wandſchränke in der Herrenjtube öffnen liegen, zu denen die Schlüffel 
verloren waren, fanden fie noch einen großen jilbernen Becher, ver 
121 Loth wog und die Jahreszahl 1575 trug, mit dazu gehörigem 
Dedel von 32 Loth Gewicht, einen anderen jilbernen Becher, ver 
43 Loth ſchwer war, eine Anzahl Eeinerer Becher, Schalen, Löffel 
und Glasdeckel, und außerdem einen 2°, Ellen langen fupfernen 
verfilberten Stab mit einem Bildniß der Maria Magdalena an ver 
Spike. Es waren zujammen nahe an 400 Loth Silber. 

Prott trat feine Pachtung unter höchſt ungünftigen Umſtänden 
an. Schon jeit langer Zeit hatten die Rheingegenden durch vie 
Kriege, die Ludwig XIV. mit Deutjchland führte, ſchwer gelitten, 
und gerade 1688 gejchah die furchtbare Verwüjtung der Rheinpfalz 
und der Gegenden nmörblid von Mainz. Die nothwendige Yolge 
davon war, daß der Weinbau unendlich litt und die Weinpreije fich 
auf das Doppelte und noch höher jteigerten. Die Lübeder Bürger 
aber wollten, nach wie vor, das Stübchen Wein zu 3 & haben 
und wußten, daß fie ein Recht hatten, es dafiir zu fordern; es war 
guter Wille, wenn einige für bejjern Wein 4 4 bezahlten. Ueberdies 
batte der mit den hieſigen Berhältnijfen gänzlich unbelannte Prott 
den Wohljtand ver Stadt, der damals jehr gejunfen war, weit über- 
higt, und Eingriffe in feine Gerechtfame unterblieben jett eben fo 
wenig als früher. Er wandte ficb daher fchon 1690 an den Rath 
mit der Bitte um Ermäßigung der Pacht. Der Rath, ver felbjt 
darüber nicht bejtimmen fonnte, verwies ihn an die Gafjabürger, 
diefe trugen die Sache ihren Collegien vor und nach mehrfachen Ver— 
bandlungen wurde ihm endlich zugeftanvden, daß er nur für die erjten 
anderthalb Fahre die contractlich fejtgefegte Pacht, für die übrige 
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Zeit aber nur 4000 .K jährlich bezahlen follte. Damit war Prott 
zufrieden, und er muß überhaupt feine biefige Stellung für eine vor» 
theilhafte gehalten haben. Denn als die Stadtcaffe, obwohl ver 
Contract erjt Michaelis 1694 abgelaufen war, ſchon gegen Ende des 
Jahres 1694 zu einer abermaligen Verpachtung des Kellers jchritt, über— 
bot er feine Concurrenten und fchloß einen abermaligen Contract auf zehn 
Jahre, von Michaelis 1694 bis dahin 1704, ab, unter Beibehaltung 
ver früheren Weinpreife und Erhöhung ver Pachtfumme auf 4120 BE, 
wogegen man ihm nur zugeftand, daß er nun auch franzöfifche Weine, 
Ejfig und Branntewein in der Stadt und nach auswärts verkaufen 
durfte. Doc mußte er davon das Lager in feinem Hauſe haben 
und fich eidlich verpflichten, niemals franzöfifchen Wein in ven Seller 
zu bringen. 

Bei Gelegenheit diefer abermaligen Verpachtung des Kellers 
erreichte die Bürgerfchaft die Erfüllung eines Wunfches, den fie lange 
gehegt, dem aber der Kath ſich bisher immer widerjegt hatte. Es 
wurde nemlich nun das Necht, neben dem Weinkeller Aheinwein zu 
verfaufen, von der Nathsapothefe abgenommen und auf ein anderes 
Haus übertragen, welches man das Nebenhaus nannte. Man wollte 
damit theil® dem Rathefeller eine wirkſame Concurrenz bereiten, theils 
aber, und hauptjächlich, eine neue Einnahme für die Stadt gewinnen, 
Denn jene Befugniß wurde nn an einen Mann, Namens Johann 
Weygand, für 1060 A befonders verpachtet. Er durfte dafür im 
einem ihm beliebigen Haufe, welches jedoch wenigjtens 100 Schritt 
vom Rathsfeller entfernt fein mußte, einen Detailhandel mit denje— 
nigen Weinen anlegen, veren Verkauf font nur dem Rathefeller zu— 
jtand; aber er durfte innerhalb der Stadt auch nur Detailhandel 
treiben, nicht einmal bei Ankern verkaufen, auch feinen Wein zu Hoch* 
zeiten, Verlöbniſſen over andern Gaftereien, auch nicht an die Kirchen 
zur Communion liefern, enplich auch feine Weinzettel ausgeben. Alles 
dies blieb Vorrecht des Kellere. Das Nebenhaus wurde am Kling» 
berg angelegt. Die an ver Nathsapothefe vorhandenen Weine und 
Brannteweine übernahm der Apotheker Jacob Stolterfoht für 
9000 4. 

In Berücdfichtigung der fortvauernden Theurung der Weine 
erlaubte der Rath durch Deeret vom 4. März 1696 dem Pächter 
Prott auf feine Bitte, das Stübchen guten firnen Rheinweins zu 
3 #82, das Stübchen des bejten Weins zu 4 X, auch die übrigen 
Weine nach Verhältniß höher, als bejtimmt war, zu verfaufen, un 
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(ie von dieſer Verfügung der Stabtcaffe Anzeige machen. Ob er 
dazu ein Recht hatte, mag, ftreng genommen, wohl zweifelhaft er« 
deinen, da der Contract mit Prott, wenn auch unter Genehm«- 
haltung des Rath, doch eigentlih von der Stadtcaffe gejchloffen 
war. Indeſſen die Caſſabürger widerfprachen nicht. Dagegen reich« 
ten die bürgerlichen Collegien, mit Ausnahme der Krämer, deren 
Compagniehaus Prott inzwifchen auch gepachtet hatte, der Junker 
und der Kaufleute, eine Borjtellung gegen die zugeitandene Preis- 
erhöhung ein, indem fie dem Rathe auch die Befugniß dazu beftritten. 
Im Sabre 1699 famen fie nochmals auf die Sache zurüd und 
äußerten in einer Eingabe, daß fothane Permiffion fie fehr befremde, 
fie wüßten faſt nicht, woher Amplissimus Senatus fo frei in ver 
Bürger Beutel greifen und ohne einigen deren Vorbewußt und Be— 
willigung ven Wein vertheuern laffen möge; folcher Neuerung fei 
vie Ehrliebende Bürgerfchaft von alten und vorigen Zeiten her gar 
nicht gewohnt, fie contradicire und proteftire feierlichit und bitte, daß 
ein Hochweifer Rath fie mit dergleichen praejudicio künftig groß— 
günftig verfchonen möge. Der Rath eriwiederte, er habe nicht anders 
als mit Vorwiſſen und Conſens der Bürgerjchaft an der Caſſe ger 
handelt und fei ſich daher „vergleichen unförmliche expressiones, wie 
in supplica gejeget, von der Ehrliebenden Bürgerfchaft Feineswegs 
vermutben gewejen.” Bei ver Erhöhung ver Preife mußte es wohl 
bleiben, da der Rheinwein nun im Einkauf an Ort und Stelle faum 
für 3 h das Stübchen zu haben war. Es lag übrigens darin eine der 
Urfachen, aus venen der Confum des franzöfischen Weines jtarf zunahm. 

Weniger hülfreih fonnte der Rath ſich dem Prott in einer 
andern Hinficht beweifen. Die Verordnung von 1679, durch welche 
die Zahl des Trauergefolges auf ein gewiſſes Maß bejchränft wurde, 
batte ihren Zwed gänzlich verfehlt, ver Aufwand bei Leichenbegäng- 
niſſen blieb gleich groß und der Rath) glaubte, die daraus hervor. 
gehenden Uuzuträglichkeiten nicht dulden zu dürfen. Er hatte fich bei 
em zweiten Contract mit Prott vorbehalten, die Zahl des Trauer— 
gefolges noch mehr zu befchräufen, war aber inzwifchen zu der Er- 
fenntnig gekommen, daß das Uebel eine andere Duelle hatte, Es 
war nemlich vamals Sitte, ſchon ehe der Yeichenzug fich in Bewe— 
gung fegte, unter das Gefolge und alle bei dem Begräbniß Ange 
ttellten und Dienjtthuenvden Wein zu verſchenken. Dies geſchah Häufig, 
da nicht immer alle Betheiligten im Haufe jelbjt Raum fanden, auf 
offener Straße, und man ging dabei mit fo großer Freigebigfeit zu 
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Werke, daß eine Menge von Menfchen, vie mit dem Trauerhauſe in 
gar feiner Verbindung ſtanden, ſich bei Begräbniſſen einfanden, nur 
um mit Wein zu trinfen, Dabei mögen freilich mande Unordnun— 
gen vorgefallen fein. Diefe befeitigte ver Rath ulle auf einmal, 
indem er burch eine Verordnung vom 28. Mai 1698 befahl, daß 
fortan vor dem Leichenbegängniß weder im Haufe noh auf ver 
Straße Wein gereicht werden jolle, wobei er es invejjen freilieg, 
nach dem Leichenbegängnig im Haufe nach Gefallen zu trinfen. Die 
Verordnung erwies jich als wirkſam und in Bezug auf die Sitten 
auch als heilfam, war aber ebenveshalb vem Pächter des Rathswein— 
kellers äußerſt nachtheilig.. Nach feiner Berficherung war e8 ganz 
gewöhnlich gewefen, vap bei einem Yeichenbegängnig 20 Stübchen, 
alfo 50 Flafchen, Wein getrunfen wurden, der Confum war häufig 
noch viel bedeutender, ja in einzelnen Fällen um das Dreifache größer 
gewefen; jegt wurden nur etwa 10 Stübchen gebraudt. Er bejtritt 
übrigens die Zwedmäßigfeit ver Verordnung ſelbſt durchaus nicht, 
meinte aber, daß durch viejelbe die VBerhältnifje, unter denen er ven 
Keller gepachtet habe, jo beveutend geändert jeien, daß er gerechten 
Unfpruch auf einen Pachterlaß babe. Und die Sache war ihm fo 
wichtig, dag er fich von ven beiden Univerfitäten zu Kiel und Rojtod 
Gutachten darüber geben ließ, und beide jprachen fich übereinftimmenv 
dahin aus, daß unter jo wejentlich veränderten Verhältniſſen ver 
frühere Contract nicht mehr gültig fein könne. Die Caſſabürger aber 
waren anderer Anficht, fie bejtanden auf volljtändiger Erfüllung ein- 
gegangener Berbindlichkeiten, und e8 war allerdings von Prott, wie 
von feinen Vorgängern, in feinem Contracte verjprochen worten, daß 
er die Zahlung der fälligen Pacht niemals und unter feinem Vor— 
waude verweigern wolle. Bon ihrem Stanppunfte aus hatten fie 
wohl Recht, venn die Stadtcafje befand ſich häufig in fo großer Ver» 
legenheit, daß fie Zahlungen von einigen hundert Marf nicht leiften 
fonnte, jondern die Gläubiger zur Geduld verweifen mußte, und den 
zu erwartenden Einnahmen wurde oft ſchon eine Bejtimmung gege- 
ben, ehe jie noch eingegangen waren. Sie trugen daher auf Execu— 
tion an, jobald Prott nicht zahlte, und es entjtanden auch mit ihm 
viele Mißhelligkeiten, bet denen ver Rath ihn wenig fchügen fonnte, 
Niemals aber wurde eine Beſchwerde über feine Weine gehört, was 
ihm gewiß zu großer Ehre gereicht. 

Er erlebte das Ende feiner Pachtzeit nicht, ſondern jtarb im 
Mai 1669, Seine Wittwe war geneigt, ven Contract fortzujegen, 
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und der Rath gab es auf ihre Bitte zu, aber die Aufgabe erwies 
ſich als zu ſchwierig für fie. Das Verhältniß zu ver ihr vorgeſetz- 
ten Behörde war einmal unfreundlich geworden und ließ fich nicht 
wieder herftellen; die Eoncurrenz im Weinhandel warb immer größer 
und der Conſum des franzöfifchen Weins häufiger, e8 gab ſchon des— 
halb mehr Gelegenheit zu Eingriffen in die Gerechtſame des Kellers, 
denen zu wehren fie, ald Frau, noch weniger im Stande war, als 
ihr verftorbener Ehemann. Es wäre ihr noch ſchlimmer ergangen, 
wenn nicht zufällige Umftände e8 veranlaßt hätten, daß der Rath 
jelbjt 1699 und 1700 ungewöhnlich viel Wein gebrauchte und daher 
ber befte Kunde des Keller war. Seine Rechnung in dieſen beiden 
Jahren "betrug 4454 mA, aljo mehr als eines Yahres Pacht. Und 
ver Rath war auch in jo fern der beite Kunde, als er billig genug 
war, um fich der durch die Umftände gebotenen Erhöhung ver Preife 
für guten Wein zu fügen. Auch in viefer Beziehung machte die 
Bürgerfchaft der Wittwe große Schwierigkeiten. 

Zu Weihnacht 1700 wurde fie enplich von ihren Verbindlich“ 
feiten befreit. Der Pächter des Nebenhaufes, der ſchon genannte 
Johann Weygand, erbot fich, für die noch übrigen vier Jahre 
in ihren Contract einzutreten. Die Stadteaſſe ließ dies unter der 
Beringung zu, daß er das Nebenhaus aufgab, welches darauf bis 
Weihnacht 1704 an Paul Junge für ven Preis, den Weygand 
bisher gezahlt hatte, verpachtet wurde. Weygand machte nun feiner- 
jeits große Anftrengungen, um ven Keller wieder in Flor zu bringen; 
er forgte für gute Weine und ließ mehrere abgefonverte Räumlich- 
feiten für gefchloffene Gejellfchaften einrichten. Aber e8 war verge- 
bens, er fand feine Rechnung bei ver Bewirthichaftung des Kellers 
nit. Als daher der Termin einer abermaligen Verpachtung heran» 
lam, bot er nur 3100 mX. Andere Reflectanten hatten fich gar 
nicht eingefunden, obwohl man, um Auswärtige herbeizuziehen, die 
Derpachtung auch in Hamburg öffentlich hatte befannt machen laſſen. 
Der Stadteaſſe aber erfchien das Gebot zu niedrig und fie beſchloß 
daher mit Zuftimmung des Raths, zunächit den ſchon früher einmal 
mit Erfolg gemachten Verſuch zu erneuern und, wenigjtend auf einige 
Jahre, die Verwaltung des Kellers felbt zu übernehmen. 

Zu Michaelis 1704 trat Weygand von Keller ab und bie 
neue Verwaltung ein. Seine Weine nahm er ſämmtlich mit, es 
mußten daher lauter neue herbeigefchafft werben. Dazu fonnte die 
Stadtcaffe, vie fich in fortwährenver Verlegenheit — allerdings 
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fein Geld hergeben, allein es machte, wie e8 fcheint, feine Schwierig. 
feit, von verfchievenen Privaten 45,000 X anzuleihen und auf jolde 
Weiſe ein Betriebscapital zu gewinnen. Als oberjten Beamten jtellte 
man wieder, wie früher, einen sellerhauptmann an, jeboch änderte 
diefer Titel fich bald in ven eines Kellermeiſters, zunächſt im Wege 
der Praris und 1719 auch durch ein Rathsdecret. Die übrigen 
Beamten biegen Gefellen und Schlaven. Der erfte Kellermeifter war 
Peter Chriſtoph Plejfing. Er lebte bis 1713. Seine Nachfol- 
ger im Amte, um dies bier gleich einzufügen, waren Johann 
Nicol. Weltner bis 1737, Balentin von Berg bis 1776, 
Joh. Georg Frank bis 1803 und endlih Johann Conrad 
Deuerlein. 

In einer ſehr wejentlichen Beziehung hatte die neue Berwals 
tung eine viel leichtere Stellung als die früheren Pächter; fie war 
nemlich nicht durch einen Contract an gewijfe Preife beim Verkauf 
des Weins gebunden, fondern fonnte diefelben jo bejtimmen, daß fie 
zu den Einkaufspreijen im einem richtigen Verhältniß ſtanden. Bon 
dieſer Freiheit wurde fogleich Gebrauch gemacht, und aus ver beveu- 
tenden Steigerung der Preije, die davon die Folge war, ergiebt ſich 
recht deutlich, van man ven Pächtern turch das Feithalten an einem 
unter ganz andern Umſtänden entworfenen Contract großes Unrecht 
gethan hatte, und daß jelbjt vie ihnen zugeftandene Preiserhöhung 
feine genügende gewejen war. Zu 3 & wurde nun fein Stübchen 
Wein mehr verfauft, der geringjte Preis war 4 4 und für die edle 
ren und älteren Weine wurden 5 M, 8 .K und 10 4, jpäter jelbjt 
12 & genommen, Dazu kam noch, daß ver Rath, wenn er auswärts 
Wein kaufte, zollfreie Durchfuhr deſſelben durch die verfchievenen Terrir 
torien, die er zu pajjiven hatte, durch geeignete Fürſchreiben erwirkte, 
und ihn aljo wohlfeiler herbringen konnte, als den Pächtern möglich 
gewejen war. Und doch erreichte der Gewinn, ven man bei der 
erjten Abrechnung auf Petri 1705, aljo nah anderthalb Jahren, 
erzielt hatte, bei weiten nicht die frühere Pachtfumme, fonvern betrug 
nur 3446 #79. Allerdings waren in der erjten Zeit bedeutende 
außerordentliche Koſten erforverlich gewefen, vie ſpäter nicht wieber 
vorkamen. Man hatte fajt gar feine Geräthichaften im Seller vor— 
gefunden, auch an Tiſchen, Bänfen und dem übrigen Inventar Vicles 
zu bejjern und neu anzufchaffen gehabt, und enplich ven Kellermeijter 
Pleſſing perfönlih an den Rhein gefandt, um Weine einkaufen 
zu lajjen. 
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Das Departement des Weinkellers legte nun, wie die übrigen 
Behörven, jährlid am Tage Petri Stuhlfeier (22, Febr.) dem Rathe 
regelmäßig Rechnung über die Verwaltung während des verflofjenen 
Yahres ab. Zugleich hielt dann ver Rath eine Generalprobe, wenn 
nicht über alle, doch über die meijten der im Seller vorhandenen 
Weine, und wir gewinnen auf diefe Weife eine interefjante Ueberficht 
über den Lagerbejtand. Auf Petri 1707 probirte ver Rath folgende 
jechzehn Sorten: Hochheimer von 1666, Laubenthaler von 1684, 
Rüpdesheimer von 1686, Hochheimer von 1694, Bodenheimer von 
1694, Hocheimer von 1701, Rüdesheimer von 1701, Bodenheimer 
von 1701, Goftheimer von 1701, Zohannisberger von 1701, Rauen« 
thafer von 1701, Mofelwein von 1702, Bleichert von 1703, Hoch« 
beimer von 1704, Canarien-Sect, Zerez-Wein, Alicante und Spani- 
ſchen Wein. Bon jeder dieſer Sorten wurde ein halbes Stübchen 
in den Audienzſaal gefandt. Für die verfchievenen Weine gab es 
verſchiedene Trinfgefäße, wenigjtens wurde nach einer Aufzeichnung 
von 1650 Rheinwein aus Römern, Malvafier, Alicante und Peter— 
fimenes aus Schalen, ohne Zweifel filbernen, Baftert und Sect aus 
crijtalfenen Gläſern getrunfen. 

Auch in den zumächit folgenden Jahren blieb ver Gewinn weit 
hinter ven Wünfchen und Erwartungen zurüd, jo daß im Jahre 1709 
einige der bürgerlichen Gollegien darauf antrugen, e8 möge ver Keller 
wieder verpachtet werden. Aber ver Rath wollte nicht darauf ein— 
gehen, und es war gut, daß er es nicht that, denn die Verhältniffe 
änderten fich bald in äußerſt günftiger Weife. Es gelang im Yaufe 
von faum zwanzig Jahren, das angeliehene Capital volljtändig abzu— 
tragen und zugleich das Weinlager anfehnlich zu vergrößern. Dabei 
mehrte fich ver Gewinn von Jahr zu Jahr. Von demfelben wurden 
der Stabtcaffe bis 1730 jährlich nur 3000 & abgegeben, nur einmal, 
1717, ausnahmsweife 4000 F;, und das Uebrige zur Vermehrung 
des Betriebscapitals verwandt. Von 1730 an wurden 4000 , von 
1733 an 5000 4 abgegeben. Es war aber ver Keller nun ſchon in 
jo günjtige Berhältnifje gefommen, daß man von feinem Crtrage 
einen größeren Beitrag zu ven allgemeinen Staatsausgaben mit Recht 
in Anfpruch nehmen konnte. Die Herren und Bürger des Kellers 
waren in ver That dazu bereit, und in Uebereinjtimmung mit ihnen 
verfügte das Decret vom 21. Januar 1735, daß von dem Crtrage 
des Weinkellers zunächjt die bisher üblichen 3000 K, ferner aber 
noch die Hälfte des nach Abzug diefer Summe und aller übrigen 
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Untoften fich ergebenden Neingewinns in die Stabtscaffe fließen folle, 
während die andere Hälfte zum Nuten des Kellers fo lange ver- 
wandt werben möge, bis deſſen Capital die Summe von 200,000 4 
erreicht habe, worauf der gefammte Neinertrag jährlich an die Stadt- 
caffe abgeliefert werben folle. Zugleich wurde der Keller verpflichtet, 
wenn die Stadtcaffe fih in Verlegenheit befinde, ihr mit zinsfreien, 
jedoch balvigft zurückzuzahlenden Anleihen zu Hülfe zu fommen, übrie 
gens der Verwaltung freigelaffen, nicht das gefammte Capital zum. 
Ankauf von Wein zu verwenden, fondern auch einen Theil jicher auf 
Zinfen zu legen. Schon 1743 war die vorgefchriebene Summe 
erreicht und zu Petri 1744 wurde zum erjten Mal ver ganze Rein« 
gewinn von 8258 4 3 B abgeliefert. Das Vermögen des Kellers 
bejtand damals in 1355 Ohm Rhein und Mofelweinen zum ange- 
nommenen Werth von 144,900 &, 14 Both und 3 Pipen ſüßen 
Weinen zum Werth von 3480 4 und in 33,500 &, welde zinsbar 
belegt waren. Das Uebrige bejtand theils in baarem Vorrath, theil® 
in ausjtehenden Forderungen. Der Durchjchnittswerth einer Ohm 
war demnach beinahe 107 4, und da das Stübchen des gewöhnlichen 
Weins zu 4 4 verfauft wurde, fo erzielte man einen beträchtlichen 
Gewinn. Alte Weine von guten Jahrgängen berechneten fich höher, 
3. B. Hochheimer von 1684 auf 200 &, Rauenthaler von 1694 und 
1666 auf 234 und 264 &, aber fie wurden auch entjprecheno höher 
verfauft. Wie das Verhältniß des Conſums ver einzelnen Sorten 
war, ergiebt fich einigermaßen aus dem Verzeichniß ver im Jahre 
1778 ausgegebenen Weinzettel, nemlih auf 8 Stübchen zu 4 4., 
auf 218 zu AK 88, auf 393 zu 5 5, auf 81 zu 6, auf 2 zu 
8%, auf 8 zu 12%. Zu den Sendungen nad Schwerin und Se— 
geberg wurde immer die Ohm zu 200 KH genommen. Gut waren 
übrigens die Weine durchweg, denn man nahm nur gute, nur Rhein» 
gauer, Sorten, behandelte fie forgfältig und ließ fie lange liegen; 
junge Weine wurden gar nicht ausgefchenft. Der Rath felbjt machte 
unter Umſtänden die SHerbeijchaffung von Weinen zum Gegenftande 
feiner Fürforge. Wir erfehen 3. B. aus der Correspondenz mit dem 
im Yahre 1739 nach Wetzlar gefandten Syndicus Scha evius, daß 
biefer den Auftrag erhielt, neben ven Gefchäften, die er beim Reichs— 
fammergericht hatte, fich auch nach Weinen umzufehen, und daß es 
ihm gelang, aus ein Paar Klöftern eine Parthei vortrefflicher Weine 
zu erwerben und nach Lübeck zu ſchicken. Der Rath hatte wohl ein 
Intereſſe dabei. Denn die Sitte, Gäften, die man auszeichnen wollte, 
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Ehrenwein zu überreichen, war, obwohl nicht mehr ſo häufig geübt, 
als in früheren Zeiten, keineswegs außer Gebrauch gefommen, und 
da forverte die Rüdficht, die ver Geber auf fich felbjt zu nehmen 
hatte, nicht minder als die auf den Empfänger, daß der Wein un« 
tavelhaft war; auch fonnte nur durch folchen der Zwed der Gabe 
erreicht werben. Für Diejenigen, welchen die alten Rheinweine zu 
ſchwer waren, hatte man jüngere und leichtere Mojelweine, außerdem 
fing man um die Mitte ves Jahrhunderts auch an, Steinweine ein- 
zulegen, und dieſe wurden bald fo beliebt und waren in folcher Vor— 
züglichfeit vorhanden, daß fie dem Keller zu einer befonveren Zierve 
gereichten. Endlich wurden auch noch Malaga, Alicante und andere 
füße Weine, wie in früherer Zeit, vorräthig gehalten. Die leßteren 
wurden bauptfächlih im Keller felbft an figende Gäfte verfchenft, 
Rheinweine dagegen auch viel in die Häufer geholt und nach 
auswärts verſandt. Dies gefchah zwar nicht mehr direct und uns 
mittelbar vom Keller aus, da eine Staatsbehörde ſich nicht wohl 
mit eigentlichen Hanvdelsgejchäften befaffen fonnte, aber vie hiefigen 
Weinhänpler pflegten nach wie vor fein Lager von Rheinwein zu 
halten, fonvern, wenn er von auswärtigen Kunden verlangt wurde, 
ihn aus dem Keller zu nehmen. Da nun der Weinhandel fich zu 
einer außerorventlichen Lebhaftigkeit erhob und überhaupt, namentlich 
von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an, fich ein fehr allgemei— 
ner Wohlſtand durch die Stadt verbreitete, fo konnte es nicht fehlen, 
daß die Staatscafje einen jehr erheblichen Gewinn aus der Verwal— 
tung des Kellers zog. Den Höhepunkt bildeten in dieſer Hinficht 
die Jahre 1763 und 1764, von denen leßteres 18,129 fi, erjteres 
19,429 4 einbrachte. Von da an janf ver Ertrag wieder und war 
in mehreren Jahren fogar ſehr unbedeutend; indejjen wenn man bie 
Kelferbücher, vie leider verfhwunven find, noch hätte und daraus den 
Sachverhalt volljtändig erkennen könnte, jo würde man gewiß finden, 
daß dies nur im zufälligen Umſtänden feinen Grund hatte. Gegen 
Ende des Jahrhunderts und zu Anfang des gegenwärtigen war ber 
Ertrag wieder recht bedeutend, z. B. 1799; 12,724 &, 1801: 
13,733 #, 1806: 12,656 #. m jenen Jahren erfreute fich der 
Rathskeller eines ungemein zahlreichen Beſuches; von den angefehen- 
ften Familien der Stadt wurden dort Privatgefellfchaften veranjtaltet, 
an denen auch Frauen Theil nahmen und um fo eher Theil nehmen 
fonnten, da im Keller niemals geraucht werden durfte. Der Ein— 
tritt der franzöfifchen Herrfchaft bereitete dann der Herrlichkeit des 


Kelfers, wie vem Wohlftande der Stabt überhaupt ein raſches und 
trauriges Ende, 


Bor der Darftellung diefer Kataftrophe aber find nody ein Baar 
Punkte zu berühren, für welche fich bisher eine paffende Stelle nicht 
hat finden wollen. 


Zunächſt verdient offenbar die Pocalität unfere Aufmerkſamkeit, 
und wenn es auch unmöglich ijt, darüber vollitindige Auskunft zu 
geben, fo mag es doch verfucht werven, bie wenigen Angaben, vie fich 
finden, fo gut e8 geben will, zufammenzujtellen. 


Was zuvörderſt den Keller unter dem eigentlichen Ratbhaufe, 
mit Einjchluß ver Börje, betrifft|, jo fteht vurch das oben (S. 77) 
erwähnte urkundliche Zeugniß feit, daß 1289 fchon eine bedeutende 
Parthei Wein darin gelagert war. Er muß aljo entweder bei dem 
großen Brande, ver 1276 faft die ganze Stabt verheerte, unverjehrt 
geblieben oder unmittelbar nach dem Brande zwifchen 1276 und 
1289 angelegt worden fein. Die erjtere Annahme ijt an und für 
ſich die wahrfcheinlichere und architectonifche Gründe jprechen eben- 
falls für ihre Nichtigfeit. Denn die Architeetur iſt noch einfah und 
völlig ſchmucklos. Die Pfeiler find vieredig, fur; und verbe, die 
Ausführung der Gewölbe ift auf das Maß des Nothwendigen be» 
Ichränft, es fehlt jede Zierde. Auch ijt die Bauart in vem ganzen Kteller 
jo übereinftimmend mit fich ſelbſt und fo gleichartig, daß man nicht 
zweifeln kann, daß er, jo wie er ijt, ganz und gar auf einmal erbaut 
it. Noch eine andere Annahme wäre denkbar, Im Jahre 1358 
brannte der größte Theil des Rathhauſes ab, und es wäre mög— 
(ih, daß dabei auch ver Seller zerftört und ſpäter wiederhergeſtellt 
wäre. Allein diefe Annahme wird dadurch wenigjtend unmwahrjchein- 
ih, dag Detmar, welcher ver Zeit noch nahe lebte und den Rath— 
hausbrand erzählt, Nichts davon erwähnt; fie wird ferner dadurch 
unwahrjcheinlich, daß doch ein Theil des Rathhauſes, und zwar ver- 
mutglich die füpliche Seitenmauer, ftehen blieb, und ihr widerfprechen 
endlich die ſchon bemerkten architectonifchen Verhältniſſe, vie weit 
eher auf das vreizehnte, als auf das vierzehnte Jahrhundert bin« 
weiſen. Wir werden daher nicht irren, wenn wir annehmen, daß 
der Keller unter dem Rathhauſe jelbjt ſpäteſtens um die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts erbaut ift und ſeitdem zwar manche Ver— 
änderungen in feiner innern Einrichtung, feine aber in dem eigent- 
lihen Bau erfahren hat, 
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Nicht jo ficher ift das Urtheil in Bezug auf denjenigen Theil 
des Kellers, welcher fich unter ven Goldſchmiedebuden und unter ber 
Wage hin erjtredt. Hier ergiebt der Augenfchein Zweierlei mit 
Sicherheit. Zunächft, daß diefer Theil des Kellers mit dem übrigen 
urfprünglich nicht verbunden gewefen ift, fonvern man hat erjt jpäter, 
in einer nicht anzugebenden Zeit, die zwijchen beiden liegende Erd» 
ſchichte durchbrochen und die Verbindung hergeftellt. Ferner zerfällt 
diefer Theil des Kellers wieder in zwei Theile, die hinſichtlich ihrer 
Eonftruction fo jehr von einander abweichen, daß fie nicht gleichzeitig 
erbaut jein können, die aber auch eine ganz andere Bauart haben 
als ver Hauptfeller, und offenbar jünger find als dieſer. ‘Der 
fleinere füoliche Theil, der fich unter der Wage befindet, ift nebft 
dem darüber jtehenden Theile des Rathhauſes, nach ven übereinjtim- 
menden Angaben ver Detmar’fchen Chronik und Reimar Kock's, 
in ven Jahren 1442 bis 1444 erbaut.??) Er hatte einen noch ficht- 
baren Eingang von ber Breitenjtraße aus, wurde vom Rathe zum 
Ausſchenken von Hamburger Bier benugt und hieß daher der Ham— 
burger Seller. Bis 1580 betrieb ver Rath die Schenfe für eigne 
Rechnung, von da an war fie verpachtet und trug 1668 noch 200 K 
ein. Da aber vie Bachtfumme in den folgenden Fahren mehr und 
mehr berabjanf und zulest nur noch einige Thaler dafür geboten 
wurden, hörte man 1745 auf ihn zu verpachten. Erſt nach diefer 
Zeit, im Jahre 1749, wurde er mit dem großen Weinkeller in Ver— 
bindung gejett, behielt aber auch dann noch fortwährend den Namen: 
Hamburger Keller. Die neben vem ehemaligen Eingang befinpliche 
Bude, die jest als Cigarrenlaven dient, wurde urfprünglich von den 
Pächtern des Keller benußt und gehörte zu dem Seller; 1704 aber 
wurde fie vem Hamburger Wagenmeifter zur Expedition der Hame 
burger fahrenden Poft eingeräumt und hieß jeitvem bie Poſtbude, 
welchen Namen fie in ven Nentebüchern der Stadt noch jett führt. 
Die Gewölbe in viefem Theile des Kellers bejtehen aus hohen, ſchö— 
nen, gothifchen Spigbögen mit fauber gegliederten Gurtbögen und 
Rippen. Der Schlußjtein hat die Form eines DViereds. Die Dlittel- 
pfeiler jind vieredig und von Granit, In dem Seller unter ben 
Goldſchmiedebuden dagegen, ber früher ver lange Seller genannt 
wurde, find die Mittelpfeiler aus Formfteinen aufgemauert und acht- 
edig, vabei jehr ftarf. Die Gewölbe find denen im Hamburger Keller 


22) Srautoff, Lübelifhe Chroniken. Bd. I. S. 86 und 689, 
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an Höhe und auch fonft in ihren Formen fehr ähnlich, haben jedoch 
feinen ausgezeichneten Schlußftein. Ein Kleiner Theil des Langen 
Kellers, und zwar berjenige, welcher vem Hamburger Keller zunächit, 
unter dem f. g. Nätlerfchwibbogen liegt, hat noch das Eigenthüm- 
liche, daß er flachgewölbte, forbartige Gurtbögen hat, und erregt 
dadurch die VBermuthung, daß er einmal zur Verbindung ver beiven 
Keller eingefügt ift. Auch fieht man noch an beiden Seiten deſſelben 
ftarfe eiferne Klammern, an denen Thüren befeftigt gewefen find. 
Für bejtimmte Zeitangaben aber fehlt es an jeglichem Anbalts- 
punkte. 23) 

Im Innern des Hauptfellers mögen im Laufe ver Yabhr- 
hunderte manche Veränderungen vorgegangen fein, wie vergleichen 
auch in unfern Tagen noch vorgenommen find. Wielleicht gab ver 
Eintritt eines neuen Pächters, wie in unferer Zeit, jo auch früher 
Beranlaffung dazu, und Andeutungen der Art fommen namentlih in 
den Acten, welche Brott und Weygand betreffen, vor. Manche 
Räume find aber fchon jehr alt und fommen mit bejtimmten Namen 
fhon im fünfzehnten Jahrhundert vor. Dies find namentlic) das 
Herrengemach, die Rofe und die Linde. Das Herrengemach, jo ger 
nannt, weil die Weinherren barin ihre Sigungen hielten, war ber 
ber Benugung des Publifums jegt entzogene, jevoch dem Bublitum 
wohlbefannte Raum, in welchen fich ein Kamin findet, der die In— 
ſchrift trägt: mannig man lude singet 
wen man em de brut bringet; 
wuste he, wat man em brochte, 
dat he wol wenen mochte. 

3) ine nidyt leicht zu löfende Schwierigkeit bieten hier noch die Goldſchmiede— 
bunden. Sie lagen ſchon 1283 in zwei Reihen zwifhen dem Marfte und der 
Breitentraße, jo daß die Rückſeiten der Buben fidı berührten. Damals waren e# 
ſechs nad der Straße und ſechs nach dem Marfte; drei der erfteren waren mit 
einem Keller vermiethet, bei den übrigen ift dies nicht bemerkt (vgl. Küb. Urk.⸗Buch 
Th. I. ©. 1023). 1293 erſcheint die Anzahl der Buden nah dem Markte bis 
auf adıt vermehrt, ein Keller ift bei feiner vermiethet. Bis 1316 ift dann eine 
Lücke in den Aufzeichnungen. Bon da an aber ift ununterbroden in den nod 
vorhandenen Rentebüchern die Zahlung der jährlihen Pacht bemerkt und niemals 
weder ein Ausfall derfelben, nod eine Veränderung der Gebäude angegeben. Da 
nun 1316 in jo fern ein Unterfchied hervortritt, daß die Zahl der Buben nad 
jeder Seite zwölf beträgt, fo fünnte man zu der Annahme fommen, daß mit der 
vorgegangenen Beränderung zugleih die Anlage des fih unter alle Buden hinzie— 
henden Kellers zwifhen 1298 und 1316 gefchehen fei. Die Bauart aber fbeint 
einer folhen Annahme zu widerſprechen. 
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Den Kamin haben im Jahre 1575 vie beiden Nathmänner Franz 
von Stiten und Hinrich von Stiten, beide 1564 gewählt und 
vermuthlich damals Weinherren, einrichten, auch ihre Wappen daran 
anbringen lafjen. Sie find noch deutlich erkennbar, das des Franz 
befteht in drei Rofen, das des Hinrich zeigt auf einem gefpaltenen 
Scilve rechts einen halben Büffelsfopf, links einen fchrägrechten 
Balken. Allerdings weif’t die Inſchrift am Kamin auf gefellige 
Zwede bin und die Familie von Stiten gehörte zu den patricifchen. 
Wenn man aber daraus fchliegen möchte, daß die Eirfelcompagnie 
dag Zimmer zu ihren Hochzeitsfeften habe einrichten lafjen, fo fteht 
jolher Annahme ver Umſtand entgegen, daß die Cirkelgefellfchaft 
1575 gar nicht beftand. Sie ging in den Unruhen zur Zeit ver 
Reformation ein, conftitwirte fich erft 1580 wieder und fing erft 
1584 ihre regelmäßigen Berfammlungen wieder an. Doc mag es 
fein, daß die beiden Weinherren bei der Einrichtung des Gemachs 
einen gefchäftlichen und einen gefelligen Zwed zugleich berüdfichtigten, 
auch mag die Cirkelgeſellſchaft nach ihrer Wieverherjtellung in dieſem 
Zimmer mandes frohe Gelage gefeiert haben, wenn fie nicht ihr 
ehemaliges Berjammlungslocal, die Rofe, wieder aufgefucht hat. 
Welches Zimmer diefen Namen in älterer Zeit geführt hat, läßt fich 
nicht mit Beftimmtheit ermitteln. Die Linde dagegen war dasjenige 
Local, welches jetzt, jedoch erjt feit ganz neuerer Zeit, die Lilie heißt. 
Man erblidt an ver Dede deſſelben noch jetzt einen in Stuccatur- 
arbeit ausgeführten Baum, ber ungeachtet ver dicken Früchte, die ein 
fpäterer Unfundiger hinzugefügt haben mag, ganz wohl eine Linde 
vorjtellen fann. Die Küche, die vor einigen fahren verlegt ift, war 
bis dahin an verfelben Stelle, an welcher fie ſchon im Mittelalter 
war. Der hohe Schornftein, der einzige, ver von oben herab in ben 
Keller geht, beweij’t dies. Das behagliche Zimmer, welches den Na— 
men Comptoir führt, ift, jo wie es jetzt ift, abgejehen von ber erſt 
vor Kurzem gefchehenen Entfernung ver Wandfchränfe, im Jahre 1744 
eingerichtet. Ein Heiner, befonvers verfchließbarer Raum ungefähr 
in der Mitte des Kellers hieß früher ver Kleine Seller. Er wurde im 
vorigen Jahrhundert als Steinweinlager benugt. Die Meinung, die 
ich mehrfach habe äußern hören, daß ehemals ein unterirpifcher Gang 
in die Marien-flirche oder gar vor das Burgthor geführt habe, ift 
unbedingt in das Gebiet der Sage zu verweifen. Dagegen führt 
alfervings eine Wendeltreppe unmittelbar in das Rathhaus mit einem 
Ausgang fowohl in den Audienzſal, das Verfammlungszimmer des 


122 


Senats, als auch in den ehemaligen Hanfafaal. Daß diefe Treppe 
jemal® von Rathsmitglievern, biefigen oder fremben, follte benutzt 
fein, um in den Keller hinabzufteigen, ift ſehr unmwahrfcheinlich, venu 
jie ift fo fchmal, und noch mehr ift es ver furze Gang, ber fie mit 
dem Audienzfaal verbindet, daß die ftattlichen Perjonen, als welche 
wir uns unfere Vorfahren doch großentheils denken müffen, zumal 
in ihrer faltigen Amtstracht, kaum haben hindurchgehen können; wohl 
aber mag fie von ven SKellerbevienten benugt jein, um am Tage 
Betri Stuhlfeier, und wenn e8 fonjt verlangt wurde, Wein binauf- 
zubringen. Diefe Vermuthung wird wefentlich bejtärft durch ein 
noch vorhandenes Gemälde aus dem fiebzehnten Jahrhundert, welches 
eine Rathsverſammlung varftellt. Man erblidt auf demfelben im ver 
Nähe der Thür, die in ven Keller führt, einen weißgededten Tiſch 
mit filbernen Weinfannen und Gläfern und daneben den in der Aus— 
übung feines Amtes begriffenen Rathsjchenfen. Für die Mitglieder 
des Senats wurde die Thür am 6. November 1806, als ver Rath 
ſich Schon in aller Frühe verfammelte und bald erkannte, daß ein 
heftiger Straßenkampf, möglicher Weife felbft ein Bombarbement ver 
Stadt erfolgen werve, geöffnet, damit man, fall® es nöthig wäre, 
im Keller Schuß finden könne. Der birigirende Bürgermeifter, 
Ehriftian v. Brömbfen, ließ dies zwar zu, erklärte jevoch zu» 
gleih, daß er für feine Perſon von folhem Rettungsmittel feinen 
Gebrauch machen, jondern auf jeinem Plage bleiben und, wenn es 
fein müffe, jterben werde. Die Thür ijt nicht gebraucht worpen, 
obwohl der Kampf jowohl in der Breitenftrage als auch auf dem 
Marienkirchhofe jo heftig war, daß eine große Anzahl von Kugeln 
durch die Fenſter des Audienzfaals in denſelben hineinflog. Jetzt ift 
fie, durch eine ſeitdem vorgenommene Erhöhung des Fußbodens im 
Audienzfaal, ganz unbenugbar geworben. 

Ein anderer Bunft, ven ich nicht ganz unerwähnt laffen möchte, 
betrifft die Yurispiction der Weinherren. 

So wie die Ausübung der Gerichtsbarkeit zu dem obrigfeitlichen 
Amte des Raths in feiner Gefammtheit gehörte, fo ſtand fie auch 
jeder einzelnen, aus Rathsmitgliedern bejtehenden Behörde, als einer 
gewiſſermaßen von ihm velegirten Commiffion zu, und jeve Behörde 
übte fie jo weit aus, als dies mit der ihr übertragenen Verwaltung 
in einem innern Zufammenhange ſtand. Die von den Weinherren, 
nach dem Receß von 1665 von ben Herren des Weintelllers 
ohne Zuziehung der bürgerlichen Deputirten, geübte Jurisdiction 
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eritredte fich auf alle im Keller Angeftelite, auf vie Spielfeute nebft 
vem Spielgrefen, und jpäter auf den Weinfchreiber und die Wein- 
ihröter. Dazu fam noch Eins. Der Weinkeller gehörte nach dem 
Stadtrecht (Lib. IV. Tit. 14. Art. 2) gleich den Kirchen, Kirchhöfen, 
vem Markt u. f.w. zu den befonvers befrieveten Orten, an welchen 
jede eigenmächtige Gewaltthat fchwerer, als wenn fie an einem 
anderen Orte verübt wäre, beitraft wurde. Ueber vie Erhaltung 
diefes j. g. Burgfrievens hatten die Weinherren zu wachen, vie Ver— 
legung vejjelben zu bejtrafen, und es jtanden alle im Keller vorkom— 
menden Verbal⸗ und Realinjurien zu ihrer Cognition. Sie ver- 
fuhren dabei fummarifch und nach Gutbefinven, ohne an die Regeln 
des Procefganges gebunden zu fein. Jeder war verpflichtet, in 
Perfon vor ihmen zu erjcheinen, Anwälde zur Vertretung der Par» 
tbeien wurden nicht zugelaffen. Sie richteten und ftraften aber nur 
ven gebrochenen Frieden; wollten die Partheien die Urfache des 
Streits zum Gegenftande eines ordentlichen Proceſſes machen, fo 
war ihnen das unbenommen. Die Zwedmäßigfeit der ganzen Ein« 
rihtung leuchtet ein, auch hielt ver Rath jtreng darauf, daß fie 
beobachtet und das Forum der Weinherren von Jedermann anerkannt 
und refpectirt wurde. Die Verlegung des Burgfrievens wurde auch 
dann geahndet, wenn die Partheien jelbft ihren Streit in Güte mit 
einander ausmachten. Davon zeugt folgender Fall. 

Ym Juni 1692 fam ein Dänifcher Capitain, Namens Ewald 
von Kleiſt, im den Seller und forderte Wein, der ihm gereicht 
wurde. Als nun die Übrigen Gäfte fih nach und nach entfernten, 
blieb er allein zurüd, fing an, die Räume des Kellers zu durchwan- 
dern und betrat auch das Zimmer, das ver Pächter, Prott, für 
jih benugte und in welchem er mit ven Seinen beim Abendeſſen faß. 
Hier entjtand zunächſt ein Wortwechfel und bald eine Schlägerei, vie 
damit endete, va der Däne gewaltfam aus dem Seller entfernt 
wurde. Nach einigen Tagen verjühnten jich Beide. Es fcheint, daß 
der Pächter etwas angetrunfen, des Dänen Betragen aber jehr uns 
höflich gewejen war. Jedenfalls war Legterer mit der Abbitte und 
Ehrenerffärung, die ihm geleiftet wurden, zufrieven und verzichtete 
auf weitere Genugthuung. Dennoch nahmen die Weinherren den 
Pächter wegen des gebrochenen Friedens in zwanzig Thaler Strafe. 
Auch die damaligen Gerichtsherren mifchten fich in die Sache und 
wollten Brott noch einmal betrafen, dieſer aber weigerte jich, über- 
haupt vor ihmen zu erjcheinen, und fo fam vie Sache an ven Rath, 
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beifen Entſcheidung dahin ausfiel, daß Prott wegen feines Mangels 
an Reſpect vor den Gerichtsherren, deren Citation er hätte Folge 
feiften müffen, einen Verweis erhielt, die Sache felbit aber für ab» 
gemacht erflärt wurde. Bald darauf verlangte der Dänifche General- 
fieutenant von Schad, zu deſſen Regiment Kleiſt gehörte, vaß bie 
Sache wieder aufgenommen und dem Kleift noch weitere Genug» 
thuung gegeben würde. Der Rath aber ging nicht darauf ein. 

Noch ein Paar andere Fälle gehören hieher. 

Im Jahre 1728 gab der wortführende Aeltermann des Amts 
der Barbiere, Johann Stempel, feinem Mitälteften David 
Bleiher im Seller eine Obrfeige, jo daß diefer, wie er fich zu 
Protokoll ausprückte, zurücktaumelte und fich gar nicht befinnen konnte. 
Er ward dafür zu einer Strafe von 40 Thalern, auch da er bie 
Beleidigung, die er von feinem Gegner erlitten zu haben vorgab, 
nicht beweifen fonnte, zu Abbitte und Ehrenerflärung verurtbeilt, und 
unterwarf fich willig ver Strafe. 

Im Yanuar 1696 erfuhren vie Weinherren, daß am 30. Dechr. 
bes verfloffenen Jahres eine ärgerliche Schlägerei im Keller zwifchen 
dem Secretarius des Domcapiteld Pincier und dem Dr. juris Zu» 
dolph Friedrich Brauer vorgefallen ſei. Da nun Legterer frei 
umberging, während Crjterer ſchon einige Wochen hatte zu Haufe 
bleiben müffen, weil er im Gefichte arg zugerichtet war, fo fonnten 
fie leicht denken, wer ven Frieden gebrochen habe, und forverten den 
Dr. Brauer vor fih. Diefer räumte feine That jogleich ein, be- 
hauptete aber, er habe pro defendendo honore et corpore, d. 6. 
zur Vertheidigung feiner Ehre und feines Körpers, nicht anvers han⸗ 
deln können, denn der Secretarius habe ihm vorgeworfen, er fei an 
den Mißhelligkeiten zwifchen dem Rath und dem Domcapitel Schulp, 
und habe ihn angreifen wollen. Als ihm vorgehalten wurde, wie 
ſchwer er feinen Gegner beſchädigt habe, erwieberte er, wiederum 
lateiniſch: ietus non dantur ad mensuram, auf Deutſch: Hiebe 
laſſen fich nicht abmefjen, und verlangte vie eivliche Vernehmung ver 
bei ver Sache zugegen gewefenen Perfonen, aus welcher fich ergeben 
werte, daß er bei dem Streite ſchuldlos ſei. Die Weinherren biel- 
ten dies für unnöthig, verurtheilten ihn vielmehr fogleich, da er ven 
Frieden gebrochen babe, zu einer Strafe von 300 #. Er wanbte 
fih nun an den Math mit einer Befchwerve über das Verfahren und 
ber Bitte, ven Weinherren die Vernehmung der Zeugen aufzuerlegen; 
aber der Rath bejtätigte einfach das gefprochene Urtheil, und va 
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Braner mehrmaliger Aufforderung ungeachtet nicht zahlte, zuletzt 
fogar fich weigerte, überhaupt vor den Weinherren zu erfcheinen, fo 
erlaubte der Rath diefen auf ihre Bitte die Execution. Es wurde 
ihm ver Wardein mit einem Schmied ins Haus gejchict, eine Geld» 
lade erbrocen und die Summe von 300 4 nebjt ven Koſten des 
Berfahrens herausgenommen. Nun befchwerte ſich Brauer über 
verweigerte Juſtiz und verübte Gewalt beim Reichsfammergericht, 
aber es half ihm Nichts. Der Rath wurde zwar zur Berichterjtat« 
tung aufgefordert, leiftete der Aufforderung auch Folge, aber damit 
war die Sache abgethan. 

Bälle jo eclatanter Art fcheinen übrigens nur jehr felten, ge- 
ringfügigere Klagen dagegen, namentlich über Verbalinjurien, ziemlich 
häufig vorgefommen zu fein, fo daß die Weinherren vielfache Beran« 
lajjung hatten, ihr richterliches Amt zu üben. 

Und nun wende ich mich zu der Auflöfung des Weinfellers. 

Es jtand mit den Grundfägen ver franzöfifchen Staatsverwal- 
tung nicht in Einklang, daß eine Commüne Gewerbe betrieb, man 
erblidte darin eine Benachtheiligung der einzelnen Bürger. Daher 
erging unter dem 29, Juni 1811 von Seiten der für die Departes 
ments der Dberems, ver Wefer- und ver Elbmündungen eingejegten 
Regierungscommiffion der Befehl nach Lübeck, Hamburg und Bres 
men, die jtäbtifchen Keller jofort zu fchließen und zu verfiegeln und 
bie darin befindlichen Weine in ver den Intereſſen der Stäpte am 
meiften zufagenden Weife zu verkaufen. Der Maire fonnte fich der 
Ausführung dieſes Befehls nicht entziehen, überließ jedoch dabei dem 
Kellermeijter eine fleine Partei Wein zum täglichen Verkauf, namentlich 
für die Communion in den Kirchen, verfügte auch von Zeit zu Zeit, 
daß die Siegel gelöf’t wurden, um das zur Erhaltung der Weine 
Erforderliche vorzunehmen. Aus dem fogleih aufgenommenen ns 
ventar ergab fich, va 1272 Ohm 18!/, Viertel Rheins, Stein- und 
Mofelweine und 10%, Both ſüße Weine vorhanden waren, bie 
mit 189,561 A 5’, B zu Buche jianden. Es wurde dann aus 
den bisherigen Mitglievern des Weinkeller» Departements und vier 
Mitgliedern des Municipalraths eine Commiffion gebilvet, um ven 
Berlauf zu leiten. Diefe Commifjion berieth zunächſt über den 
paſſendſten Zeitpunkt, konnte aber darüber nicht zu einem Entjchluffe 
fommen. Cinestheils ſchien es gerathen, raſch zu Werke zu gehen, 
um den in Hamburg und Bremen bevorftehenven Verkäufen zuvor- 
zufommen, andererjeit8 fchien es zweckmäßig, bis zum nächiten Frühe 
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jahr zu warten, damit Aufträge aus den Oſtſeeländern eingehen und 
die Weine dann fogleich verfchifft werden fönnten. Der Präfect 
entjchied für den legteren Termin, da der Verfauf in Hamburg ſchon 
auf den October bejtimmt war, und unterfagte zugleich am 21. Auguſt 
mit Rückſicht auf die inzwifchen ins Leben getretene Verwaltung ver 
j. g. droits r&unis jeden weiteren Verfauf aus dem Keller. Man 
hatte demnach Zeit genug, um alle Vorbereitungen zu treffen und 
namentlich auch ven Verkauf weit und breit befannt zu machen. 
Dies geſchah durch öffentliche Ankündigungen in Riga, St. Peter®- 
burg, Moscau, Stodhyolm, Gothenburg, Copenhagen, Amjterdam, 
Antwerpen und den größeren veutjchen Städten. Ein gebrudtes 
Berzeichniß der Weine wurde im Februar ausgegeben, eine Weberficht 
der vom Präfecten vorher genehmigten Beringungen im Mär; ver» 
öffentlicht. Die wichtigjten verfelben waren, daß ver Berlauf nur 
gegen baare Zahlung over fihere Bürgſchaft gejchehen werde und 
daß jeder Käufer feine Weine binnen vier Wochen in Empfang zu 
nehmen babe. Bor ver Auction, am 27. April, wurde ver Keller 
auf fünf aufeinanderfolgende Jahre vom I. Yuli 1812 bis dahin 
1817 an ven Meiſtbietenden Hffentlich verpachtet, unter der Bedin— 
gung, daß er auch im Zukunft nur zum Yagern und Ausfchenfen von 
Mein benugt werden dürfe, doch mit der Befugniß für den Pächter, 
zu dem gedachten Zwede einen Theil wieder an Andere zu vermiethen. 
Dabei war natürlich einerjeits von Privilegien, anvererjeits aber 
auch von Befchränfungen nicht mehr vie Rede; e8 durfte auch außer— 
halb des Kellers Rheinwein und im Seller franzöfifcher Wein ver«- 
fchenft werden. Man hatte vorausgejehen, vaß der Ertrag nicht ber 
deutend fein würde, er blieb aber jelbjt hinter ven mäßigjten Erwar— 
tungen weit zurüd, Nur zwei Pactliebhaber fanden fich überhaupt 
ein, einer bot 50, einer, ver ehemalige Stellermeijter Deuerlein, 
>55 #. Das war, in Vergleich mit dem bisherigen Ertrage des 
stellerd, jo überrafchend wenig, daß man eine Zeitlang anjtand, ob 
man nicht einen abermaligen Termin zur Verpachtung anfegen folle. 
Indeſſen war davon fein bejjerer Erfolg zu erwarten. Der Maire 
bat daher in Uebereinjtimmung mit dem Municipalrath ven Präfecten, 
die Pacht nicht auf fünf Jahre, fondern nur auf zwei Jahre zu bes 
ftätigen, in der Hoffnung, daß die Lage ver Stadt nach Verlauf 
derfelben ſchon eine bejjere jein werde. Der Präfeet entfprach die 
jem Wunſche in der Weife, daß er die Pacht auf prittehalb Jahre, 
bis zum I. Januar 1814 genehmigte. 
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Die Auction, die zum Theil durch die Schuld des Präfecten fo 
lange verzögert wurde, fand envlih am 25. Mai und ven folgenden 
Tagen Statt. Der Ertrag überjtieg zwar bei weiten die Einfaufs- 
jumme, erreichte jedoch die erwartete und gehoffte Höhe keineswegs. 
Die Mofelweine wurden mit 153 bis 194 4 das Oxhoft bezahlt; 
von Rheinweinen Bodenheimer von 1802 und 1804, Geifenheimer 
und Nierjteiner von 1804, Hattenheimer von 1804 und 1794 mit 
170 bis 190 4, Hocheimer von 1744 mit 400 &, Fohannisberger 
ven 1748 mit 450 und 470 4, Rauenthaler von 1686 mit 480 K, 
Rüdesheimer von 1727 mit 540 bis 600 %, Rüdesheimer von 1666 
mit 760 bis 830 5, Hochheimer von 1660 mit 770 bis 810 4 vas 
Orhoft. Am theuerjten gingen die Steinweine weg, von denen 
34 Drboft aus verjchievenen Yahrgängen vorhanden waren, Die 
von 1788 wurden mit 680 K das Orhoft, die von 1775 und 1738 
mit 860 bis 890 A, ein Oxhoft mit 960, die von 1719 mit 1100 4 
und einzelne Oxhofte mit 1475, 1542 und 1545 4 bezahlt. Das 
Auctionsprotofoll nennt 30 hiefige Häufer als Käufer, die zwar zum 
Theil in auswärtigem Auftrage, mehrentheils aber für eigne Rech— 
nung fuuften. Vieles erjtand der ehemalige Stellermeijter, demnäch— 
ftige Pächter Deuerlein. Der gejammte Ertrag belief fich auf 
300,756 & 126, für Wein 296,712 3 5, für Ieere Gebinde 
34144 & 15 9, für Geräthe, Mobilien und Utenjilien 599 & 10 . 
Davon gingen 9953 # 3 5 für Koſten ab. Der Neingewinn follte 
nah dem Willen der franzöfiichen Regierung auf die ven Intereſſen 
der Stadt vortheilhaftejte Art verwenpet werden. Der Mlunicipals 
rath jchlug daher vor, dag man ihn ver ſ. g. patriotifchen Darlehns— 
geſellſchaft überweiſen möge, d. h. einer urjprünglih aus zwanzig 
Perjonen bejtehenden Bereinigung von Kaufleuten, welche im Sabre 
1807 durch von ihnen ausgejtellte und in Hamburg discontirte Wechjel 
zum Geſammtbelauf von einer Million Mark Banco baares Geld her- 
beigeichafft hatten und dadurch der bevrängten Lage der Stadt in höchſt 
anerfennenswerther und aufopfernder Weiſe zu Hülfe gefommen waren, 
denen aber bis dahin noch nicht die Hälfte der von ihnen gezeichneten 
Summe zurüderjtattet war. Der Kaiſerliche Präfect genehmigte 
ven Vorſchlag. 

Während der Zeit der franzöfischen Herrfchaft war ver Seller 
verödet. Als aber die erjte vrittehalbjährige Pachtzeit verfloffen war, 
da war die Hoffnung, die ver Municipalvath beim Beginn derſelben 
ausſprach, daß die VBerhältnifje fich inzwifchen beffern würven, in noch 
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ſchönerer Weife in Erfüllung gegangen, als er zu hoffen gewagt hatte; 
das Baterland war wieder frei und jelbjtändig geworden und mit 
lautem Jubel konnte der Eintritt des Jahres 1814 im Keller begrüßt 
werden. An eine Wiederübernahme ver Verwaltung für Rechnung 
des Staats dachte Niemand, man hat vielmehr das Pachtverhältnig 
fortbeftehen lafjen, und e8 war natürlich, daß man zunächit den bis- 
berigen Pächter beibehielt. Als diefer 1837 ftarb, gab der Eintritt 
eines neuen Pächters Veranlaffung, mehrere zweckmäßige Veränderun— 
gen im Keller vorzunehmen, insbefondere die für Säfte bejtimmten Räum— 
lichfeiten in einer ven Forderungen ver Zeit entjprechenden, zugleich 
aber auch vem Charakter des Ganzen angemejfenen Weife zu verbeijern. 
An zahlreihen Gäften hat es ihm denn auch neuerdings niemals ge— 
fehlt. Einheimifche benugen gern eine fich darbietende Veranlafjung, 
um in den behaglichen und zugleich ehrwürbigen und erinnerungs- 
vollen Räumen des Steller8 heitere Zufammenfünfte zu halten; Fremde 
unterlaifen e8 nicht, ihn wenigftens auf Fürzere Zeit zu bejuchen. Und 
wenn von dem vielen Vereinen in unferm Vaterlande, deren Mitglieder 
jerjtreut wohnen und die nur jährlich einmal zufammenfommen, einer 
oder der andere fich Fübel zum Verſammlungsorte auserfehen bat, 
jo ift eine Vereinigung im Rathskeller ziemlich regelmäßig ein Theil 
des Programms gemwejen, und die zurückkehrenden Feitgenoffen tragen 
noch jegt, wie zu den Zeiten der Hanja, die Kunde von den mächti- 
gen Wölbungen in ihre nähere oder entferntere Heimath. 


— —— -o — no 
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EV. 


Umfang des Deringshandels in Lübeck im vierzehnten 
Sahrhundert. 


(Bom Staatsarhivar Wehrmann.) 


Wegen vielfach erfahrener Beläjtigungen bejchlofjen die im Sommer 
1393 in Wismar verfammelten Hanfeftäpte, nicht nur den Herings- 
fang in Schonen für das Yahr gänzlich zu unterlaffen, fondern auch 
dort gefangene und gejalzene Heringe nicht zu kaufen. Von viefem 
Beichluffe wurden ſämmtliche Städte, die ein Intereſſe daran hatten, 
in Kenntniß gefegt und Stralfund übernahm es, die in Schonen be- 
findlichen Schiffe zu benachrichtigen und zu warnen. 

Der Heringsfang wurde nun hauptjächlich an der Bommerfchen 
Küfte betrieben. Diejenigen aber, welche Heringe nach Lübeck brach» 
ten, mußten, um bie Confiscation verjelben zu vermeiden, mit Certi- 
ficaten ihrer Obrigfeit verjehen fein, durch welche bezeugt wurbe, 
entweder daß die Heringe nicht in Schonen gefangen und gefalzen 
jeien, oder daß dies gefchehen fei, ehe das Verbot dort habe befannt 
gemacht werden können. Aus dieſen Gertificaten erfieht man einiger« 
maßen die Quantität der damals in Lübeck eingeführten Heringe, 
Eine nicht unbeveutende Menge kam ungeachtet des VBerbots aus 
Schonen und einigen ſchwediſchen Plägen, va vermuthlich viele Kauf- 
leute fich jchon früh im Sommer dort eingefunden und ihr Gejchäft 
ju betreiben angefangen batten. Desfallfige Certificate find ausge- 
ftellt über 84 Laſt 9 Tonnen. Unter den Pommerjchen Städten 
lieferte Stralfund die meisten, nemlich: 

im September 1393 über 69 Laft 8 Tonnen, 
im Dctober ⸗ 333 
im November 51 
im December⸗ 66⸗83 » 


Transp. 174 Laſt 84 Tonnen, 
Zeitſcht. f. Lüb. Geſch. Bo. IL y 
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Zransp. 174 Laft 84 Tonnen, 
im Januar 1394 über 3 » 7 — 
im Februar . 24 » 2 » 


im März » . 925». 7 . 
im April we ir Se . 
im Mai ⸗ ⸗ 3 « 7 ⸗ 





262 Laſt 84 Tonnen. 

Dazu kamen noch 41 Laſt aus Greifswald, Rügenwalde und 
Freienwalve, 18 Laft 94 Tonnen aus Danzig, 4 Laſt aus Wismar 
und 15 Laft 9 Tonnen aus einigen dänifchen Plägen. 

Die Gefammtmenge der angegebenen Heringe betrug demnach) 
427 Laſt oder, da die Lat damals, wie jegt, zu 12 Tonnen gerechnet 
wurde, 5104 Tonnen. Da in vielen Certificaten nur von Heringen im 
Allgemeinen die Rede ijt, eine beftimmte Menge aber nicht angegeben 
wird, und da es nicht glaublich ijt, daß die Certificate ſich ſämmtlich 
follten erhalten haben, fe iſt die wirkliche Einfuhr jedenfalls als 
größer und vermuthlich ſogar als erheblich größer anzunehmen. Uno 
doch war fie weit geringer als in folchen Jahren, in welchen dem 
Berfehr Fein Hindernig in den Weg gelegt wurde. Anderweitige 
Ungaben nemlich finden fich) aus den Jahren 1368 und 1369, Bei 
dem damaligen Kriege mit Dänemark erhoben die Städte zur Be— 
jtreitung der Kriegskoften eine Abgabe von allen Schiffen und Las 
dungen unter dem Namen Pfundzoll, die gewöhnlich bei der Ausfuhr 
entrichtet wurde. !) Diefer Abgabe unterlagen auch die in Schonen 
gefangenen Heringe, und es ergiebt ſich aus den noch vorhandenen 
Duittungen, daß die dortigen Vögte der wendifchen Städte fie 1368 
für ca. 34,000 Zonnen, 1369 für ca. 33,000 Tonnen erhoben. 
Auch Hier ift in Betracht zu ziehen, daß die Duittungen nicht alle 
erhalten find, die Menge demnach als beveutender anzunehmen ift. 
Wie groß dabei die Betheiligung Lübecks gewefen fei, läßt fich aller- 
dings nicht erweifen, ſondern nur nach allgemeinen Verhältniſſen 
vermutben, einigen Maßſtab aber giebt 3. B. die Nachricht des 
Chronijten Detmar, daß der König Erich von Dänemark im Jahre 
1415 an vierdundert Lübedifche Kaufleute in Schenen gefangen 
nehmen ließ, und fo viel jteht jedenfalls feit, daß die Menge ver 
1368 und 1369 in Lübed eingeführten Heringe weit größer war ale 


ı) Näheres darüber in: Mantels, der im Jahre 1367 zu Köln beſchloſſene 
zweite hanfeatifche Pfundzoll. Lübeck 1862. 
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1393 und 1394. Daffelbe wird bei den übrigen wendiſchen Städten 
der Fall gewefen fein. Die Hanfa befolgte befanntlich nicht jelten 
die Bolitik, fih vorübergehende Bejchränfungen des Verkehrs ungeachtet 
der damit verbunvenen Nachtheile freiwillig aufzulegen, um dadurch 
ihre commercielle Stellung zu fichern und zu befeftigen. 

Zum Bergleich diene die Angabe über die Einfuhr an Heringen 
in Lübeck in ven legten fieben Jahren. Sie betrug 1855: 2621 
Tonnen, 1856: 4322 Tonnen, 1857: 2901 Tonnen, 1858: 3722 
Tonnen, 1859: 3538 Tonnen, 1860: 4224 Tonnen, 1861: 4414 
Tonnen. 


V. 
Nachricht über die Einführung eines Lübeckiſchen 
Hauptmanns in Mölln, 


(Mitgetheilt vom Staatsarhivar Wehrmann.) 


So lange die Stadt Mölln an Lübeck verpfändet war, hielt der 
Rath dort einen Vogt oder Hauptmann, der die landesherrliche Ge— 
walt in ſeinem Namen ausübte. Im Jahre 1607 wurde Hans 
Spangenberg zum Hauptmann erwählt und am 3. Junius in ſein 
Amt eingeführt. Ueber die Weiſe, in welcher dies geſchah, liegt ein 
Bericht vor, der den Kämmereiherren von einem dabei anweſenden 
Beamten erſtattet wurde und ver wahrſcheinlich zur Richtſchnur für 
lünftige Zeiten aufgezeichnet war. Er iſt überſchrieben: „Vdttoch 
(Auszug) vth Lübeck na Mollen, do Haus Spangenbarch ingeforeth 
wordth vor Hovetman,“ und lautet folgendermaßen: 

Item vorerſt ſös riden dener vor dem Borgermeyſter wagen. 

Item achter dem Borgermeyſter wagen dre riden dener in eren 
rüftungen vnde ſtormhoden mit witten vnde roden fedderbuſchen. 

Item darna des Hovetmans Spethjunge (Spießjunge), forde 
ſinen ſtormhod mit enem roden witten fedderbuſche vnde en bordeſan 
(Bartifane) in der fuſt. 

9* 
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tem darna Her Johann Luneborch, alfe en ſtallher, var by 
rebth de Hovetinan in finem Harneß edder ruftynge vnde en witt 
vnde rodt felottefen over de ruſtynge, woll ftofferbth. 

tem darna des Hovetmans fine reifige Knechte vnde moline- 
jhen Deners. (Der Hauptmann mußte zur Vertheivigung der Stabt 
und zur Sicherung der Landſtraßen bewaffnete berittene Kuechte, und 
außerdem für die Pferde Stallfnechte halten. Letztere werben bier 
feine möllniſchen Diener genannt.) 

tem darna de Marſchalck mit allen ven Lübiſchen Deners, ein 
ider Dener wordt vp finen hodt gegeven vorch den Hovetman ver 
Kronsfepdern, twe witte, twe fwarte. 

tem darna vele reifige borgers mit erem gerede, wol gerujtet, 
ene grote antall. 

tem darna for Her Zohan Luneborch fin wagen, wol munteert 
mit ver langen bufjen, da for de Arteleryemejter vp. 

tem darna des Hovetmans frouwenwagen mit frouwen vnde 
jundfrouwen. 

Darna vele wagen mit borgeren, frouwen vnde jundfrouwen, 
od ene grote antall. 

Do wy twifchen dem Bome (d.h. vem Crumeſſer Baum) vnde 
Grumefje femen, vanfeven der borger, jo tho perde weren, en deel aff 
fampth etlifen wagen. 

Darna togen wy fort wente op genne fyoth Belenvorp, vp de 
olde jchede worden de Herrn entfangen, ick weth nicht von weme. 

Do wy vor mollen femen, weren alldar ve mollnfchen borger 
mbpth eren grawen buren, jpele vnde ftangen (Fahnen), vnde weren 
wol munterth, buten by dem erjten flagbome vor de brugge, langejt 
de brugge, wente in ver jtadt porte vp beyden ſyden. 

Darna togen myne herren vp den hoff fampt allen goven luden, 
woll trafterth, 

Des anderen Dages nemen de herren den Hovetman twyſchen 
ſyck van dem have vnde forden em vp dat rabhus, dar word he dem 
rade vnde borgern tho mollen vorgejtellt, eme gehorfam tho Leiten. 

Darna word eme de Artelerye overlevert vp de welle, thorne, 
blockhuſer. 
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VI. 
Verzeichniß 
der Gegenftände, die 1530 aus den Kirchen weggenommen 
und an die Treſe gebracht find. 


(Mitgetheilt vom Staatsarhivar Wehrmann.) 


Es ift befannt, daß der Rath von Lübeck ver Einführung ver Re 
formation lange widerftrebte und nur durch das dringende Verlangen 
der Bürger fich beftimmen ließ, in die Abfchaffung des Katholifchen 
Gottespienftes zu willigen. Yın 30. Juni 1530, Abends 6 Uhr, 
nachdem man den ganzen Tag von Morgens 9 Uhr an verhandelt 
hatte, kam dieſer Beſchluß zu Stande uud wurde fogleich von zwei 
Rathsherren und einigen Mitgliedern des Bürgerausfchuffes in ben 
einzelnen Kirchen und Klöftern befannt gemacht. 

Nun fürdhteten die Ausfchußbürger, daß die Geiftlichen das reiche 
Kirchengeräth entwenvden möchten, und forberten daher ven Rath auf, 
dag er es in Verwahrung nehme. Auch dies geftand der Rath zu. 
Er ließ durch feinen Gerichtsfchreiber ein Inventar darüber aufneh- 
men und es wurde dann im Beifein zweier Rathsherren und mehrerer 
Ausfhußbürger in der in der Marien⸗Kirche befindlichen Treſekammer 
deponirt. 

Die Rehbein'ſche Chronik enthält das im Folgenden mitge— 
theilte Verzeichniß, welches mit der Bemerkung ſchließt, daß allein an 
vergoldetem und unvergoldetem Silber, Gold und Edelſteine unge- 
rechnet, an ſechs und neunzig Gentner abgeliefert feien. 


[. Aus der Durgkirche. 

Erjtlich ift in der Burgfirdhe im Chor gefunden worden 
im Heillichthumb Kaften ein groß filbern Creutz, vff der einen Seite 
Maria, vff ver andern St. Yohannes, von gut Silber gemacht. 

tem eine große filberne und vergulvete Sacraments Dlonftranz. 

Noch eine hohe filberne Monftranz mit einem Lampenglaſe. 

Item 2 filberne Menfchenhäupter gleih der heiligen Primi 
und Feliciani, 
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Noch 2 große aus Silber gemachte Yungfernhäupter. 

Item ein groß filbern Marienbild mit einem Rofenkranze herum. 

Item ein filbern vergult Creutz mit einem fupfern vergulten Fueß. 

em eine Marie Magdalene von Silber gemacht mit einer 
Monſtranz in ver Hand. 

Item ein filbern Auguftinus Bild auff Holz gefchlagen. 

Item ein filbern Bernhardus auffn hölzern Fueß geſetzt. 

Item geleichſam Menſchenermel, aus Silber gemacht. 

Item 2 Straußeneier mit vergultem Silber eingefaßt. 

Item ein aufſtehend Creutz von Silber gemacht, mit rothen Ko— 
rallen herumb. 

Item St. Peter von Meiland, aus Silber gemacht. 

Item St. Catharina von Sienis, auch aus Silber gemacht. 

Item St. Thomas mit einer Monjtranz, aus Silber gemacht. 

tem St. Dominicus mit einer Kirche auf der Hand, aus 
Silber gemacht. 

Htem St. Elfeben Bildnuß von Silber gemacht auf einem böf- 
zernen Fueß. Hiebei auch noch 2 filberne Monftranzen. 

Sem 2 große mit Silber bejchlagene Bücher. Noch ein 
St. Annen Bild von Silber. Noch ein filbern vergultes Ereug, fo 
auf die Fahnen gehört umbzutragen. Noch ein flein filbern ver- 
gultes Creutz. 

Item 2 Meerfüße mit Silber bejchlagen. Noch 2 Heine filberne 
Monftranzen und ein filbern vergulote Monftranz. 

Item ein Mülenftöter von Silber mit einem langen Glaſe. 
Noch ein filbern Reliquientäfelchen (ift va geblieben). 

Bei dem hohen Altar: 

Eine filberne Altarleifte mit 21 Bildern aus Silber gemacht, 
und mit 20 filbernen Roſen, mit herrlichen ſchönen Evelgefteinen, 
auch etwas unedel eingefaßt, mit einem Windels umber vergulvet, 
das war etwas bejtohlen. 

Noch eine verguldte Leifte mit 29 filbernen vergulten und ges 
jtempelten Bilvern, vndter iglichen Spangen. 

Noch eine andere Leifte mit 21 Stüden vergulvetes Silber und 
mit 22 Heiligen unten und oben, davon eins zerbrechen. 

In der Gerwelamer gefunden: 

Einen großen filbernen duppel vergulveten Kelch in ver Größe 
eines ziemlichen Kinberfopfes mit einem fraufen Fueße und einer Ba- 
tene, auch von Silber gemacht und duppel vergulpet. 
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Noch einen großen filbernen vergulpten Kelch mit einer filbernen 
verguldten Patene, ver Fueß war getrieben, mit Lilien, 

Noch des Libraden (einer alfo genannt) filbern vergufdeter 
Kelch mit einer filbernen vergulveten Patene. Noch ein filbern ver- 
guldetes Creutz, auch mit einem filbernen Fueße. 

Noch ein großer filbern vergulveter Kelch, ift bei Marcus Helm- 
ſtedten verfegt für 94 4J. 

Noch fteht ein filbern verguldter Kelch bei Hans Schulz ver- 
jet für 16.9. Noch alva gefunden 22 gemeine Kelche von Silber 
und vergulvet, alfe mit filbernen und verguldten Batenen. Aber eins 
von dieſen Kelchen ift beigefprochen worden von einem alten Münche, 
der folchen Kelch außerhalb Lübeck von feinem eignen Gelde gezeuget 
hatte. Und ein Heiner Kelch ift in dem Burgflofter geblieben zu 
Behuf ver Franken und fterbenvden Leute vafelbft. 

tem 7 filberne vergulote Agnus Dei und 5 weiße filberne 
Agnus Dei unvergulvet. Noch 2 filberne vergulvete und 3 weiße 
filberne Creutze Bacificale. 

Item 2 jchöne herrliche filberne Weihrauchgefäße mit einer 
filbernen Weihrauch Büchſe. Noch 10 filberne verguldete und eine 
weiße filberne Brege. Noch ein rundt filbern Pacifical Creutz. Noch 
ftehet eine Brege von lauterm Golve, mit jtattlichen edeln Steinen, 
verfegt bei einem Goldſchmiede Jürgen Bucholt, ver 100 „P darauf 
geliehen und aber woel 1000 würdig. tem 3 Paar filberne Apollen, 
ein Paar ift vergulvet. Item 9 vergulote Chor Cappen Knöpfe, 
flein und groß, von gutem Silber, von dieſen findt 3 mit jtatt- 
fihen Perlen verjegt, zu jedem auch ein Scilv. 

Stem 18 Annoten mit filbernen Bildern und Spangen. Noch 
5 Unnoten mit Silber und Perlen ftoffiret. 


In ihrem Reventer ift gefunden von allerhand 
Tafelſchmeide: 


Ein ſilbern Quartierſtoff. 3 Plankenſtöffe. 

3 halbe Plankenſtöffe. 3 lange altväteriſche Stöffe. 

Ein klein Stöpken mit einem Wörffel. 12 ſilberne Schalen. 
36 Heine ſilberne Setzbecher und 2 große. 

2 Heine Becher mit Füßen, eine filberne Puderbüchſe. 

50 filberne Löffel, 4 filberne Forken, zu einer ein Löffel. 
Eine Mlabajterbüchfe mit einem filbernen Deckel. 

Eine filberne Kanne, 
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Item bei Einem, Hans Freidach genannt, jteht noch St. Annen 
Brüderfchaft zugehörig ein groß filbern St. Annen Bild, ein großer 
filberner vergulveter Kelch. 


Il. In St. Eatharinen Airche und Klofter. 
Auf dem Chor im Heiligthbums Schappe: 

Die große Sacramentsmonftranze von Silber und woel vergulvet; 
ein großes filbernes Greuge, an welchem die Bilder vergulvet; 
eine große filberne Catharina, ſehr woel vergulvet, und ein jilbernes 

verguldetes Ereug auf einem fupfernen verguldeten Fueß; 
eine filberne Apollonie, ein filbern Bonaventura Bild; 
ein filbern St. Matthias Bild, ein filbern St. Ludwig Bild; 
ein filbern Marienbild mit einer filbernen Monftranze; 
eine Heine jilberne Monftranze mit 3 Gläfern; 
ein filbern Franciscus Bildnuß, ein filbern St. Claren Bild; 
ein filbern Bernharbinus Bild, ein filbern Bartholomäus Bild; 
ein filbern St. Thomas Bild mit einer filbernen Monſtranze; 
ein filbern St. Antonius von Pavia oder Padua; 
ein jilbern St. Hieronimus mit einer filbernen Monſtranze; 
ein filbern St. Matthaeus; 
2 Kaften oder Archen mit Silber befchlagen; 
2 Meervöte mit Silber, ein groß filbern Alerius Haupt; 
2 filberne gleich Menjchenermel, ein filbern Dorotheen Bild; 
2 große Straußeier mit Silber bejchlagen; 
3 filberne vergufpete Monjtranzen, 4 weiße filberne Monftranzen; 
ein Chrijtallinen Creutz in Silber gefaßt; 
eine Kleine filberne Monftranze; 
2 filberne ftehende Pacifical Ereuge, eine filberne Sacramentbüchle; 
eine filberne Büchfe oben mit einem Mülenſtoßer; 
ein Klein filbern Franciscus Bild. 


In der Gerwelamer hat man gefunden: 

24 gemeine filberne vergulote Kelche, alle mit filbernen Batenen; 

ein, ber war der größte, filberner verguldter Kelch und Patene mit 
einem krauſen Fueß. 

Item Herr Nicolaus van der Wyh ſilberner verguldeter Kelch (iſt 
da geblieben). 

Item Herr Peter Bartelſen ſilberner verguldeter Kelch (iſt auch da 
geblieben). 

4 Baar ſilberne Apollen, ein Paar davon ſchön verguldet; 
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8 filberne verguldete Bretzen; 

2 Bücher mit vielem Silber befchlagen ; 

2 filberne Weihrauchfäffer, ein großes filbernes Creutz; 

11 die beſten Anneten, von Silber gemacht, 13 mit Perlen und Silber; 

25 Anneten von derjelben Art; 

ein Chorkappen Schild mit einem filbernen Marienbilv; 

8 filberne Schilde mit filbernen Knöpfen, 2 mit Perlen geftickt; 

eine jilberne Altarleijte mit 20 Paſſen vergolvet und weiße filberne 

Bilde; 

ein filbern Ereug mit Perlen und Gloden, ein Pawun genannt. 
Auf der Liberei in dem Secretorio: 

2 jilberne vergulote Kelche mit Patenen; 

ein Pacifical Ereug, das war von lauterm Golde gemacht; 

eine filberne Sacramentsbüchfe, eine filberne Dliebüchfe. 


II I. In der Pomkirde. 


In der Gerwefamer: 

ein filbern St. Blafius Bild mit der Lampen Wappen 

(NB. das ſeindt Leute, fo die Lampen geheißen); 
ein St. Johannes Baptiften Bild von gutem Silber; 
ein Fein ſilbern Zard auf 6 filbernen Pfeilern; 
ein filbern Nicolaus Bild, ein filbern vergulvet Marien Bild; 
ein Ereug von lauterm Golde jtehend auf einem filbernen Löwen; 
ein filbern Andreas Bild mit Mag. Johann Breive Wappen; 
ein filbern Marienbild, eine filberne Monftranz mit 2 Thormen; 
eine kleine filberne vergulvete Monftranz mit Reliquien; 
ein filbern Köpfen mit St. Nicolaus Bild oben vrauf; 
3 Berlemutter in vergulvet Silber eingefaßt; 
ein St. Agneten Haupt aus gutem feinem Silber gemacht; 
ein Klein filberne Paten, ein filbern St. Yohannis Haupt; 
ein filbern Paiß Creutze mit einem filbern corpus; 
ein groß filbern St. Elſeben Bild, ein filbern Käjtchen; 
eine filberne verguldete Dliebüchfe; 
ein filberner großer Arm über Holz gezogen; 
eine filberne verguldte Schale mit einem Dedel, darein ftehet ein 

lauter golden vurchfchlagen Pfennig; 

eine kleine filberne Monjtranz; 
ein hölzern Käftchen mit Silber befchlagen; 
eine chriftallene Schale in Silber eingefaffet; 





2 große Bücher mit Silber befchlagen; 
ein groß filbern Ereug mit einem Chriftall; 
eine filberne Monftranz mit 2 Thörmen; 
ein großer jilberner Nicolaus; 
2 filberne Apoftel St. Peter und Paul mit Wappen; 
ein groß St. Annen Bild von gutem Silber mit einer Monftranz; 
ein filbern Marienbild mit einer Monftranz; 
2 große und 4 kleine Apollen; 
7 Weihrauchgefäße von Silber und eine filberne Weihrauchbüchfe. 
Hernacher ift noch einmal vifitirt worben vndt ferner in ber 
Gerwelamer gefunden worben: 
ein großer filberner vergulter Kelch, wie eine große Schale; 
ein bergleichen filberner vergulter Kelch mit blauen geammelirten 
Scheiben; 
ein großer filberner vergulter Kelch und forn mit einem Creuge; 
ein ftattlicher filbern vergulpdeter Kelch mit Stammel’8 Wappen 
(NB. diefer Hans Stammel ift für Jahren der Stadt Lübeck 
Hauptmann gewejen); 
ein Kleiner gemeiner jilberner Kelch, ein fchöner filberner vergulter 
Kelch mit Brekewold's Wappen, beide mit Patenen; 
eine fchöne Brege von gutem klarem Golde mit fchönen herrlichen 
Zapphiren und großen Perlen verjegt; 
2 Bregen mit Paſſe; 
4 Bregen mit Eveljteinen vnd einer Ampel darin; 
2 kleine Bregen mit Pafjen, 16 gemeine Bregen. 

NB. Die Leifte vor dem hohen Altar und vie Ehorlappen Knöpfe 
bat man nicht befchrieben, doch hat man Befcheid davon haben wollen. 
Bei den Vicarien: 

58 filberne vergulote Kelche mit Patenen und 
23 Pacificale nebenft 2 Apollen; 
ein großes filbernes Marienbild in ver Zeiten Kapelle; 
ein filbern St. Rochus. 
Unter dem Thurm ift gefunden worden: 
2 große filberne Monftranzen, ein jilbern Marienbild; 
eine filberne Sacramentsbüchfe, eine Dliebüchfe; 
2 filberne vergulote Kelche, deren einer groß und einer Hein; 
ein filbern Weihrauchgefäß, 2 filberne Apollen, ein Pacifical ; 
eine Chorbrege mit einem Knopfe, eine filberne Weinflafche; 
ein filbern Käftchen mit filbernen Bildchen, 
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IV. Bu St. Iohannis auf dem Sande: 
3 filberne vergolvete Kelche mit Patenen ; 
ein filberner Mülenftoßer. 


V. Bu St. Georg vor dem Mühlenthor: 
ein filberner St. Jürgen mit filbernen Ketten und antern Kleinodien 
am Halfe; 

ein filbern Marienbild, 4 Miülenftößer; 
ein Straußei in Silber gefaßt; 
eine filberne Breke für die Chorfappe; 
ein filbern Weihrauchfaß, 2 filberne Apollen; 
eine filberne Sacramentsbüchfe, eine jilberne Dliebüchfe; 
3 filberne verguldte Kelche mit Patenen. 

NB. Es jeindt auch ohne das noch filberne vergulpte Kelche bei 

dem Altar geweſen, aber nicht befchrieben worven. 


VI. Im Heiligen Geift: 

ein filbern Creutz auf Holz gelegt, ein filbern Marienbilv; 
ein filbern Eliſabeth Bild, eine filberne verguldte Monftranz; 
ein filbern Salvator, 2 filberne Weihrauchgefäße; 
4 filberne vergulote Kelche mit Patenen, 2 Apollen; 
eine Heine filberne Monjtranz, 2 filberne Mülenftoßer ; 
ein Chriſtall im filbernen Greug; 
eine filberne Büchfe, darin ein Greifenklau; 
eine filberne verguldte Sacramentsmonftranze im Ciborio; 
eine filberne Sacramentsbüchfe, eine filberne Dliebüchfe; 
ein groß filbern Magnus Bild, noch ein filbern Bild St. Ewald; 
2 jilberne Mülenftoßer. 

$n der Zeiten Capelle: 
2 filberne Kelche, ein filbern Marienbild; 
ein filbern verguloter Kelch zum erjten Meßaltar; 
ein filbern Kelch, etliche filberne Altarleiften. 


VI. In St. Iohannis Klofter: 
ein filbern St. Urfula, ein filbern St. Johannes Evangelifta; 
2 filbern gleich Menjchen gemachte Ermel; 
ein jilbern Käftchen mit Glas, ein filbern vergulote Monjtranz; 
ein filbern verguldtes Greug, ein filbern St. Benedictus; 
ein filbern Jungfernhaupt, 2 filberne Deülenftoper ; 
ein filbern Bacifical, 2 filberne Apolien; 
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eine filberne vergulte Auferftehung Chrifti; 
10 filberne vergulte Kelche mit Patenen; 
eine Tafel mit 2 filbernen Bildern; 
bie große filberne Monftranz, ein Tuch mit filbern Opfer; 
eine große filberne Monftranz, 3 alte Heine Monſtranzen; 
4 filberne Chorbregen, ein großes filbernes Marienbild. 


$m Chor: 
eine filberne Altarleifte mit Spangen. Aber die filbernen Kelche bei 
den Vicarien feindt unbefchrieben; 
ein filberner verguldter Keld von Hrn. Johann Meyer ift geliefert; 
ein filbern Weihrauchfaß, eine filberne Dliebüchfe. 


VII. In St. Annen Alofter und Kirche: 
ein groß filbern St. Unnen Bild; 
5 große und 2 Fleine filberne Kelche; 
5 große und 2 Kleine filberne Patenen; 
2 Straußeier in Silber gefaßt; 
3 Bacificale, davon eins mit der filbernen Stette; 
ein filbern Bacifical mit Glas, eine große filberne verguldte Brege; 
eine filberne Monjtranz ohne Glas, 3 filberne Mülenftoßer; 
eine filberne Sacramentsbüchfe, eine filberne Oliebüchſe; 
eine Sacraments Monftranz. 


IX. In der Aegidien Kirde: 

eine große filberne verguldte Monſtranz mit Reliquien; 
2 jilberne Weihrauchfäffer, eine filberne Dliebüchfe; 
eine große filberne Sacramentsbüchje; 
ein Evangelienbuch mit Silber bejchlagen; 
ein viereckiges ſtehendes Bacifical, eine filberne verguldte Monjtran;; 
ein Tuch mit filbern Opfer, eine filberne Weinflafche mit ver Kette; 
ein großer filbern St. Antonius, eine filberne Monjtranz; 
ein filbern St. Aegidius, eine filberne Monſtranz; 
ein groß filbern Bild von St. Martinus, eine filberne Monftranz; 
ein filbern St. Hieronymus, ein filbern St. Antonius; 
ein filbern Mülenjtoßer, ein groß filbern Sacraments Monftranz; 
ein filbern Marienbild, gehört in die Zeiten Capelfe, noch eine filberne 

Monftranz dabei; 
2 filberne verguldte Meerfüße, ein groß filbern verguldt Bacifical; 
ein jilbern verguldtes Pacificalcreug; 
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ein rund filbern verguldtes Pacifical mit einem weißen filbernen 
Kranze herum; 

2 filberne Apollen, eine filberne Oblatenbüchſe; 

ein filbern verguldetes Rad; 

6 filberne vergulpete Kelche und 6 filberne vergulvete Patenen; 

ein groß filbern verguldet Ereug mit dem Chriftall; 

ein groß jilbern Marienbilv; 

eine filberne Monftranz, ein filbern St. Barbara Bild; 

5 filberne Chorkappen Schilde, 5 filberne verguldte Knöpfe dazu und 
2 filberne Bregen. 

Bei den Bicarien: 
I1 filberne verguldte Kelche und etliche Pacificalen ; 
4 Kelche, jo noch ausgeliehen und man wieder haben muß. 


X. In der Petri Kirche. 
$n der Öerwelamer: 

eine große filberne verguldte Monjtranz; 

2 filberne Häupter von St. Peter und Paul; 

ein groß filbern vergulvdet Creutz, 3 filberne Creutze vergulvet; 

2 große filberne Bilder St. Petri und Bauli; 

ein ftattlich filbern vergulvet Marienbild, das beite; 

ein Hein filbern verguldet Marienbild; 

eine jilberne Monftranz mit 2 jilbernen Engeln und Weihrauch 
gefäßen; 

4 Heine filberne Monftranzen; 

2 Bücher mit vergüldetem Silber bejchlagen; 

8 filberne verguldte Kelche mit fo viel Patenen; 

ein filbern vergulvet Ereug mit der Slette; 

3 jülberne Paiß Ereuge, 2 filberne Apollonien Bilder; 

eine filberne Dblatenbüchfe, eine filberne Weihrauchbüchfe; 

eine filberne Weinflafche mit der Kette, 2 filberne Weihrauchgefäße; 

3 filberne vergulote Bregen, eine ſchöne filberne Glode ; 

3 filberne Röhre, eine filberne Sacraments Büchſe; 

eine jilberne Dliebüchfe; 

eine filberne verguldte Leifte, fo auf das hohe Altar gehörig, mit 
noch 62 filbernen vergulpten Knöpfen; 

eine filberne vergulpte Leijte mit vergulveten ermen; 

5 Mäntel zu Marienbilvern mit filbernen Spangen und Xeijten, 
davon 2 mit Perlen gemachte Zappeln. 
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Noch feindt vorhanden etliche Tücher von Sammit mit filbernen 
Glocken, Spangen, fpringenven Hirfchen und anders von ſchönem 
verguldtem Silber gemacht. 

Bei den Vicarien: 

34 filberne vergulpete Kelche, auch viele filberne Bilder und Pacifi- 
cale, jo alle geliefert worben. 

Xl. In der Marien Kirche. 
In der Gerwelamer: 

ein groß jilbern Crucifix, eine große filberne Monſtranz; 

ein filbern Salvator, neulich gemacht, ein filbern Krönung Mariä; 

ein St. Michels Bild von Silber; 

2 filberne Häupter St. Petri und Pauli; 

ein St. Johannes Baptiften Bild, ein filbern St. Unnen Bild; 

ein filbern Crucifix, eine filberne Monftranz; 

ein großes Straußei in Silber gefaßt; 

ein Einhorn mit Silber eingefaßt, eine filberne Monftranz; 

ein filbern Eruzifir auf einem filbernen Fueße; 

2 hölzerne Creutze mit Silber befchlagen; 

2 filberne Weihrauchfäffer; 

eine filberne Weihrauchsbüchfe, 7 filberne vergulpte Kelche; 

ein reicher Keldh von Harem gutem Golde gemacht; 

7 filberne Bregen, 3 filberne Paiß Creutze mit ver filbernen Kette; 

2 Agnus Dei von gutem Silber; 

2 große, 2 Kleine filberne Apollen; 

2 große Bücher mit Silber befchlagen; 

eine grüne Lade mit verguldeten filbernen Spangen; 

ein filbern Haupt von den 11000 Yungfrauen; 

ein filbern Yungfernhaupt, ein filbern Bild von den 10000 Rittern; 

ein filbern St. Yohannes Evangelifta; 

ein Straußei mit Silber eingefaßt; 

ein St. Annen Bild von Silber, ein jilbern Marienbild; 

ein filbern Bild von St. Jacobus minor; 

ein filbern St. Hubertus Bild, eine filberne Monftranz; 

eine filberne verguldte Altarleifte; 

eine Perlen Altarleifte, eine Altarleifte mit filbernen Spangen ; 

eine filberne Monftranz, ein filbern Bild Marien Meveleivung. 

Folgen bie filbernen Bilder in der Altartafel: 

St. Gertrud mit noch einem Bilde, St. Dorothea, St. Catharina, 

St. Urfula, St. Barbara, St. Margaretha, ein filberner Engel 
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mit einem Spieße, ein filberner Salvator, neu gemacht, ein fil- 
berner Engel mit einem Creug, St. Ugneta, St. Maria Magda- 
lena, St. Apollonia, — Alles von gutem feinem Silber gegoffen. 
Ein jilbern Bild des Apojtel® St. Paulus, ein filbern Walpurgis, 
ein filbern Apollonia und Maria Egyptiaca. 

Mitten in vorgedachter Tafel zwifchen den gebachten Apoſteln 18 fil- 
berne Bilder, ein filberner Salvator, in der Mitte die filberne 
Königin Maria auf einem filbernen Stuel figend. 

Ein jilbern Bild die Botſchaft Mariä, ein filbern Engel; 

ein jilbern Bild St. Betri, ein filbern Bild St. Jacobi minoris, 

Item St. Anpreas, St. Thomas, St. Matthäus, Alles von gutem Silber, 
und bei dem filbernen Salvator jtehen auf der andern Seiten: ein 
jülbern St. Paulus, St. Johannes, St. Simon, St. Dlaus, St. Bar⸗ 
tholomäus, St. Matthias. Alles von gutem feinem Silber gemacht. 

Dben in der Tafel iſt gejtanden: 

Die Taufe des Herrn Ehrifti, St. Johannes, St. Salvator und ber 
heilige Geiſt. Alles von gutem feinem Silber gemacht. 

Item St. Yacobus major, St. Antonius, St. Erasmus, Maria Mag- 
talena, St. Cosmus und Damianıs, St. Nicolaus, St. Levinus, 
St. Magnus. Alles aus gutem feinem Silber. 

In der andern Seite von der Zauffe des Herrn: 

2 St. Annen, St. Stephanus, St. Laurentius, der heil. Mofes, 
St. Catharina, St. Johannes Evangelijta, St. Andreas. Dice 
war alles von feinem gutem Silber gemacht. 

Noch 21 Fleine filberne Bilder, jo zwifchen den andern eingeſtanden. 
Item vie ftattlichen Chorkappen und anderes Spangenwerf auf 
den Drnaten bat man nicht Alles befchreiben Können. 

In St. Annen Capelle: 

6 Mäntel mit Silber beneyet, Fein und groß, und 3 filberne Leiften 

mit Spangen und Berlen, eine große Corallenjchnuer. 
Dei den Lichtfrauen vor dem Chor: 

Eine fchöne filberne Krone (ſteht bei den filbernen verguloten Kelchen 
in der Gerwekamer). Noch bei felben Frauen: 2 befpan« 
gete Altarleiften, 3 filberne gebilvete Leijten mit Spangen, eine 
Leifte mit Perlen. 

Noch eine filberne vergulpte Leifte auf guldenem Stücke mit fehönen 
Perlen bejtidet; 

2 filberne Ranzen mit Schmeive, ein geperlet Bindeken; 

eine Corallenſchnuhr mit lauter gulvenen Steinen. 
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Bei den Bicarien: 
eine filberne Monftranz, ein filbern Weihrauchfaß; 
74 jilberne verguldte Kelche, auch etliche filberne Bilder, Pacificalen 
und Apollen von Silber. 
Xll. In der Iacobi Kirche. 
In der Gerwelamer: 
2 große Monftranzen, 2 Heine Monjtranzen von gutem Silber; 
ein filbern Bild von den 10000 Xittern, ein jilbern Marienbild; 
das heil. Creutz von Silber gemacht, eine Tafel mit Silberbejchlag; 
8 filberne Bilder, nemlih St. Jacobus, St. Laurentius, St. Chrijto- 
phorus, St. Zohannes, St. Balentinus, St. Anna, St. Barbara, 
St. Apollonia, alles von gutem Silber gemacht; 
2 große filberne Häupter St. Jacobi und St. Laurentii, 
ein großes Buch mit Silber bejchlagen ; 
ein filbern vergulvt Agnus Dei; 
2 filberne Weihraucyfäffer, 4 filberne verguldte Stelche; 
2 filberne Röhre, 4 filberne verguldte Bregen; 
2 filberne Klawen in die Monftranz, 2 filberne Ereuße; 
eine filberne Weihrauchbüchje, eine filberne Büchfe zu den Oblaten; 
2 filberne Apollen, 2 jilberne Bacificalen ; 
eine filberne Leifte mit 8 filbernen vergulten Knöpfen. 
Noch etliche befchmeidete Tücher, 9 verguldete Chorfappen, worunter 
eine mit Perlen bejtidet. 
Bei den Aelterleuten der Brüderfchaft St. Gregorii: 
ein St. Gregorius filbern Bild; 
2 Straußeier mit Silber befchlagen; 
eine filberne Sacramentsmonftranz iſt noch bei den PVicarien und 
eine Sacraments filberne Büchſe mit einer filbernen Flafche. 
Noch bei denſelben Vicarien 28 filberne vergulote Kelche, noch etliche 
ſilberne Bilde, etliche Pacificale und Apollen. 


Xlll. In der Clemens Kirde. 
In der Gerwefamer: 
ein filbern Marienbild, ein filbern Bild St. Clemens; ein filbern 
Bild St. Anna, ein jilbern Bild St. Mauritius, Alles von feinem 
und gutem Silber gemacht; 
eine filberne Sacramentsbüchje, ein Straußei in Silber gefaßt; 
eine filberne vieredige Monftranz, noch 5 jilberne Monſtranzen; 
eine große filberne Monjtranz, eine filberne Sacramentsbüchje; 
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eine ſilberne verguldte Bretze mit edeln Steinen verſetzt; 

ein ſilbern Creutz, 3 ſilberne vergulte Kelche; 

ein ſilbern verguldter Kelch von Hrn. Johann Toden; 

ein ſilbern vergult Pacifical, ein ſilbern verguldter Kelch von Hrn. 
Johann Altena. 

Noch ein ſilberner verguldter Kelch mit einem ſilbernen verguldten 
Pacifical von Hrn. Albert Schröder; 

ein filbern Weihrauchfaß, 2 ſilberne Apollen; 

ein ſilbern vergoldter Kelch von Hrn. Hinrich Boitzenborg; 

ein ſilberner verguldter Kelch mit einem ſilbernen verguldten Paci— 
fical, ſo da gehöret zu St. Hülpen Altar. 

In St. Hülpen Schap ein ſilbern Marienbild, ein ſilbern St. Hülpen 
Bild. 


In des Calands Schap: 
ein ſilbern Marienbild, 4 ſilberne Apollen, 3 ſilberne verguldte Kelche. 


XIV. In der St. Gertruden Kirde: 

ein filbern St. Thomas von Ganterburd; 
ein filbern Marienbild, ein filbern St. Gertruben Bild; 
ein groß filbern Ereug, eine filberne verguldete Monftranz; 
4 der Heiligen Mäntel mit Schmeive; 
ein filberner verguldter Kelch, ein filberner Kelch; 
ein filbern verguldt Bacifical, eine filberne Monftranz. 
Noch ift in dem Haufe: ein filberner vergulpter Kelch. 

XV. Im Schwefternhaufe bei St. Egidien: 
eine filberne verguldte Sacraments Monftranz; 
eine filberne Sacraments Büchfe, ein filbern Marienbild; 
ein filbern Auguſtinus Bild, ein filbern Ereug mit einem Fueß; 
2 filberne verguldte Kelche, 2 filberne verguldte Pacificale. 


Zeitichr. f. Lüb. Geſch. Bd. II. 10 
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VII. 


Die heidniſchen Steinbauten zu Waldhauſen und 
Blankenſee. 


(Von Paſtor K. Klug.) 


In den Jahrbüchern des Vereins für Mecklenburgiſche Geſchichte 
und Alterthumskunde, 26. Jahrg. ©. 116 ff., Hat Archivrath Dr. 
Liſch eine Bejchreibung zweier auf dem Felde von Alt⸗Sammit bei 
Krakow befinplicher |. g. Hünengräber mitgetheilt, welche aus un- 
ausweichbaren Bepürfniffen im Sommer 1860 abgetragen werben 
mußten. Am Schlufje feiner vanfenswerthen ausführlichen Mitthei- 
fung über dieſe Ausgrabung hat er ©. 127 in einer Note auf 
die beiden im Lübedifchen Gebiete zu Walohaufen und Wulfsporf 
(Blankenſee) aufgevedten Steinbauten bingewiefen und es ausge 
jprochen, daß die Gräber von Alt- Summit „in jeder Hinficht * 
biefen Steinbauten gleih wären, Er hat ferner bemerft, daß bie 
beiden Lübecker Gräber dadurch höchſt merkwürdig wären, daß bie 
großen Steingräber der Steinperiode zu jüngeren Bejtattungen in 
der Bronzeperiove benugt und beide durch einen Erdkegel bevedt 
waren, fo daß man in dem Segelgrabe oben ein Begräbniß aus ber 
Bronzeperiode, unten ein Begräbniß aus der Gteinperiove hatte. 
Er fügt endlich noch Hinzu, daß es ſchwer zu ergründen fei, warum 
ich mich in den Befchreibungen dieſer Gräber*) noch immer dagegen 
fträube, fie al8 Gräber anzuerfennen, vielmehr fie dem Opfercultus 
zufchreibe, da ich doch feine Erjcheinungen angäbe, welche dafür reven 
fönnten, 

Zur Aufrechthaltung meiner über den urfprünglichen Zwed 
der Steinbauten zu Walphaufen und Blanfenfee ausgefprochenen An 


*) Opfer: und Grabalterthümer zu Waldhaufen. Gin Beitrag zur Nordiſchen 
Alterthumskunde, von K. Klug. Lübeck 1844. — Heidniſcher Steinbau zu Blan: 
fenfee, von Demſelben, in der Zeitfchrift des Vereins für Lüb. Geſchichte und Alter- 
thumsfunde, Bd. I. ©. 397 ff. 
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ficht, fehe ich mich genöthigt, auf diefe von Lifch dagegen erhobenen 
Einwendungen Folgendes zu erwidern. 

Zupörberft muß ich der Behauptung widerfprechen, daß bie 
Gräber zu Alt-Sammit „in jeder Hinficht“ ven beiden Lübeckiſchen 
Steinbauten gleich find. Wer die von mir gegebene ausführliche 
Beihreibung ver letzteren nebft den beigefügten Abbildungen mit den 
Mittheilungen, welche Liſch über vie Gräber zu Alt-Sammit giebt, 
vergleicht, wird meinen Widerſpruch völlig gerechtfertigt finden. 

Schon die Eonftruction ver beiven Medlenburgifchen Gräber ijt 
von der Conjtruction der beiden Lübedifchen ganz verfchieven. Wir 
wollen davon abfehen, vaß jene ohne Erdhügel (tumuli), dieſe dage— 
gen mit Erdhügeln bevedt waren: es bildeten jene ein Lüngliches 
Rechte, diefe ein Oval; jene lagen von Norden nah Süden, von 
diefen das zu Waldhauſen von Weſtnordweſt nach Oftfüpoft, das zu 
Blankenſee von Weften nach Oſten; bei jenen waren bie flachen 
Seiten ver Stützpfeiler nicht gefpalten, bei biefen waren Abjprengun- 
gen mehrfach fichtbar; bei jenen waren zwijchen ven einzelnen Stütz- 
pfeilern Zwifchenräume von I—2 Fuß, bei diefen waren die Stüß- 
pfeiler meiftens feſt an einander gerüdt; in jenen war das Innere 
in mehrere Kammern getheilt, in viefen fehlten folche Kanımern gänzs 
lich, auch wäre ein allmähliger Anbau folder Kammern, wie Lifch 
annimmt, nach der ganzen Conftruction diefer Bauten unmöglich 
geweien; in jenen war das innere mehrere Fuß hoch mit ftarfem 
Sande und vielen Heinen Felofteinen feft ausgefüllt, in dieſen befand 
ih eine fehr Lodere, das Innere des Baues nicht einmal ganz 
fülfende Erde, welche ohne Zweifel nach und nach durch die Heinen 
Räume zwifchen ven Dedfteinen und deren Stüßpfeilern eingedrungen 
war; bei jenen ſtanden die Dedjteine in einem genauen Verhältniſſe 
ju den Stüßpfeilern, fo daß immer je zwei ver leßteren einen Deck— 
ftein trugen, bei diefen war ein ſolches Verhältniß nicht vorhanden, 
vielmehr ruheten die Deckſteine auf fo vielen Stüßpfeilern, als fie 
erreichen konnten; bei jenen waren bie beiden ſchmalen Seiten mit 
einem Schlußjteine verfehen, bei diefen befand fich ein portalförmiger 
offen gelaffener Eingang. 

Die beiden Steinbauten zu Sammit gehören ihrer ganzen Con— 
ſtruction nach zu den f. g. Hünenbetten, welche allerdings als Be— 
gräbniffe dienten; die Steinbauten zu Walohaufen und Blankenſee 
dagegen find Steinhäufer, welche von ven ſ. g. Hünenbetten zu unter« 
ſcheiden ſind. Welche von beiven bie älteſten find, ift wohl nicht mit 
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völliger Sicherheit zu beftimmen. Ich möchte ven Steinhäufern das 
höhere Alter zufprechen. 

Obwohl es für die Beitimmung des urfpünglihen Zwecks 
der Steinbauten irrelevant ift, fo muß ich doch die von Liſſch mit- 
getheilte Bemerkung als ungenau bezeichnen, daß beide Lübeder 
Steinbauten in dem fie bevedenden Erdhügel Begräbniffe aus ver 
fpätern ſ. g. Bronzeperiode enthalten hätten.- Nur der Erdhügel des 
Walphaufener Steinbaues enthielt folche Begräbnijje; in dem Erb» 
hügel des Steinbaues zu Blankenſee wurden zwar ein beveutenves 
Aſchenlager mit Kohlenrejten vermifcht, Stüde des röthlihen Sand⸗ 
fteines, auch Spuren von calcinirten Feuerſteinen, jedoch bei ber 
genaueften Durchforfhung feine Spur von Urnen oder gebrannten 
Knochen gefunden; entfernter, in ber ven Steinfranz bevedenden Erbe, 
fand fich ein bronzenes Mefjer und ein Feuerſteinkeil, von denen es 
aber nicht wahrfcheinfich ijt, daß fie, wie die einzelne Urnenfcherbe, 
welche fich in dem Steinfranze befand, überall in Beziehung zu einem 
Begräbnig ſtanden. 

Eben fo gilt e8 nur von dem Steinbau zu Blanfenfee, daß im 
Innern deſſelben Spuren einer Leichenbeftattung waren. In dem 
Walvhaufener Steinbau fand fich nicht die geringfte Spur ber- 
felben; denn die darin vorgefundenen urnenartigen Gefäße, Steinkeile, 
mejjerartigen Yenerjteinfplitter, Bruchjtüde von rothem Sandſtein 
und calcinirtem Yenerjtein, fo wie die Pflafterung des Bodens mit 
zerfchlagenen und zum Theil caleinirten Feuerjteinen, welche mit Koh— 
len und Afche vermengt waren, legen feineswegs von einer Beftattung 
Zeugniß ab, wie denn auch Liſch felber annimmt, daß in biefem 
Falle die Fenerjteine mit Leichenbrand nichts zu jchaffen haben. Die 
von Liſch ausgefprochene Anficht, daß alle oder doch die meijten 
Steinbauten, welche in diefer Beziehung Teer gefunden wurben, von 
dem niedern Landvolk, welches in folchen Steinbauten große Schäße 
vermuthet, jeit vielen Yahrhunderten im Innern zerftört und ausges 
räumt find, kann, wenn fie auch in einzelnen Fällen begründet wäre, 
boch feineswegs auf ven Walphaufener Steinbau Anwendung finden. 
Der beträchtliche Erohügel, welcher diefen Bau deckte, zeigte auch 
nicht eine Spur von früheren Angrabungen; die Zwifchenräume ver 
Stügpfeiler waren mit Lehm und zerfchlagenen Feuerfteinen ausge 
füllt, und der portalförmige Eingang war, wahrfcheinfih um das 
Innere des Baues beim Aufjchütten des Erdhügels zu fehügen, durch 
einen bedeutenden Vorbau von Heinen Feldſteinen gefchloffen. 
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Wenn Liſch endlich ſein Befremden darüber ausdrückt, daß ich 
die Steinbauten zu Waldhauſen und Blankenſee dem Opfercultus 
zugeſchrieben habe, „ohne Erſcheinungen anzugeben, welche dafür reden 
könnten,” jo glaube ich, dag es Keinem, welcher meine ansführlichen 
Mitteilungen über jene Steinbauten gelefen hat, entgangen fein 
kann, daß ich viele Gründe angeführt habe, um die Anficht zu unter« 
ftügen, daß fie urfprünglich für ven religiöfen Cultus errichtet 
wurden und dieſem gedient haben, dann aber von einem fpäteren 
Volke, welches diefen Cultus nicht mehr übte, jevoch die Ueberrefte 
deffelben als Heiligthümer betrachtete, zu Bejtattungen benußt find, 
wovon die in dem Crohügel des Waldhauſener Steinbaues vorgefun- 
denen, in kleinen Steinfiften verpadten Urnen mit calcinirten Knochen 
und beigelegten bronzenen Geräthen Zeugniß ablegen, und worauf auch 
die in dem Steinbau zu Blanfenfee vorgefundenen Fragmente eines 
menschlichen Gerippes hindeuten. Ob die von mir angeführten Gründe 
für Lifch überzeugend find, das ift etwas anderes, obwohl ich e8 für 
bevenflich Halte, an Anfichten, wie verfelbe fie in der fleißig gear- 
beiteten und auch noch für unfere Zeit in vielfacher Hinficht höchſt 
ſchätzbaren Erläuterung des Friderico - Franeisceum, Leipzig 1837, 
ansgefprochen hat, fortwährend unbepingt feitzuhalten, ta feit jenen 
25 Jahren auf dem Gebiete ver altgermanifchen Alterthumskunde 
durch viele und eifrige Forſchungen über manche Alterthumsgegen- 
ftände Anjchauungen hervorgerufen find, welche begründeter und rich— 
tiger erfcheinen, als die früheren. 


Drug von 2. G. Nahtgens in Lübed. 


vii. 
Lübecks ältefte Silbermünze. 


(Geſchichtliche Darſtellung von Senator H. C. Dittmer.) 


Wenn es auch als geſchichtlich erwieſen anzuſehen iſt, daß ſchon im 
Jahre 1158 vom Herzoge Heinrich dem Löwen für feine Stadt 
Lübeck einige Anordnungen in Bezug auf Zoll und Münzweſen ge— 
troffen ſind,) auch von Lübecks ſpäteren Oberherren, dem deutſchen 
Kaiſer Friedrich J. im Jahre 1188?) und dem Dänenkönige Walde— 
mar IL, im Jahre 12043), in wörtlich gleichlautenden Ausfertigun— 
gen, der Lübecker Rath ermächtigt wurde, die dajelbjt geprägte Münze, 
jo oft ihm beliebe, zu unterfuchen, auch pflichtwidrig handelnde Münzer 
zu bejtrafen, jo folgt aus dieſem Allem doch nur, daß eine Münz- 
werfjtatt zu Lübeck jchon in Thätigfeit war, aber nicht, daß fie ſchon 
das Eigenthum ver Stadt gewefen und für deren Rechnung betrie= 
ben wäre. Erſt nach Lübecks GSelbjtbefreiung von der Dänenherr- 
jchaft ijt es einer an Kaijer Friedrich II. abgeorpneten beſonderen Ges 
fandtfchaft gelungen, neben der Erneuerung des faiferlichen Schuges 
und neben vielen anderen werthvollen Rechten und Freiheiten auch 
das hochwichtige Münzregal für die Stadt von demfelben eingeräumt 
zu erhalten. Die zu Borgo San Domini im Yuni 1226 ausge- 
fertigte Faiferliche Urkunde?) enthält im diefer Beziehung vie folgen« 
den Beitimmungen zu Gunften ver Bürger Yübeds: 

Concedimus insuper eis, ut in ipsa civitate monetam sub 
caractere nostri nominis facere et cudere debeant, que tempore 
vite nostre et Henrici Romanorum regis, illustris karissimi filii 
nostri similiter perdurabit, et ob hoc singulis annis 60 marchas 
argenti nostre curie exhibebunt. Adveniente autem novo in 


1) Grautoff, Lübjhe Chroniken II. S. 582. Deſſen Hifter. Schriften III. 
©. 5. 

2) Lüb. Urk.Buch I. ©, 11. 3) Daſelbſt ©. 18. 4) Daſelbſt S. 46. 
Zeitiihr. 7. Lüb. Geſch. Bo. II. Heft 2 11 


posterum successore, sub eodem censu et jure moneta ipsa 
renovabitur vite sue tempore duratura et sic de singulis in 
singulos successores nostros de moneta ipsa statuimus, ut 
predictum est, observari. 

Diejes Privilegium war für Lübeck von unbejtreitbar hohem 
Werthe, venn die Stadt Fam dadurch im die glüdliche Lage, nicht 
nur das Münzwerk für eigene Rechnung betreiben, aljo aud alle 
damit verbundenen Vortheile genießen, fonvdern auh das Münzwefen 
jelbft den Verkehrserforderniſſen entjprechend jederzeit nach eigenem 
Ermefjen ordnen und einrichten zu können. Daß unter folchen Ums 
ftänden der Rath nicht lange geſäumt haben wird, eine eigene Münz« 
werkſtatt herzuftellen und in Thätigkeit zu fegen, Tann wohl nicht 
zweifelhaft fein; aber das Yahr, in welchem dieſes geſchehen ift, läßt 
fih nicht mit völliger Gewißheit angeben, und nur der Münzfuß, 
zu welchem geprägt werben follte, alfo das Verhältniß des Schroots 
und Korns der zu prägenden Münze zu dem dem einzelnen Münze 
ſtücke beizulegenden Nennmerthe, findet jich in einem auf der Lübecki— 
chen Regijtratur aufbewahrten fragmentum juris Lubecensis, veffen 
Alter Dr. Hach in das Jahr 1227 ſetzt,“) aufgezeichnet mit fol« 
genden Worten:®) 

Jus est quod 34 solidi facient et obtinebunt examinatam 
marcam argenti, et si monetarius necesse habuerit, adicien- 
tur ei 4 denarii. Consulum autem interest, tocies examinare 
monetam, quocies volunt. Cum famuli monetarii nummos 
preparant, nummi non possunt culpari, si vel nimium leves 
vel graves sint, quin sint cuprei, sed postquam monetario sunt 
exhibiti, culpari possunt, ubicunque sub eo fuerint reperti. 

Wenn das zu prägende Geld bier zwar fchon in Schillingen 
angegeben ijt, jo darf aus diefem Umjtande doch nicht gefolgert 
werren, daß ſchon damals dergleichen größere Münzen wirklich zu 
Lübeck ſollten gefhlagen fein; vie derzeitige unvollkommene Beſchaffen— 
heit ver Münzeinrichtungen und Prägewerkzeuge gejtattete dieſes noch 
nicht und machte es vielmehr zur Nothwenvigfeit, auf die Herjtellung 
von einfachen Pfennigſtücken ſich zu befchränfen, welche überdies nicht 
einmal flach geprägt, fondern aus dünnem Silberbleche geſchnitten 
und durch Einjtempelung des faiferlichen Doppeladlers zu einer Fleie 


5, Hadı, das alte Lübſche Recht. ©. 36. 
6) Lüb. Urk.Buch I. ©. Aal. 
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nen hohlen Schüffel aufgetrieben wurden, weshalb ihnen auch die 
Benennung von Hohlgeld und Hohlpfennigen, im Gegenfage zu ben 
ipäteren flachen Pfenningen, gegeben it. Die Gegenwart fennt die— 
jelben auch unter den Benennungen von Blechmünzen, Brafteaten. 

Der Preis ver Mark feinen Silbers, ver marca examinata oder 
pura, war fur; vor der Zeit der erjten Geldausmünzungen zu Lübeck 
höchſt wahrfcheinlich nur 28 Schillinge lübiſch. Ein urkundlicher Nach— 
weis hierüber hat freilich nicht aufgefunden werben fünnen, aber ein 
vom Hamburger Rathsheren, Hermann Langebed, im Yahre 1504 
erjtatteter Bericht?) dürfte geeignet fein, eine folche Annahme genü— 
gend zu rechtfertigen. Aus dem Umftande nemlih, daß von Ham- 
burgs Bürgern ver jährliche Schoß, welcher zu ver Zeit, als Graf 
Adolph won Schauenburg feiner Start Hamburg die Selbitverwal- 
tung ihres Gemeinwefens überlieh, alfo im Jahre 1225 (?) ®), zu 
I Pfennig von der Mark Silber bejtimmt und feitvem nicht erhöhet 
war, im Jahre 1504, nach der im Rathhauſe hängenden Schoß- 
tafel, mit 4 Schill. 9 Pf. für je 100 Mk. Münze erlegt werven 
mußte, folgerte Zangebef mit Recht, daß die Marf Silber in jener 
frübern Zeit nur den Werth von 28 Schill. gehabt haben fünne, da 
nur im diefem Falle beive Verhältniffe (1 Pf. von 285 Sdill. = 
4 Schill. I Pf. von 100 ME.) übereinjtimmen. Zu Lübed aber wird 
das Silber ohne Zweifel ven nemlichen Preis gehabt haben, va auch 
biete Stadt damals noch unter des Schauenburger Grafen Botmäßig- 
feit jtand, auch die nahen Beziehungen beiver Städte zu einander eine 
verjchiedenartige Werthbejtimmung für das Silber, ohne große Unber 
quemlichkeit für Schuldner und Gläubiger, nicht wohl zugelaffen 
baben würden. 

Der erwähnte, bald darauf vom Lübecker Rathe vorgejchriebene 
erſte Münzfuß, nach welchem 34 Schillinge eine marca examinata 
ausmachen und enthalten follten, fcheint denn auch wirklich im Ein— 
Hange mit jenem Preije des Silbers zu ftehen, denn wenn jet auch 
etwa 6 Scillinge mehr aus der Mark Silber zu münzen ftanden, 
jo lag die natürliche Veranlaſſung biezu darin, daß theils ver Sil— 
berprei® jchon um etwas gejtiegen, theild aber auch für die Dedung 
der Münzkoſten und die Erzielung eines angemefjenen Nugens für 
das ftädtifche Aerar zu jorgen war. 


7) Lappenbergs Hamb. Chronifen. ©. 345. 
s) Hamburger Urk.Buch. ©. 421. 
11* 
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Was nun die Schwere (das Schroot), den feinen Silbergebalt 
(das Korn) und dem gegenwärtigen Werth der zu Lübeck geprägten 
Münzen betrifft, jo wird, um für die desfallfigen Ermittelungen einen 
fejten Anhalt zu gewinnen, nothwendig von zwei Vorausſetzungen 
ausgegangen werten müjfen, nemlich erjtens von der, daß zum Wägen 
des Eilbers ſchon derzeit zu Lübeck nur das Cöllnſche Gewicht be- 
nutzt, und dann zweitens, daß dieſes Gewicht trog mehrhundertjährigen 
Gebrauchs in unverminderter Schwere auf die Gegenwart gelangt 
jei. Das Erftere wird, nach den darüber vorhandenen vielen urkund— 
lichen Aufzeichnungen, unbedingt angenommen werten fönnen; aber 
auch das Letztere wird, wenn gleich zugegeben werden muß, daß 
alles auf ver Welt ver Abnutzung unterliegt, ebenfalls und dies um 
jo unbevenflicher angenommen werben dürfen, da bie durch die Be— 
nugung der Gewichte etwa eingetretene Abminderung ihrer Schwere 
jo erheblich nicht gewefen fein wird, daß es deshalb unvermeidlich 
fein follte, auf die Beſtimmung des Silbergehaltes und des Jetzt— 
werthes ver alten Münzen ganz zu verzichten, 

Da num im Gahre 1227 von der zu Lübeck geprägten Münze 
34 Schillinge eine Cöllnfche Mark von 16 Loth oder 233,355 metri⸗ 
fhen Grammen wogen und von probehaltigem, mithin 153löthigem 
Silber waren, jo wog ver einzelne Pfennig 0,573 Gramme, bei 
einem Feingebalte von 0,537 Gr.; e8 kann aber auch, va die Aus— 
münzung von 4 Pfennigen mehr dem Münzer nicht zum Borwurf 
follte gereichen vürfen, ver einzelne Pfennig 0,567 Gr. gewogen und 
0,552 Gr. fein Silber enthalten haben. Nah Maafgabe dieſer 
Ausmünzungen und der gegenwärtig für ganz Deutjchland gefeglichen 
Herftellung von 30 Thalern aus dem metriichen Pfunde von 500 
Grammen feinen Silber würde der Segtwerth jenes Pfennigs einem 
Betrage von resp. 9,66 oder 9,57 Neupfennigen gleich kommen. 

Ungefähr gleichzeitig mit dieſer erſten Ausmünzung, jevenfalls 
aber nicht lange nachher, wird zu Lübeck der Gebrauch aufgefommen 
fein, die Mark probehaltigen Silbers bei allen Zahlungen einem 
Gelvbetrage von 2 Marten in Pfennigen gleich zu rechnen, jo daß 
es dem Schuldner frei jtand, feiner Verpflichtung gegen ven Gläubiger 
entweder durch Zahlung in Münze oder durch die Lieferung probe- 
haltigen Silbers, die Gewichtmarf zu 2 ME. in Münze gerechnet, zu 
genügen. Es konnte diefes freilich nur fo lange gefchehen, als ver Preis 
des guten Silbers, der marca examinata, nicht über 32 Schillinge 
gejtiegen war; wenn aber ver Gebraud, die Marf Silber zu einem 
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Betrage von 2 Marken in Münze zu rechnen, diefen auch eine marca 
argenti Lubecensis pagamenti oder einfacher entiveder marca argenti 
oder marca pagamenti zu benennen auch fpäterhin und noch bis 
gegen die Mitte ves 14. Jahrhunderts beibehalten ift, fo fonnte dies 
nur den Zwed haben, tamit einen Betrag von 2 Marken Münze zu 
bezeichnen, nicht aber auch dann noch den Werth einer Mark probe- 
haltigen Silbers dadurd zu vertreten, welcher vielmehr lediglich nach 
den biefür in der Wirklichfeit beftehenden Marktpreiſen fich regelte. 
Sp z. B. jind zur Zeit, als Johann Schepenjtede lebte und bevor 
er (1329 — 40) im Lübecker Rathe ſaß, 74 Marf rein Silber mit 
100°,, marcis argenti und 3 Schill. bezahlt worden,“) welche, vie 
Mark zu 2 Mk. in Pfennigen gerechnet, einen Betrag von 201 ME. 
3 Schill. herausitellen, jo daß die Mark rein Silber damals jchon 
431, Schill. gekoſtet hat. 

Die im Yahre 1227 für die Münze erlaſſene Vorſchrift be— 
rührte übrigens noch einen Gegenftand, ver auch bei fajt allen jpäteren 
Anordnungen für das Münzweſen ermeuerte Berüdfichtigung gefun« 
ven hat. Ausdrücklich nemlich ift vom Lübeder Rathe verfügt, daß, 
wern der Münzer deſſen benöthigt fein follte, auch 4 Pfennige mehr 
als 34 Schillinge, mithin ſelbſt erſt 34 Schill. 4 Pf. das Gewicht 
einer erprobten Marf Silber follten ausmachen und enthalten dürfen. 
Es iſt hiedurch für den vorliegenden Fall die gejegliche Fehlergränze, 
das Remedium over die Toleranz, fejtgeftellt, deren ein Münzer immer 
und nach Billigfeit bedarf, weil es ihm ſchwer, ja unmöglich ift, vie 
Münzen jo berzuftellen, daß fie jowohl dem Gewichte als auch vem 
Feingehalte nach den ihm biefür ertheilten Anweifungen vollfommen 
genau entjprechen. Da aber diejer in enge Grenzen gebannte Einfluß 
jeiner Natur nach nur ein geringer fein kann, fo mag es genügen, 
wenn bier lediglich auf diefen Umftand hingewiejen ift, zugleich aber 
auch jich rechtfertigen, wenn darauf bei den hier folgenden Abſchätzun— 
gen der Lübedifchen Münzen feine Rückſicht weiter genommen, viel- 
mehr lediglich auf Grund ver gefetlichen Anordnungen das dieſen 
Entiprechenve ermittelt wurde. 

Als Lübeck während des deutfchen Interregnums unter den Schuß 
der Grafen von Holjtein, Johann und Gerhard, jich jtellte und unterm 
22, Febr. 1247 mit diefen ein Schug- und Trutz-Bündniß abjchlof, 


°) Lüb. Urk.Buch IL S. 956. Das Jahr 1290 aber dürfte nicht zutreffend, 
die Zeit vielmehr zwiſchen 1320 und 1330 zu fegen fein, 
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verpflichtete fich die Stadt auch unter anderem zu einer jährlichen 
Zahlung an diefelben von 100 marecis argenti (= 200 Mf. Pfennige) 
für die ihr zujtändige Münze und Gerichtsbarfeit.!®) 

Im Jahre 1251 am 11. Juni warb durch eine beveutende 
Feuersbrunft mehr als die Hälfte ver Stadt in Afche gelegt. Diefes 
Ereigniß gab nun nicht nur VBeranlaffung zu manchen neuen Bejtim- 
mungen im Lübſchen Nechte binjichtlich ver Neubauten und der Ablös- 
barkeit ver MWeichbilorenten, fondern zugleich auch zur Aufnahme einer 
veränderten Anordnung für das Münzwefen. Der Rath verfügte 
nemlich:1!) 

Decretum est quod 38 solidi facient marcam et obtinebunt 
etiam marcam examinatam et si monetarii necessarios habue- 
rint ad supplementum, dabuntur eis 6 denarii, per quos si 
marca plena est, manum obtinebit.!?) 

oder nach einer andern Aufzeichnung: 

Deeretum est quod 38 Solidi facient et obtinebunt in pondere 
unam marcam examinatam et si monetarius necessarios habuerit 
ad supplementum, dabuntur ei 6 denarii, per quos si marca 
plena est, manum obtinebit.!?) 

Aus der probehaltigen Silbermarf, welche auch jet unter 15 Loth 
fein nicht gehalten haben wird, follten alfo 38 Schillinge in Pfenni- 
gen zu münzen und, wenn nötbig, 6 Pfennige mehr als Remebium 
dem Münzer biebei nachzufehen fein. Es muß biernach ver einzelne 
Pfennig 0,512 bis 0,506 Gr. gewogen und O,aso bis 0,474 Gr. 
fein Silber enthalten haben; fein Jetztwerth würde 8,04 bis 8,53 
Neupfennige betragen. 

Wenn Lübeck fein Münzweſen nun auch bis dahin einjeitig zweck⸗ 
mäßig zu ordnen angewandt gewefen ift, jo mag doch das Berürf- 
niß, mit demſelben nicht ganz allein zu jtehen, bald genug daſelbſt 
erfannt worben fein, zumal ver lebhafte Verkehr der Stadt mit der 
Stapt Hamburg bereits im Jahre 1241 zum Abfchluffe eines Ver— 
trags über die Sicherung der Hamburger Landſtraße geführt!*) und 
die Zweckmäßigkeit eines beiden Stäpten gemeinfamen Münzfußes zur 


10) Holjtein. Urf.-: Bub N? 46. ©. 33 und Lüb. Urk.:B. I. ©. ı21. 

1) Had, das alte Lüb. Redt. ©. 88. Cod. IL 123—127. Cod. III. 229. 
Da erit Cod. IIT. von 1254 auf den Brand Rückſicht nimmt, ältere Codices dieſes aber 
nicht thun, fo wird nicht der Brand von 1209, fondern der von 1251 gemeint fein, 

22) dad. Cod. I. „WM 33 B. 23) Hab. Cod. I. „33 P. 

4) Lüb. Urf.:Buh. Th. J. ©. 95. 
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Erleichterung der Verſtändigung zwifchen Schulonern und Gläubigern, 
Käufern und Berfäufern mehr une mehr zur Geltung gebracht hatte. 
Hamburg aber, wojelbjt die Münze noch ein Regal des Grafen von 
Heljtein war, befand ſich zur Zeit noch nicht in ver Yage, felbit- 
ſtändig im dieſer Beziehung vorgehen zu können; es bemühete fich 
bajjelbe vaher, wenigitens biefür freie Hand zu gewinnen, und erreichte 
dieſes Ziel auch endlich dadurch, daß die Holfteiner Grafen Johann 
und Gerhard ihre Münze zu Hamburg dem Nathe pachtweife über— 
ließen!s) und dieſem unterm 10. März 1255 vie Zuficherung er« 
theilten, daß fie feine andere als vie gegenwärtig mit Zuſtimmung 
der Hamburger und mit Willen ihrer gefanunten Lande bejtimmten 
neuen Pfennige wollten jchlagen lajjen.?%) Bald darauf verjtändigten 
ch nun auch Lübeck und Hamburg über das von ihnen zu beobach- 
tende Münzverfahren, mitteljt gleichlautend ausgefertigter Erklärun— 
gen d. d. Xübed XV kal. Aprilis und Hamburg pridie kal. Maji 
dahin :17) 

Taliter concordavimus et confederati sumus, quod novi de- 
nari, qui nunc cuduntur, 39 solidi duobus denariis minus 
ponderare debent unam marcam et albi debent esse de uno 
Satine, scilicet Wit bi Satine. Et ut predicti denarii sic per- 
durent, scilicet bestan, promissis nos ad invicem taliter obli- 
gavimus, quod amici nostri de Lubeke (Hamburg) nullos alios 
novos denarios cudere debent sine nostro consilio, nec nos 
vice versa sine eorum consilio nullos alios novos denarios 
cudere debemus. 

Während in ver ältejten Münzordnung 34 Schill. bis 34 Schill. 

4 Pf. und in der auf dieſe folgenden Gefeggebung 38 Schill. bis 
38 Schill. 6 Pf. eine marca examinata ausmachen und enthalten 
jollten, heißt e8 nun in dem Uebereinkommen von 1255, daß 39 Schill. 
weniger 2 Pf., alfo 38 Schill. 10 Pf., eine Mark wägen und bis 
auf ein Satin weiß fein müßten; von einem Remedium zu Gunjten 
des Münzers ijt diesmal nicht die Rede. Damit aber viefe neue 
Münze in beiven Städten dauernd fich erhalte, follte Feine Stadt 
ohne Genehmigung des Rathes der andern Stadt andere neue Pfen- 
nige prägen lafjen. Der Fuß, zu welchem die Pfennige ausgefchrootet 





15) Lappenberg, Hamb. Chron. des Traziger. ©. 50. 
6) Hamburg. Urf.:Budh. ©. 487. 
17) Daſelbſt S. 487. und Lüb. Urf.-Buh I. ©. 198, 
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werben follten, ift hier beftimmt angegeben, aber die Vorfchrift für 
das florn: et albi debent esse de uno Satine, scil. Wit bi Satine, 
ift neu und einer näheren GErflärung bedürftig. Dem in ber Ge— 
fchichte des deutjchen Münzwefens nur felten angewandten Worte 
Satine oder auch Settine Liegt offenbar die Zahl Sieben zum Grunde 
und nicht die Zahl Sechs, da in dem legtern Falle entweder Sertine 
oder Sejtine gejchrieben fein würde, und es jtammt entweder aus dem 
Lateinifchen oder aus der mit diefem verwandten franzöfijchen over italies 
nischen Sprache her. Im Yateinifchen heißt Septem: fieben und Septini: 
je fieben, nemlich die fieben Theile eines ous 12 Theilen bejtehenpen 
Ganzen, mithin da das römische Pfund 12 Unzen bielt, eine Menge 
von 7 Unzen; im Franzöfifchen wird hiefür das Wort Septenaire 
(gejprechen Settenär) angewandt une im Stalienifchen ift jogar noch 
gegenwärtig das Wort Settina, als cine Anzahl von fieben bezeich- 
nend, üblih. Hiernach kann es feinem Zweifel unterliegen, daß mit 
jener im Jahre 1255 für vie Güte der Pfennigmünze ertheilten Vor— 
jchrift nichts Anderes hat gejagt fein follen, al8 dag eine Markt 
(= 16 Yoth oder 8 Unzen) Pfennigjilber die nemliche Weiße und 
Feinheit haben müſſe, als ein Silber, welces aus 7 Theilen eines 
in 12 Theile oder Unzen eingetheilten Pfundes, mithin aus 7 Unzen 
oder 14 Loth feinem Silber und 1 Unze over 2 Yoth Kupferzufag 
bejtehe. Der zumächjt folgende Lübed- Hamburger Münzrezeg vom 
Jahre 1304, in welchem für die Ausmünzung der Pfennige ſchon 
ein I4löthiges Silber ausprücdlich vorgefchrieben ift, kann einer ſol— 
chen Erklärung des Wortes Satine over Settine nur zur Beſtäti— 
gung gereichen. 
Wenn nun im Sabre 1289 ver Mainzer Erzbifhof Gerhard 
in einer Münzorbnung für die Stadt Erfurt vorjchrieb:®) 
„Wer mit Umfchrötelingen ergriffen wird, mit einem Settine, das 
„gehet ihm an die Hand; mit einem Xothe, an den Hals.“ 
und der Settin, weil minder ftrafbar, bier aljo weniger als ein 
Loth war, jo wird dieſes daraus erflärbar, daß der Settin, welcher 
pie allgemeine Bezeichnung für 7 Theile eines jeden 12theiligen Ganzen 
war, in diefem Falle auf die 7 Theile eines in 12 Theile over 
Pfennige zerfallenven Yothes angewandt ijt, aljo 7 Pfennige oder, 
da 4 Quentin ein Loth ausmachten, 2'/,, Quentin zu betragen hatte. 


) Groot, Bremer Münzgejepe. S. 204. Hirſch, deutſches Münzweien 
vi ©. ıı. 
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Wenn ferner (Groot, Bremer Münzgefege S. 204, Schannot, 
Clientula fuldensis ©. 343) ein ver Schenke in Bargula zinspflich- 
tiger Bauer jeine Abgabe mit I Ferto (Y, Mi. = 4 Loth) und 
| Satin zu zahlen hatte, fo wird hier unter einem Satin, wenn bier 
nicht 7 Pfennige = 2), Quentin damit haben gemeint fein follen, 
nichts anderes zu begreifen fein, als ein Theil von den fieben Theilen 
oder Unzen, welche ven Settin ausmachten, alfo eine Unze over 2 Yoth, 
und dergejtalt die Geſammt-Abgabe 6 Loth Silber betragen haben. 

Wenn (nach Dunge, Gejchichte Bremens II. ©. 154 im J. 1345, 
nach Groot, Bremer Münzgejege, S. 202 im %. 1369) ver Bremer 
Rath veroronete, daß ein Markgewicht Bremer Silber 3 Satin und 
eine halbe Mark löthig enthalten, ein Minvergehalt von 3 oder 4 
Pfennigen aber ohne Gefährde fein follte, fo wird auch hier die Mei— 
rung gemejen jein, daß das Silber aufer einer halben Mark over 
8 Loth noch 3 Theile von den 7 Theilen over Unzen, welche ven 
Sattin bildeten, mithin noch 3 Unzen over 6 Loth fein Silber in 
jih zu begreifen babe, die Güte des Bremer Silbers alfo 14 Loth 
babe betragen jollen, an welchen höchjtens 3 bis 4 Pfennige, = "si 
bis Loth, fehlen durften. 

Wenn endlich (Groot, Bremer Münzgefege ©. 204) ver Herr 
von Trier eine Seyge (Sievung, Schmelzung) von einem Satyne 
und ven Satin dabei, machen ließ, jo wird unter den einen Satyn 
eine Siebenzahl von Unzen (= 14 Loth) fein Silber und unter 
dem beigefügten Satyn eine Unze Kupfer zu begreifen jein, durch 
deren Zuſammenſchmelzung ein Muſterſtück Silber bergejtellt wurde, 
welhes I Marf wog und 14 Loth fein enthielt. 

In allen den angeführten vier Fällen mug es übrigens dahin 
jtehen, ob und in wie weit die den einzelnen Angaben zu Grunde 
liegenden Aufzeichnungen mit den betreffenden Driginal-Urkunvden auch 
wirklich genau übereinjtimmen. 

Mit der Annahme eines Satins oder Settings zu 7 XTheilen 
eines aus 12 Theilen beftehenden Ganzen jtimmt zwar weder Yaps 
penbergs Meinung (Hanſiſche Urk. S. 718), nach welcher berjelbe 
',, Loth betragen babe, noch auch Grautoffs Anſicht (peilen Hiſtor. 
Schriften III. ©. 76), wonad das Wort Satin vom altenglifchen 
Seothan, neu Seething, herzuleiten und demnach mit Sieden, Weißfieven 
zu erffären ſei; es dürften aber die für die obige Annahme aufge- 
itellten Gründe gewichtig genug fein, um die von beiden Geſchichts— 
forſchern aufgejtellten Auslegungen als hinfällig erjcheinen zu lajjen. 
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Bon ven nach dem Münzfuße von 1255 zu prägenvden Prenni- 
gen jollten alfo 38 Sch. 10 Pf. eine Marf wägen, welche 14 Loth 
fein Silber und 2 Loth Kupferzufag enthielt, und es war die feine 
Mark nun zu 44 Sch. 4 Pf. auszjubringen. Der einzelne Pfennig, 
deſſen Gewicht 0,501 Gr. und deſſen Feinheit O,ass Gr. betrug, 
würde jett einen Werth von 7,90 Neupf. haben. 

Als im Jahre 1293 die Holjteiner Grafen Gerhard, Adolph 
und Heinrich die Verpachtung ihrer Münze zu Hamburg an ven 
Rath daſelbſt erneuerten, verorpnete diefer:!?) 

Quicunque monetarius eorum apud nos extiterit et ab eis 
et ipsorum veris heredibus fuerit constitutus, servet et teneat 
denarios nobiscum et per totam Holsacie ita, ut duo talenta 
nummorum in pondere habeant perfecte et complete pondus, 
quo pondere marcam argenti nobiscum est consuetudinis et 
solitum ponderari, et quod eadem duo talenta nummorum 
habeant et obtineant albedinem et puritatem debitam marce 
argenti examinati et puri, excepto valore dimidii lotonis. 
Idem quandocunque denarii ad examinandum tolluntur, habebit 
monetarius super duobus talentis quatuor denarios ad quod- 
libet pondus marce unius ponderate sibi in suffragium et 
auxilium, honorem suum, sanitatem et vitam propriam de- 
fendendo. 

Es follten hiernach alfo 2 Talente oder 40 Schillinge in Pfen- 
nigen, allenfalls auch 40 Sch. 4 Pf. eine Mark wägen und bis auf 
', Loth die Weiße und Reinheit einer gangbaren erprobten reinen 
Silbermarf haben und enthalten. Lübeck bat einen folhen Münze 
fuß nicht angeordnet; aber er würde auch bier haben zutreffen fein 
fönnen, wenn nur die Güte des Pfennigfilbers ftatt zu ’/, Loth zu 
1%, Ferding (—= 2 Yoth) unter der Güte des reinen Silbers be» 
ſtimmt wäre, denn Lübeck münzte feine Pfennige 14löthig. Viel— 
leicht jteht in ver Original-Urfunvde . Ferding; nur die Einjicht 
derjelben würde Gewißheit darüber geben können. 

Im Jahre 1289 am 13. Juli berichtigte vie Stadt Yübed ihre 
mit 750 Mark Prennige zu entrichtende Reichsſteuer mittelit 253 
marce argenti Lubeke combusti et de pondere Lubecensi und 
6 Schill.?), legte alfo der Mark dieſes Silbers fchon einen Werth 


10) Hamb. Urk.Buch ©. 729. Schlesw.:Holft.:tauendb. Urk-⸗Buch I. ©. 136, 
20) Lüb. Urf:Budh I. S. 629. 
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ton 47 Schill. 5 Pf. bei, zu dem dieſelbe gefetlich doch erit feit 
1304 auszumünzen war, 

Im Sabre 1304 vereinigten ſich nemlich Lübeck und Hamburg, 
der einmal eingetretenen Entwerthung des GSilbergelves Rechnung 
tragend, mitteljt gegenfeitiger Erklärungen de dato Lübeck 1304 in 
Vigil. S. Andree Apost. und Samburg in nativitate Dni. Jhesu 
Christi dabin:?!) 

Ipsi et nos unum habebimus monetarium, qui utrobique 
denarium sic servabit: 40 solidi et 18 denarii unam marcam 
argenti ponderabunt, que marca per dimidium fertonem erit 
pura. Argentum quoque ad monetam presentandum uno 
signo signabitur et erit equivalens utrobique. 


Es waren hiernach in den gedachten beiden Städten die Pfen- 
nige der Art zu münzen, daß teren 40 Sch. und 18 Pf., alfo 41 Sc. 
6 Pf., eine Mark wogen, welche bis auf eine halbe Viertelmarf, mit« 
bin bis auf 2 Loth, fein war, mithin 14 Loth fein Silber enthielt, 
und e8 famen demnach aus der Marf fein 47 Sch. 5 Pf., alfo genau 
eben jo viel, als wozu viefelbe ſchon bei Gelegenheit der an das 
faiferliche Aerar im Jahre 1299 geleifteten Zahlung, deren eben ges 
dacht ijt, angerechnet worben war. Der einzelne Pfennig wog nun 
0,169 Gr., fein Feingehalt betrug O,410 Gr., und fein jegiger Werth 
würde fich auf 7,38 Neupf. herausitellen. 

Der Einführung diefes neuen Münzfußes iſt wahrfcheinlich bie 
Anstellung eines neuen Münzmeijters, deſſen Name Thivemann 
Stumpel im Jahre 1305 zuerjt vorkommt, voraufgegangen; unges 
fähr gleichzeitig aber ift auch vom Lübeder Rathe die folgende An— 
erpnung für die Prüfung von allem Silber getroffen:??) 

Notandum quod campsor ille, qui habet ferrum ad signan- 
dum argentum, ille eciam habere debet unum frustum argenti 
de 6 mareis, ad cujus instar et valorem argentum erit signan- 
dum. illudque frustum pertinet civitati et continet in se 6 
marcas ponderatas; oder auf deutſch: 


Id is to merken, dat de Weſſeler hefft en Iſeren to merfen 
dat Euler; diſſe fal of hebben en Stude Sulvers von 6 Marken, 


— — 





21) Lüb. Urk.Buch II. ©. 161, und Lappenberg, Hanſiſche Urk. ©. 232, 
22) Registrum redituum Civitatis Lubecensis, auf der Lübecker Regiftratur; 
fiehe auch Dr. Deede, ältefte Lübedifhe Rathelinie. S. 10. 


na des Gefchieniffe unde Gude men tefenen fal ander Sulver; pit 
Stucke Sulvers hort ver Stadt to unde holt 6 Marf lodich. 

Bon den vom Rathe concefjionirten Gelpwechslern ward nem— 

lic) einer mit ver Prüfung und Stempelung des Silbers, welches im 
Berfehre vorfam, alfo mit dem Gejchäfte eines Wardeins, beauftragt, 
und mit einem Silbermujterjtüce, welches 6 Marfen fchwer war und 
6 Marfen lodig Silber enthielt, verfehen, um alles vemfelben nach 
Ausjehen und Werth entſprechende Silber mit dem Stempel, vem 
lübſchen Doppeladler, zu jtempeln. Ein der Art gejtempeltes Silber 
bieg dann argentum examinatum, argentum purum, argentum 
purum Lubeke combustum, lübiſch Silber, Silber lübſchen Zeichens 
oder Brandes; auch die Benennung „Löthig Silber” wird nunmehr für 
dasjelbe aufgefommen und aus dem Umjtande hervorgegangen jein, 
daß deſſen Güte mit dem Probejtücde, welches zugleich ein Probegewicht 
oder Probeloth war, übereinftimmte, und daß namentlich an deſſen 
vollfommener Feinheit nicht über ein Loth an der Mark fehlte; denn 
daß die Güte des geftempelten Silbers wirklich nicht unter 15 Loth 
betragen babe, läßt fich aus einigen ſpätern Münzrezefjen mit völliger 
Gewißheit nachweifen. In dem Rezeife vom Jahre 1403 nemlich, 
zu welchem vie jehs Städte Yübed, Wismar, Roftod, Straljund, 
Hamburg und Lüneburg fich vereinigten), iſt ein neun Pfennig 
(= 12 Yoth) fein haltendes Silber mit 12%, Loth lodigem Sil- 
ber gleichgeftellt; vie Mark des Erfteren war alfo gleich 16°, Loth 
des Yegteren oder die Mark des Letteren enthielt nur 15%,, Loth 
fein Silber. Da aber das in den Schmelzhütten geläuterte, feine 
Silber nur denjenigen höchſten Grad ver Feinheit hatte, welcher 
bei dem damaligen Zuftande der Chemie cerreihbar war uno 
über 15°, Loth in ver Mark micht betragen haben wird, jo 
jtellt fich für die Mark eines löthigen Silbers nur eine wirkliche 
Güte von 15 Yoth fein heraus. Die Münzrezeffe, welche in ven 
Jahren 1439 und 1441 von den Städten Lübeck, Wismar, Ham- 
burg und Lüneburg vereinbart wurden?t), enthalten daher auch die 
Worte: „die Mark löthig Silber, welche 15 Loth fein hält und nicht 
weniger,“ welche nur zur Beftätigung des Ebengefagten dienen können. 


3) Original-Rezeß im Lübecker Archiv und Dreiers Kenntniß lübfcher Ver: 
erdnungen, Anhang ©. 593, wofelbft aber der Silberpreis von 4 ME, 15 Sch. 
unrichtig zu 5 Mf. 1 Sc. angegeben iſt. 

21) Grautoff, hiſtor. Schriften II. ©. 224 und 227, 


Daffelbe ergiebt fich noch weiter aus dem Umſtande, daß fchon in 
dem von den nemlichen Städten im Jahre 1439 getroffenen Ueber: 
einfommen?5) vie Goldſchmiede angemwiefen find, ihre Arbeiten nur 
aus 15 Loth feinem Silber anzufertigen, welche Vorſchrift in ver 
ven Goldjchmieven im Jahre 1492 vom Rathe gegebenen Zunfrolfe?®) 
dahin präcifirt ijt, dag das mit dem Adler zu jtempelnde Eilber 
blanf aus dem Feuer fommen folle, jo daß daſſelbe 15 Loth fein 
halte. Gegenwärtig verarbeiten die Goldfchmiede zwar ein nur 12- 
löthiges Silber, aber hiezu haben viefelben erjt am 21. October 1769 
durch eine Verfügung der Wetteherren die gefegliche Ermächtigung 
erhalten. 

Im Fahre 1309 ward Michel von Yunden als Münzmeifter 
angejtellt und im Jahre 1341, alfo um viefelbe Zeit, zu welcher 
Lübeck die Befugnig, auch Goldmünzen prägen laffen zu dürfen, er— 
langte, it Zohannes Salemben zum Münzmeijter angenommen 
worden, vejfen Söhne noch Bis zum Jahre 1365 das Münzwerf 
betrieben haben. Für dieſen ganzen Zeitraum finden fich feine 
Borjchriften des Rathes über das zu prägende Silbergeld vor; doch 
ijt fo viel außer allem Zweifel, daß, wenn überall gemünzt wurde, 
was toch jedenfalls wahrjcheinlich iſt, der Silbergehalt ver Pfen- 
nige, bei der fortfchreitenden Steigerung des feinen Silbers im 
Preife, nicht mehr ver alte, im Jahre 1304 vorgefchriebene geweſen 
fein wird. Bis zum Fahre 1325 fcheint jevoch eine Verſchlechterung 
der Münze noch nicht vorgenommen zu fein, da Graf Adolph von 
Holjtein, als er feiner Stadt Hamburg das Münzregal zugejtand, 
in der am 4. Nov. 1325 deshalb ausgefertigten Urkunde??) hinficht- 
(ich der zu prägenden Münze ausprüdlich feitjegte: 

Quod marca denariorum debet ad dimidium fertonem in puri- 

tate argenti et ad 40 sol. et 18 denariii n pondere conservari. 
mithin ganz das Nemliche anoronete, was bereits im Jahre 1304 
von den Städten Lübe und Hamburg vereinbart war, 

Daß ver Preis des feinen Silbers im Jahre 1324 Schon 2Mk. 
15 Sch. betragen und im Jahre 1325 auf 3 ME 1/, Sch. fid er— 
böhet haben ſollte,?s) ijt daher auch nicht wohl glaublich, weil der 


35) Grautoff, hiſtor. Schriften III. ©. 225. 

26, Wehrmann, lübſche Zunftrellen. ©. 216. 

27) Klefeder, Samml. Hamb. Verordnungen XII. ©. 247. 
2», Grautoff, hilter, Schriften II. ©. 97 u. 122, 
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Münzmeifter nur 41 Sch. 6 Pf. aus ver I4löthigen Mark prägen, 
folgeweife vie feine Marf nur zu 2 ME. 15 Sch. 5 Pf. ausbringen 
durfte und in jenem Falle unter Berüdjichtigung ves üblichen Schlag” 
ſchatzes alſo mit Schaden gemünzt haben würde, wie denn auch 
jelbjt etwas jpäter, furz vor ven Jahren 1329 — 1340, die Marl 
feinen Silbers — wie bereits erwähnt — erjt mit 2ZME 111, Sc. 
bezahlt worden ijt. Grautoff's eben gedachte, nicht zutreffende An— 
gabe beruht vielleicht auf einer irrthümlichen Auffaffung des alten 
Zifferzeichens F, welches "/, beveutet, von ihm aber für eine ganze 
Mark angejehen fein wird, fo daß jene Breife auf nur 2 ME. 7 Sc. 
und 2 Mi, 9, Sc., als den Zeitverhältnifjen jevenfalld mehr ent- 
iprechend, zurüczuführen fein dürften. 

Im Sabre 1324 kommt zum erjten Dale die Benennung von 
Courantgeld für die Lübecker Münze vor, indem Kaifer Ludwig IV. 
in einer unterm 20, Juni ausgefertigten Quittung über die mit 
600 Pfund oder 750 DIE. Pfennigen gezahlte Reichsiteuer??) bemerkt, 
daß er empfangen babe sexcentas marcas parvorum denariorum 
Lubeke communiter currentium, 

Ein Gebäude, in welchem das Münzwerf betrieben wurde, fcheint 
die Stadt Lübeck vor dem Jahre 1329 eigenthümlich nicht bejeffen 
zu haben; ver größere Umfang, ven diefer Betrieb nach und nach 
gewonnen haben mochte, führte indeß dahin, daß der Rath das damals 
ven Fleiſchſchrangen im der Breiten Straße ſüdlich begrenzende Haus 
(jest M 959) anfaufte?") und zu einer Münzwerkftatt (fabrica 
monetaria Civitatis) einrichten ließ; das gegenwärtig die Süpgrenze des 
Fleifchichrangens bildende Haus A2 960 iſt wahrfcheinlich erjt jpäter 
angebaut, nachdem wegen eines Aufjtandes der Knochenhauer im Fahre 
1354 deren Amt aufgehoben und durch Bejchränfung der Zahl ver- 
jelben ein anjehnlicher Raum des Schrangens frei und verfügbar 
geworben war. Bis zum Jahre 1367 it in jenem Haufe gemünzt 
worden; dann aber erwarb die Stadt ein anderes Grundſtück in der 
Fleiſchhauerſtraße an ver Nordede ver Königſtraße (jetzt A2 118 und 
119), damals neben Rudolph Thoben Haufe belegen, welches 
früher einem Nicolaus Viſch zugebört hatte, von dem derzeitigen 
Beſitzer Johann Stüve, deſſen Tochter mit ihrem Chemanne 
Lambert von Gadebuſch dieſes Grundſtück dem Rathe zuſchrei— 


20) Lüb. Urk.Buch I. ©. 399. 
so) Altes Kämmereibuch von 1337 auf der Lübecker Regiſtratur. 


ben fieß.°!) In dieſem Haufe ift das Münzwerk bis zum Jahre 
1801, in welchem zum legten Male in vemfelben gemünzt ijt, bes 
trieben worden, und erjt im Syahre 1823 ift e8 durch Verkauf wieder 
in Brivatbefig übergegangen. Jenes ältere Münzhaus neben dem 
Fleiſchſchrangen, welches fpäterhin die drei Kronen bieß, ift, nachdem 
es im Jahre 1365 aufgehört hatte dem Münzbetriebe zu dienen, in 
Miethe ausgethan, anfänglich für 28 Mk., fpäter für 43 ME. jühr- 
lich, bis vafjelbe enplich im Jahre 1527 für einen Kaufpreis von 
1050 ME. (jett gleich 2100 ME.) und unter ven Bebingungen, daß 
dem Rathe die Benugung des Kellers unter dem Haufe zum Belegen 
mit Wein und Bier gelaffen werde, auch ven Gerichtsherren ver Durch- 
gang Durch das Haus für ihre Perfonen und für die ihnen aus ver 
Srohnerei vorzuführenden Gefangenen frei bleibe, vem Bürger Claus 
Peerzig überlafjen wurve.??) 

Im Jahre 1329 follen zu Lübeck ſchon Zweipfennigjtüde, Blaf- 
ferte, gemünzt fein,?’) 44 Sch. 4 Pf. aus der I4löthigen Mark, 
30 Sch. 8 Pf, aus der Mark fein; die vorhandenen Münzacten ers 
wähnen dieſer Ausmünzung nicht, dennoch mag fie gejchehen fein, 
da fie dem damaligen Werthe des Silbers einigermaßen entjpricht. 
Ein ſolches Zweipfennigjtüd hat demnach O,s79 Gr. gewogen und 
0,769 Gr. fein Silber enthalten, fo daß deſſen Jetztwerth zu I Silbergr. 
3,84 Neupf. jich berechnen würde. Daß gleichzeitig aber auch ſchon 
Bierpfennigjtüde, ſ. g. Witten, 45 Sch. 3 Pf. auf das Gewicht einer 
Marf gehend, jollten gemünzt fein,®*) dem muß unbedingt wiverfpro- 
chen werben, da noch im Jahre 1365 am 27. März von ven zu 
Straljund veefammelten Bertretern der Städte übel, Wismar, 
Rejtod, Stralfund, Greifswald, Stettin, Colberg und Kiel ein Be— 
ſchluß dahin gefaßt iſt:**) 

Quivis loquatur in Consilio suo de moneta concava, quod 
maneat, et potiores denarii non . . . (das Wort fehlt, kann aber 
wohl nur „cudantur” gewejen fein) 

wonach der Verſuch, auch größere Münzen zu prägen, welcher Hin 
und wieder vielleicht jchon gemacht fein mochte, einer ziemlich allge: 





3) Dr. Pauli, Lübeckiſche Zuftände ©. 50 und S. 203 M 57. 
32) Lũbecks Obere Stadtbuh XII. Fol. 95. Marien 1527. 

*) Grautoff, hiſtor. Schriften IL. ©. 124. Note 114. 

3) Daſelbſt. ©. 124. Note 114. 

3) Lappenberg, hanfifche Urkunden, ©. 566. 
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meinen Mipbilligung unterlegen zu haben fcheint und die Beibehal- 
tung des Gebrauches, größere Zahlungen in geftempeltem Silber metalie 
zu einem für die Marf (16 Loth) fejtgefegten Werthe zu leiften um 
der Pfennigitüde nur zur Ausgleichung ſich zu bedienen, gewünſcht 
fein wird. Ebenſo verwerflich ijt die Angabe, daß fchon im Jahre 
1334 die eriten gemeinfamen Pfennige von den Städten Yübed, 
Wismar, Roſtock und Stralfund 42 Sch. 8 Pf. aus der 14löthigen 
Mark gemünzt jeien,’*) und daß die feine Silbermarf 2 Mf. 15 Sch., 
der lübſche Goldgulden 10 Sch. gegolten hätten, denn jenen hohen 
Preis hat damals das Silber noch nicht erreicht gehabt und es find 
lübſche Gulden vor dem Jahre 1342 überhaupt nicht gemünzt wor— 
den; auch Fonnten Wismar, welches erjt im Jahre 1359, und Roſtochk, 
welches erjt im Jahre 1361 das Münzrecht erworben hat, nicht 
ihon im Jahre 1334 über ein gemeinfames Verfahren im Münze 
weſen mit Lübeck fich verſtändigen. 

Im Jahre 1342 galt die Cöllnſche Mark fein Silber zu Lübeck 
noch erſt 2 Mk. 13 Sch.; zu dieſem Preiſe iſt nemlich die Pfand— 
ſumme von 2500 marce puri argenti Coloniensis ponderis berechnet, 
welche Yübe für das ihm durch den Knappen Zange Beienfletb 
Namens der Holjteiner Grafen eingeräiumte Schloß Segeberg mit 
7031 ME. 4 Sch. zu zahlen hatte;??) aber eine Fünftige Steigerung 
des Silbers im Preife mag freilih in Ausficht gejtanden haben, da 
Beienfleth ſich verjprechen ließ, daß, wenn bei Ginlöfung des 
Pfandes das Silber mehr als 2 Mk. 13 Sch. gelten würde, vas 
Mehr nicht ver Stadt Lübeck, jonvdern ihm zu Gute kommen ſolle. 

Schon im Jahre 1345 galt das Silber denn auch bereits volle 
IZME3S), und die Folge hievon war, daß, als im Sabre 1349 am 
14. Mai eine Rüczahlung von 500 Mk. rein Silber auf jene Sege- 
berger Pfanpfumme ftattfand, 150 Stüd lübſche Gologulven,3?) welche 
zum Werthe von 10 Sch. einen Betrag von 93 Mk. 12 Sch. in 
Silbermünze ausmachten, Folgeweife 3 Sch. für die feine Mark, als 
deren nun erhöhter Werth, dem Lange Beienfleth vergütet find. 
Sollten in dieſen Jahren nun Ausmünzungen von Pfennigen jtattges 
junden haben, jo kann die gewogene Marf, welche nunmehr 42 Sc. 





) Grautoff, bilter. Schriften II. ©. 125. 

) Pauli, Lüb. Zuftände ©. 152 .M 2. 

s) Srautoff, hiſtor. Schriften II. ©. 125 Note 116. 
) Lũb. Urk.Buch II. ©. 863. 
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galt, im Fahre 1342 nur 13%/, Loth und 1346 etwa 13 Loth fein 
gewwefen fein. Von ven erjteren Pfennigen enthielt das Stüd dann 
0,354 Gr., von den Lebteren 0,377 Gr. fein Silber bei einer 
Schwere von O,164 Gr., und e8 würde der SYegtwerth von jenen 
6,51 Neupf., und von viefen 6,75 Neupf. betragen, auch bei jenen 
von 1346 ver zu 3 Sch. 8 Pf. angegebene Gewinn over Schlagfchatt®) 
vollfommen zutreffen, indem die 3 Mk. koſtende löthige (feine) Mark 
u 3Mk. 3 Sch. 8 Pf. wirklih in Münze ausgebradht ift. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß Kaifer Ludwig der Baier 
jeiner Stadt Lübeck am 5. November 1339 die Befugnig ertheilte, ihre 
Münzen nach Belieben zu verkleinern, zu verändern, fo wie auch 
mit anderem Gepräge zu verfehen, fofern dadurch die an das faifer- 
lihe Yerar zu erlegende jährliche Abgabe nicht verkürzt werdet!), und 
mittelft Urkunde vom 25. März 1340 das jtüptifche Münzregal 
dahin erweiterte, daß Lübed neben ver filbernen Münze auch Gold— 
münze jchlagen zu laffen ermächtigt wurde, nur daß biefe nicht 
ihwerer und nicht werthuoller fei, als die zu Florenz gemünzten 
Goldgulden, und daß von der Silbermünze das einzelne Stüd den 
Werth von 6 guten gangbaren Helfern nicht überfteige. *?) 

Im Jahre 1341 ließ nun Lübeck durch den neu angeftellten 
Vünzmeifter Johann Salemben vie erften Goldgulden fehlagen,*?) 
und zwar 67 Stück aus der fogenannten Ludwigsmark oder 66 Stüd 
aus der Cöllnſchen Mark eines 23°, Karat feinen Golves, während 
die Stadt Florenz ihre Gewichtmarf Gold zu 64 Stück ausbringen 
lief. Diefe Ausmünzungen entjprachen den Verhältniffen, in denen 
die verjchiedenen Gewichte zu einander jtanden, denn 

I Unze Ludwigsgewicht, wahrjcheinlich das auch in Nürnberg übliche 
Gewicht, wog 620 Holl. As — 30,770 metr. Gramme. 

l| » Cöllniſch ⸗ 2608 ⸗ ⸗ 29,251 ⸗ ⸗ 

1⸗Florenzer -·588⸗⸗ 28,270 ⸗ ⸗ 

Ob Lübeck aber der kaiſerlichen Erlaubniß gemäß nun auch 
ſchen zur Ausmünzung von Sechsheller- oder Dreipfennig-Stücken 
geſchritten ſei, darüber geben die vorhandenen Münzakten feine Aus— 


) Grautoff, hiſtor. Schriften II. ©. 125 Note 116. 
*) Lüb. Urk.Buch IL ©. 641. 
2) Daſelbſt ©. 652. 
 Dittmer, Geſchichte der erften Goldausmünzungen zu Lübeck, im 1, Bande 
der Zeitfhrift d. Vereins f. Lübſche Geſch. u. Alterthumskunde. 
Zeitſchr. f. Lüb. Geſch. Bd. II. Heft 2. 12 
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funft; vielleicht wurbe ein Verfuch gemacht, eine weitere Verfolgung 
vejjelben aber auf den Widerjpruch der befreundeten Nachbarſtädte, 
welhe — wie erwähnt — noch im Jahre 1365 es zur Abjiim: 
mung veritellten, vaß die Hohlpfennige beizubehalten und werthvollere 
Münzen nicht zu prägen feien, aufgegeben. Für die Beurtheilung dee 
Münzverfahrens während des Zeitraumes von 1341 bis 1355 müſſen 
daher ſchon die wenigen ſchriftſtelleriſchen Aufzeichnungen, und nament— 
lich diejenigen in Lübecks ſ. g. niederen Stadtbuche ven nothdürftigen 
Anhalt gewähren. 

Im Sabre 1350 3. B. empfing ein gewijjer Albert Zobbe 
die Zahlung für feine 150 Mark rein Silber betragende Forderung 
mit 100 Mark rein Silber zum Preife von 3 ME 11, Sch. um 
mit 50 Mark rein Silber zu den von 3 ME, 6 Sch.““) Beive 
Silberpöjte find hier „rein“ genannt und dennoch im Preife ver- 
Ichieven angefegt; e8 muß aljo das Silber, wenn auch von bober 
Feinheit, doch von verjchiedener Güte, das Eine 14?/g«, das Andere 
I6löthig geweſen fein, oder auch die Forderung der 100 Mark rein 
Silber einer Zeit angehören, als das Silber noch jenen geringeren 
Werthe gleich geachtet wurde, 

Im Jahre 1354 find zu Lübeck 400 marce puri argenti in 
grossis Pragensibus mit 700 Stüd Yübjchen Goldgulden, das Stüd 
zu I0 Schill. gerechnet, und mit 110 Pfund flanprifchen Geldes, das 
Pfund gleich 7 ME 15 Sch., alfo im Ganzen mit 1310 ME 10 Sc. 
Lübiſch bezahlt worden;?>) die marca pura berechnete fich bier alfo 
auf 3 ME. 4 Sch. 5 Pf., hatte mithin feit 4 Jahren ihren Werth 
einigermaßen beibehalten. 

Im Yahre 1353 iſt zu Lübeck ein nur Ihlöthiges Silber zur 
Piennigmünze genommen, und es find dieſes Mal nicht Hohl— 
pfennige, ſondern ſchon Flache Pfennige aus der Münze bervor- 
gegangen, 10 Schill. 6 Pf. aus der gewogenen oder 3 Mk. 10 Sc. 
II Pf. aus ver feinen Mark, +6) welche Yegtere einen Werth von 
3 DE. 6 Sch. hatte. Der einzelne vergeftalt O,ası Gr. ſchwere 
Pfennig enthielt alfo 0,530 Gr. fein Silber, und es würde deſſen 
Jetztwerth 5,04 Neupf. ausmachen, 


44) Dreyer's Samml. vermifhter Abhandl. ©. 950. 

#) Dr. Bauli, Lüb. Zuftänte S. 232 N 108, wofelbit aber das Jahr 
mit 1353 und ber Preis des ande. Bundes mit 13 MF. ı Eh. irrthümlich ange 
geben find. Kämmereibuch auf der Lübecker Negiitratur. 


— 


420) Grautoff, hiſtor. Schriften III. S. 125 Note 117. 


169 


Im Jahre 1364 ſollen fchon aus Möthigem Silber Pfennige 
gemünzt fein, und zwar nur 34 Schillinge aus der gewogenen 
Marf. +7) Es ift viefe Behauptung ohne Angabe ver Quelle, aus 
der fie entnommen wurde, aufgeitellt; jic hat aber in Bezug auf ihre 
Richtigkeit alle Wahrfcheinlichkeit gegen fich, denn in der VBergangen- 
beit ſowohl als in der Folge bat die aus ver Mark gejchrotete 
Stüdzahl einer und verjelben Münzgattung immer zur, nie abge 
nommen, wird alfo ſchwerlich wierer auf 34 Schill. zurückgegangen 
jein, zumal im Sabre 1379 ver Betrag ſogar auf 43 Schill. feit- 
geſetzt wurde; aber auch vie Güte, welche 1379 freilih auf 9 Yoth 
beſtimmt ijt, wird, da nicht lange vorher viefelbe noch 10°, Loth 
betragen bat, im Jahre 1364 noch nicht auf 9 Yoth gejunfen fein. 
Da in dieſem Jahre ver Preis des feinen Silbers 3 ME. 8 bis 9 Sch. 
betrug, jo darf angenommen werden, daß die Ausmünzung der Hohl» 
pfennige auch jett noch zu 42 Schillingen aus der Illöthigen Mark 
geſchehen, die feine Mark mithin zu 3Mk. 13 Sch. I Pf. in Münze 
ausgebracht fein wird, der einzelne Pfennig demnach O,ı64 Gr. ge- 
wogen und 0,519 Gr. fein Silber enthalten hat, wonach deſſen Jetzt— 
werth 5,7. Neupf. betragen würde, 

Mit dem Jahre 1365 beginnt eine neue Aera für das Lübſche 
Münzwefen; ver bisherige Münzmeijter Peter Salemben, ein 
Sohn Johanns Salemben, mupte einem wahrjcheinlich fähigeren 
Dann, vem Goldſchmiede Rolff Ghupde, Plag machen, und es hat 
biefer demnächſt überall mehr Ordnung und Syſtem in ven Betrich 
des Münzens gebracht, wenngleih auch unter feiner Leitung der 
Grunpjag nicht aufgegeben wurde, daß die zu prägende Münze ftets 
einen Schlagihag zu tragen habe, welcher geeignet fei, ſowohl vie 
Münzkoften zu decken, als auch dem Staate eitien angemefjenen Nuten 
zu gewähren. Daß in viefen Umjtande, ver dem gemünzten Gelde 
einen höhern Geltungswerth beilegte, als es feinem wahren Silber- 
gebalte nach hatte, die Veraulaſſung zu einer fortfchreitenden Preis— 
fteigerung des feinen Silbers liegen mußte, da diefes immer um 
eben jo viel theurer bezahlt werden konnte, als der Nugen betrug, 
welcher durch dejjen Umwandlung in Münze zu gewinnen jtand, ijt — 
weil vie Erkenntniß fehlte — damals, wie auch noch lange nachher, 
nie gehörig gewürdigt worten, und erjt in der Neuzeit jind die Re— 
gierungen zu dem Entjchluffe gelangt, bei der Ausmünzung gröberer 





) Grautoff, hilter. Schriften IL ©. 12%. 
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Münzen, wie 53, B. ver Thalerſtücke, auf jeven Gewinn zu verzichten. 
Die hier folgende Tabelle gewährt eine Ueberficht über das Schroot 
und Korn der von 1227 bis 1364 zu Lübe geprägten Münze, fo 
wie über die allmählige VBerfchlechterung, deren der Lübecker Münz— 
fuß im Laufe diefer Zeit unterworfen worden ift. 











nn Be 16 Loth. Der ae Pfennig. Preis vn 
münzung. PP 9. alle Gewicht. a ee feinen Marf. 
Marf. Sqiu | Loth. Sramme. Gramme. ———— Mark Yiart Shit. 
1227 2| 2 | 15 0,573 | 0,537 | O,ac6 | 2 —* 
22414113 0,567 | 0,532 | 0,957 — 
125971 2 6 15 O,5ı2 | O,ıso | O,864 | 2 4 
. 2 | 64 15 0,506 | O,ara 0,363 | 2 4 
1255 2 | 6 14 0,501 | O,as9 | 0,790 | 2 | 5 
1299 | 
1304 219 14 0,169 | 0,110 | 0,738 | 2 | 10 
1325 | | 
1329*%] 2 [12 14 0,139 | O,384 | O,69ı | 2 | 114 
1342 2 !10 134 0,164 0,384 0,691 | 2 1 13 
13:6 | 2 10 13 O,16ı | Q,577 | 6,4718 | 3 Bee 
1353*)] 2 8} I V,ası | O,330 | 6,634 | 3 | 6 
1364 | 2 10 I O,a0a | Q,510 | Or | 3 | 8 
| 


| 
*) 1329 find 2 Pfennigftüde, 1353 flache Pfennige, font immer Hohl: 
pfennige gemünzt, 


Die Lübſche Geldmark von 16 Schillingen oder 192 Pfennigen, 
welche im Jahre 1227 an feinem Silber 103,171 metr. Gramme 
enthielt und vergeftalt einem Syegtwertbe von 6 Thlrn. 5 Silbergr. 
7 Neupfenn. entjprach, ift durch die im Verlaufe von 137 Jahren 
mit derjelben vorgenommenen Steigerungen im Shroote und Herab- 
ſetzungen im Korne alfo fo weit entwerthet worden, daß fie im Jahre 
1364 nur noch einen Feingehalt von Gl,zas Grammıen hatte, welcher 
einem Syettwerthe von nur 3 Thlrn. 20 Silbergr. 2 Neupf. ente 
ipricht. Die BVerfchlehterung der Lübſchen Mark hatte hiemit aber 
fange noch nicht ihr Ziel erreicht; fie ift vielmehr im Laufe der 
folgenden Jahrhunderte unaufhaltſam fortgefchritten und derſelben 
erft in ver jüngften Zeit ein Damm entgegen gejtellt durch das 


— 
Lübecker Münzgeſetz von 1860, nach welchem, weil die Mark fein 
Silber nunmehr zu 35 Mk. in Münze auszubringen ſteht, die ein— 
zelnae Mark von 16 Schillingen nur noch auf einen Feingehalt von 
6,681 Gr. und einen Werth von 12 Silbergrofchen fich berechnet. 


IX. 


Das Armen: Diakonat 
an den Kirchen der Stadt Lübeck. 1531—1861, 
(Bon Dr. jur. Bunf.) 


Du denjenigen Punkten, auf welche die Reformatoren bei der Ord— 
nung des Kirchenweſens vorzugsweife ihr Augenmerk richteten, gehört 
neben ver Regelung des Unterrichts ver Jugend vor Allem die Fürs 
jorge für dig Nothleidenden, Armen und Kranken. Auch unfere 
Yübedifhe, von Bugenhagen ausgearbeitete und im Jahre 1531 
erlagne Kirchenordnung!) befchäftigt ſich mit derſelben und ordnet 
die Armenpflege im folgenrer Weife: Zur Oberaufficht über die— 
jelbe teputärt der Rath zwei feiner Mitgliever als „Kaſten-Herren,“ 
„Herren des Armenkaſtens;“ fie erwählen in Gemeinfchaft mit 
den „Bierisndfechzigern,* ver damaligen Vertretung der Bürgerfchaft, 
nah vorheriger Fürbitte in der Kirche als Armenpfleger die „Dias 
fonen,* nämlich die fogenannten - „Aelteften Diakonen,“ aus jedem 
der fünf Kirchfpiele „drei fromme verftäntige Bürger,” zufammen 
funfzehn, und vie fogenannten „Jüngſten Diafonen,* aus jedem 
Kirchſpiel „neun redliche, fromme, ehrliche Bürger von gutem Rufe.” 
Diefe Letzteren haben je drei, in ver durch das Loos, Mefjerwurf, 
„Mefteetenwerpen,” bejtimmten Neihenfolge vier Wochen lang vie 
Gaben ver Gemeinde in den Gottespienften mit den Klingelbeuteln 
einzufammeln, das gefanmelte Geld in den im jeder Kirche ftehenden 
„Armen=Kaften” zu jehütten, an jedem Sonnabend ven Inhalt des 
Armen⸗Kaſtens herauszunehmen und ihn ungezählt in die Marien- 


») Der Kevferlilenn Stadt Lübeck Chriftlife Ordeninghe tho benfte dem hilgen 
Evangelio sc. dorch Jo. Bugen. Bom. Beſchreven. 1531. 8%. ©. 155 ff. 175 ff. 179 ff. 
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kirche zu tragen, wo bei dem dort befinpfichen „Haupt-Kaſten“ fünf 
von den Melteften Diakonen ber Reihe nach anweſend find. Mit 
diefen zufanmmen zählen fie pas Geld, und empfangen nach ven von 
ihnen über die Armen ihres Kirchfpiels geführten Regiftern fo viel, 
wie fie für viejelben bevürfen, was fie dann an diefe vertbeilen. 
Bleibt etwas übrig, fo wird es in den Hauptfaften gelegt für jpätere 
Zeiten, in denen das Eingeſammelte vielleicht nicht ausreichen möchte, 
jo wie für plöglich im Laufe ver Woche eintretende Nothfälle. In 
jolchen joll übrigens auch einer ver Diafonen das Nöthige vorjtreden 
und am folgenden Sonnabend es fich wierer erjtatten laſſen können. 
Am legten Sonnabend in jedem Monat follen die fünf Aelteſten und 
je drei Yüngjten Diafonen, welche den Monat gedient haben, ven 
übrigen zehn Aelteſten Diafonen Rechnung ablegen und die Schlüffel 
zu den Armen = Saften perjönlich ihren Nachfolgern einhändigen. 
Damit immer gut für die Armen geforgt werden fönne, jo follen 
die Prediger die Gemeinden oft zum Geben ermahnen; jollte eine 
Gemeinde zeitweilig träge im Gehen werden, fo follen die Diaforen 
diejes den Previgern zum Behuf einpringlicherer Ermahnung ans 
zeigen, Außer den mit dem Klingelbeutel eingefammelten Gaben 
werden auch freiwillige Gefchenfe für die Armen, namentlich bei 
Zranungen und Xeichenbegängniffen, in den Armenfajten gelegt. Die 
Schlüſſel zu demjelben haben immer die drei fammelnpen Diakonen, 
jollte einmal ein Schlüſſel verloren werden, fo foll ein ganz neues 
Schloß gemaht werden, zu dem der alte Schlüffel nicht paßt. 

In ven Haupt» Kaften gehören außer den Ueberfchüffen ver 
Armen-Kaſten „alle Güter der Hojpitäler, Brüderfchaften, Kalanden, 
Gaſthäuſer, Leibgedinge, alle Zejtamentengüter, die zu Gottes Ehre 
gegeben find, umd alle freiwilligen Gaben und Almofen für vie 
Armen, was Namen fie haben.“ Diefen Haupt » Kajten verwalten 
die „Neltejten Diakonen,* fünf von ihnen, je einer aus jedem Sirdh 
fpiel durch das Loos beſtimmt, haben ein Jahr lang die Austheilung 
des Sonnabends, die zehn Uebrigen bewahren die Documente und 
jübren die Bücher. Die fünmtlichen „Aelteſten Diakonen“ haben 
außerdem die Verwaltung derjenigen milden Stiftungen, welche keine 
bejonderen Vorſteher haben, beforgen die Unterbringung und Ver— 
pflegung ver Peſtkranken im Podenhaus, ver Pockenkranken im Burg— 
Hojter. Berner haben fie die Vergütung der Hebammen, welche 
armen Wöchnerinnen Hülfe geleijtet haben, zu bejtimmen und aus 
zutheilen, auch dürfen fie an arıne Leute, die aus Armuth ihr Ger 
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werbe nicht würden treiben fünnen, und doch von gutem Ruf find, 
Vorſchüſſe machen, jo wie durchreifende Nothleivende unterjtütsen. 
Es follen aber mır Arme unterftügt werden „von einem ehrlichen 
Leben, vie gute Zeugniffe haben von ihrer Nachbarſchaft; gottlofen 
Müffiggängern und Tagedieben foll man nichts geben, wir haben 
oh frommer Armen mehr als genug, damit e& bei dem Leuten nicht 
einen Schein habe, als ob wir die Büberei ftärfeten; und mancher 
Bube möchte fpotten und fprechen: ich will fo hin leben, werde ich 
alt oder frauf, fo muß mich der Armen-Kaſten wohl futtern. Nein, 
ein Stod für jolhe Hunde!” Damit dies aber recht beachtet werde, 
je jollen die Diafonen „fromm fein, daß fie gerne geben, und ſich 
der Andern Noth annehmen, aber auch vorjichtig und verjtändig, daß 
fie wiſſen, wen fie geben follen.” Als Vorbilder werben ihnen auf- 
geftellt St. Stephanus zu Jeruſalem, Apojtelgefchichte 6, und St. 
Saurentius zu Rom, auch werden fie auf I Zimotheus 3, 8 ff. Hits 
gewiefen. Die von ihnen geführten Bücher follen vollftändigen Glau— 
ben haben, als wenn jie vor dem Rath oder vor Gericht bejtätigt 
wären. Die Dienftzeit eines jeden Diafons dauert drei Jahre; 
alljährlich treten fünf von den „Aelteſten,“ umd im jedem Kirchſpiel 
drei von den „Jüngſten Diakonen“ ab, nachdem fie um Yätare, 
zwifchen Fajtnacht und Oſtern, ven Kaſten-Herrn im Namen des 
ganzen Raths, und den Vierundjechzigern Rechnung abgelegt, und 
der Rath vie Nechnungsablage beftätigt hat. Diefe Beftätigung des 
Ratbs ſoll am folgenten Sonntage von allen Kanzeln abgekündigt 
werden, „um Verdacht zu vermeiden, und damit dadurch milde 
Herzen gereigt werden, für diefe Sache ihre milde Hand auszujtreden, 
wenn die Leute hören, daß die Sache fo richtig zugeht.“ 

Außer den genannten Functionen giebt die Kirchen-Ordnung deu 
Diakonen auch Antheil an der Wahl der „Capelläne“ neben ven 
Paftoren, ven Kaſten-Herrn und den Kirchen-Vorſtehern. 

Als Unterbeamte follen vie Diafonen haben: 

I) „einen guten, frommen und treuen Diener oder Aus— 
länfer,” und 

2) „einen guten Schreiber zum Führen der Bücher;“ 
dazu foll man arme Bürger ober Priefter nehmen, fie auch an— 
ftändig bejolten. | 

Sollte einmal der Bürger » Ausfhuß der Vierundfechziger ein— 
gehn, fo jollen feine Befugniffe, foweit fie das Armenweſen bes 
treffen, von den Kirchvätern und den „Nelteften Diafonen,* die 
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auch die „Jüngſten“ mit zuziehn können, wenn jie wollen, aus 
geübt werden. 

Aus diefen Grundzügen, wie fie die Kirchenorbnung aufitellt, 
würde fich ohne Zweifel im Laufe ver Zeit mit Benugung ber ge- 
machten Erfahrungen eine ganz vortrefflihe Armenpflege entwidelt 
haben. Leiver aber fam die beabjichtigte Organifation in Yolge ver 
inneren Kämpfe, welche damals unfer Gemeinwejen zerrütteten, nicht 
zur Ausführung. Denn faum war die Kirchenorbnung eingeführt, 
fo fehrten, im Jahre 1535, die geflüchteten Rathsheren, den Bürger- 
meiſter Brömfe an der Spite, zurüd, das alte durch Wullenweber 
befeitigte Regiment wurde wiererhergeftellt und ver Bürgerausſchuß 
ber Vierundfechziger aufgelöft. Die ewangelifche Lehre freilich Eonnte 
nicht wieder verdrängt werben, fie hatte ſchon zu tief Wurzel gefaht, 
dagegen traf dieſes Loos manche von den in ihrem Gefolge einge» 
führten Einrichtungen, welche dem alten Rath als Eingriffe in 
jeine Rechte erfchienen. Der Rath nahm Bejig von ver oberjten 
Kirchengewalt, die zwanzig SKirchväter der Stirchenorpnung wurven 
abgeſchafft und die Bürgermeijter als jolche übernahmen die Ober: 
Vorfteherfchaft der Kirchen, wie auch die Vorjteherfchaft ver milven 
Stiftungen. An Stelle des „Haupt-Armensfaftens“ und ber den— 
jelben verwaltenden Diafonen wurte das im Jahre 1502 gejtiftete 
Auguftiner-Nonnen-Klofter zu St. Annen, deſſen Baulichfeiten nach 
der Reformation gegen eine einmalige Zahlung weniger Bemittelten 
auf Lebenszeit zu Wohnungen überlaffen, 1602 zu einem Armen 
und Werfhaus eingerichtet wurden, mit feinen Borftehern, den „Pro- 
visoren von St. Annen,“ Mittelpunkt der Armenpflege. Freilich 
ließ man daneben tie Diafonen bejtehen, aber, obwehl ven Vor— 
jtehern von St. Annen nicht untergeorbnet, wurde ihre Thätigfeit 
durch diefelben doch in mannigfacher Weife beſchränkt, und ein Ver— 
hältniß herbeigeführt, das, für die Armen ohne Nugen, die Duelle 
zahliofer Mißhelligfeiten und Streitigkeiten war. Das Diafonat, zu 
einer umbeveutenden Stellung herabgedrückt, fuchte ſich dadurch zu 
entſchädigen, Daß es feine einfachen Yunctionen mit einem großen 
Apparat von gejeglichen Beſtimmungen ausjchmücdte und mit einer 
Genauigkeit und Peinlichfeit auf deren Befolgung hielt, welche nicht 
im Verhältniß jtand zu feinen Leiſtungen. 

Die „Aelteften Diakonen,” auch „Archidiaconi” genannt, be- 
jtanden noch bis in das ſiebzehnte Jahrhundert hinein, aber nicht, 
wie es die Kirchenordnung wollte, als eine Gentralbehörde für vie 
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Armenverwaltung der ganzen Statt, fonvern, je zwei an jever ber 
fünf Hauptfirchen auf Lebenszeit gewählt, zur Oberleitung der Armen» 
pflege nur ihrer Gemeinve, zur „Inspection aufj das Diacon-Ambt.“ 
An ver Petri-Kirche find fie fchon vor 1630 abgefchafft, am Dom 
legte 1638 ver Legte fein Amt nieder, am Yängjten hielten ſie fich 
an ter St. Jakobi-Kirche, inve auch bier haben „A. 1692 ven 
I4. Martij Hin. Hinfeloey und Diedrich Haſchke, va fie gejehen, 
dag ihr Dienjt den Armen feinen fonverlichen Nugen verfchaffte, und 
fie ohnehin, weder vom Hochweifen Rath dazu verordnet noch con- 
firmiret, jondern nur der alten Gewonheit nad von d. H. Pastor 
binzugezogen worven, mit Bewilligung der übrigen Herren Diaconi 
freywillig resigniret, und die Verwaltung denen übrigen übertragen.“ 

Die „Züngjten Diafonen,* auch „Gemeine Diakonen“ genannt, 
waren am den fünf Hauptlirhen: St. Marien, Jakobi, Petri, 
Aegidien, Dom je neun, an den Filialfirchen:; St. Gatharinen 
ſechs, jpäter vier, St. Yohannis und St. Clemens je drei; auch an 
der Kirche des Heil. Geijt:Hojpitals waren Diafonen, wie es fcheint, 
ebenfalls ſechs. Alljährlich fchied ein Drittel aus und wurte durch 
Neuwahl ergänzt. Die Diafonen einer Kirche bildeten ein beftimmt 
organijirtes Collegium, doch waren die der Filialkirchen denen der 
Mutterfirchen untergeortnet. Bon ven Filialen gehörte die St. 
FJohannisfirhe bis zu ihrem Abbruch im Jahre 1808 zu St. 
Marien; St. Cathrinen, das ebenfall® Filial der Marienkirche war, 
wurde jedoch hinfichtlih des Diakonats feit 1585 zu St. Jakobi 
gerechnet. Es hatten nämlich vie Diafonen von St. Jakobi häufig 
darüber Klage geführt, daß für ihr fehr großes und viele Arme 
enthaltendes Kirchjpiel die Einnahmen aus den Gottesfaften ver St. 
Jakobi- und Clemens - Kirche zu gering feien im Verhältniß dazu, 
dag die Marienkirche aus ihrem eigenen Gottesfaften und dem ver 
Johanniskirche größere Einnahmen, dagegen ein kleineres und von 
weniger Arınen bewohntes Kirchſpiel habe. Um dieſes Mißverhältniß 
auszugleichen, lich ver Rath auf Suppliciven der Diafonen von St. 
Yafobi im Jahre 1585 den 29. Mai durch die Kaftenherrn den 
Gotteskaſten und das Diafonatwefen ver Cathrinenfirche ver Jakobi— 
firche überweifen, zumal zu ven Einnahmen des Gottesfaftens aud) 
viele Glieder der Jakobigemeinde, welde ven Gottesvienft in der 
Cathrinenlirche bejuchten und jich dort begraben ließen, beitrugen. 
Im Sabre 1206 wurde ter Gottesrienjt in ver Cathrinenkirche eine 
gejtellt, die Diafonen verjelben aber, durch die alljährlihe Neuwahl 
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vollzählig erhalten, traten 1812 an vie Jakobikirche über, um bie 
Sammlung in den Wochen-Gottesvienften wahrzunehmen, und blieben 
als fogenannte „Wocenfammler” bis zur Aufhebung des Diakonats 
in Thätigfeit, während die neun Diakonen ver Jakobikirche fich die 
Sammlung an den Sonn» und Feittagen vorbehielten. Bis zum 
Jahre 1834 wurde auch noch alljährlich eine größere over geringere 
Summe aus dem Gottesfaften ver Gatbrinenfirche erhoben. Außer— 
dem war noch die St. Clemenskirche Filial von St. Yalobi, bis fie 
im Jahre 1803 den 12. November „der traurigen und für umjre 
Stadt jo bevrüdten Zeiten wegen, wie eine gleichzeitige Aufzeichnung 
fagt, für 20,000 und etliche 100 4 verkauft und in ein Packhaus 
verwandelt wurde.” Mit vem legten, am 21. Sonntage nach Trini- 
tatis gedachten Jahres im ihr gehaltenen Gottesvienjte hörten die 
Functionen der Diafonen in ihr auf. Die Heil. Geiſt-Kirche, obs 
wohl im Jakobi-Kirchſpiel gelegen, hatte, als Kirche eines Hofpitals 
eine felbjtftändige Stellung, und deßhalb ſtanden auch ihre Diafonen, 
obgleih aus ven Bewohnern des Jakobi-Kirchſpiels gewählt, in 
feinerlei Beziehung zu dem Diafonen » Collegio der Syakobi » Kirche. 
Mit dem Aufbhören des Gottesvienftes in der Heil, GeifteKirche 1806 
erreichte auch das dortige Diafonat fein Ende. 

Seregelt wurde die Thätigfeit ver Diafonen durch die Diafonat- 
Dronungen, welche theile vom Rath für die Diakonen ſämmtlicher 
Kirchen erlaffen?>, meiſtens aber von den Collegien der einzelnen 
Kirchen felbititändig verfaßt), mitunter wohl dem Kath oder ven 





2) * E. Hochw. Naths Ordnung wegen des Amts und der Pflicht der 
Diaconorum bey den 5 Dauptfirden, 

(Diefe Ordnung habe ich außer bei Drever, Einleitung zur Kenntnif der... 
von E. Hochw. Rath der Reichsſtadt Kübel ... ergangenen ... Verordnungen x. 
Lübeck 1769. ©. 27 g. I. nirgend erwähnt gefunden, audı bezieht ſich feine der 
ſpäteren Diafonen: Ordnungen auf diefelbe, vielmehr ſchließen ſich dieſe zum Theil 
direct an die Beitimmungen der Bugenhagen'ſchen Kirchen-Ordnung an.) 

Ordnung, das Dinconatwejen betreflend, vom 16. Nov. 1810, 

Nachtrag zu derjelben vom 27. März 1.24. 

3) a. St. Marien, 

* Diae. Ordnung zu St. Marien 1697. 

Ordnung des Diac. zu St. Marien d. 25. April 1718. 

Neue revidirte Verordnung für Die Diaconi der St. Marien Kirche. 1802, 

(Die zweite Abteilung derjelben Art. 21—43 ift gedrudt.) 

b. St. Jafobi. 
Diaconordnung zu St. Jacob. Oct. 1633, 
Ordnung für die Diaconen der St. Jafobisfirhe. d. 16. May 1743. 
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Raften» Herren zur Beftätigung vorgelegt wurven, fowie durch in 
Anlaß bejtimmter Vorfälle erlaßne Raths-Decrete. 

Der Auffaffung der Kirchenordnung, welche das Amt ver 
Diafonen fediglih als ein Firchliches anfah, trat ſehr bald die andre 
entgegen, welche es zu einer Bürger-Pflicht und Bürger-Laft machte. 
Aus ver Bereinigung beiver ging die Reihe ver verfchiedenen Anfor- 
verungen bervor, welche an den zum Diafonat- Amt Berpflichteten 
geftellt wurven. Derjelbe follte 

1) „von ehrlicher Abkunft und unbefcholten” fein. Dies Erfor- 
derniß wurde bekanntlich in früheren Zeiten an Seven gejtellt, ver 
Mitglied irgend einer Genofjenfchaft werben, oder ein Amt über: 
nehmen wollte. Seine volle Bedeutung batte e8 aber nur, fo lange 
wicht nur begangne Berbrechen, jonvern auch irgend eine für ver- 
ächtlich gehaltne Beichäftigung und Lebensweiſe, 3. B. die der Spiel- 
leute, Schinver u. a., ſowie uneheliche Geburt Einfluß auf die recht— 
ide und fociale Stellung hatte. Hierher dürfte auch zu rechnen 
jein die herkömmlich feſtſtehende Regel, daß ein Diakon, der während 
jeiner Dienstzeit in Concurs gerietb, fofort entlaſſen wurde. 

2) Sodann follten nur „gute evangelifch-lutherifche Chriften “ 
zu Diafonen gewählt werden; es wurden deßhalb die Angehörigen 
anderer Confeſſionen, fobald fie jih durch Zeugniffe ihrer Geiſtlichen 
als jolche ausgewiefen hatten, nicht zur Wahl gezogen, mußten dafür 
aber in früheren Jahren „etwas den Armen zum Beſten geben,“ 
und es becretirte wohl im Weigerungsfalle ver Rath nicht nur, „daß 
er den Armen gutwillig cine billige Erfenntlichkeit over Beytrag 
geben möge,” fonvern bejtimmte auch wohl felbft die Höhe verjel« 


e. St. Petri, 

Ordnung ber Diaconorum zu St. Petri aus denen alten Büchern gröftentheils 
jufammengezogen, in gewille artieulos gebradit, und mit Approbation dee gangen 
Collegii publieiret. d. 9. Juli 179. 

Revidirte Ordnung der Diaconen zu St. Petri. d. 23. Septbr. 1856. 

d. St. Negidien. 
»Ordnungen von 1784 und März 1819. 
e. Dom. 

Ordnung vom „Tage Martini Episcopi Auno 1672.” 

(gedrudt, befindet fih auf der Stadt-Bibliothek.) 

* Ordnungen vom 15. Mpril 1769 und 27. April 1809. 


Anmerf. Die mit einem Stern (*) bezeichneten Ordnungen babe idy nicht 
auffinden Fönnen, 
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ben, 3. B. 12.P, und verfügte, „daß er dieſe geben und fich ab- 
finden müjfe.” *) 

Unter ven lutheriſchen Einwohnern der Stadt follte aber jebe 
Kirche nur Diejenigen, welche in ihrem Bezirfe wohnten, zum Dia- 
fonat heranziehen dürfen. Dieß gab Anlaß zu mancherlei Streitig- 
feiten, indem 3. B. Jemand für furze Zeit feinen Wohnfig in ein 
anderes Kirchſpiel verlegte, wo er glaubte, fich für eine geringere 
Summe vom Diafonat abfaufen zu können, oder in einem andern 
Kirchipiele, als in dem er wohnte, ein Haus kaufte oder erhei- 
rathete u. dgl. Deßhalb verorpnete ein Raths-Decret vom 4. Mai 
t763: „daß derjenige, jo in einem Kirchſpiel fich aufhält, im einem 
andern aber ein Haus erſtanden oder zu erjtehen im Begriff ift, auch 
derjenige, jo mit einer Frauensperfohn, fo in einem anderen Kirch— 
jpiel angefefjen, ein Cheverlöbniß getroffen, zu dem Sirchfpiel, in 
welchem das Haus oder die verlobte Perjon befindlich, gehören, und 
dajelbjt das Diafonat zu bedienen habe.“ 

Bei den Kirchen, deren Sprengel fih über die Thorzingel 
hinaus erjtreeften, wurden wohl Zweifel darüber aufgeworfen, ob bie 
außerhalb ver Thore Wohnenden verpflichtet feien, das Diafonat bei 
ber Kirche in der Stadt, zu der fie gehörten, zu bedienen. Im Sabre 
1774 kam diefe Frage bei der Jakobi-Kirche zur Entſcheidung, als 
ein vor dem Burgthore Wohnenver ſich weigerte, der Wahl Folge 
zu leiten. Er mußte fich aber fügen, nachdem die Diafonen nad» 
gewiejen, daß bereits 1731 ein Bewohner des Podenhofes vor dem 
Burgthore das Diafonat bei der Yakobi= Kirche bevient habe, und 
find jeitvem auch die Thorbewohner ohne Weigerung für das 
Diafonat in Anfpruch genommen, Namentlih war es Sitte, die 
Gothmunder Fiſcher, welche in St. Jakobi cingepfarrt find, von 
Zeit zu Zeit an ihre Berpflichtung zum Diakonat dadurch zu 
erinnern, daß man Einen von ihnen citiren ließ. Doc wur, 
wenn, was in der Regel geſchah, ver Citirte nicht erfchien, micht 
weiter darauf gerrungen, da fowohl vie weite Entfernung des 
Ortes, wie auch das von ihnen betriebene Gewerbe den Goth— 
mundern die Bedienung des Klingelbeutel8 unmöglich machte, Be 
jreit von dieſer Verpflichtung waren aber viejenigen Thorbewoh- 
ner, welche, wenn auch bei einer ſtädtiſchen Kirche eingepfarrt, 


4) Decrete vom 11, Mai nud 18. Juli 1703 in Sachen der Diaconen von 
St. Petri wider Andreas Baumean. 
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außerhalb des ftäptifchen Armenbezirks und außerhalb ver Land— 
wehr wohnen. 5) 

Wer an einer Kirche das Diakonat beviente, wurde, wenn er 
vor Ablauf feiner Dienstzeit in ein andres Kirchſpiel zog, dadurch 
ucht von den Dienft befreit. Dagegen Fonnten diejenigen, welche 
an einer Kirche gedient oder fich abgekauft hatten, fpäter nicht mehr 
zum Dienft oder Ablauf an einer anderen Kirche herangezogen wer« 
den, und dies galt auch für diejenigen, welche Diafonen an ver 
Kirche zu Travemünde gewefen waren, wenn fie ihren Wohnfig nach 
Yübe verlegten. 

3) Ferner follten nur Männer „mit völlig gefunden Gliedern 
und gejunver Leibesbejchaffenheit * zu Diafonen gewählt werben. 
Körperliche Unfähigkeit mußte durch ein ärztliches, fpäter durch ein 
vom Phyſikus bejtätigtes Atteſt des Hausarztes befcheinigt werden. 
Sie konnte felbjtwerjtändlich fehr mannigfaltige Gründe haben, fo 
findet fih im vorigen Jahrhundert gar nicht felten, daß Jemand 
für „zu Hein“ erklärt wird; einmal wird einem zur Wahl Gezogenen 
ärztlich befcheinigt, „daß er wegen feines Alters von 72 Fahren und 
tamit verbundner Schwäche nicht fähig fei, das Diafonat zu ver— 
walten;* fpäter wurde deßhalb wohl das fechzigite Lebensjahr als 
dasjenige bezeichnet, mit deſſen Vollendung die Verpflichtung zum 
Diafonatvienjt aufhören ſollte. 

Die wegen körperlicher Gebrechen Untauglichen wurden in frü— 
beren Zeiten angehalten, fich trogdem vom Diafonat freizufaufen, 
wenngleich jie „für ein Billiges abgelaffen wurden,“ und es findet 
ih in ven Büchern der Marienkirche unter einer großen Zahl fol« 
Ser, die in diefer Lage waren, nur ein Einziger, ber fich diefes an 
ihn geftellten Anfinnens geweigert hat. Doc ward viefer Mißbrauch 
durch ein Naths-Decret vom 5. September 1765 aufgehoben, welches 
bejtimmte, daß biejenigen, welche nicht zu Diafonen gewählt werden 
lönnten, auch nicht abgefauft werben könnten, 

4) Ein weiteres Erforderniß war die Zugehörigkeit zu einem 
bürgerlichen Collegio oder einem Amte, d. h. einer Zunft. Von 
riteren gab es biß zum Jahre 1848 elfe, nämlich die Junker- oder 
Lirkel-Compagnie, die Kaufleuter, Schonenfahrer-, Novogrodfahrers, 
Vergenfahrer-, Rigafahrer«, Stodholmfahrer-, Gewandſchneider-, Krä— 
mer⸗Compagnie, die BrauersZunft und die Schiffer-Geſellſchaft, und 


— — 
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°) Wette-Erkenntniß vom 14. Mai 1849, 
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bazu famen die „vier großen und dazu gehörigen Aemter,“ welche 
fümmtliche Handwerker umfapten. Ihre Genojjen waren allein zum 
Diafonenvienft verpflichtet und reſp. berechtigt — hinfichtlich ver 
Mitglieder ver Junker-Compagnie wurde bei gelegentlich vorgefom- 
mener Weigerung diefe Verpflichtung durch ven Rath ausdrücklich 
ausgefprocen, jo 3. B. 1659 —, alle Nicht-Collegiaten von demſelben 
befreit. Zu Letteren gehörten vor Allen vie Gelehrten, „Literati,“ 
„Litteratores,“ und unter diefen werden noch ausvrüdlich die Geift- 
lichen, Medieiner, „Chirurgen, vie feine Barbirjtube haben,“ umb 
alle Gelehrte, die ein öffentliches Amt bekleiven, als befreit genaunt. 
Dafür, daß nur die Nicht-Angehörigfeit zu einem bürgerlichen Col— 
(egio den Grund für die Befreiung der Gelehrten vom Diakonat 
bildete, liefert unter Anderm folgende Streitfache den Beweis, die 
auch im mancher anderen Beziehung nicht unintereffant if. Am 
27. Mai 1698 erwählten die Diakonen der St. Petri-Kirhe den 
hiefigen Aovofaten Dr. Johann Dankwarts als Mitglied ver Brauer- 
zunft zum Diakon ihrer Kirche. Derjelbe weigerte fih unter Be— 
rufung auf feine Qualität als Gelehrter ver Wahl Folge zu leijten, 
auch die Herren des Armen-Kaſtens trugen Bedenken, dieſelbe zu be— 
jtätigen, und forderten die Dinlonen auf, ſtatt feiner einen andern 
GCollegen zu wählen. Dieſe aber bebarrten auf ihrer Wahl und 
bejchlojfen, bi8 zur Erledigung ver Sache das Sammeln mit ven 
Klingelbeuteln, die Austheilung der Gaben an die Armen und die 
Ablieferung der Gottesfaftengelver an das St. Annen-Kloſter einzu— 
jtellen. Den Proviforen von St, Annen machten fie davon Anzeige, 
worauf dieſelben durch ihre DOfftcianten die Klingelbeutel umtragen 
liegen, zugleiy aber mündlich bei dem Rath Bejchwerve führten. 
Diefer erließ ein Deeret an vie Diafonen, das diefelben zur Wieder: 
aufnahme ihrer Functionen aubielt, von denſelben aber nicht beachtet 
wurde. Darauf deputirte der Math zwei feiner Mitglieder als 
Commijjarien zur mündlichen Verhandlung mit den Diafonen und 
befahl ihnen durch vicjelben, jenem Decrete Folge zu leijten, etwaige 
Anfprüche gegen Dr. Dantwarts aber durch eine Supplif bei dem 
Rath) geltend zu machen. Auch dieſe VBorftellungen fanden fein 
Gehör, und da die Kloſter-Vorſteher die Sammlungen durch ibre 
Dfficianten eingejtellt hatten, fo wurden viefelben auf Anorduung 
bed Raths fortan durch die Glodenläuter ver Petri- Kirche wahr- 
genommen. Ebenſo rejultatlos war eine abermalige Verhandlung 
der Commiſſarien, und erſt im einer dritten erlangten fie durch das 
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Verſprechen: im vierzehn Tagen folle vie Sache mit Dr. Dankwarts 
in Orbnung fein, daß die Diafonen wieder jammelten und bie 
Pröven austheilten. Doch die vierzehn Zuge verftrichen, und als 
auch eine von den Diafonen gejtellte achttägige Friſt verlief, ohne 
dag die Sache geförvert wäre, fo jtellten fie ihre Thätigkeit wieder 
ein. Da wandten fich die Provijoren von St, Annen mit einer gar 
Häglihen Eingabe an den Rath. „Ew. HochEdle, Herrlichkeiten, 
ud Hocgelahrte, Großgünſtige willen,” jo heißt es darin, „waß 
für Ein Großer Unjtand Bey ver stirchen Zu St. Peter ijt, wegen 
deß Klinge Beutels. Die Arme Leute, fo wir dahin verwiefen, ihre 
pröpen wöchentlich vajelbit abzuholen, haben in 4 u. 5 wochen Steinen 
Heller Bedommen, lauffen uns Zäglichen an, winjelu und wehdlagen, 
Bey diefer Theüweren Zeit, da dab Brodt- Korn ſchon Biſſ auf 
5 RP die Laft geitiegen, daß es Einen Stein in der Erden er- 
barmen mögte. Wir jollen Aug dem Armen» Kaften für unfer 
Armen» Haug den rest für Ein Ganges Jahr haben, und befommen 
nichts, da wire doch höchſt Bedürfftig ſeyn .. . . wie leicht könte ver 
Armen-Kaſten zu St. Peter beſtohlen werden, weil ſolcher in jo 
langer Zeit nicht aufgenommen ijt, So were das Yiebe Armuth 
alles quit. Die gange Stadt beflaget es und indigniret darüber, 
daß umb eines Menjchen wiederrechtlichen opiniatrete willen, fo 
Diele Arınen leiven müſſen, und daß darin feine remidirung ges 
Ihaffet wird.” Sie bitten dann, „in diefer Sache nunmehr ein 
Ende zu machen,” und den Diakonen die Auslieferung der Gelver 
anzubefehlen. Letzteres gejchah freilich, mit dem Hinzufügen: „daferue 
Ne Diafonen wieder dem H. Dr. Dandwarth etwas erhebliches ein- 
zuwenden, jolches, wie Ihnen öffters angedeutet, jchriftlih bey Einem 
Hochw. Rath vorzubringen,“ indeß weder dieſes, noch ein auf aber- 
maliges Suppliciren ver Proviforen wiederholtes Gebot: „bei Strafe 
des Gerichts dem vorigen Decreto zu geleben” wurve von ten Dia— 
Ionen befolgt. Dieſelben forderten vielmehr jegt auch ihre Colfegen 
an den andern Kirchen zum Beiftande auf, worauf diefe bereitwiltigjt 
eingingen. Sie ſchickten zuerjt Deputirte an ven dirigirenden Bürger— 
meter und den älteſten Armen = Najten Herrn, mit der Anzeige: 
wenn jene Sache nicht bald erlevigt würde, jo würden jie in allen 
Kirhen die Klingelbeutel hängen laſſen; und als tarauf vie Pro— 
vijoren auf Grund des legten Raths-Decrets die Hilfe der Herren 
des Gerichts in Anspruch nahmen, und diefe ven Diakonen von St. 
Petri bei Strafe der Execution befahlen, binnen zwei bis drei Tagen 
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die Armengelver auszutheilen und abzuliefern, wurbe ihnen eine 
gleiche Anzeige gemacht. In Folge deffen wurde das gerichtliche 
Berfahren fiftirt, fo daß die Proviforen in einer dritten Supplif 
beſchwerend vorbringen mußten: „wir haben zwar Bey denen HH. 
des Gerichts zu verjchiedenen mahlen Anfuchung gethan, daß fie bie 
Diaconi zu aufzahlung der benanten Armen Gelder vermöge €. 
Hochw. Raths Decreti anhalten möchten, alleine wir können mit 
denjelben eben wenig fort kommen.” Die Antwort war ein Decret, 
welches auf das Geſuch der Proviforen gar nicht einging, ſondern 
verfügte, daß „nunmehro dem H. D. Joh. Dandwart die Bißhero 
in diefer Sachen Verhandelte Supplicata ex officio Copeyl. com- 
munieiret werden follten, umb proxime ſich darauf außzulajfen,“ 
auch „die Diaconi zu St. petri Kirchen ihre fundationes in pto. des 
practendirten wahl Rechts der Diaconen denen HH. Commissariis 
in diefer Sache vorzuzeigen ſchuldig fein.“ Herr Dr. Dandwart 
verfehlte denn auch nicht, dieſer Auflage Folge zu leiften. In einer 
ausführlichen Schrift erzählt er im Eingang u. U, daß „es an 
jeiten der Diaconen eine absurde und injuriose zunöthigung it, daß 
Sie ſich unterjtehen dürfen inaudito modo et exemplo mich mit 
dem Slingbeutel zu belegen, und damit vor der ganken Stadt 
publice zu bejchimpfen, Indem Sie mich in meinem Haufe durch 
Pracher Vögte inquietiren, und nad) der St. Peters Kirche fordern, 
auch da Ich unter andern feinen Bürgern am öffentlichen Marckte 
mich angefunden, per Deputatos importuniren und ihreß gewerbes 
berichten laſſen, mithin ungeachtet, da ihnen jolches von hoher Handt 
mißrathen, mich gar contra Privilegium meum Doctorale detracto 
debito honoris titulo bloß Johann Dandwarth genennet .... fer- 
nerhin bey 30 und mehr paar armer Leute mir ins Hauß gefandt, 
und folche insulten erwedt, daß Sie auch die Diaconos bey andern 
Kirchen und die Collegia zu ſich gezogen, Mich aljo per omnes 
Classes nur zu transferiren, und per force zu zwingen nach ihrem 
willen mit ver Collecte mich zu prostituiren. Da doch lippis et 
tonsoribus befannt, daß die Doctores von ſolchen muneribus per- 
sonalibus gänglicy frey und immunes jeind 2c.,” worauf dann 
eine lange Begründung diefer Immunität folgt, welcher auch das 
feinen Eintrag thun könne, daß er „zu conservation ber Brau— 
gerechtigfeit” an einem Brauhauſe, das feine „Eheliebſte ihm in 
dotem zugebracht,” als deren ebelicher Curator der Brauerzunft bei- 
getreten fet. 
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In das hiemit eröffnete contrabictorifhe Verfahren traten auf 
Anſuchen ver Klojter-Proviforen zu diefer und der Diafonen Gunjten 
auch die ſämmtlichen bürgerlichen Gollegien mit ein. Nach längerem, 
von allen Seiten mit großem Geſchick geführten Schriftenwechjel, in 
welchem Dr. Danfwarts auf gerichtliches Verfahren und Entjcheis 
dung drang, auch die Einmijchung ver Bürgerfchaft in dieſe als eine 
zu richterlicher Cognition zu verjtellende Sache zurüdwies, da fie 
gegen den Receß von 1669 fei, die Bürgerfchaft dagegen ihr Recht 
beharrlich vertheivigte, auch u. U. geltend machte: „Die Gelährten 
ſindt alhie in ver Statt von Steinen muneribus personalibus exi- 
miret Undt befreyet, weil bekanndt, daß Sie Auff vie Wacht Undt 
im Graben bey ver Wall Arbeit ihre Leuthe halten müſſen. Daß 
Sie aber vom Stlingebeutel Und dem St. Annen Klofter frey feyn, 
rühret bloß daher, Daß Sie in Keiner Zunfft fich befinden, Alk 
welche 12 Zünffte ex pacto et conventione jih Undt Ihre Nach» 
fommen Zu diefen muneribus personalibus verbindlich gemacht" — 
erfolgte endlich ein Raths-Decret vom 13. Januar 1699, wodurch 
„diefe Sache an die darin verordnete Herren Commissarien verwiefen 
ward, welche E. Hochw. Raths Meinung bey fih haben, dahin 
gehend: ven H. D. Dandwerth zuzureden, vaß per tertium ev bie 
Sache mit denen Diaconen abthun lafjen möge, und daß ihm folches 
in feine Wege zum präjuditz gereichen folle.* Diefer tertius war 
der Rathsherr Johannes Weſtken, einer jener Commifjare des Raths. 
Er verhanvelte im Namen des Dr. Danfwarts mit den Dinfonen 
um einen Abfaufspreis, und obwohl tie anfängliche Forverung von 
50 .£ und das Angebot von 12 “P jehr weit aus einander gingen, 
jo einigte man jih doch endlich nach vreimaligen Verhandlungen, 
und nachdem der Rathsherr Wejtken den Diafonen zugerevet: „fie 
follten nicht fo jteif auf ihrem Kopf betehen, da dieſes ver erjte der» 
artige Fall fei, und fich freuen, daß fie ein Präjudicat für fich hätten,“ 
um 50 4 Dänifche Cronen. Die Diafonen erklärten ausprüdlic, 
daß fie „umb Mehrer Weitleuftigkeit zu verhütten, und daß nur 
Envlich ihr recht und Freye Wahl behauptet würde,“ nachgiebig fein 
wollten, jtellten aber vie Beringung, daß das Geld in Dr. Dank: 
warts Namen ihnen auf die Gapelle geſchickt würde, over fie es durch 
ihren Vogt aus feinem Haufe abholen laſſen Könnten. Faſt hätte 
biefes Verlangen zu neuen Streitigfeiten geführt, ſchließlich ging 
indeß Rathsherr Weiten darauf ein, das Geld hinzufchiden, Dr. 


Dankwarts wurde als abgekauft notirt, an feine Stelle ein Anderer 
Zeitichr. f. Lüb. Geſch. Br. I. Heft 2. 13 
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gewählt, und fomit war am 13. Februar 1699 vie ganze Sache 
erledigt. 

In der Folgezeit iſt noch einmal, 1716, ein Gelehrter, Dr. Röhder, 
welcher Mitglied des Schonenfahrer-Collegii war, für das Diafonat 
in Anfpruch genommen. Derſelbe bat ſich aber, ohne feines Stans 
des wegen Schwierigkeiten zu erheben, abgefauft. Erit im Jahre 
1819 verfiel man darauf, einen ©elehrten, der nicht Mitglied eines 
bürgerlichen Gollegit war, zu wählen; und obgleich die Diafonen er: 
flärten, denfelben, der Advocat und Notar war, nad $ 2 ver Ber: 
ordnung vom 5. December 1810 in feiner Eigenjchaft als Notar 
gewählt zu haben, jo fprach doch die Wette ihn von der Verpflich- 
tung ver Wahl Folge zu leiften frei, da jene Verordnung nur auf 
unſtudirte Notare Anwenvung finde Ebenfo mußten im Jahre 1822, als 
an einer andern Kirche ein Juriſt gewählt war, aber fich weigerte, das 
Diakonat zu bedienen, Sowohl die Wette, als auch der Senat, an den vie 
Diafonen, unterftügt von ven Vorſtehern des St, Annenflojters, ſich sup- 
plicando wandte, demſelben beiftimmen, obwohl die Supplicanten aus: 
führten: daß die Diafonen Bürger jeven Standes wählen könnten, Theo— 
(ogen, Aerzte und Chirurgen nur aus Billigfeitsrückfichten befreit ſeien; 
denn beive Behörden mußten anerkennen: „daß nach dem auf Verfaffung 
begründeten Herkommen vie Nechtsgelehrten von der Bedienung des 
Diafonats befreit ſeien.“ Gegen dieſe Entſcheidung wandten jich vie 
Diafonen an die Bürgerfchaft, und wenn vdiejelbe auch in dem vor: 
liegenden Falle nichts weiter thun konnte, jo wurde doch auf ihren 
Antrag unter dem 27. März 1824 ein Nachtrag zum Rath- umd 
Bürgerfhluß vom 16. November 1810 erlaſſen, welcher beftimmmte, 
dag zwar Gottcsgelehrte, die öffentlichen Schullehrer, Aerzte und 
Wundärzte, jo wie alle öffentlich Angeftellten, nad) wie vor von der 
Berienung des Diakonats befreit, ſonſt aber Litterati lutheriſcher 
Gonfefjion, namentlich Rechtsgelehrte, zu verjelben verpflichtet ſein 
ſollten; jedoch jolle viefe Verpflichtung bei etwaiger Erlangung einer 
öffentlichen Anftellung während der Berienung des Diakonats eo ipso 
aufhören. Auf Grund diefer Verordnung find venn auch fpäter 
mehrere Nechtögelehrte, welche ſich weigerten, die auf fie gefallene 
Wahl anzunehmen, auch die zum Zeichen verjelben ihmen zugejtellten 
Schlüſſel ves Diakonatsftuhles durch zwei Notare unter Proteſt zurüd» 
jchieften, zur Bedienung deſſelben angehalten worden, 

Dagegen drang ein Zhierarzt, der fih u. A. auch darauf be 
rief, daß er „Arzt” und als jolcher nach ver obigen Verordnung vom 
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Diafonat befreit fei, nicht damit durch, fondern mußte fich mit den 
Diafonen abfinden. 

Befreit vom Diafonendienjt waren außerdem von jeher die öffent- 
(ih Angejtellten, und zwar nicht nur die höheren Beamten, fonvdern 
auch die niederen, bie fogenannten „Stadtbediente,“ ſowie alle Ber- 
lehnte. Für einzelne Klaſſen verjelben wurde auf gegebene Veran— 
lafjung diefe Befreiung beſonders ausgefprochen; jo für den ama- 
nuensis judieil, den Gehülfen des Nievergerichts-Actuars, durch zwei 
Raths-Decrete von 1604 und 1696, zu welcher Zeit dieſes Amt von 
einem früheren Brauer verwaltet wurde, und 1826 durch ein Wetter 
Erfenntnig. Werner wurde durch zwei Raths-Decrete vom 23. Febr. 
und 9. Mai 1673 ausgefprechen, daß „die teutjche Schreib» und 
Recyenmeifter mit dem Diaconat zu verſchonen“ feien, ſowie durch 
ein jolches vom 15. Mai 1754 ven „Beht- uud Yeje- Schulbaltern “ 
zugeſtanden, „daß fie, gleich ven Schreib» und Nechen-Meiftern mit 
ſolchem diaconat nicht zu belegen, ſondern ſchlechterdings davon frei- 
zulaffen ſeyn,“ auch diefe Befreiung durch ein Decret vom 22, April 
1820 auf die Lehrer an den Mittel und Nieveren Schulen über- 
tragen. Endlich werden noch mehrfah „Ramm- und Schlamme 
Meifter, und die, jo zur Feuer-Ordnung gehören,“ als vom Diafo» 
nat befreit bezeichnet. Unter den Verlehnten werden die Schorn— 
jteinfeger,*) Kornmeſſer, „Wagenlavder und Weinſchrödter, auch alle 
vergleichen verfchnte Leute, jo al8$ Einwohner angenommen, des Dia- 
conat’s für unfähig“ erklärt.) Ebenfalls bieher gerechnet wurden 
die Raths-Muſikanten. Sie hatten bereits im Jahre 1744 durch 
eine Supplif an den Rath Befreiung vom Diafonat erbeten, und 
wenn derſelbe fie ihnen damals auch nicht direct gewährte, fo ließ er 
doch durch die Kajten- Herren die Diafonen erjuchen, feine Raths— 
MDufifanten zu wählen Spüter wurden durch ein Deeret vom 
3. Aprif 1772 die „Raths- und Brüder Musicanten * als „vers 
lehnte Leute” vom Diafonat befreit erklärt. Als aber in neuerer 
Zeit vie Muſiker erfter Klaffe unter Berufung auf jenes Decret Be; 
jreinng vom Diafonat in Anfpruch nahınen, zu dem fie als „Künſtler“ 
herangezogen werden follten, ift ihnen folches ſowohl von ver Wette 
als auch vom Senat unter den gänzlich veränderten Umſtänden ab» 
geſchlagen worden. 


6) Raths-Decret vom 16. Mai 1772. 
7) Raths-Decret vom 8. Auguft 1760. 
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Uebrigens band man fich nicht immer fehr jtrenge an jene Ber» 
fügungen; jo wählten 1778 die Diafonen der Jakobi-Kirche einen 
Schlamm-Meijter zum Diakon an Et. Catharinen, und als verfelbe, 
unterjtügt von feiner vorgefegten Behörde, ven Herren des Bretlings, 
fih weigerte, ver Wahl Folge zu leiften, auch die Herren des Armene 
Kajtens erklärten, ihm nicht dazu zwingen zu können, erlangten fie 
durch eine Supplif ein Raths-Decret vom 17. Juni 1778, vas ihn 
jhuldig erkannte, „entweder das beregte Diaconat anzunehmen, oder 
jich desfalls abzufinden;“ freilih wurde dieſe Entjcheirung durch ein 
ferneres Deeret vom 8. Yuli dahin ergänzt, daß „dieſes zu feiner 
Folge gezogen werden, mithin fowohl ver Ramm- als Schlamm 
Meijter am Bretling Künftighin mit vem Diaconat-officio verfchonet 
bleiben jolle,“ 

Als Beamte, welche durch ihr Amt vom Diafonat befreit feien, 
wurden nicht anerkannt: Notare, Inhaber von Privatjchulen, Con— 
juln, Eifenbahnbeamte. Auch wurde einem Lutheraner, der ald Orga— 
nijt der katholiſchen Gemeinde Befreiung vom Diafonat wünjchte, 
diejelbe nicht gewährt. 

Unter den zum Diafonendienft verpflichteten Perfonen nahmen 
die Kaufleute, Krämer und Brauer das Recht in Anſpruch, nur an 
den Haupt-, nicht ven Filialkivchen den Diakonendienſt zu verjehen, 
drangen indeß nicht immer damit durch. So wurve 1728, als vie 
Diafonen der Jacobi-Kirche einen Krämer zum Diakon an dem Filtal 
St. Clement gewählt hatten, diefer aber unterftügt von der ganzen 
Bürgerjchaft jich vem wiverfegte, „Jintemahlen der hergebrachten biefi« 
gen Observantz und Gebrauch nach bey denen Filial-Stirchen niemahls 
anvere Bürger zu Diaconis erwehlet worden als von denen Hands 
werdern,* während die Diafonen ſich darauf beriefen, daß 1669 ein 
Mitglied des Bergenfahrer:Collegii, 1686 cines der Krämer-Compagnie 
zum Diafonat au Filial- Kirchen erwählt feien, unter dem 4. Juni 
vom Rath decretirt: ver Gewählte jolle in Perſon dienen over ſich 
abfaufen, doch fei „in Erwählung derer Diaconorum binfünfftig mit 
nöthiger Circumspection zu verfahren.” In ſollen Fällen pflegten 
die vier großen und zubehörigen Aemter auf die Seite der Diafonen 
zu treten, während die übrigen bürgerfchaftlichen Collegien ich ihrer 
renitenten Mitglieder annahmen, und nicht verfehlten, es auf das 
Entſchiedenſte auszufprechen, daß fie e8 „nicht gutheigen können, daß 
die Diaconi alte und gute Ordnungen eigenes Gefallens auffzuheben, 
und in ihrer Diaconen-Wahl, Kauffleute, Cramer, Brauer und 
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Aembter durchgehends auff einen Fuß zu nehmen, une anbey bie 
revenüen des St. Annen-Stlojters zu ſchmählern fich anmaaßen wolf 
ten,” auch tarauf binzuweifen, dag die Bürgerfchaft „jederzeit fo 
raisonable und vernünftig zu werde gegangen ijt, daß unter Kauff— 
leuten, Cramern, Brauern und Aembtern ein billiger Unterſchied ger 
balteh und an Filial- Kirchen niemand anders als Hanpwerds = Leute 
gewehlet worden find.” Am Genaueften wurde dies bei der Marien» 
firhe beobachtet, bei welcher ſich ausdrücklich vorgefchrieben findet, 
dag an ihr nur Kanfleute und Brauer das Diafonat bevienen follten; 
„Handwerckesleute follten nach altem Gebrauch und Herfommen nicht 
dazu genommen werden,“ ſondern das Diafonat an der Filialfirche 
St. Johannis verwalten. Dadurch aber trat häufig Mangel an 
wählbaren Berfonen ein, und derſelbe ward im Anfange diejes Fahr: 
bunverts fo vrüdend, daß fich im Jahre 1803 vie Diafonen ver 
Marienkirche mit der Vorjtellung an ven älteſten WBürgermeifter, 
welcher als folcher Ober: Borjteher der Marienkirche war, wandten: 
fie wünjchten aus allen Ständen wählen zu fönnen. Dies wurde 
indeß damals nicht gejtattet, und auch als mach dem Aufhören der 
St. Zohannistirche die Vorſteher von St. Annen fich unter dem 
24. Dectober 1806 an die Dürgerjchaft wandten mit der Vorjtellung, 
dag nunmehr die im Marien-Kirchſpiel wohnenden Handwerker von 
tem Diafonats Dienjt ganz befreit fein, und dadurch dem Annen— 
Kloſter eine beveutende Einnahme entgehen würde, weßhalb es fich 
empfeblen vürfte, hinfort vie Handwerker aus dem Marien stirchipiel 
zum Diafonat an der Gatharinen-Kirche heranzuzichen, ging man auf 
diefen Vorſchlag nicht ein, dagegen wurde durch die Verordnung vom 
I6. November 1810 gejtattet, daß Fünftighin auch drei Hanpwerfer 
Mitglieder des Marien-Diafonats werden fönnten. 

Die Heilige» Geift- Kirche wurde im dieſer Hinficht den Filiale 
Kirchen gleich geachtet, wie denn mehrfach auf gegebene Beranlaffung 
ausgejprochen wird, daß nicht folche Perfonen an diefelbe gewählt 
werden ſollten, welche ji dazu eigueten, das Diafonat an der Yafobi- 
firhe zu bedienen, auch im Fahre 1655 auf eingefommene Beſchwerde 
über die Wahl eines Krämers an dieſe Kirche ver älteſte Vorſteher 
derſelben ausprüdlich verhieß: „ins Künfftige follten Keine andere 
ald gemeine Handwerder, oder andere geringe Yeute darzu genome 
men werden.“ 

Bejtimmt geregelt wurde die Verpflichtung zum Diafanatvienjt 
erit durch die DVerorpnung vom 16. November 1810, welche als 


diafonatpflichtig aufzählt: vie Mitglieder ver fieben eriten bürger- 
lichen Eollegien, Detailbänpler, Brauer, Wirthe, Weinfüper, Kaffe— 
ſchenker, Notarien, Buchhalter, Schiffer, Gopiijten, Künjtler, Hand— 
werfer und Profejjioniften, wozu feit 1824 noch die Gelehrten in ver 
oben angegebenen Bejchränfung famen. Mit ihnen war aber die 
Reihe ver Wahlfähigen gefchloffen, und es verfügte ein Raths-Decret 
vom 25. Mai 1830 ausprüdlih: daß die Diafonen nicht befugt jeien, 
Perjonen, welche nicht in die erwähnten Sategorien gehörten, zum 
Diakonat heranzuziehen und von vemfelben abzufaufen. 

Noch iſt zu erwähnen, daß ein Raths-Decret vom 25. Yuni 
1675 ven Diakonen vorfchrieb: „binfüro folche Yeute zu vem Diaco- 
nat vorzufchlagen, welche nicht mebhrentbeil8 des Jahres ausreifen, 
jonvern zu Haufe jeyn, und den Dienjt ſelbſt verrichten können.“ 
Dephalb pflegte man auch die Schiffer erjt in fpäteren Lebensjahren, 
wenn fie außer Fahrt waren, zum Diafonat heranzuzichn. 

5) Daß die Erwerbung des Bürgerrechts ein nothwendiges Re— 
quifit für die Verpflichtung zum Diakonen-Dienſt gewejen jei, läßt 
jich für die ältere Zeit nicht behaupten, Die alten Orpnungen und 
Raths-Decrete jprechen nur von folchen, „vie an der Kämmerei das 
Bürgerrecht erhalten oder eigen Feuer und Heerd haben,” und wenn 
auch andere Raths-Decrete, 5. B. das vom 8. April 1739 mit Bes 
rufung auf frühre Verordnungen, den Diafonen einjchärfen, „daß 
fie zu vem Diaconat-officio ohne befondere Noth Feine andere als 
gefchworene Bürger nehmen müßen,“ jo iſt doch dieſes nie ſonderlich 
von ihnen befolgt worden. Bielmehr wurde, als im Jahre 1728 
die Diafonen der Jakobi-Kirche bei den übrigen Gollegien beantrag- 
ten: daß alle Diafonen den Bürgereid geleiftet haben müßten, da das 
Diafonat cine bürgerliche Pflicht fei, und daß deßhalb Diejenigen, 
welche es bisher nicht gethan, dazu angehalten werden möchten, dieſem 
Antrage feine Folge gegeben, ſondern es jtimmten die übrigen Colle— 
gien denen von Marien und Petri darin bei: „daß fie das gar Nichts 
angehe, auch die Armen keinen befonveren Nuten davon haben wür— 
ven.“ Noch im Jahre 1771 wird im Protokoll der Diafonen von 
St. Marien bemerkt: es fei nicht nöthig, daß der zur Wahl Gezogne 
Bürger fei, wenn ev nur „eigen Neuer und Heerd habe.“ In ven 
bei weiten meiften Fällen werden vie Gewählten Bürger gewefen fein, 
indeß wurden auch gar nicht felten joy. „Einwohner,“ d. b. Ange 
hörige der minder berechtigten Klaſſe der Bewohner ver Stadt, zum 
Diafonat gewählt over von demjelben abgekauft, obgleich fie nicht 
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dazu verpflichtet waren, auch als im Jahre 1803 die Diakonen aller 
Kirchen zu Rathe ſupplieirten, daß es ihnen geſtattet ſein möchte, 
hinfort auch „Einwohner“ zum Diakonat zu wählen, darauf abſchläg— 
licher Beſcheid erfolgte. Seitdem ward die Erlangung des Bürger— 
rechts das erſte und Haupterforderniß für die Wahlfähigkeit zum 
Diakonat, ſo zwar, daß mit derſelben ſofort die Verpflichtung dazu 
entſtand. 

Die oben angeführte Redensart „eigen Feuer und Heerd haben,“ 
ift ohne Zweifel nur bildlich gemeint, eine Bezeichnung für die volle 
Selbitftändigkeit, das sui juris-jein des Römiſchen Rechts, und dazu 
nicht, wie das freilich neuerdings angenommen ift, der Beſitz und 
Gebrauch einer Wohnung mit Küche und Heerd erforderlich. Für 
vie ältere Zeit fiel dieſes Requiſit übrigens zufammen mit dem legten, 
daß nämlich 

6) nur verbeirathete Leute zu Diakonen gewählt werben follten, 
Wieverbolentlih wird, zum Theil auf Beſchwerde ver bürgerlichen 
Collegien, ven Diafonen eingefchärft, fie follen „Feine junge unver: 
heirathete Yeute, fo noch nicht Feuer und Heerd haben, zum Diafonat 
nehmen,” oder auch „daß fie insfünfftige Keine unverheuratbete leute, 
ob fie auch gleich eigen feuer und heerdt halten, und im Bürger- 
lichen Weſen figen, viel weniger andere, fo fich ſoweit noch nicht ein: 
gerichtet haben, wählen follen,” und zwar wird als Grund dafür arts 
gegeben, „damit von felbigen fein Geſpött mit dem Klingelbeutel ges 
trieben werden möge.” Doc konnte auch dieſe VBorfchrift wegen ves 
Mangels an „bübfeben tüchtigen Leuten, jo das Diaconat-Ampt woll 
und aut verfehn können,“ nicht allzuftrenge beobachtet werten, So 
jupplicirten am Il. März 1718 vie Dinfonen von Marien, daß 
ihnen geitattet jein möge, „unverbeuratbete, Possessionirte bürger, 
jo eigen rauch und feuer halten, bürgerliche Nahrung trieben und 
ihres alters wenigitens über dreyßig Jahren gebracht haben, mit zu 
der Diaconen wahl zu nehmen;“ durch Rathe-Decret vom 18. März 
wurde ihnen dieſes abgefchlagen und die Sache an die Herren dee 
Armen-Kaſtens verwiefen, auf deren „Relation“ indeß durch Deeret 
vom 30, März wegen Mangels an verheiratheten Perjonen „venen 
Diaconis vorjeßo und eitra consequentiam cerlaubet, auch unver: 
beurathete Leute welche feuer und herdt halten und in bürgerlichen 
weſen fiten zu erwehlen,* wie auch 1720 an St. Jakobi Unverheis 
ratbete zu Diafonen gewählt wurden. In neuerer Zeit erkannte die 
Wette, als einige Male Wergerungen der Annahme ver Wahl auf 
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jene Borfchrift geſtützt wurden: „daß die Vorſchrift, die Diaconen 
bürfen nicht unverheirathet fein, durch vie berjelben entgegenjtehenbe 
Obſervanz aufgehoben fei.“ 

Alle diejenigen nun, bei denen die vorjtehend aufgeführten Er— 
fordernifje zufammentrafen, waren verpflichtet, das Diafonat zu be= 
dienen, oder fi von dem perfönlichen Dienſt durch Zahlung einer 
Geldſumme zu befreien. Diefer Abkauf geſchah zwifchen Oſtern und 
Himmelfahrt bei den Diafonen der Kirche, zu deren Kirchfpiel man 
gehörte, während des übrigen Jahres bei ven Vorjtehern des St. 
Annen:Klofters,d) wenngleich nicht ohne Wiverfpruch feitens der Dia— 
fonen. So bemühten fih 1665 die Diafonen von St. Marien 
durchzufegen, daß diejenigen, welche fich von dem Diakonat an St. 
Marien und St. Johannis abfaufen wollten, folches nur bei ihnen 
fönnten und nicht beim Kloſter. Der Streit darüber vauerte bis 
1680, wurde indeß zu Ungunften ver Diafonen entjchieven. 

Der Preis für ven Abfauf war jchon früh obrigfeitlich feitge- 
ſtellt. Im Anfange ves 17. Jahrhunderts betrug er 2O.f, vann 
31.P, 40 P, jpäter 50.P. Die Proviforen von St. Annen wur: 
den mehrfach daran erinnert, fie jollten „nad, Befindung vnter Funffzig 
Rthlr. nicht Leichtlich Jemanden erlaßen;“ vie Diafonen durften „zum 
Beiten der Armen wohl ein Erfledliches mehr“ fordern, doch follen 
fie Niemanden unbillig und über Vermögen anhalten und vor Allem 
darauf fehen, „daß das Diaconat Amt mit guten tüchtigen Perjonen 
bejett werde.” Vom Diafonat an St. Zohannis fonnte man auch 
unter IV “P abgefauft werden. Mit diefen, ohnehin jehr vagen Be- 
ftimmungen wurde es nicht fehr jtrenge genommen, vielmehr verfuhren 
die Diafonen überaus willführlid. Schon früh fand ein im höchjten 
Grade unwürdiges Feilfhen um die Abkaufsſumme Statt, und nicht 
jelten gaben perfönliche Rüdjichten den Ausfchlag. So wurde gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts zu St. Petri ein angejehener Kauf- 
mann, welcher fpäterhin zur Senatorenwürde gelangte, für 10 “P 
vom Diafonendienjt freigelajfen, obwohl zu jener Zeit in ſolchem Falle 
ſchen 200 4 bezahlt waren. Die Urfache diefer Milde war, daß da— 
mals zufällig alle Diakonen an ver Kirche Handwerker waren, und 
diejelben, als fie vernahmen, daß Jener nicht abgeneigt ſei, perjönlich 


9) Raths-Decrete vom 13. Oct. 1665, 23. Jan. u. 1. Mai 1680, 2. Oct. 1750. 
Revidirte Ordnung für das St. Annen Armen: und Werdhaus vom Sabre 1777. 
S. 8 8 4. 
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ben Diafonen- Dienjt zu verfehen, ihn unter ven alferbilligiten Be— 
bingungen frei liegen, da fie unter fich bleiben und feinen Kaufmann 
in ihrer Mitte haben wollten. Die Diafonen, welche fich abfaufen 
wollten, nachdem fie bereit3 längere Zeit ihr Amt verjeben, wurden 
in ver Regel beveutend billiger abgelaffen. Namentlich die drei älte— 
ten wurden herfümmlich an einzelnen Kirchen durch Zahlung von 
2 vom Dienjt befreit. 

Im Yahre 1802 wurde für die Diafonen 100 4 als durch» 
ſchnittlicher Abfaufspreis feitgefegt, doch follten fie nach den perjün« 
lihen Verhältniſſen ver betreffenden Perfonen varüber hinaus und 
darunter hinunter gehn können. Der Abkauf eines bereits im Dienjt 
befinplichen Diafons für ven Reſt feiner Dienftzeit war ganz in das 
Belieben des Collegii geitelit. 

Genauer geregelt wurden die Abfaufspreife durch den Rath 
und Bäürgerſchluß vom 16. November 1810, und zwar 

1) für vie Mitglieder ver fieben erjten bürgerlichen Collegien — 
ohne die YFunfer- Compagnie, welche vamals bereits im Ausjterben 
begriffen war — zu denen feit 1824 auch die Gelehrten famen, auf 
200— 300 4 feitgejet, 

2) für Krämer und Detailhändler, Brauer, Wirthe erjter Claſſe, 
Beinfüper und Kaffefchenfer auf 100, 150—200 £, 

3) für Notarien, Buchhalter, Schiffer auf 53—75 B, 

4) für Wirthe zweiter Claſſe over Herbergirer, Copiiſten, Künſtler, 
Handwerker und Profefjionijten überhaupt auf 30—50 4. 

Wer ſich während der Dienftzeit abfaufen will, bat bis zum 
vollendeten erjten Dienjtjahr die ganze Summe, bis zum Ablauf des 
zweiten zwei Drittel, des pritten ein Drittel zu zahlen. Im Fall 
eine Berminderung des Abfaufspreijes wünfchenswerth erjcheint, haben 
die Diafonen fich darüber mit den beiden ältejten Vorjtehern des 
St. Annen-Klojters zu vernehmen, nöthigenfalls die Entfcheivung der 
Herren des Armenfajtens nachzufuchen. Ueberhaupt ſoll ver Abfauf 
vom Diafonat als eine gemeinfchaftlihe Sache der Diafonen und 
der Borjteher des St. Annen-Kloſters betrachtet, deßhalb auch bie 
Duitungen über venjelben von einem der Letzteren mit unterjchrieben 
werden. Der einjeitige Abfauf ward abgejchafft; die Abfaufsgelver 
follten in einem bejonderen Buche notirt werden. 

Mit diefer Verordnung waren aber die Diafonen keineswegs ein- 
verjtanden. Ihr gemeinfamer Protejt bei dem älteften Armen-Kaſten— 
Herrn hatte ſelbſtverſtändlich Keinen Erfolg, dafür aber ignorirten fie 
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bie neuen VBorfchriften gänzlichſt. Auch als viefelben in Folge wie 
berum ausgebrochener Streitigkeiten mit den Klofter-Borjtchern ihnen 
1815 von Neuem zur Nachachtung mitgetheilt wurden, weigerten fie 
jih, ihnen Folge zu leiiten, und trogdem ein Raths- Decret vom 
21. October 1815 fie ernſtlich dazu verpflichtete, auch die Herren ver 
Wette beauftragte, über die Befolgung jener Verordnung zu wachen, 
jo Liegen fie diefelbe doch bald wiever in Vergefjenheit gerathen und 
bejtimmten nach wie vor die Abfaufsfumme nah Gutvünfen, un 
zwar in den bei weitem meijten Fällen beveutend niedriger. Ein Ge— 
juh um Herabjegung jener Taxe ward durch das Raths-Decret vom 
15. März 1834 abjchläglich bejchievden und durch ein anderes vom 
25. Mat 1836 von Neuem eingefchärft, daß die Diakonen nicht be- 
fugt feien, über die Zare hinaus, noch, ausgenommen bejonvere Fälle, 
unter derjelben, wie es meiftens geſchehe, abzufaufen; „die Taxe jei 
abjichtlich,“ heigt e8 dann weiter, „boch gejegt, um das häufige Ab- 
faufen zu verhindern, dem Diaconate eine ehrenvolle Stellung zu 
geben, und dem Mangel an geeigneten Perjonen vorzubeugen; es jei 
feineswegs zunächit der Zweck gewefen, durch die Anordnung jener 
Zare dem St. Annen- Armen» und Werkhauſe eine Geloquelle zuzu— 
weijen.” Zugleich ward den Diakonen aufgegeben, jährlich der Wette 
einen Auszug aus ihrem über vie Abläufe geführten Buche vorzulegen. 
Die Abläufe konnten jtets nur vom ganzen Colleg vorgenommen wer: 
den. Die Quitungen darüber wurden auf der Diakonen-Capelle aus- 
gejtellt, unterfchrieben und umnterfiegelt, und dann den Vorjtehern von 
St. Annen zugeſchickt, um auch von dieſen unterjchrieben und unters 
jiegelt zu werden. Die Abkaufsgelver zog der Armen-Bogt ein und 
überlieferte fie den Diafonen, welche fie dann fpäter an's St. Anneı- 
Klojter, feit 1818 an vie Armen-Anſtalt gelangen ließen. Der Be 
trag derjelben war früher fehr beveutend, nahm aber im Laufe ver 
Zeit immer mehr ab. Noch tm Sabre 1834 wurden 2646 & 5 
Abkaufsgelver an das Er. Annen-Kloſter abgeliefert; 1861 betrugen 
diefelben dagegen nur 
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Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden ftätt des baaren 
Geldes auch häufig Naturalien oder Arbeit — Beides kam ebenfalls 
tem St. Annen-Kloſter zu Gute — geliefert; fo giebt ein Töpfer 
„einen grünen Dfen von 4 -F in einer Wohnung,“ ein Drechsler 
21, Dutend Urmenbüchjen, ein Hutmacher 2 Dutzend Hüte, cin 
Spinnrademader 6 Stüf Spinnrärer, ein Brauer 14 Faß Bier, 
an Schufter „2 Häute gut Sohllever,“ ein Bäder für 16 } Brod, 
Kaufleute geben Holländiſche Häringe, Dorſche, Stodfifh, Käfe, 
Pflaumen, Butter u. dgl., Yohgerber Leder, Knopfmacher Stnöpfe, 
Schlachter Fleifch, Gläfer, Klempner, Maler liefern Arbeit. Die 
Duitungen für diefe Perſonen pflegten die Diafonen den Klojter-Vor- 
ſtehern zuzujtellen, welche dann die Waaren abholen ließen, oder für 
Anfertigung der verfprochenen Arbeiten Sorge trugen. 

Mit ven Borjtehern von St. Unnen hatten die Diafonen in 
Beranlafjung des Abkaufs viel Streit. Bald hatten Jene ihr Siegel 
jo auf die Duitungen gejett, vaß einzelne Namen ver Diafonen da— 
durch umlejerlich geworden; bald kauften fie Yeute ab, welche vie Dia- 
fonen nicht abgefauft haben wollten, im ven meijten Fällen war der 
Grund der Beſchwerde der Diafonen, daß fie zu Biele abfauften, 
jo daß dadurch Mangel an wahlfähigen Perjonen entjtand, Es wurde 
deshalb Häufig von ven einzelnen Gollegien das Erjuchen an vie Kloſter— 
Borfteber gerichtet, für eine gewijje Zeit feine Perfonen aus dem 
betreffenven Kirchipiele abzufaufen, was aber nicht immer Berückſich— 
tigung fand. Dagegen geftattete ver Rath einige Male, jo 3. B. 
unter dem 6. März 1748, dag wegen Mangels geeigneter Perſonen 
der Abfauf an einer Kirche zeitweilig eingejtellt werve. Nicht felten 
fam es bei diefen Streitigfeiten vabhin, daß die Diakonen, um ihren 
Beijchwerden Nachprud zu geben, oft mehrere Wochen lang die Klin— 
gelbeutel hängen ließen over diefelben mit nach Hauſe nahmen, fo 
das die Klofter-Vorjteher, um nicht ver Einnahme verluftig zu geben, 
durch ihre Officianten mit ihren eignen stlingelbenteln ſammeln ließen. 
Um folchen Unzuträglichfeiten ein Ende zu machen, fupplicirten bie 
Diafonen von St. Marien, St. Jakobi, St. Aegivien und vom Dom 
unter dem >. Februar 1771 zu Rathe, dar der Abfauf ganz abge 
ſchafft würde, Indeß der Rath ſchlug dies auf Anpringen ver Kloſter— 
Vorſteher, welche dadurch ihre Einkünfte gefährdet fahen, und ver zu 
ihrem Beiltande aufgeforverten elf bürgerlichen Collegien durch Decret 
vom 3. Juli ab, und befahl ihnen, fich mit den Kloſter-Vorſtehern 
zu vereinbaren, auch micht bei entjtandenen Streitigkeiten die Klin— 
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gelbeutel hängen zu laffen, oder damit, daß dies gefchehen werke, 
zu drohen. 

Zum Beleg, wie fehr man früher bemüht war, ven Abfauf zu 
einer Einnahme-Duelle für die Armen zu machen, dient folgenver 
Vorfall aus dem Jahre 1755. Ein Diakon an ver St. Marien- 
fire war ſchwer erkrankt. Sofort ward das Collegium zuſammen— 
berufen und vemjelben von dem Weltejten vorgefchlagen, man möge 
jenen „für ein billiges ablaufen, denn im Fall, wenn er wierer ge 
nefen follte, er doch in langer Zeit unvermögend zu dem officio wäre, 
und im Fall er mit der Krankheit gar damit aufginge, jo Friegten 
die Armen gar Nichte.” Das Collegium bejchloß, ihn für 20 „P 
abzufaufen, ver Kranke war ganz wohl damit zufrieden und bezahlte 
biejelben. 

Was nun die Art der Wahl zum Diafonen-Anıte betrifft, jo 
wurden die „Ueltejten Diafonen” over „Archidiaconi,“ fo lange folche 
eriftirten, durch die Kaftenherren mit Beirath des Paftors auf Lebens— 
zeit erwählt. Die „Jüngſten Diafonen” dagegen dienten nur drei 
Yahre, und fo mußten alle Yahre für die Ausjcheidenden neue ge— 
wählt werden. Diefe Wahl fand vor Himmelfahrt Statt, und zwar 
in folgenver Weiſe. Nachdem ver Pajtor und vie Archidiaconi fich 
über ten Wahltag geeinigt — als folchen beſtimmte die Ordnung 
der Diafonen an St. Jakobi von 1633 ven Tag Philippi Jacobi, 
I, Mai — wurde den Jüngſten Diafonen, fowie den an ven Filial- 
firchen fungirenden davon Anzeige gemacht, und denfelben aufgegeben, 
ein Berzeichnig der wahlfähigen Perfonen aus ihrem Kirchſpiel anzu— 
fertigen. Daſſelbe ward ven Archiviafonen eingehändigt und von 
diefen mit dem Pater vurchgefehen. Am feitgefegten Wahltage ver« 
fammelten fich ſämmtliche Diafonen in der Kirche, wurden vom Paſtor 
in die Diafonats:Gapelle geführt, wojelbjt er eine furze Anrede hielt 
und ſodaun aus den wahlfähigen Perſonen eine beftimmte Anzahl 
vorjchlug. and fich gegen diejelben Nichts zu erinnern, jo wurden 
jie „ad praesentandum auffgeſetzet“ und vorgefordert, um ſich dar- 
über zu erklären, ob jie fich abfaufen wollten over das Diafonat per- 
jönlich bedienen; aus Yegteren ward dann die nöthige Zahl zur Er» 
gänzung des Collegs gewählt. 

Seit im Yaufe des 17. Zahrhunderts die „Aelteſten Diafonen“ 
wegfielen, traten an ihre Stelle die drei Diafonen, welche ihr letztes 
Dienjtjahr verſahen, als „pie drei adıninijtrirenven Aelteſten.“ Ihnen 
lag auch die Leitung ver Wahl ob. Mit ihren Collegen und ven 
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älteften Diafonen der Filialfirchen fertigten fie in einer, in der vollen 
Woche nah Djtern oder auch am Dienjtage nach Yubilate zu hals 
tenden Berfammlung eine Lifte ver Wahlfähigen ihres Kirchipiels an. 
As Anhaltspunkt diente ihmen dabei das vom Küſter geführte Ab» 
fündigungsbuch, in welchem vie verheiratheten Mitgliever der Ges 
meinde verzeichnet waren; nach diefem und dem, was die Mitglieder 
des Collegs ſonſt wußten, wurde an einigen Kirchen ein fog. Stra— 
pen oder Vorrathsbuch geführt. Später hatte der Küjter der St. 
Xegivienfirhe ven Diafonen ſämmtlicher Kirchen Verzeichniſſe der für 
fie Wahlfähigen zu liefern, endlich, im Fahre 1851 wurde, als ein 
zum St. Petri- Kirchipiel gehöriger Bürger irrthümlich in der St. 
Marienkirche gewählt war, zur Verhütung ähnlicher Streitigkeiten von 
ver Wette der Wettediener beauftragt, den Diafonen alljährlich Vers 
jeihniffe ver im verflojfenen Jahre Bürger gewordenen Angehörigen 
des betreffenden Kirchipiels einzuhändigen. Die auf jener Lifte ver- 
zeichneten Candidaten hatte ver Armen-Vogt dreimal zu citiren, daß 
fie vor dem Collegio erfcheinen follten, um fich über ihre Bereitwillig- 
keit zum Abkauf oder zum perfönlichen Dienen zu erflären. Dazu 
verfammelte ich jedes Colleg an drei nach einander folgenden bes 
ftimmten Tagen, fpäter nur einmal, Vormittags eine Stunde lang 
in feinem gewöhnlichen Verſammlungslocal, wo etwaige Befreiungs- 
gründe geprüft, über die Abkaufsſumme gehandelt, die zum Dienen 
Bereitwilligen notirt wurden. Lettere mußten außerdem einen Revers 
unterjchreiben, in welchem fie fich verpflichteten, das Diafonat aud) 
dann zu bedienen, wenn fie etwa, bevor fie dazu gewählt würden, in 
ein anderes Kirchſpiel ziehen follten. Doch wurden viefe Reverſe 
dur das Raths-Decret vom 24. Mai 1826 als unftatthaft aufges 
heben und kommen auch feitvem nicht mehr vor. Diejenigen, welche 
etwa ver Citation micht Folge leifteten, wurden auf Anzeige ver 
Dialonen durch die Armen-Kaften-Herren dazu angehalten, 

Am zweiten Sonntage vor Himmelfahrt, Cantate, ward nach 
der Predigt in der Kirche die Fürbitte für die bevorftehende Wahl 
gehalten, in St. Marien feit dem Anfange des 18. Jahrhunderts, 
in St. Jakobi feit dem Jahre 1711, in St. Petri zuerjt 1723, 
und zwar verfprachen an letterer Kirche die Diafonen dem Paftor 
a8 Aequivalent für die Fürbitte vor und die Danffagung nach 
der Wahl: 

I) „daß jie wolten die Predigt aushalten, big der Segen ges 
ſprochen,“ 


196 


2) „daß fie feinen Diaconum außer der orventlichen Zeit wählen 
wolten, fie hätten e8 denn dem Pastori ver Kirche vorber an— 
gedeutet.” 

Späteſtens an einem der mächjtfolgenden Tage, falls es nicht ſchon 

vorher gefchehen, verfammelt fih das Collegium zur Anfertigung Des 
aus doppelt oder auch preimal jo viel Berfonen, als zu wählen find, 
bejtehenven Wahlauffages. Diefen bringen die drei adminiſtrirenden 

Helteften „nachdem jie fich vorher durch den Vogt anmelden Taffen,* 

dem Bajtor, „als welcher darauf fehen foll, daß lutheriſche, anſtän— 

dige, makelfreye Männer dazu ernennet werden, maßen er die nicht 
qualificirten Subjecte auszufchliegen befugt ijt, fein judieium davon 
zu geben, ob fie auch in ver Religion und Gottjeligfeit können appro- 
biret werden,” und um zu vernehmen, „ob er auch wegen ihres Ver— 
haltens und Aufführung etwas dabei zu erinnern hette.“ Häufig 
jcheint dies nicht der Fall gewefen zu fein, indeß findet fich doch auch, 
daß der Paftor bittet, einen zur Wahl Gejtellten nicht zu wählen, 

„weil erihm vor Keinen guten Mann hielte, und beftändig in Process- 

Sachen verwidelt wäre.” Statt diefer Anfrage beim Paſtor geſchah 

indeß häufig nur eine einfache Mittheilung ver Namen ver Gewähl- 

ten nach ftattgehabter Wahl. Diefelbe fand am Donnerjtage vor 

Himmelfahrt aus den aufgejtellten, ev. nach Rückſprache mit dem 

Pajtor ergänzten Perjonen Statt, in vollftändiger Verfammlung des 

Gollegs, „wan vorher ein gebeht gejcheben, daß ver allmächtige gott 

ber vorhandenen wahl gejeegnen wolle;“ bei heimlicher Abjtimmung 

mit Stimmzetteln, wobei wohl ver Jüngſte den Anfang zu machen 
hatte, geſchah jie nach relativer Stimmenmehrheit; fallen auf Zwei 
gleich viele Stimmen, jo jollte das Loos entjcheiven, oder es hatte auch 
wohl ver wortführenve Neltejte den Ausschlag zu geben. Nach ver Ord— 
nung am Dom von 1672 follte im Anjchlug an die Bejtimmung ver 

Bugenhagenfchen Kirchen-Ordnung die Wahl ver drei neuen Diafonen 

aus jechs vom Gollegio vorgefchlagenen durch die „Gammer- Herrn,“ 

worunter ohne Zweifel die Herren des Armen-Kaſtens zu verjtchen 
find, gefchehen. Den Erwählten wurde fogleich unter Zuftellung des 

Schlüfjels zum Diafonen» Stuhl durch ven Armen: Boigt die Wahl 

angezeigt, mit dem Erſuchen, in dem Gollegio zu erjcheinen, um die 

Diakonen-Ordnung zu unterfchreiben. Den für die St, Catharinen— 

und St. Clemens-Kirche Erwählten wurde ein Zettel zugefchieft, ven 

fie unterfchreiben mußten, zum Zeichen, daß fie die Wahl annähmen. 

Diefe Anzeige wurde aber gar nicht jelten jehr übel aufgenommen, 
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und es fehlte fogar im früheren Zeiten nicht an Beifpielen, daß ber 
Gewählte ven diejelbe überbringenven Bogt nicht blos mit Schimpf- 
Worten auf das Diafonats- Collegium empfing, fontern fih auch an 
ihm thätlich vergriff und ihn zur Thüre hinauswarf. Daher venn 
in einzelnen Diakonats-Ordnungen wohl die Bejtimmung enthalten 
it: „Wann ein neuerwählter Diaconus gegen den Armen-Boigt, 
ver ihm ven Dienſt anfaget, fich ehrenrühriger Worte bevienet, das 
Collegium der Diaconorum ſchimpfet, oder auf einige Art und Weife 
ſich gegen den Armenvogt vergehet, oder vergreifet, es fei prohentlich 
over thätlich, der joll denen Armen unwiverjprechlid Strafe geben 
12 & Lübiſch und an gevachtes Collegium eine jchriftliche Ehren 
erflärung ausjtellen, und nachdem er folchergeitalt zur raison gebracht 
worden, fein Ampt mit aller gebührenden modestie verrichten,” 

Das Unterjcpreiben ver Ordnung fand nach altem Herkommen 
in einzelnen Kirchen Statt, ehe der Yuhalt den Neuerwählten mitge- 
theilt war. Als einer verjelben einmal jich weigerte, etwas zu unter« 
jchreiben, deſſen Inhalt ev nicht Fenne, antworteten ihm die Welteften 
böchlichjt piquirt: „daß nichts drin jtünde, das er nicht halten Könnte, 
vielweniger zu feinem Präjudiz wäre, daß der Gebrauch fo wäre und 
nicht anders, man um jeinetwillen Feine Ausnahme machen würde, 
zumal jo viele brave Männer die Dronung jo unterjchrieben hätten.“ 

Seit 1802 ward ven Neuerwählten an ver St. Marienfirche 
ein gedrudter Auszug aus der Ordnung mitgetheilt, und fiel damit 
zugleich vas früher zweimal im Jahre jtattfindenve Verleſen derſel— 
ben weg. 

Auf welhe Weife die Diafonen an der Heil. Geiſt-Kirche er- 
wählt wurden, ijt zweifelhaft. Nach einer Aufzeichnung vom Jahre 
1655 ſcheint es, als wenn viefelben von den Vorftehern des Heil. 
Geiſt-Hoſpitals erwählt wurden, während fie nach Bemerkungen in 
den Diafonat-Bücern der St. Jalkobi-Kirche in der zweiten Hälfte 
des IS, Jahrhunderts ebenfo wie an den andern Kirchen eingetretene 
Bacanzen ergänzten. 

Am Sonntage nach ver Wahl, Rogate, wurde nach der Predigt 
für die vollzogene Wahl gedankt, früher im Vor» und Nachmittags- 
Gottespienft, fpäter nur in erſterem. War es einmal, was wohl 
vorfum, unterlaffen worden, jo pflegten vie Diafonen ſogleich dem 
betreffenden Geiftlichen deßhalb Vorftellungen zu machen und fich von 
ihm verjprechen zu lajjen, daß folches nicht wieder vorfommen folle. 
An demjelben Tage nach beenpigtem Gottespdienjte „Bringen die beyden 
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ältejten Diaconen dem Baftor die Lifte ver erwählten neuen und in: 
vitiren ihn zu einem der folgenden Tage felbige zu introduciren,“ 
ichieden auch ven Herren des Armenfaftens eine gleiche Lifte, worauf 
diefelben zurücfagen laffen, wann fie in ven folgenden Tagen an ver 
Wette fein würven; früher des Montags um 9 Uhr. Zur bejtimm- 
ten Stunde begeben ſich vie drei adminijtrirenden Aelteſten vorthin, 
um Rechnung abzulegen, ihre Entlafjung und die Betätigung ber 
Neuerwählten zu erbitten. Letteres pflegte der wortführende Aeltejte, 
wie überhaupt in alten Zeiten Alles in ſehr formeller Weije mit 
jtereotypen Worten geſchah, durch folgende „Heine Anrede” zu tbun: 
„Magnifici Domini Consules! Nachdem ich nebjt meinen beiven 
Herren Collegen durch die Gnade Gottes unfer Diaconat- Ampt in 
foweit zurückgelegt, dahero wir auch nach unferer Ordnung drei neue 
an die St. N. N. Stirche zu Diaconis erwählet, als danden wir zu- 
förderſt Ihro Magnificences für dero uns öffters erzeigte hohe Faveur 
und erfuchen; Ihro Magnificences wollen demnach unjre Dimijfion 
altem Gebrauch nach entrichten. Anbey Bittende denen Neu Er— 
wehlten Diaconis an St. N. N. großgünjtig zu confirmiren.“ „Dar— 
auf,” jo heißt es dann in den Protofollen weiter, „machte ver Herr 
Bürgermeijter eine Dankjagungsrede, und dandte für unfere gehabte 
Arbeit, und da wir unfre Administration fo verwaltet, daß Sie da— 
mit friedlich, jo wehre Fein Zweiffel, der liebe Gott würde uns für 
unfre Verſeumniß, jo wir der Armen wegen gethan, den Segen geben. 
Derowegen könnte er nicht anders als uns zu dimittiren, und Die 
neuerwäbhlten zu confirmiren.* Die fehriftliche Beſtätigung ver Neus 
erwählten wird am Nachmittage durch den Vogt überbracdht, das 
ganze Colleg zum folgenden Morgen 85 Uhr zur Einführung in die 
Kirche citirt, auch dem Paftor davon Anzeige gemacht. Nachdem das 
Collegium zur angegebenen Stunde verfammelt ift, läßt der wort- 
führende Aelteſte ven Paſtor davon benachrichtigen, geht ihm allein 
oder auch in Begleitung feines zweitälteften GCollegen bis zur Kirch 
thüre entgegen und führt ihn in die Gapelle, woſelbſt ver Pajtor ven 
oberften Plag einnimmt, und auf vorgängiges Erfuchen durch den wort 
führenden Aelteſten „vie introdueirung nach altem gebrauch verrichtet.” 
Als „Form der Inauguration der Diaconen“ findet fich angegeben:?) 
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daß „der Pastor an fie eine furge ftandrere etwa von ihrem amte ꝛc. 
ableget. 

„Worauf verfelbe 1) vandet im nahmen feiner gemeine und 
der armen, den abtretenven Hn. Diaconen vor ihre rühmlich ges 
fübrte amtsverwaltung, und wünjchet ihne eine erfreuliche vergnügung, 
erquidende ruhe, reichliche vergeltung und bejtändige geſundheit. 

„2) Dandet Er in deren nahmen den antretenden Herrn Dia- 
conen wegen ihrer willigen annehmung der amtsverrichtung, und 
wünſchet ihnen einen freudigen muht, jtandhaften fleis, aufrichtige 
treue, und unverrüdte geſundheit. 

„>) Wünfchet Er allen Gottes guade und feegen, und ertheilet 
ihnen nach dem gebet des Herrn, ven kirchen feegen.“ 

Statt in ver apelle gefhah dieſe Einführung auch wohl — 
in der St. Betri- Kirche bereits feit dem 17. Jahrhundert — vor 
tem Altar. Nach verfelben begleitete ver Aeltejte ven Paſtor wies 
verum bis zur Kirchthüre, dankte ihm für gehabte Bemühung, und 
überreichte ihm „die gewöhnliche Gebühr:“ in St. Marien, St. Jakobi 
und dem Dom einen Speciesthaler, in ver St. Aegivien-Kirche zwei 
Däniſche Kronen, die zu 45 SP gerechnet wurden. Dem Paſtor 
ver St. Petri Kirche wurde das Honorar für die Einführung jtets 
in feinem Haufe überreicht; daffelbe bejtand früher „in einem Weins 
Zettel von einem Stübgen Reinſchen Wein oder 4# 8,“ und 
wurde von den neuerwählten aus ihrer Taſche erlegt, fpäter in 6, 
die don den Armengelvern genommen wurven. 

Nicht felten wurden aber auch ſchon in ven vorigen Jahrhun— 
verten, wie das im diefem die Negel bildete, alle dieſe Acte an einem 
dermittage vollzogen. Die Diakonen ver St. Jakobi-Kirche 5. B. 
verfjammelten fich nach altem Herkommen um 8", Uhr in ver Börfe, 
um 9 Uhr fand die Rechnungsablage an der Wette Statt, und nach— 
vem die Ueltejten in die Börſe zurückgekehrt, „haben wir,” fo beißt 
Bid 1743 alljährlich in den Protocollen, „uns ſämmtlich nach) dem 
Rathsweinfeller begeben, umb ein Ehren» und Liebestrund mitt ein- 
ender zu thun, und haben in Ruhe und Vergnügen etliche glaß Wein, 
Moseler und Alicant, getrunden. Hierauff gegen Halb Eitff uhr 
gingen wir en procession nad) der Jakobi-Kirche,“ wo, nachdem 
ven Neuerwählten die Ordnung vorgelefen, auch viefelbe von den 
Diafonen ver Filialkirchen unterjchrieben war, die Einführung durch 
den Paſtor ftattfand. Seit 1743 wurde jener „ Ehren» und Liebes: 
rund auf ven Nachmittag verlegt, angeblich weil e8 zu unbequem 
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war, ihn in der, fpäter zu erwähnenden, Amtstracht zu Halten. Yu 
neuerer Zeit ijt wohl bin und wieder ein Frühſtück auf ver Capelle 
an feine Stelle getreten, 

Was die Reihenfolge ver Neuerwählten betrifft, fo wurden einige 
Male Zweifel darüber aufgeworfen, ob viefelbe nach dem Lebensalter 
zu bejtimmen jei, over darnach, wer zuerjt geheirathet habe, over 
nach der Anciennität des Bürgerrechts, doch wurde Yebteres ſtets als 
maßgebend bezeichnet und beobachtet; vabei galt inde die Einfchrän- 
fung, daß Jemand, der in einer geringeren Claſſe, 3. B. als Schiffer 
Bürger geworden war, wenn er fpäter in einer höheren Claſſe, 
3. DB. als Brauer das Bürgerrecht erwarb und nun zum Diafon ges 
wählt wurde, nach diefem zweiten Bürgerrecht rangirte. 

Wer zum Diakon gewählt und als folcher eingeführt war, durfte 
fi nicht eher abfaufen, als bis er mindejtens ſechs Mal gefammelt 
hatte, oder auch vier Wochen, nach andern Beſtimmungen ein Viertel— 
jahr lang, Mitglied des Collegii geweſen war. Derartige Abkäufe 
famen aber früher fehr häufig vor, da einerjeits der Diafonen-Dienft 
außerorventlich zeitraubend war, amdererjeitd es nicht felten fein 
andres Mittel gab, in einem Collegio ausgebrochene Streitigfeiten 
zu beenden, als ven, welcher Anlaß dazu gegeben, abzufaufen. Außer» 
dem traten auch hin und wieder durch Zovesfälle Vacanzen ein, jo 
daß faſt alljährlich im Yaufe des Jahres Nachwahlen aus den nod 
nicht Gewählten und nicht Abgefauften nöthig wurden. Von venjelben 
follte der vorgejegten Behörve, auch wohl dem Bajtor, jederzeit Anzeige 
gemacht und ihre Bejtätigung eingeholt werden, doch umnterblieb das 
meistens, wie aus der häufigen Erneuerung jener Vorſchrift erſichtlich üft. 

Bis zum Anfange diejes Jahrhunderts hatten die Neugewählten 
beim Antritt ihres Amtes einige Heine Abgaben theils in die Caſſe, 
theils an Beamte des College, namentlich an ven Vogt zu entrichten, 
die fich zufammen auf etwa 4—6 4 beliefen. Auch war es Sitte, 
daß derjenige, welcher durch Abgang eines älteren Collegen avancirte, 
den Armen zum Bejten, oder auch in vie Caſſe des Collegs ein bes 
fiebiges, mitunter auch beitimmt, 3. B. auf 4I— 10 4 oder no 
genauer nach VBerhältnig der gewonnenen Dienftzeit bemeffen worges 
Schriebenes Geſchenk gab, welches im erjteren Fulle bald mit den Ab— 
faufsgelvern an das Kloſter abgeliefert, bald von den Diafonen 
direct an Nothleivende vertheilt wurde, 

Die folchergeftalt ſtets volzählig erhaltenen Dialonen-Collegien 
bildeten, jedes für fich, eine gejchlofjene Corporation, welche es auch 
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an einer gewifjen Zucht über ihre Mitglieder nicht fehlen ließ. Nicht 
nur wurden Bergeben im Dienjt mit einer größeren oder geringeren 
Geldſtrafe zum Bejten der Armen over der Gajje des Collegs — 
aus ihr wurden die Koften der verjchievenen Zweckeſſen bejtritten — 
geahndet, es finden fich auch Beijpiele einer weiter gehenden Disciplin. 
So z. B. trug im Jahre 1739 in einer Berfammlung des Collegii 
der St. Jakobi⸗Kirche der Acltefte vor: „daß Herr N. N., Diacon 
an St. Catharinen, vem Trund und andern unchriftlichen Tugenden 
fo jtardd ergeben, daß man ihm nicht länger beym Diaconat laffen 
fönte.“ Das Collegium bejchloß: „weil auff gefchehene Warnung 
feine Bejjerung erfolgt, ihm einzufordern, nochmahls vorzujtellen, und 
alfenfals, wo nicht mit güte, mit Ernſt zur raison zu bringen.“ 
Dies geſchah in der Weife, daß er 2 «F an die Armen zahlte und 
jeines Dienjtes entlaffen twurde. 

Das erjte und hauptfächlichjte Gefchäft ver Diafonen war, die 
für die Armenpflege nöthigen Gelomittel in ven gottesdienftlichen 
Berfammlungen einzufammeln. Diefe Sammlung gefhah urfprüng- 
ih in allen Gottesdienjten ſowohl Sonn» und Feittags, wie Wochen- 
tags in ven fünf Hauptlirchen und St. Catharinen durch zwei, aus— 
nahmsweiſe in einzelnen beſonders ſtark befuchten Gottesdienſten, 3. B. 
an Bu» und Bettagen, am Charfreitage, Neujahrsabend, durch vier, 
in den übrigen Filialkirchen durch je einen Diakon; und zwar hatten 
in jenen die drei jüngjten und die drei mittleren ver Reihe nach Fever 
vier Wochen lang zu jfammeln, erjtere auf der nördlichen Seite ber 
Kirche, der fog. Frauenfeite, legtere auf der fürlichen oder Manns- 
feite; in dieſen ſammelte ver jüngjte Diafon von Himmelfahrt bis 
Michaelis, der mittlere von Michaelis bis Lichtmeh, der ältejte von da 
bis Himmelfahrt. In früheren Zeiten war dies ein ziemlich zeit 
ranbender Dienft, fanden doch noch im vorigen Jahrhundert außer 
an den Feſttagen in den fünf Hauptlirchen allfonntäglich drei, in ver 
Woche zu St. Marien an fünf, St. Jakobi an vier, St. Petri, 
St. Aegidien und Dom an drei Tagen Gottesdienſte Statt. Seit— 
dem find viefelben freilich jo ehr zufammengefchmolzen, daß in ver 
legten Zeit des Beſtehens des Diafonat8 nur Sonntags in jeder 
Kirche zwei Gottesdienſte — in St. Petri und St. Aegidien von 
Pfingsten bis Michaelis nur einer — in ver Woche in St. Yafobi 
einer, in St. Marien von Michaelis bis Dftern einer war, in bem 
gefammelt wurde. Auch war bereits am 20. October 1785 von den 


Diakonen an St. Yalobi befchloffen, in den Wochen Gottesvienften 
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Dienftags, Donnerftags und Sonnabends nur durch Einen jammeln 
zu laffen, während für den Mittwochs Gottesdienjt zwei Sammler 
beibehalten wurden. Ein Gleiches befchloffen am 16. Oct. 1788 vie 
Diakonen ver St. Marien-Kirche hinfichtlich der Montags, Dienjtags 
und Freitags jtattfindenden Gottesvienjte in Veranlafjung eines Ans 
trages ver Vorſteher des Podenhaufes, welche Montags mit ven 
Brettern fammeln ließen, aber bei dem jchwachen Kirchenbefuch faum 
die Koſten des Sammelns erreichten, und deßhalb nur mit einem Brett 
wollten ſammeln laffen, jowie in vemjelben Jahre die Diafonen an 
St. Petri in Betreff ver Frühprepigten; ja, im Dom wurde zu An— 
fang diefes Jahrhunderts das Sammeln in den Freitagsgottesdienſten 
ganz eingejtellt. Ein im Jahre 1838 von ven Diafonen ver St. 
MariensKirche an die Wette gerichtetes Geſuch, gleich venen von St. 
Jakobi zum Sammeln in ven Wochengottesvienjten beſondre Wochen 
ſammler anjtellen zu dürfen, wurde von derſelben abjchläglich beſchie— 
den, dagegen wart feit diefer Zeit in ver St. Marien» Kirche auch 
des Sonnabends und feit 1844 in allen Kirchen Sonntags Nach— 
mittags nur durch einen Diakon geſammelt. In vemjelben Jahre 
beantragten die Diafonen der St. Marien» Kirche beim Senat, das 
Sammeln in dem Sonnabenvsgottesvienjte dem Küjter zu übertragen; 
fie wurden deßhalb an die Vorſteherſchaft der Kirche verwiejen, doch 
ijt ver Borjchlag nicht zur Ausführung gefommen. Dagegen wurde 
in dem an verjelben Kirche feit 1854 für die Sommer-Monate ein- 
gerichteten Sonntags-Frühgottesvienjte zufolge Senats-Decrets vom 
4. November gar nicht gefammelt, nachdem die Diafonen, als ihnen 
die veränderte Gottesdienſtordnung mitgetheilt und fie zur Erflärung 
darüber aufgefordert waren, ob dadurch eine Vermehrung ihrer Zahl 
nöthig fei, eine ſolche um fechs Mitgliever beantragt hatten, da dreis 
maliges Sammeln an einem Tage für die bisherige Zahl zu viel 
fei; wie auch durch dajjelbe Decret die Samınlungen in ven im Dom 
an den Sonn- und Feittagen, in St. Aegidien von Oſtern bis Michaelis 
Donnerftags ftattfinnenden Frühgottesdienjten abgefchafft wurven. 
Die Klingelbeutel, mit denen gefammelt wurde und die fich im 
Gewahrſam des KHüfters befanden, waren früher von Sammt, fpäter 
von Silber. Mindeſtens vier waren an jeder Stirche, auch unterſchied 
man wohl bejondre „Alltägliche und Sontags-Klingelbeutel.“ Waren 
fie abgenugt, jo pflegten die Diafonen auf ihre Koften neue anzu— 
Ihaffen, betrachteten fie dann aber auch als Eigenthum des Collegs. 
So ließen 1572 die Diafonen von St. Jakobi zwei fammtne Beutel 
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mit einem filbernen vergolveten Stern und eben folchen Treſſen für 
ihre Kirche und einen für die St. Clemens-Kirche anfertigen, welche 
45 4 Eoiteten, und als erjtere bereits 1585 unbrauchbar geworden, 
Ichafften fie abermals neue an. Desgleichen ließen fie 1731 auf ihre 
Koften, à Perfon 13.8 99, die alten filbernen Klingelbeutel um— 
gießen, auch auf die neuen ihre Namen und Wappen jtechen. Letteres 
Icheint damals eine beliebte Sitte gewefen zu fein: im Jahre 1739 
hatte ein Diafon verfelben Kirche eigenmächtig die Klingelbeutel durch 
den Küjterburfchen pugen laffen, wobei die Vergoldung gelitten hatte; 
als er nun auf Bejchlug des Collegii diefelbe erneuern laſſen mußte, 
ließ er auf die Klingelbeutel feinen Namen ftechen mit vem Zufaß: 
„renovatum AP. 1739 d. 13. Febr.,* mußte diefe Inſchrift jedoch 
wieder entfernen lajfen. Die Diafonen ver St. Marien-Kirche ließen 
1720 ihre alten Klingelbeutel umgießen und bezahlten vie Koften 
dafür, 27 .&, aus eigener Tafche. Als vie neuen Beutel im Jahre 
1770 unbrauchbar geworden waren, ließen vie Vorſteher des St. 
AnnensKlojters nach einem von ven Diafonen gegebenen Mufter neue 
anfertigen. Für ven Gebrauch in ver St. Petrisslirche, und zwar 
an den Feittagen, ſchenkten 1730 vie Diafonen Marcus Gotthard 
Wilder und Jürgen Froböfe zwei maffiv filberne, echt vergolvete Klin» 
gelbeutel, welche 1760 und abermals 1776 renovirt wurpen. 

Im Jahre 1845 wurden bei allen Kirchen die Fleinen Gloden 
an den Klingelbeuteln feitgelöthet und vie Klöppel herausgenommen, 
fo daß das ftörende Klingeln ſeitdem aufhörte. Don ven noch vor- 
bandenen Klingelbeuteln werden vierzehn in ver im Haufe der Ges 
jeltfchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit aufgejtellten kultur— 
biftorifhen Sammlung aufbewahrt. Vier verfelben find im Jahre 
1847 von ven Borftehern der Domkirche dorthin überwiefen, nämlich 
zwei aus getriebenem Silber mit Basreliefs, die Heil. Anna und 
die Maria ınit dem Jeſuskinde vorjtellenn, jowie dem Monogramm 
des St. Annen-Kloſters verſehen, die dem Anſcheine nach aus ver 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts jtammen, und zwei von rothem 
Sammt mit Goflpftiderei. Neun find im Jahre 1862 und 1863 
durch den Gemeinde-Borjtand der St. Jakobi-Kirche dorthin geliefert. 
Fünf davon find von rothem Sammt, mit mehr oder weniger reicher 
Golpftickerei verziert. Einer enthält außerdem auf dem furzen Metall 
Stiel vie Ynfchrift: Anno 1645. Hans Sager. Hinrich Vogeler. 
Melcher Henniges, muthmaßlich die Namen der damaligen drei älte- 
jten Diafonen; zwei in fehr reicher, hoch aufliegender Golpitiderei, 
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das Bild des Apofteld Jacobus des Welteren, baneben Blumen aus 
einer Vaſe wachjend, Bügel und Stiel find von Meffing und ent- 
halten die Namen: Heinrich Grewesmoele. Moritz Poppe. An- 
dreas Koninck. Hans Peters. Peter Duncker. Joachim Mireuw. 
Ferner zwei filberne Slingelbeutel aus dem jiebzehnten Jahrhundert, 
fehsflähig mit dem Bilde des Jacobus des Welteren in getriebener 
Arbeit. Am Dber- und Unterrand befinden fich vergolvete Verzierun— 
gen, außerdem auf dem einen drei Wappen mit den Namen: Hın- 
rich Ausborn, Christoffer Keyser, Jacob Palm, auf dem andern vier 
Wappen und die Namen: Wilhelm Bruhn. Jürgen Schacht junior. 
Jürgen Daniel Meltzer. Jochim Gottlieb Ramm. Um ven Ober- 
rand ſtehen bei beiden Beuteln vrei gleichlautenne Namen und: re- 
parirt u. renovirt 1757. 

Sodann zwei filberne Stlingelbeutel in getriebener Arbeit, oben 
und unten mit baroden Verzierungen verfehen. Borne jteht der Apoſtel 
Yacobus der Yüngere mit ver Keule, vergoldet. Die Hülfe für ven 
Stod wird von einer engelartigen Halbfigur unterjtügt und iſt mit zwei 
Sloden verjehen; vancben fteht bei vem einen: Gott der dem Kranken. 
Sohn viel gnad und Treu bewiesen, 1755. und bei vem anderen: wird 
durch dies schlechte Pfand der Danckbarkeit Gepriesen. 1755. 

Endlich ein von ven Vorjtehern des St. Annen-Kloſters dorthin 
gelieferter Klingelbeutel in durchbrochen getriebener Arbeit, 44 Loth 
jhwer. In reichen Blumenverzierungen ſteht an der Vorderſeite die 
Figur der Charitas mit einem Kinde auf dem Arme, ein anderes an 
der Hand haltend; andere Kinder find daneben in den Blumenranken 
vertheilt und zu ihren Füßen ift auf einem Schild das Monogramm 
des St. Annen-Slofters angebradht. Am obern Rande ftehbt: Anno 
1698 d. 19. Marti ist von denen pt. Provisorib! als namentlich 
(folgen elf Namen) Gott zu Ehren der St. Annen Kirchen zum 
Zierrath und denen Armen daselbst zum Besten dieser Silberne 
Klingebeutel Vohrehret.!P) 

Die übrigen noch vorhandenen, namentlich die in der letzten 
Zeit gebrauchten Klingelbeutel werven fich in den Händen ver ver» 
ſchiedenen Kirchen-Gemeinve-Borjtände befinden. 


10) Verzeihniß der Lübeckiſchen Kunjtalterthümer, welde fih auf dem obern 
Chor der St. Gatharinenfirdhe befinden. Lübeck 1855. .v" 100. (5. 47.) 

Perzeihnig der culturhiftorifhen Sammlung der Gefellfhaft zur Ber. gem. 
Thätigfeit. Fortſetzung. Lübeck 1864. 512 (S.58.) „A 1016, 1017 (S. 144.) 
A 1015 (S. 143.) 
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Obwohl oftmals die Beftimmung eingefchärft wurde, daß vie 
jammelnven Diakonen fih zur rechten Zeit, das heißt vor Anfang 
ver Predigt, in der Kirche einzufinden und viefelbe nicht vor Schluß 
des Gottesdienſtes zu verlaſſen hätten, auch mehrfach Strafen von 
14 bis zu I Spec. Ducaten für die Zuwiderhandelnden feſtgeſetzt 
wurden, jo wiederholen fich doch fortwährend die Klagen, namentlich 
von Seiten der Geijtlichen darüber, daß dies nicht beachtet wurde. 
Ya, als im Anfange viejes Jahrhunderts im Diafonen-Collegio der 
St. Marien- Kirche eine Erneuerung des obigen Verbots beantragt 
war, erflärte jich der größte Theil vejjelben ganz entjchieven dagegen, 
ald gegen eine umnberechtigte Bejchränfung ver perjönlichen Freibeit. 
Sie jegten aus einander: nur zum Sammeln mit dem Stlingelbeutel 
kien fie verpflichtet, ob fie aber vor» und nachher in der Kirche blei— 
ben wollten over nicht, vas müſſe ihrem freien Willen überlaffen fein. 

Der Anfang des Sammelns war auf 5 Minuten nach der Hälfte 
der Predigtſtunde feitgefett, nachdem die Anzeige und Fürbitte durch 
ven Prediger von der Kanzel gefchehen war. Im Jahre 1738 am 
19. Det. machte ſich in ver St. Marien» Kirche einer ver Diafonen 
den schlechten Wig, als diefer Moment gekommen war, jeinem Colle— 
gen zuzurufen: „wir müffen denn nur anfangen fechten zu gehn.“ 
Der Ueltejte, welcher dies gehört hatte, trug die Sache dem Collegio 
vor, und „vieweil das Collegium ſich hierüber befchweret, dieweil 
jeder Zeit ver Diaconat aus honnetten Männern beftanden, und nicht 
aus Bettelbuben, von welchen man fagt, daß fie fechten gehn, hat 
das Colleg ihm 6 8 Strafe zuerkannt.“ 

Fehlte einer der Diafonen, jo follte ver andre, falls die Ver: 
ſammlung nicht zu zahlreich war, bis Dreiviertel der Predigtſtunde 
auf feinen Eollegen warten und dann auf beiden Seiten jammeln, 
bon der Männerfeite anfangend; ein Gleiches follte gejhehn, wenn 
einer plöglich in der Kirche unmwohl wurde. Dies fam im vorigen 
Jahrhundert mehrfach vor, und deßhalb wurde 1773 ven 10, Sept. 
durch einen Beſchluß des Collegs der St. Marien-Kirche bejtimmt, 
daß immer Einer der drei adminiſtrirenden Aelteften abwechjelnd in 
der gewöhnlichen Amtstracht Sonn- und Feſttags und bei den Cate— 
hiömuss Predigten im Diafonat-Stuhl fein folle, um in einem folchen 
Falle aushelfen zu können. Indeß diefe Einrichtung fand, obwohl 
man ſich darauf berief, daß fie bereits 1712 bejtanden habe, von 
Seiten Eines ver Xeltejten Iebhaften Wiverfpruch, und fonnte erſt 
nach längeren Verhandlungen und nachdem dieſer fich abgefauft hatte, 
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im November zur Ausführung gebracht werden. Doch war fie nicht 
von langer Dauer, fonvern fam bald wieder ab. In anderen Kir— 
hen war wohl vorgejchrieben, daß ſtets einer ver drei Aelteſten, 
wechjelsweife einen Monat, während des Gottespienftes im Diafonats 
Stuhl fein folle, „ven jüngern Collegen zu einem guten Exempel“ 
und zur Beauffichtigung verjelben. 

In der St. Catharinen- und St. Clemend- Kirche war in ber 
erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Unfitte eingerijfen, daß 
die Diafonen die Fürbitte des Predigers gar nicht abwarteten, ſon— 
dern, jo wie die Uhr halb gefchlagen, zu jammeln anfingen. Wei 
dem ſchwachen Bejuch jener Kirchen waren jie damit in wenigen 
Minuten fertig, jo dag die Fürbitte von der Kanzel längere Zeit 
ganz wegfiel. in Befchluß des vorgefegten Diakonen-Collegii von 
St. Jakobi vom 28, Nov. 1738 ſtellte die alte Ordnung wieder ber, 
und beftimmte außervem, daß, falls der Prediger einmal die Fürbitte 
unterlafjen würde, der Stlingelbeutel hängen bleiben und nicht geſam— 
melt werden folle. Den betreffenden Predigern wurde von dieſem 
Beichlujfe Anzeige gemacht. Im folgenden Jahre ward ver lette 
Theil dejjelben aber dahin abgeänvert, daß, wie es bei den übrigen 
Kirchen geſchah, falls einmal der Prediger die Fürbitte unterlajjen 
jollte, die Sammlung etwas jpäter, wie die feitgefegte Zeit, doch vor— 
genommen werden jolle. 

Beim Sammeln follen die Diafonen die nöthige Sorgfalt und 
Aufmerkjamfeit anwenden. „Solte aber,” jo jagen die Orpnungen, 
„jemand von denen Diaconis überführt werden fünnen, daß er aus 
Nachläffigkeit oder foniten wiver einen oder anderen etwa habenden 
Haß, Feinpfchaft und Wiverwärtigfeit einige Stühle oder Völfer vor- 
beigehn und ihnen ven Ktlingbeutel nicht vorhalten würde, berfelbe 
ſoll varumb von feinen Mit-Collegen in Strafe, die den Armen ans 
heim fallen foll, gezogen werden.“ Diefe Strafe war in einzelnen 
Ordnungen auf 45 für jeve übergangene Perjon fejtgefegt, und wurbe 
bei ihrer Einziehung die wohl vorgejchügte Einreve, daß durch Ueber— 
jhlagen einer Perfon die Armen nur um einen Dreiling benach— 
theiligt feien, alfo durch Zahlung des doppelten Betrages, eines 
Sechslings, der angerichtete Schade hinreichend erfegt werde, nicht 
nur nicht berüdjichtigt, fonvern es follte ver Straffällige außer jenem 
Erjag an vie Armen auch noch „feinem mit Collega, ver Ihme 
ſolches erweißen, ein jtübichen Reinſchen Wein zu geben fchulpig fein,“ 
wofür jpäter 3 & an das Collegium bezahlt wurden. Wer aber den 
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Diakonen- oder den Vorſteherſtuhl beim Sammeln überging, mußte 
in St. Petri 1F Strafe geben, „dann es auch eben nicht unbillig, 
daß einige Stände in der Kirche beſonders remarquable blieben, weil 
es denen mit dem Slingebeutel gehenden zu mehrerer attention anlaß 
gäbe.” Doch war wohl beftimmt, verartige Vergehen „follten ven 
neu Antretenden, wie auch denen im andern Fahr umbwechjelenvden 
Diaconen in.bem eriten Monat, wegen ihrer Blödigkeit halber, nach« 
geſehen“ und erjt während ver fpäteren Dienjtzeit geftraft werben. 
Desgleihen mußte, wer beim Sammeln ven SKlingelbeutel fallen ließ 
rer antieß, jo dag das Geld heraus fiel, eine Strafe zahlen, die in 
St. Zufobi 3 &# an die Armen und 34 an das Collegium betrug. 
Auch kommt es wohl vor, daß einem Diafon im verfammelten Collegio 
von vem Welteften vorgehalten wird, „daß wider ihn Klage einges 
lommen jei, in deme Er etwas ſeltſam mit dem Stlingelbeutel zu 
Werd gienge, auch die Peute öffters an die Köpffe ftoße ꝛc.“ Er 
wird deshalb werwarnt, aber „wan man es noch einmahl erführe, jo 
jolte nach befinden geftrafft werben.” 

Der Inhalt ver Stlingelbeutel, welcher bereits feit Anfang des 
verigen Jahrhunderts in ven Haupt-Gottesdienſten durchſchnittlich 
s-10 %, in den übrigen bedeutend weniger, oft nur einige Schil— 
linge betrug, ward gleich nad) vem Sammeln in den in der Nähe 
des hoben Chors ftehenden Gotteskaſten gefchüttet. Fanden ſich dabei 
Geldſtücke, für deren Verwendung vom Geber eine beſondere Beſtim— 
mung angegeben war, over ſolche im Betrage von 3 4 und darüber, 
jpäter von I Species:Thaler und barüber, fo ward folches auf einen 
Zettel notirt, damit der Prediger nach der mächiten Predigt dafür 
vanfen könne; feit Neujahr 1771 hatte in der Et. Marien» Kirche, 
jeit dem I. uni 1797 in der St. Jakobi-Kirche der Küſter fogleich 
nach der Predigt dem Prediger diefen Zettel auf die Kanzel zu brin« 
gen, um für die während ver Predigt gefammelten Gaben zu danken. 
Die Zettel mit ven Beftimmungen ver Geber follte Niemand an 
Anpre zeigen dürfen, bei einer Strafe von 6 b. Das Geld wurde 
früher bis zur allwöchentlichen Ausnahme des Gottesfaftens in den 
ſelben geſteckt, ſpäter fogleich dem wortführenden Aelteften zur Ver— 
theilung überliefert. 

Wer verhindert iſt zu ſammeln, wenn die Reihe ihn trifft, ſoll 
die Collegen ſeiner Ordnung, wenn von dieſen keiner kann, die der 
nächftfolgenvden zur Vertretung auffordern, und wenn auch das erfolg« 
los bleibt, vem Präfes Anzeige machen, ver für Vertretung zu forgen 
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hat. Thut er dieſes nicht, ſo daß der Klingelbeutel durch ſeine Schuld 
hängen bleibt, ſo ſoll er den Armen ſo viel geben, als hätte geſam— 
melt werden können, „und über daß in gebürliche Straffe unnach— 
läßig genommen werden;“ nach fpätern Orpnungen war für jolchen 
Fall 3, 6, 8, auch 10.“$ feftgefett, doch ijt viefe Summe nicht felten 
vom Collegio ermäßigt worden, wohl auf jo viel, wie bei dem näch— 
jten entjprechenden Gottesvienfte im Klingelbeutel gefunden werten 
würde, oder doppelt fo viel, als der College auf der andern Seite 
der Kirche gefammelt hatte. 

Ein Diafon am Dom, der im Sabre 1727, und einer der St. 
SHafobisKirche, ver im Jahre 1731 in einem Berhinderungsfalle ven 
Küfter für fich hatte fammeln lajfen, ward vafür in Strafe genome 
men, und als im Jahre 1834 in ver St. Marien-Kirche der Küfter 
einige Male, da fein Diakon gekommen war, gefammelt hatte, ward 
ihm dies als eine ungehörige Eigenmächtigfeit von Seiten des Dia» 
fonats unterfagt. 

Schon 1747 ſprach ver Bürgermeifter Ruſt aus, er wünſche, 
daß das Sammeln der Diafonen ganz abgefchafft würde, pa es zuviel 
Geräufh und Störung verurfache, und daß jtatt deſſen Becken zur 
Aufnahme ver milden Gaben an die Kirchthüren geftellt würden. Im 
Jahre 1800 wurde eine gleiche Aenderung von Seiten der Diafonen 
in Anrege gebracht, doch ohne Erfolg. Auch die Klagen im den öffent« 
lihen Blättern?!) über die durch das Sammeln während ver Previgt 
verurfachten Störungen, und der Vorſchlag, nach der Predigt zu ſam— 
meln over Büchfen an die Kirchthüren zu ftellen, blieben ebenfo wir: 
fungslos, wie ver am 2. Juni 1845 von den Diafonen gefaßte Be- 
schlug, um die Erlaubniß nachzufuchen, daß während des Gebetes und 
Gefanges nach der Predigt gefammelt werden dürfe Grit mit vem 
Anfange des Jahres 1562, alfo 114 Jahre, nachdem vie erſte An- 
rege dazu gegeben, ijt an die Stelle des Sammelns mit den Klingel» 
beuteln das Ausjtellen von Büchſen getreten. 

Die Verwaltung der dem Diafonate obliegenden Pflichten, alfo 
namentlich die Vertheilung der demjelben zufließenden Gelpmittel, lag 
vorzugsmweife ven drei ältejten Diafonen, den „adminiftrirenden Weltes 
ſten“ ob. Unter ſich hatten jie wohl die Gefchäfte fo vertheilt,. daß: 
der Erjte das Nechnungswefen, ver Zweite das Protofoll zw führen, 
ber Dritte als „Fiscal auf Ordnung und Erhaltung der Gefege zu 





21) Val. unten Anmerkung 30. 
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ſehn“ hatte, oder Einer als Wortführer, der Zweite als Caſſen— 
führer, ver Dritte als Protofollführer fungirte. In Verhinderungs— 
füllen eines der Weltejten follte einer der übrigen Diafonen an feine 
Stelle treten; auch wurden an einzelnen Kirchen zeitweilig bie brei 
mittleren mit binzugezogen, fo daß vie drei Melteften mit dem jedes— 
maligen älteften Sammler die Verwaltung führten, oder auch abwech— 
ſelnd je Einer der Aelteſten und Mitteliten ver Reihe nach einen Monat. 

Zunächſt Tag ihnen ob, das im Gottesfajten befindliche Geld aus— 
zunehmen und zu zählen, und zwar gejchah dies urfprünglich in den 
Hauptfirchen alle Woche: in St. Marien Sonnabends Morgens um 
8, jpäter um 9 Uhr, in St. Jakobi Sonnabends Mittags um 12, 
jpäter um 9%, Uhr, in St. Aegidien Dienftags, im Dom Donnerjtags 
nah dem Früh: Gottesvienjte um 8 Uhr, in den Nebenkirchen alle 
Monat. Im Laufe ver Zeit traten aber auch hierin mancherlei Aende— 
tungen ein, namentlich wurben feit vem Ende des vorigen Jahrhun— 
derts erjt alle 14 Tage, dann alle 4 Wochen die Gottesfaften ausge— 
nommen, zulegt belichig alle Viertel- over Halbjahr. Auch dabei 
feblte es nicht an den beliebten Strafbeftimmungen; fo follte nach 
einem Beichluß der Diafonen von St. Marien vom 22. Yuli 1727 
„derjenige, fo ohne erhebliche Uhrfache nicht zu rechter Zeit, d. h. 
präcise 9 Uhr erfcheinen würde, 8 ß Etraffe erlegen,” welche Strafe 
130 auf 4 B ermäßigt ward, an andern Sirchen dagegen wohl 14 
bis 3 K betrug. 

Che das Geld gezählt warb, wurde an einigen Kirchen das zur 
Veitreitung der Koften des Diafonats Nöthige vorabgenommen, welche 
Beträge nicht mit in die NRechnungsbücher eingetragen wurden. In 
ver St. Marien-Kirche wurden 3. B. während des vorigen Jahrhun— 
derts allwöchentlich bei ver Gottesfaften- Ausnahme vorher abgezogen: 

I) Die PBräbenven over Pröven in Dreilingen; 

2) für die Armen zu St. Aegidien in Dreilingen 10 4; 

3) für den Armen-Schreiber an Sechslingen 12%; 

4) für den Armen-Bogt an Dreilingen 10 ß, feit 1785 2ß; 

5) für den Kirchen-Bogt an Dreilingen: 

a) von Michaelis bi8 Himmelfahrt 10%, 
b) von Himmelfahrt bis Michaelis 12 B. 

Der Reit des Geldes wurde gezählt, in die Bücher eingetragen 
und bis zur Ablieferung an das St. Annen-Kloſter in einem im ver 
Diakonat» Capelle ſtehenden Schranke, bei St. Jakobi in ver fog. 
„Bröven« oder Gottesbude” aufbewahrt, und durfte, wie mehrfach auf 
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gegebene VBeranlafjung vorgefchrieben wird, bei Strafe nicht mit nad 
Haufe genommen werden. Später, als nur einige Male im Jahre 
der Gottesfaften ausgenommen wurde, blieb das Geld bis zur Abs 
lieferung in vemjelben liegen. 

Es waren nämlich die mit den Stlingelbeuteln eingefammelten 
milden Gaben, welche weniger als ein Eprciesthalerftüd betrugen und 
nicht mit einer beſonderen Beftimmung verfehen waren, für pas St. 
Annen-Klofter beitimmt. Nur ein Heiner Theil derfelben wurve als 
fogenannte „Präbenden“ over „Pröven“ durch die Diakonen vircct 
an Arme vertheilt. Im 16. Jahrhundert war ihr Betrag noch ziem- 
ih bedeutend, auch ven Diafonen bei der Vertheilung mehr freie 
Hand gelajjen. Diefelbe geſchah alle Woche zu einer beftimmten Zeit, 
3. B. bei ver St. Yakobi- Kirche Montags Mittags 12 Uhr. Je 
zwei Diafonen, alle Monat wechjelsweije, gingen mit dem Armen— 
Schreiber und zwei Klojter- over Pracherpögten durch das Kirchſpiel, 
und vertheilten ihre Gaben an diejenigen Armen, welche ver Armen- 
Schreiber als von ven Kaften» Herren oder den Kloſter-Vorſtehern 
zugelajien over fonft ver Unterftügung bebürftig verzeichnet hatte. 
Dabei jollten fie fich genau nach ven Verhältniffen der Armen erfuns 
digen, mit ihnen reden und nach Maßgabe ver vorhandenen Noth 
ihnen mittheilen. Die Unterftügungen bejtanden in Geld, Butter und 
Kohlen. Die Butter und Kohlen wurden von den Kloſter-Vorſtehern 
gekauft, von den Armen im einem ihnen von ven Diafonen bezeich- 
neten Locale auf Grund ihnen mitgetheilter Zeichen zu einer beſtimm— 
ten Stunde abgeholt. Es war eine eigene Frau als „Butterjtecherin“ 
angejtellt; die Austheilung der Kohlen beforgte einer der Prachervögte. 

Seit der erjten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts hörte aber 
die perjönliche Vertheilung der Guben durch die Diafonen in ven 
Häufern auf; man lieg auch die Geldunterjtügungen durch die Armen 
abholen, und zwar meiftens aus der Kirche, wenn der Gottesfaiten 
ausgenommen wurde. Die Anweifung darauf hatten jet nur die 
Kloſter-Vorſteher zu geben, und jie verminderten ihre Zahl ſowohl 
wie die Beträge immer mehr. So beflagen ſich 1746 tie Diafonen 
der St. Jakobi-Kirche varüber, daß, während ihre Vorgänger 1694 
noch 33 4 bis SB ausgetheilt hätten, ſie v5 125 a 2 
und 3 an Pröven austheilen dürften, indem die Klofter - Vorjteher 
diefelben immer mehr herabgejegt hätten und ganz fchienen eingehn 
lajfen zu wollen, da jie, wenn Jemand gejtorben und ein Anderer 
fih um die vacant gewordene Pröve bewürbe, erklärten, venjelben 
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lieber in das Klofter aufnehmen zu wollen. Freilich banden fich vie 
Diafonen nicht immer an derartige Beichränfungen. Die ver St. 
Betrisstirche z. B. theilten außer ven von ven Klofter-Vorftehern bes 
willigten Pröven noch fogenannte „Nachpröven” aus; außerdem nahm 
auch der wortführende Weltefte jede Woche 17%, vie beiden andern 
jever je 10% mit ſich nach Haufe zu beliebiger Vertheilung. Beides 
wurde alfervings im Jahre 1702 durch einen Beſchluß des Collegii 
als ein Mißbrauch verboten, weil „dadurch ven rechtmäffigen Armen 
zu St. Annen ein nicht geringer Schade zugefügt werde,“ indeß war 
weder dieſes Verbot, noch mehrmalige Wieverholung vejjelben fogar 
unter Androhung von I0 .P Strafe und Entlafjung aus dem Dia« 
fonen-Dienjt im Stande, jenen Gebrauch abzufchaffen. Bei ver St. 
Marien» Kirhe nahm noch in dieſem Sahrhundert jeder ver drei 
Aeltejten alle Sonnabenn 6 B in Dreilingen mit ſich nach Haufe, um 
fie dort an Arme zu vertheilen. 

Die Abjchaffung ver Pröven-Austheilung wurde ausdrüdlich aus- 
geſprochen im Jahre 1777, indem vie damals erlaffene „Revivirte 
Ordnung für das St. Annen Armen- und Werckhaus“12) vorjchreikt: 
„zu dem Genus ver in den 5 Haupt- Kirchen diefer Stadt von ven 
Diaconis ausgetheilten Pröven jolle niemand mehr angenommen, fon- 
dern vielmehr die jolche genieſſende Perſonen ausjterben ... .* Bei 
Austheilung der Pröven jolle ver Klojter-Schreiber ſtets zugegen fein 
und aufpafjen, „daß niemanden etwas zugetheilet werde, der nicht in 
den Pröven-Büchern angezeichnet ijt. Iſt jemand von dieſen Perjo- 
nen verjtorben, muß er folches am nächjten Donnerjtage im Vorjteher« 
Zimmer anzeigen, damit des verjtorbenen Name in des Armen Haufes 
Bröven- Büchern getilget werde.” Schr ftrenge muß es aber wit 
diefer Bejtimmung nicht genommen fein, denn wir finden noch faft 
fiebzig Jahre lang nach Erlaß verfelben Pröven-Austheilungen, freis 
(ich zulegt jo gering, daß 5. B. am Dom in den dreißiger Jahren 
diefes Jahrhunderts drei, dann nur zwei Pröven zu je 4 vertheilt 
wurden. Am Beveutenpjten blieb die Vertheilung bei der St. Marien- 
Kirche. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurden 
bier alle Sonnabend 18 ß in Ein-Schillingjtüden an 6 arme Frauen 
vertheilt; außervem erhielt ver Klofter-Schreiber wöchentlich 16 B für 
8 arme Frauen. Seit dem Anfange diefes Jahrhunderts erhielten 
monatlich 6 arme Frauen je 12, Sje 4, und war ihnen gejtattet, 
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fich dieſes Geld aus dem an der Süd-Oſtſeite der St. Marien- Kirche 
befinvlichen, jpäter abgebrochenen Buchbinverlid abzuholen; doch joll- 
ten, damit die nöthige Controlle geübt werben könnte, diejenigen, 
welche nicht zu franf oder jchwach wären, ihre Pröven von Zeit zu 
Zeit in der Diafonen-Gapelle over dem Haufe des AUelteften in Empfang 
nehmen. Im Jahre 1843 wurde bejchlojfen, daß an Stelle ver alle 
vier Wochen vertheilten Pröven von 4 und 6B und der an ven 
Duartalabenven vertheilten von da ab vierteljährlih am 2. Januar, 
April, Juli und October Pröven zu 1 X und 14 4 vertbeilt 
werben follten. Diejenigen, welche jolche begehrten, müßten einen 
Empfehlungsfchein ihres Armenpflegers vorzeigen, und außerdem ſolle 
fich der Präſes des Collegii varnach erfundigen, was für Unterjtügung 
fie ſonſt noch erhielten. Die Armen des St. Marien: Kirchjpiels 
follten vorzugsweife, wenn auch nicht ausjchlieglich, Berüdjichtigung 
finden; alljährlich follte ein Verzeichnig der Unterjtügten dem Präſidio 
der Armen-Anjtalt eingereicht werden. 

Eine folche war nämlich vor bereit8 mehreren Jahrzehnten ins 
Leben getreten, und hatte nach und nach die Stellung eingenommen, 
welche vie Kirchenordnung dem Diakonat zugedacht. Schon gegen 
Enve des 16. Yahrhunderts war man zu ber Meberzeugung gekom— 
men, daß das Diafonat in feiner beſchränkten Gejtalt nicht im Stande 
fei, die Armuth in gehöriger Weife zu befümpfen und dem immer 
mehr um fich greifenden Bettelunwefen zu jteuern. Cine Armenord» 
nung war deßhalb eine der dringendſten Forderungen, welche in ben 
fog. Reiferjchen Unruhen die Bürgerfchaft an den Rath jtellte,\?) 
ihr wurde auch Genüge geleitet, und eine folche im Jahre 1601 er» 
laſſen!4); indeß jtellte ich viefelbe jehr bald als unpractiſch heraus, 
und es blieb nach wie vor die Fürforge für die Armen neben ber 
Privat-Wohlthätigkeit dem Diafonat und dem St. Annen-Klojter in 
herfönmlicher Weiſe überlafjen. Die Mittel des Letteren nahmen 
aber im Laufe der Zeit immer mehr ab, und im Jahre 1783 jah 
fih der Rath veranlaßt, unter dem 13. Dec. befaunt zu machen, daß 
deßhalb auf eine außerorventliche Beihülfe jener Anſtalt Bedacht ge- 
nommen werden müjje. Zu dem Ende ſolle eine allgemeine wöchent— 
liche Sammlung von Almojen durch die ganze Stadt durch die Bürger 


13) Beiträge zu einer Geſchichte des hieſigen Armenweſens. Neue Lübeckiſche 
Blätter. Jahrgang 6. 1840. „N? 30, 31, 32. 
4) Abgebrudt in den Neuen Lübeckiſchen Blättern, Jahrg. 8. 1842. M 39, 40, 41. 
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jelbjt vorgenommen werben. Bon dem Ertrage verfelben follten drei 
Biertel dem Klofter zufallen, ein Viertel dazu verwandt werben, um 
den Armen, die das Klojter nicht habe aufnehmen können, einigen 
Beiſtand zu leiften und fomit die überhand nehmende Bettelei, die 
Duelle aller Lafter, zu verhindern. Diefe Maßregel hatte einen uner— 
warteten Erfolg; der Ertrag der Sammlungen war fo bedeutend, daß 
bald eine eigene, aus Rathsherren und bürgerlichen Deputirten ges 
bilvete Behörde zur Berforgung der nicht im Kloſter befindlichen Hülfs- 
bevürftigen als Lübeckiſche Armen-Anjtalt conftituirt werden konnte. 
Der Präjes verjelben verfammelte die Aelteften ver verfchievenen Dia- 
fonen»Collegien, machte ihnen von dem Gefchehenen Meittheilung, und 
erfuchte fie, der Armen» Anjtalt Verzeichniffe der im ihren Bezirken 
befindlichen vürftigen Berfonen zuzuftellen. Nach kaum zwanzig Jahren 
batte jich aber das Verhältnig fo umgedreht, daß nun die Diafonen 
fi) von der Armen. Anftalt Verzeichniffe ver Armen erbaten, an bie 
fie ihre Gaben vertheilen könnten. Es kann deshalb nicht Wunder 
nehmen, daß, je mehr die Thätigfeit ver Armen Anjtalt ſich aus— 
breitete, das Intereſſe der Diafonen für die Armen zu erfalten an— 
fing, fo vaß endlich im Jahre 1844 viefelben beim Rath beantragten, 
die bisher von ihmen vertheilten Pröven der Armen-Anjtalt zu über- 
weifen. Nachdem zunächjt ven Diakonen eine Vereinbarung darüber 
mit dem Präfidvio der Armen» Anftalt gejtattet worden, wurde durch 
Rath Decret vom 8. September 1845 verfügt: „daß fie in Gemäß— 
heit Rath» und Bürgerſchluſſes die bisher von ihnen vertheilten Dia» 
fonatgelver vom I. Januar 1846 an ver Armen=Anjtalt zur Ver— 
wendung zu behändigen hätten.“ 

Diefe Verfügung betraf aber nur die Pröven, die übrigen von ven 
Diakonen vertheilten Gelver blieben nach wie vor zu ihrer Dispofition. 
Es waren dies die in den Klingelbeuteln gefammelten Gaben mit einer bes 
fonveren Bejtimmung und im Betrage von einem Specieöthaler und dars 
über, fowie einige Legate, deren Verwaltung und Vertheilung ven Diakos 
nen durch die Stifter übertragen war. Erjtere Gaben waren in früheren 
Zeiten jehr bedeutend: Species Ducaten, Kronen, Roſenobel u. dgl. fans 
den fich faſt allfonntäglich im Rlingelbeutel, ver Gefammtbetrag verjelben 
während eines Verwaltungsjahres überjtieg im vorigen Jahrhundert in 
der St. Marien-Sirche nicht felten 1000 .&, fo 3. 8. 1740/1: 1468 4 
4ß, 1741/42: 17504 156, 1742/43: 1520 4 12, 1775/76; 
1099 #108, 1782/83: 1521 X 12 B u. ſ. w., während er in anderen 
Zahren allerdings nur einige 100 4 erreichte; doch füllt ev nie unter 
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100 .%, eine Summe, die in diefem Jahrhundert, wo ungleich viel— 
fältigere Anfprüche an die Milvthätigfeit gemacht werden, kaum er— 
reicht ijt. Was die Bejtimmungen betrifft, fo befagen fie, vaß das 
Geld „für Bettlägerige," „für Nothleidende,“ „zur Bekleidung zweier 
arınen Märchen,” „für arme Wittwen,” „für arme Seefahrenpe,“ 
„zum Bau ver Kirche," „zur Ausfhmüdung ver Kirche durch ein 
Bild Dr. Luther's“ und dergleichen verwandt werben folle; in dieſem 
Jahrhunderte find auch häufig Gaben für bejtimmte milde Stiftun- 
gen oder wohlthätige Vereine eingelegt worden, Bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts findet fich dann wohl hinzugefügt: „an Noth— 
leivende zu vertheilen, daß fie mögen bitten, daß Gott ven Geber 
ferner wollte bewahren für ſchade und ungelüd,“ over „gott bitten, 
daß der geber fein angefangenes werf zu einem glüdlichen Ausjchlag 
wolle gereichen,“ over „bitten, daß gott den geber wieder zu feiner 
vorigen gejunpheit verhelfen möge,” over „daß fie mögen gott bitten, 
daß gott dem geber und feiner getreuen Fran ihr Sonderlichen Grüß 
möge gnädig lindern,“ oder „ich bezahle heute mein Gelübde mit zehn 
reichthaler an arme wittwen und wahjen, die gott bitten werben, daß 
er meinen gang richten möge nach feinem wort“ u. dgl. Die Ver— 
theilung dieſer Gaben ſollte nach bejtem Wiffen und Gewiſſen geſchehn, 
und zwar follten mit den im Slingelbeutel ver St. Marien: Kirche 
gefundenen Gaben nach Borjchrift ver dortigen Ordnung zunächſt die 
im St. Marien: Kirchipiel Wohnenden, dann die im St. Aegidien— 
und Domsstirchjpiel bedacht werden, „doch dürfen die übrigen, inſon— 
heit bei guter gejegneter Einnahme auch durchaus nicht außer Acht 
gelafjen werven.” Dabei follten jich die Diafonen genau nach der 
DBepürftigfeit der Armen erkundigen, „nicht aber eine jede alte Frau, 
die nur bey fie anlauffen fombt, eine portion hingeben.“ Auch 
wurde nicht immer nur das Geld vertheilt, fondern nicht felten vafür 
Naturalien: Brod, Fleifh, Holz ꝛc. angefchafft und vertheilt. So 
wurde 5. B. 1753, als im Klingelbeutel ver St. Mariensstirche zwei 
Louisp’or und in dem der St. Petrir Kirche fünf dänische Ducaten 
mit der Bejtimmung „zu Holz für Arme” gefunden waren, „weil 
jtarde Kälte,“ joviel von den übrigen Gaben binzugelegt, um vier 
und rejp. drei Faden gutes Brennholz dafür kaufen zu können, das 
an je 150 Arme vertheilt wurde. Yım folgenden Jahre erhielten die 
Diafonen der St. Petri: Kirche von verfchievdenen Gebern zufammen 
112 4 zu Brod, und ließen dafür 344 Roggenbrode à 5 und 24 
Heine Brode 3 baden und vertheilen. Desgleichen vertheilten bie 


Diafonen ver St. Yakobir Kirche im December 1788 für 100.$, 
die ihnen zu dieſem Zwede von unbekannter Hand zugegangen waren, 
Holz an Arme, und liegen es denen, die nicht im Stande waren, es 
jelbjt zu holen, ins Haus fchaffen. 

ALS in neuerer Zeit einige Male Gaben für andere Zwede als 
die biefigen Armen, z. B. für Miffion oder ähnliche in die Klingel— 
beutel gelegt waren, iſt die der Bejtimmung gemäß erfolgte Verwen- 
dung berfelben im öffentlichen Blättern gerügt worven!?) und be— 
bauptet: alle in ven Slingelbeuteln vworgefundenen Gaben müßten für 
die biefigen Armen verwandt werden. Es haben indeß trogvem bie 
Diafonen auch bei Verwendung folcher Guben fich ftetS genau an 
den Wortlaut ver Bejtimmung gehalten. 

Bon den gleichfall® zu beliebiger Bertheilung an Arme ver 
verfchievenen Kirchfpiele ven Diafonen übermachten Gaben aus Tefta- 
menten und öffentlichen Caſſen find manche im Laufe der Zeit eins 
gegangen. Bis zur Aufhebung des Diafonats haben fich fol« 
gende erhalten: 


I. für die Armen aller fünf Kirchſpiele: 

I) aus Gerd Tegeler's Teſtament vom Jahre 1553 bie 
Zinfen von 500 4, anfänglich je 5.5, feit 1691 je 3 4, Weihnacht- 
abend füllig; 

2) aus Garften Böſe's Tejtament vom Jahre 1559, nach 
ver 1572 von ven Zejtamentarien getroffenen Anorpnung, je 10, 
jeit 1704 je 8 K 8 6, Weihnachtabend fällig. 

In Betreff viefer beiven Yegate, welche nach einer alten Bejtim« 
mung am Weihnachtabend vor 12 Uhr Mittags von den Zeftamen- 
tarien erhoben werben follten, verordnete ein Raths-Decret aus dem 
Jahre 1770, daß fie von den Diafonen jelbjt zu vertheilen und nicht, 
wie e8 mehrfach gefchehen war, an das St. Annen-Kloſter auszu— 
liefern ſeien. 

An einigen Kirchen wurden herfömmlich für den Betrag diefer 
Legate Mahlzeiten, beitehend aus Suppe, Fleifh, Kartoffeln und 
Brod, vertheilt. 


15) Neue Lübeckiſche Blätter, Jahrg. 13. 1847. NM 11. Kl. Chr. 53, vgl. 
daf. Kl. Chr. 56 u. 63. 
Lübeckiſche Blätter, Jahrg. 2. 1860. Kl. Chr. 54, vgl daſ. Kl. Chr. 63 u. 
©. 124, 127, 128, 144. 
Zeitihr. f. Lüb. Geih. Bo. IL Heft 2. 15 
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I. Fir die Armen einzelner Kirdipiele: 

A. Für die des St. Marien- und St. Petri-Kirchſpiels: 

Aus Gerhard Matthias Karll’s Yegat vom 5. Mai 1765 
erhielten die Diafonen der genannten beiden Kirchen je die Hälfte der 
von den bei der Stadt: Caffe auf eine Obligation vom 19. Febr. 
1767 zu 21, % belegten 6000 & termino Johannis fälligen Zinfen, 
bis 1810 nach Abzug von 75 Schreibegebühr 74.8 9%, feitvem 
75 &, welche nach einer ausprüdlichen Beſtimmung ven Armen ins 
Haus gebracht werden follten. 


B. Für vie des St. Petri-Kirchſpiels: 

I) aus Johann Heinrih Draguhn’s Teitament 120 4 
Zinfen von 4000 K, welche auf den Gaffabrief vom 10. Det. 1798 
zu 3% termino Michaelis an der Stadt-Caſſe belegt find. Nach 
einem Bejchluffe vom 1. Oct. 1798 vertheilten die Diafonen hievon 
vierteljährlich 30 4; feit 1843: Michaelis 45 M, Weihnacht 45 X, 
Djtern 30%; feit 1857: Michaelis 25 K, Weihnacht 50 X, Dftern 45.2. 

2) aus der Roeck'ſchen Familienftiftung vom Jahre 1821 er- 
hielten die Diafonen der St. Petri-Kirche, nachdem das Capital der» 
jelben über 1000 K angewachfen war, feit Weihnacht 1852 ver Be— 
jtimmung des Stifters gemäß jührlih 20.8, „um fie an vier bett- 
lägrige oder fonft ſehr bevürftige Arme des Klirchfpiels zu vertheilen.* 
Sollte das Capital bis zu 2000 4 over darüber anwachjen, jo foll 
das Doppelte oder Mehrfache der obigen Summe gezahlt und in gleis 
cher Weife vertheilt werten, 


C. Für die des St. Aegidien-Kirchſpiels 
bat Lorenz Ruffe in feinem Teſtament von Lätare 1583 halbjähr- 
(ih Dftern und Michaelis füllige 100 4 zur Vertheilung durch die 
Diafonen ausgefegt. Nach einer ſpäteren Anorpnung werden alle 
vier Wochen 16. in Portionen von 4%, im Ganzen jährlid 208 F, 
an arme im St. Aegivien-Slirchfpiel wohnhafte Wittwen vertheilt. 


D. Für die des Dom-Kirchſpiels: 

I) ein im Jahre 1775 im Slingelbeutel des Dom vorgefundes 
nes Geſchenk von 300 .& wurde durch die Diafonen auf die Stadt 
Gajfen-Dbligation vom 4. Juli 1775 zu 3% termino Yohannis an 
der Stadt-Gafje belegt. Die Zinfen werden an Kranke des Dom- 
Kirchipiels vertheilt. 
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2) aus des Seivenwebermeifters Franz Gottlieb Warnd 
Zejtament vom 25. Febr. 1834 erhielten vie Diafonen am Dom bie 
Zinjen von 500 4 zur Bertheilung an Arme ihres Kirchſpiels. 

Im Ganzen find an Legatengelvern alljährlich vertheilt durch 
die Diafonen ver 

St. Marien-firhe. » » 2 2 2 2 68488 

s Salobi-firde -. - » 2» 2» 2 2 2220. .N5s 8% 

⸗Petri⸗Kirchee 226 B 

— ee 6 

66 





zuſammen.. 579 88 

Im Jahre 1844 beantragten die Diakonen der St. Marien— 
Kirche in Veranlaſſung des Berichtes der Central-Armen-Deputation 
die jernere Bertheilung diefer Legatengelver durch die Armen-Anftalt. 
Der Senat erforderte darüber Berichterftattung der Wette, und ge 
ftattete den Diafonen, fih über die Vertheilung mit der Armen-Ans 
alt in Einvernehmen zu fegen. Indeß it e8 bei ver alten Ord— 
nung geblieben, und nur durch ein Raths-Decret vom 8. Sept. 1845 
ven Diafonen aufgegeben, alljährlich der Eentral-Armen-Deputation 
Bericht und Rechnungsablage über die Vertheilung dieſer Gelver 
einzureichen. 

Bon den im Laufe der Zeit wegfällig gewordenen Gaben ijt 
juerft zu nennen eine folche, welche ver Rath am Sonntage nach 
Narien ⸗· Magdalenen zur Erinnerung des an diefem Tage, dem 22. Zuli, 
im Jahre 1227 über die Dänen bei Bornhövd erfochtenen Sieges 
durh die Cämmerei den Diafonen jeder der fünf Hauptkirchen für 
die Armen zufommen ließ. Sie betrug urfprünglich je I0.#, war 
aber jchon gegen Ende des 16. Jahrhunderts auf je 8 4 herabgefegt 
und hörte im 17. Jahrhundert ganz auf, wahrfcheinlich wohl feit 
dem Jahre 1683, in welchem der Nath verfügte, daß die jährlich am 
Sonntage nach Marien-Magdalenen für die Ucberwindung der Dänen 
bei Vornhöpd übliche befonvere Dankſagung binfort wegfallen und nur 
im Allgemeinen für die zeitliche Freiheit und ven Segen diefer Stadt 
gedankt und Gott um feinen ferneren Schug angerufen werden folle.!°) 

Die Diakonen ver St. Zalobi- Kirche erhielten früher von dem 
alle Vierteljahr für die Kirche eingefammelten fogenannten Vierzeiten- 





"*) Meue Lübeckiſche Blätter, Jahrg. 1. 1835. .M 28. ©. 204. 
15° 


pfennig jevesmal zwei Reichöthaler, jpäter 4 # 2 zur Bertheilung an 
Arme durch ven Werfmeijter ausgezahlt; 1856 hörte diefe Gabe auf. 

Den Armen verjelben Gemeinde bejtimmt waren 

aus des Schiffers Detmer Dornemann Xejtament, vor 1585 
errichtet, alle Jahr auf Oſtern 5 &, und 

aus Hermann Siedmann ZTeftament vom 21. Febr. 1571 vie 
Zinfen eines Capitals von 200 4, 15855: 10 4, Oftern fällig, 

welche Legate aber fpäter abhanden gefommen find. 

Die Diakonen ver St. Aegidien-Kirche erhielten früher allwöcent- 
lih aus dem Gottesfaften ver St. Marien-Kirche eine bejtimmte Summe 
für ihre Armen; doch hat fich weder über die Entjtehung, noch über 
das Aufhören viefer Verpflichtung etwas auffinden laſſen. Die eins 
zigjten Nachrichten darüber finden jich auf einem, anfcheinend aus 
dem Anfange des 17. Jahrhunderts jtammenven Pergamentblatte, auf 
welchem die Diafonen ver St. Aegivien- Kirche die ihnen alljährlich 
zufommenven Hebungen verzeichnet hatten, mit ven Worten: „tem 
noch vth S. Marien Kercken alle wede 4 .& vnd alle Monte vor ve 
gernal 12%,” fowie in der Ordnung der Diafonen an St. Marien 
von 1718, wo vorgejchrieben ift, daß alle Sonnabend beim Ausneh— 
men des Gottesfajtens 10 X in Dreilingen für die Armen ver St. 
Hegivien- Kirche abgenommen und dem Armen» Schreiber mitgegeben 
werden follten; da aber das Abzählen zu viele Mühe machen würde, 
fo follten fie abgewogen werden. Die Ordnung von 1802 enthält 
aber nichts mehr hierüber, jo daß muthmaßlich im Laufe des vorigen 
Jahrhunderts diefe Zahlung aufgehört hat. 

Ebenfalls im vorigen Jahrhundert, wie e8 fcheint, aufgehört hat 
eine Zahlung von 25 4 alle Jahr zu Michaelis als Zinfen für 
500 &, welche die Diafonen ver St. Aegidien-Kirche im Jahre 1604 
„ven PBroviforen von St. Annen überliefert” hatten. 

Für die Verteilung diefer Legatengeflver galten dieſelben Grund— 
fäge, wie für die der übrigen milden Gaben. Sofern nicht beftimmte 
Borjchriften entgegenftanden, band man fich auch bei ihnen nicht ftrenge 
an die Gränzen des Kirchſpiels, fondern unterftügte auch Arme im 
andern Stabdttheilen. 

Darauf aber wurde ſtets ftrenge geachtet, daß alle von ven 
Diafonen zur BVertheilung fommenven milden Gaben nur an wirkliche 
Arme gegeben würven, und es iſt jowohl im fechszehnten wie auch 
im vorigen Jahrhundert mehrfach vorgefonmen, daß die Erben von 
folhen, welche bei Lebzeiten Unterjtügungen feitens der Diafonen 
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empfingen, bei ihrem Tode aber einiges Vermögen hinterließen, an« 
gehalten wurden, aus demſelben ven Betrag der gewährten Almofen 
ganz oder theilweife zurüdzuzahlen. 

Die von den Diafonen nicht vertheilten Gelder, fowie die ungang— 
baren Münzen, welche als „granalien,“ „grenaille,“ „gardynally, * 
„grenallien” bezeichnet- und pfundweife berechnet wurden, wurden alle 
Bierteljahr, dann preimal, fpäter zweimal im Fahr an die Vorjteher 
des St. Annen Armen» und Werfhaufes abgeliefert, welche darüber 
in dem Haupt-Rechnungsbuche zu quitiren hatten. Bei ver Gelegen- 
beit konnten ſämmtliche Diafonen Einficht in die Bücher und Rech— 
nungen verlangen. Darüber aber wurde fehr eiferfüchtig gewacht, 
daß man ich den Klofter-Borjtehern gegenüber nichts vergäbe. Und 
als im Jahre 1721 den 16. Sept. die Diafonen von St. Marien 
das Geld, wie e8 gebräuchlich war, durch ihren Vogt an viefelben 
geſchickt hatten, zufällig aber an demſelben Tage die Aelteften in einer 
andern Angelegenheit bei ihnen zu thun hatten und die Quitung 
gleich in Empfang nahmen, fo find die anderen Diafonen „darüber 
fchwierig geworden, als hätten fie etwas von ihrer Freiheit vergeben, “ 
und es wurde auf ihr Verlangen im Protofollbuche bemerkt, daß fie 
nicht nöthig hätten, „denen Herren Provisoribus felbjt das Geld 
binzubringen.” An anderen Kirchen jeheint man nicht fo ſerupulös 
gewefen zu fein, wenigjtens bejchloffen vie Diafonen von St. Jakobi 
1738, als bei Verhandlungen mit ven Klojter-VBorjtehern zum Behuf 
endlicher Erledigung längerer Streitigkeiten Einer verjelben erwähnte, 
„Daß vor dehme die Löbliche gewohnheit gewejen, daß Zweene von 
denen Diaconis bey verfloßener quartal Zeit die Gelver nebft dem 
Buche felbjten nach dem Kloſter gebracht, alıwo fie von Zweene von 
denen Provisoribus empfangen, auch alda fo lange unterhalten, bif 
das geld nachgezehlet, alßdann fie fogleich darüber qvitiret worden,“ 
diefe Löbliche Gewohnheit wieder zu erneuern, da man dadurch Gele- 
genheit habe, etwaige Streitpunfte fofort perjönlich zu erledigen; indeß 
ift fie nicht lange in Uebung geblieben. 

Worauf die Verpflichtung der Diafonen zu viefer Ablieferung 
an das St. Annen-Kloſter beruhte, ift nicht mehr Har erfichtlich; doch 
jcheint weniger eine Verfügung des Raths dem zum Grunde gelegen 
zu haben, als vielmehr eine gütliche Webereinkunft, welche vielleicht 
unter ven damals obwaltenden Umftänden zwedmäßig ſchien. Wenig— 
jtens läßt darauf folgende Notiz ſchließen: „A. 1614 Yuny 9 ft 
ein Vergleich zwifchen venen Diaconis an St. Petri und denen Provisoren 
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gemacht, worinnen ſich die Diaconi anheiſchig machen, alle quartahl 
Rechnung und reliqua (gleichwie alle andern Diaconi thun) an St. 
Annen abzuftatten, und fich darüber quitiren zu laſſen.“ 

In früheren Zeiten waren die Summen, welde an das St. 
Annen⸗Kloſter geliefert wurden, fehr beveutend. Sie betrugen bei den 
einzelnen Kirchen mehrere hundert, in ver Regel über taufend, ja, 
mehrere taufend Mark im Jahr, verringerten fich indeß im Laufe 
ber Zeit immer mehr. Nach ver franzöfifchen Zeit ward ihr Betrag 
fo Hein, daß vie Wette darauf aufmerkſam wurde und im Jahre 
1826 auf Beranlafjung des Senats Verhandlungen darüber mit ven 
Diakonen eröffnete, ob es möglich fei, viefelben dadurch wieder zu 
heben, daß die von den Diafonatgelvern beftrittenen Kojten des Dia» 
fonatd verringert würden, Wenn nun gleich diefe, zumeift in Ver— 
gütungen an Kirchen» und Klojter-Dffictanten beftehenven Koften nicht 
ganz unerheblich waren, — fie wurden damals bei St. Marien auf 
ca. 157 &, St. Jakobi auf ca. 230 &, St. Petri auf ca. 155, 
St. Aegivien auf ca. 124%, Dom auf ca. 165 4 im Yahr, eber 
zu niedrig als zu hoch angegeben!?) — fo lag der Grund ver Ber- 
ringerung jener Einnahme doch wohl hauptjächlich in der Verringe— 
rung der Zahl der Gottespienfte und des Beſuches verjelben, fowie 
in der Abnahme der Wohlbabenheit unferer Benölferung feit ver 
franzöſiſchen Zeit, wogegen die Lebensbedürfniſſe theuerer geworben 
waren und die Anſprüche an vie Mildthätigkeit ſich beveutend verviels 
fältigt hatten. Jene Berhanplungen blieben damals ohne Refultat, 
wurden aber, nachdem feit Johannis 1545 die Einnahmen aus 
den Klingelbeutelfammlungen der Armen» Anjtalt überwiefen waren, 
in Veranlafjung des Berichts verfelben, jowie des der Gentral« 
Armens-Deputation wieder aufgenommen. Die Folge derjelben war 
das Senats »Decret vom 24. November 1849, welches vie Wette 
beauftragte: 

I) ven betreffenden VBorfteherfchaften anzuzeigen, daß mit dem 
Schluſſe des Yahres die Kloftervögte, welche bisher für ihre ven 
Dinfonen geleifteten Dienfte beveutenve Accidenzien aus den Diafonat- 
gelvern bezogen hatten, von jeder Betheiligung an ven Armengelds 
fammlungen in ven fünf Hauptkirchen u. mw. d. a. auszufchließen und 
durch Armenaufjeher oder Kirchenbeamte oder im fonftiger angemefjes 
ner Weife zu erfegen feien; 


ı) Bine Specification dieſer Koften folgt unten. 


2) durch Küdfprache mit ven Kirchen-Vorjteherfehaften und ven 
Diafonen zu erwirfen, daß von den durch die Yegteren gejammelten 
Armengelvdern feinerlei Abzüge gemacht, ſondern dieſe Gelder ganz 
dem Zwede ver Geber gemäß als Almofen erhalten würden. 

Die Kirchen» Vorjteherfchaften waren nicht alle fogleich bereit, 
die Kojten für die feitens der Sirchenbeamten den Diafonen geleijter 
ten Dienjte auf die Kirchencafjen zu übernehmen, fondern meinten 
wohl, dieſelben müſſe die ArmensAnjtalt tragen, als welcher auch die 
Einnahmen des Diafonats zu Gute kämen. Später find jedoch manche 
biefer Kojten von den Kirchen übernommen, andere eingegangen, fo 
daß jhlieglich nur einige wenige ganz geringfügige Abzüge von ven 
Diafonatgeldern gemacht wurden. 

In den Tegteren Jahren haben fich die Beträge derſelben wieder 
etwas gehoben, jo daß im Jahre 1861 an die Armen-Anftalt zuſam— 
men 2080 & 82/, B abgeliefert wurden. 

Außer den regelmäßigen Sammlungen für die Armen mit den 
Kingelbeuteln hatten die Diafonen auch noch hin und wieder bie 
Cinfammlung milder Gaben zu verjchievenen wohlthätigen Zweden 
mittelft offener an ven Kirchthüren aufgeftellter Beden, fogenannte 
Gollecten, wahrzunehmen. Abgefehen von den für die Armen, das 
St. Annen-Armen= und Werkhaus, das Burgklojter, das zu erbauende 
neue Unfinnigen-Haus veranftalteten Collecten find noch folgende bes 
jonters zu erwähnen: 

1699 den 25. März und 2. April für vie vertriebenen Protejtanten 
aus Frankreich. 

1706 ven 27. Juni zur Erbauung einer lutherifchen Kirche in ver 
Pfalz. 

1709 ven 9. Mai „für die armen vertriebenen Leute aus Narva.“ 

118 ven I. Mai für die durch Wafferfluth befchädigten armen Leute 
im Bremijchen. 

1728 den 13. Juni „für die armen gefangenen Chrijten in ver Bar: 
barei auff Hans Beterjen jein Schiff, jo von venjelben weg— 
genommen.” 

1729 den 6. Februar für die abgebrannte veutjche St. PetrisKirche 
in Kopenhagen. 

1732 den 20. Juli „für die Salgburgifchen Emigranten.“ 

1736 den 13. Mai „für die armen gefangenen Chrijten in der Türkei 
Joh. Hinr. Bufchard benebſt 8 Mann, fo neulich von denſel— 
ben zu Algerien aufgebracht worden.” 
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1739 den 29. November „wegen einer in ver Stadt Thorn zu er- 
bauenven ev. Iuth. Kirche.“ 

1741 den 2. Juli zur Reparirung des Kirchthurms zu Travemünde. 

1766 den 17. April zum Bau ver hiefigen Dom⸗-Kirche. 

1769 den 29. September zum Bau der St. Lorenz-Kirche. 

1771 ven 18. Augujt für die durch Ueberſchwemmung in Noth Ge 
rathenen in Billwärder. 

1795 den 29. November für die Abgebrannten in Kopenhagen; zu 
welcher Eollecte Ein Hochweifer Rath, wie e8 in dem betreffen- 
den Decrete heißt, „in Erwägung ver höchft rührenden Umſtände 
jowohl durch das gerechtejte Mitleiven, al8 auch in Betracht 
der mit diefer Stadt feit ven ältejten Zeiten bejtehenden Freund» 
ſchaft und Handlungsverbindung fich bewogen befunden.“ 

Altjährlich wiederfehrende Collecten, bei denen die Diafonen mit- 
zuwirfen hatten, fanden Statt: 

feit 1795 am Charfreitag für das St. Annen Armen- und Werfhaus, 
ſeit 1850 für die Kinderpflege-Anſtalt; 

feit 1819 am Tage der Feier ver Schlacht bei Leipzig für die Armen- 
Anftalt; 

1855 am Michaelistage; 

1856 während des Kirchentages; 

feit 1857 am Sonntage nach dem Reformationsfejte für den Gujtad- 
Apolph: Verein. 

Zuerft am Ente des 17. Jahrhunderts finden wir die Diakonen 
auf Anfuchen der Aeltejten der bürgerlichen Colfegien mit Einſamm— 
fung der vom Rath angeorpneten Becken-Collecten befhäftigt, unter 
Protejt der Werfmeiter ver Kirchen, welche dieſe Mühwaltung mit 
Berufung auf ein Raths-Decret und auf „ihre alte gewohnheit” für 
fih in Anfpruch nahmen, wie auch unter Verwahrung der Diakonen 
dagegen, daß aus der freiwilligen Uebernahme viefer Dienftleiftung 
etwa in Zukunft eine Verpflichtung dazu ihnen ermwachjen möchte. 
Seit dem 18. Yahrhundert wurde ihnen jevesmal der Rath- und 
Vürgerfchluß, welcher eine Collecte anoronete, durch die Kajtenherren 
an ver Wette mitgetheilt, mit der Aufforderung, das Nöthige deßhalb 
zu verfügen. Obgleich ihre Thätigfeit dabei eine jehr einfache war, 
jo haben doch vie Aeltejten im vorigen Jahrhundert niemals verfehlt, 
zum Nugen und Frommen ihrer Nachfolger eine jehr ins Detail 
gehende Befchreibung davon in ven Protofollbüchern zu verzeichnen, und 
auch die Diafonatsorpnungen verbreiten fich des Weiteren darüber. 


—r c 2.0 


Der Aelteſte und vie beiden ſammelnden Diafonen waren vom „Stehen 
am Beden“ befreit; unter die übrigen wurden die Pläge an ben ver- 
jbiedenen Thüren nach einer genau bejtimmten Reihenfolge vertheilt. 
Da bei diefen Gelegenheiten vie Diafonen jehr lange in der Kirche 
fein mußten, früher nicht felten fchon von 6 oder 7 Uhr des Mor- 
gend an, jo war es Sitte, während der Previgt in der Diafonats- 
Capelle ein Frühſtück einzunehmen, das indeß wegen mancher dabei 
vorgefallenen Unzuträglichkeiten jpäter abgejchafft ward. 

Die Erträge der Collecten waren in früheren Zeiten jehr be— 
ventend. In der St. Marien Kirche ftiegen fie im vorigen Jahr— 
hundert bis über 4000 4 und fielen nicht unter 400 &, in der St. 
Jalobi⸗Kirche jchwankten fie zwifchen 300 X und 2000 4, in ver 
St. Vetri⸗Kirche zwifchen 90 und 2000 4, in ver St. Aegidien— 
Kirche zwifchen 50 K und 1700 4, im Dom zwifchen 100 4 und 
1500 4, in den Filialfirchen brachten fie bis gegen 300% ein. Selbſt 
während der fchweren Zeiten der franzöfifchen Dccupation betrug die 
Charfreitags-Eollecte in den Hauptlirchen mehrere hundert Marf und 
janf in allen Kirchen zufammen nicht unter 1000 &. Seitdem freie 
lich it eine beveutende Abnahme eingetreten, in Folge deren die Cols 
lecten in ver St. Marien» Kirche kaum die Sunme von 100 K& er- 
richten, in den übrigen Kirchen weit unter verfelben blieben. 

Das mit den Beden eingefammelte Geld wurde früber den Herren 
ter Cãmmerei zur weiteren Beforgung übergeben. Nur bei ven für 
die Armen gehaltenen Collecten beanfpruchten die Dialonen die Ver: 
teilung der Gaben, da fie allein als die rechtmäßigen Armenpfleger 
die Bevürftigen herauszufinden wüßten. Deßhalb verlangten fie auch), 
ald am 27, Febr. 1757 eine allgemeine Collecte für die hiefigen Armen 
gehalten war, die Vertheilung ver Gelver, und zwar jollten, wie es 
bei einer gleichen Gelegenheit jhon 1710 gefchehen, diefelben von allen 
Kirhen an das Diafonat zu St. Marien abgeliefert, von dieſem in 
fünf Theile getheilt und ven Diafonen jeder Stirche je ein Theil zur 
Verwendung für ihre Armen nach dem von ven Diafonen zu St. 
Marien aufgeftellten Plane eingehändigt werden. Obwohl vie Cäm— 
merei dem entgegen die Auslieferung der eingefammelten Gelver bean» 
Ipruchte, fo drangen doch nach langen Verhandlungen die Diakonen 
durch. Derfelbe Streit wiederholte ih 1772. Am 30. Jan. 1771 
hatten die Diafonen fänmtlicher fünf Hauptlirchen auf Antrag verer 
von St, Marien beſchloſſen: „bei vom anhaltenden Winter und Theue— 
rung des Getraides um eine öffentliche Kirchen» Collecte zum Bejten 
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ber Armuth beim Magiſtrat anzuhalten,“ waren aber auf ihr des 
fallfiges Geſuch durch Decret vom 8. Februar abjchläglich bejchieven. 
Im folgenden Fahre dagegen wurde eine folche Collecte angeordnet, 
und den Diafonen aufgegeben, ven Ertrag derſelben an vie Cämmerei 
auszuliefern. Deß weigerten fie fich unter Berufung auf die Vor— 
gänge von 1757 und 1710 und verlangten vie ſelbſtſtändige Ber 
theilung der Gaben. Nach langen Verhandlungen, in welche aud 
die bürgerlichen Collegien mit hineingezogen wurben, erflärten fie fich 
enblich bereit, die Gelver an die Cämmerei abzuliefern, unter ver Be— 
dingung, daß diefe fie ihnen zur Bertheilung zurüdgeben folle; und 
jo geihah es auch. Später find die Collectengelver jtets von ben 
Diafonen direct derjenigen Anjtalt, zu deren Beſten vie Collecte ges 
halten war, zugejtellt worden. 

Neben der Armenpflege hatte die Kirchenorpnung, wie oben er» 
wähnt, den Diafonen Mitwirkung bei der Wahl der Gehülfen des 
Paftors, ver „Capelläne,* jpäter auch Diafonen: Arciviafoni und 
Diafoni, im gewöhnlichen Leben „Prediger“ genannt, zugetheilt. Es 
berubte dies auf dem Grundſatze ver Reformation, daß die Berufung 
der Geijtlichen von der ganzen Kirche geichehn folle, durch die drei 
Stände: Obrigkeit, Xehritand und Gemeinde. Als die Vertreter ver 
legteren Fonnten aber vie Diakonen um jo mehr gelten, da fie nad 
der Kirchenorpnung nicht nur aus den Hauspätern der Gemeinden, 
fonvdern auch durch die Vierundſechziger, die Bertreter der Bürger» 
ſchaft, erwählt werden follten. Nach der Wicverherftellung des alten 
Regiments wurde aber die Theilnahme ver Diafonen an ven Prebi- 
gerwahlen als Eingriff in die obrigfeitlichen Rechte des Raths be- 
feitigt, ja, e8 fam im fechszehnten Jahrhundert jogar vor, daß auch 
der Geiftlichkeit vie Theilnahme an venfelben entzogen warb und der 
Rath) allein eingetretene Bacanzen bejegte. Dies veranlafte das Mir 
nijterium im Jahre 1596 durch eine Eingabe vom 21. Yan.,!®) im 
welcher ſehr ausführlich die Nothwendigkeit einer ordentlichen Predi— 
gerwahl durch die oben genannten drei Stände auseinandergejegt wird, 
ven Rath zu erfuchen, daß vemgemäß binfort verfahren werde. Die— 
jelbe hat aber nicht den gewünjchten Erfolg gehabt, denn zwei Jahre 
fpäter ward fpeciell die Theilmahme der Diafonen an ven Wahlen 
Gegenjtand längerer Verhandlungen zwifchen dem Minijterium und 
der Vorjteherfchaft ver St. Marien- Kirche. An diefer waren zwei 





18) Acta minister. tom. III. fol. 254 ff. 
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Predigerjtellen zur beſetzen und das Miniſterium verlangte auf Grund 
der Kirchenoronung die Hinzuziehung der Diafonen zur Wahl. Die 
Boriteher, Bürgermeilter Gotthardt von Hövelln, Rathsherr Jürgen 
Stiten und die Bürger Anton Hagenow und Zönnied Brandt, ver« 
weigerten dies, und zwar „thun uns darzu nichtt menfchliche affecten 
treiben,“ jo heißt es in ihrem Antwortjchreiben vom 6, April 159819) 
anf eine Zufchrift des Minijterii vom 4., „noch andere leichttfertige, 
jendern gleich hochwichtige in Rechtt und der vernunft woll gegrün— 
dete urfachen bewegen, das es nemblih von alterfhero alſo nichtt 
anders gehaltten worden, davon wir ung auch noch zur Zeitt nichtt 
wien abzugeben noch einige neurung einzuführen.“ Es wird dann 
des Weiteren auseinandergejegt, wie man jich darüber verwundern 
müjje, daß das Minifterium in diefem Punkte fo fejt auf ver Sir: 
chenordnung beftehen wolle, während e8 manche andere Beftimmuns 
gen derſelben habe gutwillig und ohne Wiverjpruch abfommen und 
ändern laffen. Außerdem hätte daſſelbe auch bevenfen follen, was zu 
jener Borfchrift ver Kirchenorenung Veranlaſſung gegeben habe, „nemb- 
(ih was es dazumall mitt dem Regiment für einen ganz Hechlichen 
unndt jorglichen Zuſtandt gehabt, unndt das diße verfaffung eben die 
Zeit, da die Ein hundertt unndt Vier unndt Sechßig das Regiment 
mittgeführtt, gemachtt, unndt nur Zuverhütung ferner fpaltung unndt 
mißverftändnufje Zwifchen dem Radt undt gemeiner bürgerjchaft nohtt- 
wendig aljo statuiret unndt verorpnett werden müſſen. Vundt das 
bernach, rebus compositis et pace recuperata, da von den 64 dem 
Radt das Megimentt hinwider in manus resigniret, folches cessiret 
onndt uffgehörett, unndt wolgemelttem Radt von gemeiner bürgerjchaft 
alle vorige frey⸗ unndt gerechtigfeit, plenissimum jus et potestas, in 
allen zu statuiren unndt zu verorpnen ohn hr, der Bürger, Zuthun 
frey anheimgejtelfett, wie wir Eur. Ehrw. da fie einigen Zweiffell 
hiran hetten uff die concordat Anno 35 unndt alfo post ordinatio- 
nem uffgerichtet wollen gewiejen haben.“ Deßhalb fünnten fie auch 
bon demjenigen, „was durch einen bejtendigen widrigen gebrauch ein— 
geführett nicht abweichen... . unbehindert das es etwa für dieſem 
ein oder zwey mahll ad suggestionem et importunitatem quorundam 
anders gehaloten fein möchte, welches casus exorbitans unndt eine 
neurung gewefen, dadurch dem hergebrachten gebrauch unndt obser- 
vantz fein abbruch gefchen möge." Auch könne das Minijterium 
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nicht läugnen, daß ein Theil feiner Glieder ohne Zuziehung ver Dia- 
fonen gewählt fei, welche Wahlen nach. ver Gonfequenz ihrer Anficht 
würden für ungültig erklärt werden müſſen. 

Trog diefer Gründe, in welchen jich ohne Zweifel vie Meinung 
des damaligen Raths ausfpricht, find die Diafonen im folgenden 
Sahrhundert wieder zu ihrem kirchenordnungsmäßigen Rechte gefoms 
men und haben bei ven Prevdigerwahlen „an ſtatt ber gangen Kir— 
chengemeine,” wie ihre Ordnungen jagen, zwei — bei ver St. Petri- 
Kirche und dem Dom drei — Stimmen abgegeben. Die Gemeinden 
waren fich deſſen auch wohl bewußt, und gaben es mehrfach zu er- 
fennen, daß fie die Diafonen als ihre Vertreter bei diefen Wahlen 
anſähen. Im Jahre 1739, als nah Erwählung des Predigers 
Reinefius zum Paſtor an ver St. Yalobi- Kirche eine Neuwahl für 
venfelben jtattfinden follte, „verfammelten fich eine große Menge 
honetter Herrn Bürger jo wohl auf venen Comercirenden Collegiis, 
auß der Brauerzunft, wie auch Diverse ämter over gewerde,” ließen 
fih bei den Diafonen melden und trugen ihnen vor: „Weil daß 
Collegium verer Herrn Diaconorum bey bevorftehenver Prieſterwahl 
bie Gemeine dieſes Gottes Haußes repraesentirte, als erfuchten Sie 
fie in Yhrem Nahmen zu dem Herrin Consul Münter zu gehen, und 
benjelben Ihres Respects zu verfichern und zu bitten, die Jacobitifche 
gemeine bey bevorjtehenrer Wahl mit einem folchen Herrn Geiftlichen 
zu verforgen, worurd Gottes Ehre vermehret, die Gemeine erbaut 
und der firchen Beſtes befördert würde, und wollten Sie hauptſäch— 
lih ven Herrn Niecherts jih ausbitten,” Die Diafonen ordneten 
jofort eine Deputation an den Bürgermeijter Münter ab, welche ihm 
den Wunfch ver Gemeinde vortrug. „Als jolches der Herr Bürgers 
meijter mit Verwundern angehöret,“ jo heißt es in dem Protokolle 
weiter, „fo frug Er gang entjegt, ob es möglich, daß ein jolcher 
Junger Menfch fo viel Liebe bey ver gemeine gefunden hätte? Resp 
Ya, wir Fönten verfichern, daß die Liebe nicht größer feyn könte, und 
benanten in Kurtzem woraus und wie jtard die verſamelte gemeine 
bejtünde. Worüber Ihme die Thränen in die augen famen, und ants 
wortete folgenvermaaßen: Meine Herren, Ich dande Ihnen für Ihre 
gehabte Bemühung und erfuche Sie ver verfammelten gemeine Herren 
Bürgern mein gegen Compliment zu machen und zu fagen, daß ich 
bezeugen fan, niemablen gevanden gehabt zu haben meinen Herrn 
Bettern gedachten Herrn Mag. Richerts vor diſmahl zu befördern, 
in deme aber eine folche zahlreiche Berfamlung mich anlieget, jo fehe 
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ih folhes an als eine göttliche Vocation, ich werbe nichts erman— 
gein daß meinige mit beyzutragen. Ich trage auch die Hoffnung zu 
denen Herrn Diaconis Sie werden gleichfalls dahin fehen, daß Ihre 
Beyde vota dahin giengen. Er verficherte übrigens, daß obgenachter 
Herr Mag. Richerts gleich nur erſt 23 Jahre alt, fo hätte Ihn dies 
jem unerachtet der Herr Superintendens in feinem examine fo ftard 
befunden, daß Er ſolches nicht genug bezeugen könte.“ Diefe Ant« 
wort wurde ver noch verjammmelten Gemeinde mitgetheilt, „wofür Sie 
in jehr obligaten terminis dandten und Abjchied nahmen.” Der 
Wunſch ging denn auch in Erfüllung, indem mit großer Stimmen- 
mehrheit ver Mag. Richerz zum Prediger erwählt wart. 

Später jind die Diafonen nicht fo bereitwillig auf die Wünfche 
ver Gemeinde eingegangen. 1745, als fie erfucht wurden, für die 
Bahl des Mag. v. Melle beim Bürgermeifter Fürfprache einzulegen, 
ſchlugen fie dies ab mit dem Bemerfen: „fie würden fchon auch dahin 
ihn, daß jie ihre Stimme auf eine perfohn würfen, da die Herrn 
Bürger mitt zufrieden fein würden;“ und als im Mai 1799 vier 
Vitgliever der St. Jakobi-Gemeinde ihnen ein mit 300 Unterfchriften 
veriehenes Gefuch, in welchem um vie Wahl des Candidaten Mün— 
jeuberger gebeten ward, zur Beſorgung an ven Bürgermeijter über- 
reichten, wiefen fie fie mit vemjelben direct an viefen, ftimmten auch 
mt für den won der Gemeinde Gewünfchten, fonvern für ven Mag. 
dabricius, der auch gewählt wurde. 

Mit ven Wahlen wurde es, foviel die Theilnahme der Diafonen 
betrifft, folgendermaßen gehalten: Diejenigen Candidaten, welche fich 
um die vacante Stelle bewarben, machten, fobald die Wahlpredigten 
unter jie vertheilt waren, den Mitglievern des Wahl-Collegii ihre 
Aufwertung, fie zu denjelben einzuladen. Obwohl nun die Diafonen 
Nur zwei oder brei Stimmen hatten, und zu deren Abgabe zwei oder 
rei ihrer Mitglieder veputirten, jo beanfpruchten jie doch, daß bei 
limmtlihen neun Mitgliedern des Collegii die Candivaten ihren Bes 
ſuch machten, und wehe vem, ver dies unterließ, oder mit einem Be— 
ſuche bei ven drei Nelteften oder dem wortführenden genug gethan zu 
haben glaubte; er konnte ficher darauf rechnen, von den Diafonen 
nicht berückfichtigt zu werben. Ja, fo ftrenge hielt man auf die Beob- 
ahtung Alles deſſen, was die herfümmliche Sitte erforderte, daß, als 
einmal einer der Candidaten im Ueberrod ohne den üblichen ſchwarzen 
Mantel feinen Beſuch machte, die Diakonen-Aelteſten ihm nicht nur 
das als unpafjend vorhielten, ſondern fich fogar an ven Paſtor ihrer 


Kirche wandten, um von ihm zu hören, ob man deßhalbe nicht noch 
weitere Schritte thun ſolle. 

Candidaten, welche fich auswärts aufhielten und weder nerjön= 
lich fich bewarben, noch Wahlprepigten hielten, wurden von den Dia- 
fonen niemals berücfichtigt, auch wenn fie jich mit einer fchriftlichen 
Bewerbung am diefelben wandten. Als im Sabre 1846 der Ober- 
Vorjteher ver St. Petri Kirche die Diafonen durch den Paſtor auf— 
fordern lieg: falls fie gegen die Wahl eines folchen Candidaten, ber 
fich nicht in üblicher Weife beworben und zur Wahl gepredigt, Eins 
wendungen zu machen gebächten, folche vor ver Wahl zu machen, ant« 
worteten fie: daß fie fich nicht veranlapt fehen Fönnten, irgend eine 
Erklärung in diefer Sache vor ver Wahl abzugeben, befchloffen aber: 
daß ein folcher nicht gewählt werden könne. 

Waren die Einladungen erfolgt, jo verfammelte der wortführenpe 
Aelteſte das Collegium, theilte vemfelben mit, wie eine Prediger-Wahl 
bevorjtehe, und erfuchte um regelmäßigen Beſuch ver Wahlpredigten. 
An der St. Petri- Slirche war ſogar ausprüdlich vorgefchrieben, daß 
bei jever Probe-Prevdigt mindeftens drei Diafonen anwefend fein müßten, 
da fie fonft ihres Rechtes, drei Stimmen bei der Wahl abzugeben, 
verluftig gingen. Nach Beendigung ver Wahlpredigten ließ der Bür- 
germeijter, welcher Ober-Vorſteher ver Kirche war, den Xelteften durch 
den Küjter den Tag der Wahl anzeigen und fie zu derfelben einladen; 
an einem der Tage vorher berief der wortführende Aeltejte das Col— 
legium zufammen, nannte, „nach fleißiger anruffung des lieben Gottes, 
daß der Allerhöchite treue arbeiter in feine Erndte fenden, und die— 
jelben mit ven gaben feines werthen heyl. Geijtes ausziehren wolle,“ 
die Namen der Kandidaten, welche Wahlpredigten gehalten und ven 
Diafonen ihre Aufwartung gemacht hatten, und ließ aus ihnen einen 
engeren Wahlauffag von Dreien wählen. Von diefen ward dann 
an einem der folgenden Tage, in der Regel vem Wahltage jelbit, ver 
eine gewählt, welchem vie beiden Weltejten im Namen des Collegs 
ihre Stimmen geben follten, Für einen Andern zu ftimmen, war in 
einzelnen Ordnungen bei einer Strafe von 4»P, in einer andern bon 
100 9 zum Beten der Armen verboten; doch wurde ihnen in ver 
Kegel ausprüdlich gejtattet, wenn im Wahl-Collegio bereits eine bes 
beutende Majorität für einen andern Candidaten fei, fo daß ihre 
beiden Stimmen nichts entjcheiven würden, der Majorität zu folgen, 
„um fich nicht unnöthiger Weife auszuzeichnen.” Freilich findet fich 
auch das Gegentheil. So hatten im Jahre 1750, als zwei Bacanzen 
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an ber w.. Marien⸗Kirche waren, die Diakonen fich fehr viele Mühe 
gegeben, dahin zu wirken, daß ein tüchtiger auswärtiger Geijtlicher 
gewählt werde, da der SKirchenbefuch ganz außerordentlich abgenom⸗ 
men. Vieſe Bemühungen waren aber erfolglos, und fo beſchloß das 
Colleg, für die Candivaten Wilder und Kröger zu jtimmen, obgleich 
die Majorität für die Herren Kohlreif und Grautoff war. Ebenfo 
ging es 1775, wo ber Ober» Borfteher ven Diakonen-Aelteſten bat, 
dahin zu wirken, daß ter SchulsCollege und Candidat Schwarz ger 
wählt werde. Er erklärte, er wolle dem Collegio diefen Wunſch vor— 
tragen, werde aber nur für ven ftimmen, welchen das Collegium wählen 
würde. Die Wahl traf den Candidaten Schröder, und fo ftimmten 
beive Diafonen für dieſen gegen ſämmtliche Mitgliever des Wahl- 
Collegii, die ven Schul-Collegen Schwarz wählten. 

Am Wahltage verfammelte fich das ganze Colleg rechtzeitig in 
der Gapelle, und wenn ver Vogt meldete, daß der Bürgermeifter und 
die PBajtoren fih in das MWahllocal — früher meijtens die Kanzlei, 
fpäter die Sacriftei oder das Werfhaus ver betreffenden Kirche — 
begeben hatten, oder auch der Bürgermeiſter durch einen Kanzlei-Boten 
oder den Küfter davon die Anzeige machen ließ, jo begaben ich die— 
jenigen Diafonen, welche die Stimmen des Collegit abzugeben Hatten, 
dorthin und nahmen ihre Pläte unten an neben ven Vorſtehern ver 
Kirche ein. In der Regel waren es die zwei oder drei Aelteſten, 
doc) wurden zeitweilig auch wohl vie beiden Diafonen, welche grabe 
zu fammeln hatten, oder von den ältejten und mittleren je derjenige, 
welcher zur Zeit ver Wahl die Verwaltung des Gottesfajtens hatte, 
dazu deputirt. Nach einer kurzen Anrede des Ober-Vorſtehers bes 
richtete der Paſtor über die Wahlprevigten und darauf folgte die Ab— 
ftimmung von oben herab. Die Anrede bei verfelben von Seiten ber 
Diafonen pflegte folgendermaßen zu fein: 

„Domine illustris Consul, oder Magnifice HochEdelgebohrner 
Hochgelahrter Hochweifer Herr Consul, fpäter: Magnifice 
Domine Consul! 

Hochwürdiger Hochgelahrter Herr Superintendent! 

WohlEhrwürdiger Herr Senior und ſämmtliche Herren Pastores! 

Hoch⸗ und Wohlweifer Herr Senator! | 

Wohlehrenvejte, oder WohlEdle Großachtbahre Hochzuehrende 
Herren Vorſteher! 

wie auch: Ehrenvejter und Wohlfürnehmer, fpäter: Werthgefchätter 
Herr College! 
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Ihro Magnificence dancke unterthänigft gehorfamft ver gütigen 
einladung und geneigten Proposition; da nun ver heutige Tag zur 
Wiverbefegung der vacanten Prediger Stelle an viefer Kirche anbe- 
rahmet, auch von unterfchiedenen dazu tüchtigen Subjectis Probe- 
Predigten jind gehalten worven, welche auch mehrentheil® mit bey ge— 
wohnt, als ijt mir dann von meinem Collegio, welches heute beyjfamen 
gewejen ein mandatum ertheilet worden, mein votum im Rahmen 
der Hoch Heyl.-Hochgelobten Dreyfaltigfeit an den Herrn N. N. hier- 
mit zu geben. Gott wolle venjelben mit Geift und Gaben außrüſten, 
daß nicht allein Seine Ehre, fondern auch der gemeine Erbauung und 
der Armuth Beſtes dadurch möge befördert werden.“ 

Der Ermwählte wurde fogleih vom Küfter in das Wahl-Collegium 
geholt und mit der Wahl befannt gemacht, worauf ihn die beiven 
Diakonen im Wagen des Bürgermeifters nach Haufe begleiteten. Dar— 
auf begaben fie jich in die Diafonats-Capelle, wo das Collegium ver« 
jammelt war, und ftatteten dort über die Wahl Bericht ab. In ven 
folgenden Tagen machte der Erwählte ven Mitglievern des Wahls 
Collegii einen feierlichen Befuch, welchen die beiven älteſten Diakonen 
namens ihres Gollegii zu erwidern hatten. 

Jene Sitte der Begleitung des Erwählten durch die Diafonen 
führte im Jahre 1743 zu dem Mifverftänpniffe, als feien die beiden 
Diafonen, welche an dem Sonntage fammelten, an welchem ein nen 
erwählter Pajtor eingeführt wurde, verpflichtet, venfelben nach 
beendigtem Gottesdienſte nach Haufe zu begleiten. Wenigjtens war 
diefes damals behauptet und fo wurde dem Paſtor v. d. Hube bei 
jeiner Einführung am 16. Nov. 1743 folche Begleitung zu Theil. 
Als man hinterher aber nachforfchte, ob diefe Pflicht auch den Dias 
fonen obliege, wurde Nichts darüber aufgefunden, und deßhalb ver- 
langten vie ſechs jüngeren Diafonen, der Xeltejte, welcher jene An— 
ordnung getroffen, jolle dafür in Strafe genommen werden. Dugegen 
protejtirte derſelbe freilich mit dem Bemerfen, daß die jüngeren Dia- 
fonen feine Strafe über ihren Melteften verhängen könnten, hat ſich 
indeß, „umb feine Unruhe in unfer Collegiatfchaft zu machen,“ felbjt 
um 2 geſtraft, diefen ganzen Vorfall aber feinen Nachfolgern zur 
Warnung verzeichnet. 

Auch für die Küfter- Wahl hat man einmal die Diakonen als 
Vertreter der Gemeinde in Thätigfeit gejegt. Im Jahre 1843 wurde 
dem Diakonen=Collegio der St. Yalobir-Kirche eine von 123 Bürgern 
unterfchriebene Petition wegen Befegung ver Küfterftelle übergeben, 
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um diefelbe dem Dber-Vorjteher einzuhändigen, und iſt folches auch, 
da die Majorität des Collegii e8 als ihre Pflicht anfah, durch zwei 
Xeltejte gejchehn. 

Die ım Bisherigen erwähnten Gejchäfte des Diakonats, nament» 
ih die nöthigen Verſammlungen und Berathungen ver Gollegien, 
erforverten bejtimmte Yocalitäten, die zu jeter Zeit ihrer Benugung 
fteiſtanden. Berfammlungen aller over mehrerer Gollegien wurden 
in der Börſe abgehalten, für die ver einzelnen Collegien dagegen war 
bei jeder Kirche ein bejonveres Yocal beitimmt. Die Diakonen ver 
St. Marien-Kirche hatten in verfelben eine eigene Diafonats-Gapelle; 
rüber war ihnen eine ver, jpäter abgebrochenen, Gapellen hinter dem 
Altar eingeräumt, um die Witte des vorigen Jahrhunderts hatten fie 
ame Heine an der Sürfeite ver Kirche neben der Thür nach dem 
engen Krambuden belegene Gapelle, welche ehemals „vat Vindenbur“ 
genannt war,?9) ſodann eine am der Nordſeite ver Kirche belegene, 
welde der Tesdorp'ſchen und Rodde'ſchen Familie gehörte, und end« 
ih im Jahre 1840 erhielten fie vie bisher ſog. „Stüfter- Kapelle, “ 
auh an der Nordſeite ver Kirche hinter der Stanzel belegen. Eben— 
falls eigene Capellen hatten die Diafonen in St. Aegidien, früher eine 
an der Süpfeite der Kirche,?!) jpäter die an ver Norpfeite ver Kirche 
belegene Vorraden- oder Calven-Gapelle,??) und im Dom die an ver 
Norrjeite neben der Thür nach dem Fegefeuer befinpliche.°?) In 
ver St. Jakobi- und St. Petrisstirche benugten fie die zur Sacrijtei 
beftimmte Capelle zu ihren Verſammlungen, in erfterer auch wohl 
mitunter die an der Süpfeite des Kaufberges unterhalb ver Werk— 
meiiterwohnung befinvliche, zur Austheilung der Präbenden beftinmte 
jog. „Pröven» over Gottesbure.* 1802 beantragten die Vorſteher 
des Klojters bei den Diafonen die Wegnahme verjelben, da jie jehr 
banfällig fei und nur mit großen Koſten würde hergeitellt werden 
fönnen; damals gingen vie Diafonen nicht darauf ein, fpäter it fie 
indeß erfolgt. Für die Inſtandhaltung tes baulichen Zujtandes ver 
Capellen Hatten die Kirchen-Vorjteherfchaften zu forgen; fo wurde 
. B. im Jahre 1756, als die Vorjteher ver St. Marien-Kirche ven 
Diafonen anzeigen liegen, ver Wind habe ein Fenfter ihrer Capelle 





2) 9, Melle, gründlide Nadridt von Lübeck. 2. Aufl, 1742. ©. 133. 
Aufl. 1787. ©. 171. 
2) v. Mellel. c. 2. Aufl. S. 171. 
2) 9, Melle 1. c. 2. Aufl, ©. 220. 
2) v. Melle]. c. 3. Aufl. E. 230. 
Jeitſchr. f. Lüb. Geſch. Br. U. Heft 2. 16 
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herausgeweht, das möchten fie wieder herjtellen laſſen, vom Collegio 
beichlofjen und den Vorſtehern erwirert: das fei Sache ver Kirche 
und gehe das Diafonat Nichts an, womit die Vorfteber ſich auch 
zufrieden gaben. Die innere Austattung dagegen befchafften die Dia- 
fonen und rejp. die Vorjteher des St. Annen-Kloſters. Sie bejorg- 
ten das Mobiliar, das aus einem Tiſch, ven nöthigen Stühlen und 
einigen Schränfen bejtand; fo ließen 1758 vie Diafonen ver St. 
Marien» Kirche an Stelle ver ſchadhaft gewordenen Stühle II neue 
Stühle und einen Lehnjtuhl „nach ver jegigen More mit rohtem 
Juft bezogen“ machen, die an ver Rücklehne mit zwei gefreuzten 
Klingelbeuteln und ver Jahreszahl verfehen waren, und vie Diafonen 
der St. Jakobi-Kirche fauften mehrfach grüne Deden, die während 
der Situngen über ven Tiſch gebreitet wurven. Auch als am 3. Juni 
1758 ein Einbruch in die Diafonen=Gapelle ver Et. Marien: Kirche 
verübt, an einem der dort befinplichen Geldſchränke die Bekleidung 
der äufßerjten Thür, fowie zwei andere Schränfe erbrochen, ein dort 
aufbewahrter SKlingelbeutel vom Stock abgefchnitten und ver Treſſen 
und „vermeinte jilberne Glocken“ beraubt war, ließ das Klojter ven 
Schaden repariren und ein neues Geländer an ver Capelle berjtellen. 

Die Verſammlungen ver Gollegien fanden in früheren Zeiten, 
wo auch die unbedeutenditen Dinge mit großer Gründlichkeit behans 
delt wurden, ſehr oft Statt und dauerten nicht felten mehrere Stun— 
den. Der wortführende Aelteſte ließ zu ihnen bei einer Geldſtrafe 
citiren, die derjenige, welcher überhaupt gar nicht over auch nur nach 
dem legten Glockenſchlage erjchien, zu zahlen hatte, fall® er nicht 
„durch Ehehafften, alß Kindtauffen, Hochzeiten, Reiſen, Krankheiten 
und Sterbefälle davon abgehalten wird.“ hr Betrag war verjchie- 
den, von SP an bis zu einem Ducaten — in der Kegel ward bei 
2, wer 34 eitirt — und fiel in vie Gajje des Collegs. Die 
Sitation geſchah Früher mündlich durch den Vogt, ſpäter — bei ver 
St. Marien» stirche feit 1759 — durch Comvocationszettel. 1843 
ließ das dortige Collegium neue Konvocationgzettel druden mit Weg- 
lafjung ver bisher auf ihnen befindlichen Strafandrohung; doch wurde 
bejchlojjen, daß trogdem, wer ohne hinreichenvden Grund fehle, 3& 
Strafe zahlen jolle. Die Verſammlungen wurden früher mit Gebet 
durch den mwortführenden AWeltejten eröffnet und gejchlojfen; wer vor 
tem Schlußgebet fertging, mußte 4 Strafe zahlen. Außerdem wird 
noch in den Ordnungen vorgefchrieben, daß fie fih „Einer gegen ven 
Anvern fein und ehrerbietig im Collegio bezeigen, und einer ven 
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andern alva nicht anders nennen und anreden folle alß „Herr Col- 
lege“ — „Monsieur” zu fagen Ttatt „Herr College“ wurde als eine 
große Beleidigung angefehen —; auch foll Keiner „feinen mit Col- 
legen durch höhniſche Neven zu verkleinern fuchen, noch vie ihnen 
ſchuldige Hochachtung aus ven Augen jegen. Da aber einer fich 
unterjtehen würde im Collegio zu fluchen und zu fchwehren, foll der— 
jelbe tafür dem Verdienſte nach angeſehn und geitraffet werden.” 
Ganz überflüffig waren viefe Beftimmungen, wie auch der Wunfch 
nah Frieden und Ginigfeit, ver fich häufig am Anfang und Schluffe 
ver Protokolle über ein Verwaltungsjahr findet, feineswegs, denn in 
‚ben jenen Protofollen wird uns erzählt, daß c8 in den Sitzungen 
manchmal recht jtürmifch hergegangen fei, daß Einer ven Andern 
„mit groben und harten ſcheldtworten unerlaubter Weife und ohne 
gegehne urfach ftard injuriret,“ „mit Schurden und Yügner um fich 
geworfen,” „fich allerhand unanftänviger Reden bevient,“ wohl gar 
im Zorn mit ver Fauſt auf den Tiſch gefchlagen habe, ja daß auch 
weht einmal Einem der Herren Gollegen die Thüre gewiefen fei. 
Noch in dieſem Jahrhundert wird die Ermahnung wiederholt: „in 
den Diafonat: Berfammlungen während ver Auseinanvderfegung ver 
vorgenommenen Sachen als auch etwaniger Streitpunfte fich feine 
Anzüglichfeiten oder Beleidigungen gegen einen ver Kollegen zu erlaus 
ben, ſondern vielmehr mit aller Befcheivenheit feine Meinung über 
den zur Berichtigung vorgenommenen Gegenjtand vorzubringen, und 
überhaupt alles anzuwenden, daß eine ununterbrochene Ortnung, Einiges 
lit und Freundfchaft des Collegiums beftchen möge;“ und noch 1831 
fanden die Diafonen von St. Marien e8 nöthig, die Beitimmung 
zu erneuern, daß, wer durch unzeitige, nicht zur Sache gehörige Aeuße— 
tungen die Verhandlungen unterbräche, in eine Strafe von 45 big 
ul 5 verfallen fein ſolle. 

Die Befchlüffe ver Collegien wurden nach Stimmenmehrheit ges 
jaßt; die Abjtimmung begann bald bei dem Aelteſten, bald bei dem 
Jüngſten, bei Stimmengleichheit hatte mitunter Erjterer die Entjchei- 
dung. Diefelben, fo wie überhaupt, was in den VBerfammlungen 
verhandelt wurde, oder fonjt das Collegium betraf, „an andre Dia- 

| conis von andern Kirchen, an Provisores von St. Annen oder einige 
andre Particulier Perſohnen“ auszuplaudern, war bei einer Strafe von 
2—4.$ verboten ; doch ward gejtattet, daß, wenn ein Diakon jich ſelbſt 
nicht zu vathen wiſſe, er über Angelegenheiten des Collegs „fich feiner 
Eltern, Brüder over Naben Blutsfreunde Raths erholen“ Fönne. 
16° 
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Ueber die Verhandlungen und Befchlüffe in ven Verſammlun— 
gen, jowie über die Berwaltung und Alles, was in ven Gejchäfte 
kreis der Diafonen fiel, hatten vie adminiſtrirenden Aelteſten genau 
Buch und Rechnung zu führen, und war ihnen wohl bei Strafe ver: 
gejchrieben, die Bucher felbjt zu jchreiben. Diefer Pflicht ift aber 
je nach ver verjchievenen Schreibelujt und Schreibefähigfeit jehr ver- 
ſchieden Genüge geleitet, namentlich hinfichtlich ver Protofolle, vie im 
vorigen Jahrhundert mit einer uns unbegreiflichen Weitjchweifigkeit 
und ins kleinſte Detail gehenven Ausführlichfeit abgefaßt ſind. Nach 
ven Sinne jener Zeit begann und fchloß man mit einem frommen 
Wunſch, 5. B.: 

„Soli Deo Gloria. Anno x. haben wir N. N. vem Großen 
Gott zu Ehren und zu Liche denen Armen ven Anfang gemacht mit 
ber Außtheilung der Armengelver. Gott gebe Gefundheit und Leben 
diefe Arbeit in Fried und Segen zu vollenbringen. Erwede auch jever 
Zeit gut thätige Hergen jo fich der Armen annehmen, umb Jeſu 
Chriſti Willen. Amen;“ 

auch wohl in Verſen: 
„Gott ſegne dieſe Stadt, Er ſegne Regiement 
fein Weinberg baue Gr ſelbſt biß an der Weldt Ihr Endt. 
Gr jegne den Predigtituhl, und die dem Alıhar dienen! 
Auch die den Armuthß Safft einfamblen wie die Bienen. 
Die Kauffmanſchafft Florier. Auch der Gewerder Handt 
Laß ohne Seegen nicht o Gott fein angewandt. 
Undt wer der Armen Pflege, Auffiht und Fürſorge hat 
Den lage Großer Gott Gefegnet ſeyn Früh und Spar!“ 

Um Schluffe der Aufzeichnungen über ein Verwaltungsjahr 
heißt e8 dann: 

„Der große Gott ſei gevankt, dag cr Leben und Gefunpheit ver— 
liehen dieſes Ampt woll zurüdzulegen. Er überfchütte denen Herru 
Successores mit allen erwünſchten Vergnügen dieſes zu verrichten 
und zurüdzulegen, wünjchen auch biebei: 

Herr Gott gieb Fried’ in Deinem Lande, 
Glück und Heil zu allem Stande, Amen.“ 

„Der höchſte Vater im Himmel verleihe venen fünptlichen 
giaconis, daß jie im jteter fried und Einigdeit die alten Frey— 
heiten, welche wir bey dießer Kirche haben, biß an ven lieben Jüng— 
jten Zug beyalten mögen;“ „... ſchön ift pas Gefühl, dem dürfti— 
gen Bruder eine Etüge, und den Stranden ein Erquider zu fein;“ 
oder Ähnlich. 


Der Tert der Protofolle genügt aber, auch abgejehen von zabls 
reichen orthegraphifchen, grammatifchen und ftiliitifchen Fehlern, fowie 
manchen zum Theil höchſt komiſchen Mortverwechslungen, keineswegs 
den Anfprüchen, die wir an Protofolle zu machen pflegen. Statt 
einer unpartheitjchen und objectiven Darftellung finden wir nicht felten 
eine jolche voller Bitterfeiten und perjönlicher malitiöfer Bemerkungen. 
Deßhalb kommt es wohl vor, daß die fpäteren Aelteſten am Runve 
eines Protofolles bemerkten: „weiln dieſe Scrifft von N. N. fehr 
mucant und ver wahrheit Zumwirer jo haben wir Successores es cor- 
rigiret und vie wahrheit auf fol. 65 und 66 gefchrieben,“ wo dann 
eine entjchierene Zurückweiſung ver in jenen Aufzeichnungen enthalte. 
nen derben Ausdrücke und Beſchwerden niedergelegt it; oder daß 
durch einen Anhang an das Protokoll „fänptliches Collegium daß- 
jenige, fo unfer gewejener Herr College zum Nachtheil ver Herren 
X. une Y. nievdergefchrieben ganz vor ungültig erklärt, und führet 
denen Herrn Successores zur Nachricht wieder den ſich allein Hug 
dünkenden Herrn N. N. folgendes noch an 20.” In Anlaß eines 
jolchen Falles ward 1784 von den Diafonen ver St. Yakobi- Kirche 
beſchloſſen, das Protofoll jever Sigung zu Anfang der folgenden ver- 
(efen zu lajfen. Einmal fand man, daß aus dem Protofollbuche einige 
Blätter ausgefhnitten und anvere dafür eingebeftet waren. Der frü— 
here Aelteite, varüber befragt, erklärte ganz offen: „er habe das gethan, 
da dort was protocolliret, das jeiner Ehre nachtheilig." Auf Klage 
des Collegs ward er für diefe Eigenmächtigfeit von den Herren des 
Armenfaftens in 20. Strafe genommen. 

Die in ven Berfammlungen gefaßten Befchlüffe pflegten unter 
ver ftehenden Formel: „vota majora gingen dahin ꝛc.“ protofollirt 
ju werben. 

Die Bücher und fonjtigen Papiere des Diafonats?*) wurden in 
einer hölzernen Lade aufbewahrt, welche ver jevesinalige wortführende 


24) Von denfelben it im Laufe der Zeit Vieles abhanden gefemmen. Bon 
mir benugt find: 

1) Bem Diafonat der St. Marien-Kirche: 
Brotofolle von 1718— 1796. 1820—1861. Ordnungsbücher 
Haupt:Rebnungsbüher von 1709— 1861. 
Verſchiedene unwichtige Bücher und Vapiere. 

2) Bon Diakonat der St. Jalobi-Kirche: 
Protofolle von 1585. 1692—1747. 1737— 1861. 
Ordnungsbücher. Redynungsbüder. 
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Aeltefte oder auch der Protofollführer im Hanfe hatte. Demfelben 
war es ausdrücklich zur Pflicht gemacht, die Bücher nicht aus ven 
Händen zu geben, fonvern nur in feinem Haufe ven Gollegen, bie es 
wünfchen follten, Einficht im viefelben zu geitatten. Die bölgernen 
Laden pflegten die Diafonen auch auf ihre Kojten anzujchaffen une 
dem Diakonat zu fibenten. 

Außer den Büchern wurde in denfelben auch das Petſchaft des 
Collegs aufbewahrt, welches hauptfächlich zur Unterjiegelung ver Ab— 
faufsquitungen benugt wurde. Zuerſt führten ein ſolches die Dia- 
fonen von St. Petri. Bereits im 17. Jahrhundert wird das „ge 
wöhnliche pitfchafft” verjelben erwähnt, und hinzugefügt, wie auch in 
ver Ordnung von 1739 wiederholt, Daß wegen des „denen Diaconis 
zu St. Petri ver denen Diaconis anderer Kirchen vorzüglich zuitehen- 
den Borrechts ihr eignes Sieillum führen zu pürfen, damit jolches durch 
Derwahrlojung ver Diaconorum over ſonſt nicht von abhänden komme, 
und jolchergeitalt fie jenes Vorrechts nicht verluitig gehen mögen, feiner 
jelbiges bey fich führen oder mit fich nach Haufe nehmen foll,“ bei 
Strafe von 100 «P an die Armen und Ausſtoßung aus dem Collegie. 

Seit ver zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts führten auch 
die Diakonen-Collegien ver übrigen Kirchen eigene Siegel. 

Als während des Gottesdienſtes thätigen Nirchens Beamten waren 
den Diafonen in den Kirchen bejtimmte Pläge angewiefen. In ver 
St. Marien-Ktirche hatten fie deren urſprünglich zwei, für die beiden 
Sammler, fpäter vrei, von denen der eine außerdem für einen ber 
drei Meltejten zur Benugung frei jtehn ſollte; und zwar ſollten fie 
„die ordnung im Stuhl observiren. daß der älteſte Sammler nechit 
tem administrirenden, der jüngfte aber nechſt feinem Collegen ihren 
fig beobachten möchten.” Gm ver Mitte des vorigen Jahrhunderté 
hatten fie vier Pläge, Bei dem in dieſem Jahrhundert vorgenom: 
menen Umbau der Geftühle in ver St. Marien» Kirche wurden den 
Diafonen 1843 drei Pläge in dem ver Stanzel gegemüberliegenven 
„großen Spiegel,“ 1853 fünf Pläge in dem an dem nächiten nad 
Oſten zu jtebenden Pfeiler befindlichen Geftühle angewiefen. 


3) Vom Diafonat der St. Petri-Kirche: 
Protofolle von 1630 —1861. Ordnungsbudh 1739 ff. 

Die Büder und Bapiere dis Diafonats ter St. Negidien: Kirde ſollen beim 
Brande des St. Aırmensklorters 1844 abbanden gekommen fein. 

Die des Diafonats am Dem find in einem im Haufe des derzeitigen Aelteſten 
1859 ftattgebabten Brande vernichtet. 
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Die Unterhaltung der Geſtühle war Sache ver Kirchen, doch 
haben auch vie Diafonen nicht jelten zu deren Verbefferung beigetra« 
gen. So liegen die ver St. Marienssirche 1742 ihre Pläge mit 
grünem Leder auf ihre Koften befchlagen, und 1780 ließ ver Diakon 
Karl fie jtatt vejjen mit neuem Tuch auspoljtern. 

Bon Himmelfahrt bis Michaelis mußte in den Diafonenftuhl 
„alle Sontage grün wollriechendes frifches Kraut und zwei Niech- 
büſchen“ gelegt werben, was meiſtens ber Kirchenvogt, doch auch wohl 
die Stuhlwärterinnen ober ver Küfter zu beforgen hatte. Das dafür 
gegebene Zrinfgeld wurde früher von ven Armengelvern, fpäter — 
in der St. Marien-Kirche feit 1776 — von ven Diafonen aus ihrer 
Zajche bezahlt. In diefem Jahrhundert — an ver St. Yalobi-Kirche 
102 — ijt jene Sitte abgefommen, Im Winter hatten diejelben 
Kirchenofficianten Kohlenbecken zum Wärmen in ven Stuhl zu ftellen, 

Roh ijt zu erwähnen, vaß „nach altem Gebrauch” ver Supers 
intenvent, wie auch ver neuerwählte Baftor von St. Marien bei ihrer 
Einführung durch den Senior ihren Sig im Diafonatjtuhl nahmen, 
wofür indeß im neuerer Zeit der Vorſteherſtuhl ſubſtituirt ift. 

In der St. Betri- Kirche befand fich feit 1567 dem Diafonen« 
tubl gegenüber ein mefjingner Arm-Leuchter, auf welchen die Dias 
tonen alle Jahr zwei Wachs Lichter, jeves zu 21, R, fegen laſſen 
mußten; im Diakonenjtuhl wurden zwei halbpfündige Lichter aufges 
teilt. Die übriggebliebenen Yicht- Enven nahm im Jahre 1739 ver 
Küfter für fich in Anſpruch, die Diakonen verklagten ihn vephalb und 
erhielten auch die Anerfennung und Beftätigung des von ihnen an 
denjelben geltend gemachten Rechtes. 

Ebenfalls dem Dienite des Diafonats bejtimmt waren die in den 
einzelnen Kirchen, meiftens in der Nähe des Altars aufgeftellten Gottes- 
laſten, welche zur Aufnahme und vorläufigen Aufbewahrung der mit den 
lingelbeuteln gefammmelten Gelver benugt wurden. Ihre Juſtand— 
haltung lag den BVorftehern des St. Annen-Kloſters ob. Obgleich 
durch ſtarke Eifenbefchläge und verſchiedene Schlöffer möglichſte Vor» 
Ichrungen getroffen waren, Beraubungen verjelben zu verhindern, auch 
su mehrerer Sicherheit die Schlüffel an vie drei Aelteſten vertheilt 
waren, jo find doc einige Male Diebftähle an denjelben begangen 
worden. Im Februar 1797 fand man in dem Gottesfajten ver St. 
Jalobi-Kirche in der zum Einfihütten des Geldes bejtimmten Spalte 
nen Tuchlappen, und im October 1534 in dem der St. Marien 
Kirche einen Handſchuh eingeklemmt, um darin das Geld aufzufangen. 
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Es wurde deßhalb zur Sicherung gegen ähnliche Verſuche eine Klappe 
mit einem Vorlegeſchloß über jener Spalte angebracht. Bedeuten⸗ 
der war ein Diebftahl an vem Gotteskaften ver St. Yalobi= Kirche 
im Sahre 1815.75) Am 23. Sept., als die Diafonen das in dem— 
jelben befinpliche Geld herausnehmen wollten, fanden fie nur 204 
11% darin vor, während, wie fie beſtimmt wußten, viel mehr, mine 
dejtens gegen 200 4 darin fein mußten. Die Schlöffer und Bor: 
(egefhlöjjfer waren verjchloffen und zeigten Feine Spuren von Gewalt» 
anmwendung; diefelben wurden, nachdem die nöthige Anzeige bei Gericht 
gemacht war, ſämmtlich geändert. Durch die gerichtlihen Nachfer- 
chungen wurde Anfang November ermittelt, vaß ein gewijfer Peters 
over Peterſen bei einem Juden Daniel Iſaak in Fadenburg für etwa 
14—15.P Sehelinge und Dreilinge vermwechjelt habe, worauf ver- 
jelbe, verhaftet und zur Unterfuchung gezogen, jehr bald gejtand, ven 
Diebitahl verübt zu haben. An einem Sonnabend: Mittag hatte er 
jich in die Kirche begeben und fich dort einfchliegen laſſen; Nachts 
zwifchen I und 3 Uhr batte er beim Scheine ver durch das Kirchen— 
fenfter leuchtenden Straßenlaterne den Gottesfaften geöffnet, indem er 
ein Borlegefchloß mit einem Dietrich, das zweite, fowie die beiden 
andern Schlöffer mit verſchiedenen Schlüffeln aufgejchloffen und pas 
darin befinpliche Gele herausgenommen. Am andern Morgen um 
9 Uhr Hatte er vie Kirche verlalfen. Das geftohlene Geld, deſſen 
Betrag er nicht zu wiſſen erflärte, die Diafonen aber auf etwa 180 & 
angaben, war bereits verausgabt. Für diefen und einige andere bei 
der Gelegenheit ermittelte Diebitähle ward Peters durch Urtheil des 
Raths vom 19. Detober 1816 zu zwanzigjähriger Spinnhausitrafe 
verurtheilt. 

Waren dieſe zulegt erwähnten Gegenftänvde für die Diafonen von 
untergeorbneter Bedeutung, jo kommen wir jegt zu einem Gegenjtande, 
ver bei ihnen eine nicht ganz unbedeutende Rolle gejpielt und zeitweilig 
heftige Streitigkeiten hervorgerufen hat. Es ijt befannt, daß man in 
früheren Zeiten einen großen Werth auf die unterfcheidenve Kleidung ver 
verjibiederen Stände und Berufsclafjfen legte, obrigfeitliche Verord— 
nungen vegelten dieſelbe auf's Genauejte und verbähgten Strafen über 
die Zuwiderhandelnden. Da kann e8 uns nicht wundern, wenn wir 
auch bei den Diakonen ähuliche Anordnungen über ihre Amtstracht 


25) Acta inquisitionis wider Jürgen Christian Peters peto. an dem Gottes 
faften der hiefigen St. Jakebi-Kirche begangenen Diebftable. 1815. „1? 67 im 
Arhiv des Stadigerichts. 
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finden. Diefelbe trugen fie nicht nur beim Sammeln in ver Kirche, 
jondern hatten fie jedesmal anzulegen, wenn fie amtlich dritten Per- 
fonen gegenüber treten mußten. Es wurde deßhalb bei ven Citatio— 
nen ftets ausprüdlich bemerkt, ob jie in verjelben over in gewöhn— 
liher Zracht, „in couleurter Kleidung,“ wie der technifche Ausdruck 
lautete, zu ericheinen hätten. Wie diefe Amtstracht in der erjten 
Zeit des Diafonats geweſen ift, darüber fehlen die Nachrichten; feit 
vem Ende des 17. Jahrhunderts beitand fie in „einem bürgerlichen 
wohlanſtändlichen fchwargen Kleide,“ fchwarzen Kniehoſen, fchwarzen 
Strümpfen und Schuhen, fhwarzem Mantel, Allonge-Perrüde und 
vreiedigem Hute; doch durften dabei feine Handſchuhe getragen wer- 
ven. Eigenmächtige Abweichungen von diefer Regel wurven jtrenge 
geahndet, und es findet fich mehrfach, daß Diafonen in Strafe ges 
hemmen wurden, weil fie in weißen Hofen, weißen Strümpfen, Stiefeln, 
ohne Mantel u. j. w. geſammelt hatten, over wohl gar im Schlaf- 
rod in die Berjammlungen gelommen waren. Dieje Strafen wurden 
indeß keineswegs leichtfertig verbängt, jondern es ging eine ſehr ges 
wiſſenhafte Unterjuchung voraus, Gin Diakon z. B. ward bejchuls 
digt, er habe beim Sammeln einen „couleurten Rod” angehabt, wähs 
rend er behauptete, verjelbe ſei jchwarz; pas Collegium veputirte deß— 
balb zwei feiner Mitgliever, ven fraglichen Rod in Augenfchein zu 
nehmen, und erſt als tiefe ihr Urtbeil dahin abgegeben: er jet dunkel— 
braun, wurde der Befiger in die übliche Gelvitrafe verurtheilt, ob» 
wohl er betbenerte, vas Tuch für jchwarzes gefauft zu haben. 
Wünfchte Jemand aus irgend welchen Grünten für ſich Dispen- 
jation von einer Vorſchrift jener Kleiverorbnung zu erhalten, jo mußte 
er fich viefelbe vom ganzen Gollegio oder wenigitens von ven Aeltejten 
erbitten, wobei es nicht immer ohne ernftliche Meinungsverjchievens 
beiten abging. Im Sabre 1741 fragte einer ver Diakonen von Et. 
Petri, „ver feiner Profeſſion wegen ſchwarze Hände hatte,” bei feinen 
Aelteſten an, ob es ihm erlaubt fei, zum Gehen mit dem stlingelbeutel 
Handichube anzuziehen; er erhielt die Antwort: „es könne vor dieſes 
mahl wohl angehn, jevoch mit vorbehalt feine folge darauf zu machen.“ 
Den Collegen erjchien das aber cin großer Verſtoß gegen vie herr 
ſchende Sitte, und einer derjelben, „ver da nur im Stuhl, als Petrus 
beym feuer, jich wärmete,“ führte varüber allerlci ungeziemende Reden: 
„daR es nicht erlaubt jei mit Handſchuhen zu gehn; er hätte wohl 
gehöret, bei Aufbauung des Galgens brauchten fie viejelbigen und 
nah deren Verrichtung würfen fie diefelbigen wieder hinweg, auch 
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alles, was man mit Hanpfchuhen anfaffete, ſei nicht ehrlih u. dgl.“ 
Ob folcher loſen Reven verurtbeilten ihn die Ueltejten zu 4 «P Strafe, 
und da er viejelbe nicht bezahlen wollte, auch der an ihn ergangenen 
Citation nicht Folge leiftete, zu IO“P. Auch pas warb nicht beachtet, 
und fo ging die Sache ven gewöhnlichen Gang an die Herren bes 
Armenfaftens, indem zugleich die Diafonen ver übrigen Kirchen zur 
Unterjtügung mit herangezogen wurden. Schlieglich erfolgte ein Ber- 
gleich dahin, daß der Uebelthäter 4 »P zahlte, und einen Revers unter» 
jchrieb, in dem er Abbitte that und verfprach, fich vergleichen nicht 
wieder zu Schulden fommen zu lafjen. 

Bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus hat Nie— 
mand an diefer Kleidung Anjtoß genommen, da aber begann auch 
auf diefem Gebiete der Kampf der hereinbrechenden neuen Zeit mit 
per alten, und zwar zunächjt um vie Allongen-Perrüde Am Glimpf- 
lichjten ging e8 noch bei St. Petri ab, wo gegen Ende der funfziger 
Jahre die Dialonen nach kurzen Verhandlungen bejchlojfen, daß Jeder 
„mit einer Paruque nad eigenem Belieben gehen könne,“ wer aber 
jeine eigenen Haare trüge, „ſei gezwungen die Haare accomodiren 
zu lajjen, over mit einer Paruque zu beveden bey 2 «P Straf;“ 
dagegen entjpann jich jeit dem Jahre 1765 in dem Diafonen-Eol- 
(egio ver St. Marien⸗-Kirche ein heftiger Kampf, der dafjelbe längere 
Zeit hindurch Tebhaft befchäftigte. Am vem genannten Jahre nämlich 
erklärte Einer der neugewählten Diafonen dem Collegio: „daß er feine 
Paruque hätte, indem er jonjt feine trüge, und daß er mit feinen 
eignen Haaren ohne eine Paruque aufzuhaben mit dem Klingelbeutel 
gehen wollte.“ Der wortführende Aelteſte „widerrieth ihm dieſes 
frenndjchaftlichjt, weil viefe Sache viel nach fich ziehn würde, indem 
fie von der Ordnung nicht abgingen, und er auch über 14 Zage zum 
Diafonus erwählet gewejen, mithin hätte er fich längft eine machen 
lajjen können,” Dieje Auseinanvderfegung fruchtete auch noch jo viel, 
daß im Protofoll beinerft werden konnte: „er beviente fich dieſes 
Raths und ftund von feinem Vorhaben ab, welches auch das beite 
war.” Jedoch ſchon im folgenden Jahre fand fich wieder ein folcher 
Neuerer, ver ohne Perrüde zur Einführung fam; darüber zur Rede 
gejegt, entjchulpigte er jich damit, daß auf dem Convocationgzettel 
nur gejtanden habe, er jolle „in jchwarzer Kleidung und Mantel” 
erjceheinen, rnjtlicher wurde vie Sache, als im Jahre 1773 Einer 
ver Diafonen den wortführenden Aeltejten erfuchte, er möge eine Ver— 
jammlung des Gollegit berufen und beantragen, daß vie Wllonge- 
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Berrüde abgefchafft würde, pa er von verjchievenen jungen Leuten 
gehört habe, daß fie um ihretwillen feine Yujt hätten, das Diafonat 
zu bedienen. Der Xelteite antwortete: „was das anbelanget, kann 
ih Das Collegium nicht um bejchweren. Denn die Alonfchen Prüq. 
findt jo lange vor unfer Zeit gewefen und bleiben auch noch woll 
nach unjer Zeit.“ Auf anhaltenves Bitten gab er endlich nach und 
berief eine Berfammlung, nachdem er fich vorher wegen feines Ver— 
baltens im dieſer Sache bei ven Kaſtenherren Raths erholt. Dem 
Antragfteller aber dauerte das zu lange und er unternahm auf eigne 
Hand vie Abſchaffung der Allonge-Perrüden: er felbjt und ein gleich- 
gefinnter College erfchienen eines Sonntags mit „Beutelperrüden“ 
zum Sammeln in ver Kirche, Dieje ungewohnte Tracht erregte da— 
jelbft jevoch allgemeines Gelächter, und da er trotzdem ich weigerte, 
die Allonge- Perrüde aufzufegen, jo blieb ihm nichts übrig, als fich 
abzufaufen. Indeß damit war die Sache nicht abgethan, vielmehr 
wurde im Sabre 1775 von Einem ver Diafonen ein neuer Verſuch 
gemacht, und zwar diefes Mal durch eine unter feinen Collegen in 
Umlauf gejegte Schrift, vie Abjchaffung ver Allonges-Perrüde zu ver— 
anfaffen. Dieſe Agitation vermerkte aber der wortführende Aelteſte 
jehr übel und auf feinen Autrag ward jener dafür vom Golleg in 
eine Strafe verurtheilt. Nicht viel bejjer erging es Einem der im 
folgenden Jahre Neugewählten. Derſelbe erflärte fich zwar zur Bes 
bienung des Diakonats bereit, weigerte fich jedoch ganz entfchieven, 
die Allonge-Perrüce zu tragen, obwohl das Collegium in dieſer Ver- 
anlafjung ausprüdlich beſchloß, viejelbe beizubehalten. Da auch das 
Zureden der Herren des Armenkaftens nicht half, fo wandte man 
ſich mit einer Supplif an ven Rath, und erjt deſſen Ausſpruch ges 
lang es, den Widerſpänſtigen fügfam zu machen. Alle viefe Vorfälle 
trugen jedoch nur dazu bei, das Anfehn ver Allonge-Perrücke bedenk— 
ih zu untergraben, und bereits im Sabre 1777 ward ihr vas 
ZTodes-Urtheil gefprochen. Am 2. December beſchloß das Collegium, 
die Allonge= Perrüde ſolle abgefchafft jein und die Amtstracht ver 
Diakonen binfort beitehen in ſchwarzer Kleidung und Mantel, fowie 
„anftändig frifirten Haaren und Haarbeuteln für diejenigen, jo ihr 
eigenes Haar tragen, und Beutels-Perruquen für vie, jo ihren Kopf 
mit einer Perruque bedecken.“ 

Nachdem dieſe Angelegenheit jo zu alljeitiger Zufriedenheit er- 
ledigt war, trat ein VBierteljahrbunvert lang Ruhe ein, bis gegen 
Ende des Jahrhunderts nach weniger heftigen Streitigkeiten der Haar: 
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beutel dem Zopf weichen mußte und fich darauf die Agitation gegen 
ben dreiedigen Hut und ven Mantel wandte, Namentlich der letztere, 
welcher von Einem ver Diafonen als „eine finnloje Trauerdede” ber 
zeichnet wurde, bildete ven Gegenftand zahlreicher Berbanvlungen in 
Berfammlungen und Circulairen, und wurde mit einem Aufwand von 
Wis und Scharffinn behandelt, der einer beſſeren Sache werth ges 
weien wäre. Die Gegner des Mantels wollten ihn abgefchafft wijten, 
weil dieſe Tracht lächerlich und unbequem fei; die Vertheidiger deſſel— 
ben führten aus, daß die Würde des Amtes eine befonvere Tracht 
erheijche, daß die Stirchenbejucher durch eine jo würdevolle Erjcheinung 
bewogen würden, mehr zu geben, als wenn in einfacher bürgerlicher 
Tracht gefammelt werve, endlich, daß der Widerwille gegen viefe 
Tracht manchen veranlaffe, jich abzufaufen, wodurch der Zwed des 
Diafonats, möglichjt viel Geld für vie Armen berbeizujchaffen, bee 
beutend beförvert werde. Die Bejchlüffe ver verſchiedenen Collegien, 
in denen zwifchen 1800 und 1804 dieſe Sache zur Sprade kam, 
gingen dahin, die Mintel während des Sammelns abzulegen, jonit 
beizubehalten, namentlich auf dem Wege vom Haufe zur Kirche und 
bei ver Einführung. Während der franzöfiihen Bejegung Lübecks kam 
ed wohl vor, daß einzelnen ärmeren Diafonen, mit Rüdficht auf vie 
ichlechten Zeiten, die eine jo koſtſpielige Auſchaffung unmöglich mach— 
ten, vom Maire gejtattet ward, ohne Mantel und vreiedigen Hut 
das Diafonat zu bedienen; vie definitive Abjchaffung viefer Tracht 
erfolgte indeß erjt im Anfang ver dreißiger Jahre, obwohl die Herren 
ver Wette, welchen die betreffenden Bejchlüffe angezeigt wurden, ven 
Wunſch ausjprachen, man möge vie Mäntel als gute alte Sitte bei- 
behalten. Damit war denn von ver alten Tracht nur das „bürger: 
liche wohlanſtändliche ſchwartze Kleid' übrig geblieben. 

Hatten die Diakonen das ganze Jahr hindurch einen ziemlich 
beſchwerlichen und zeitraubenden Dienſt, ſo ſollten ſie wenigſtens ein— 
mal einen vergnügten Tag haben. Alljährlich, nämlich um Himmel- 
fahrt, wurde eine Feſtlichkeit veranſtaltet, für die ſich die verſchieden— 
ſten Namen: „Luſibarkeit,“ Gaſtgebott,“ „convivium,” „Schmauſerei,“ 
„Tractament,“ „Collation“ gebraucht finden, und welche den Diako— 
nen in ihren Ordnungen ſehr ans Herz gelegt wird, „da ſie die 
Einigkeit unter ihnen zu erhalten zum Zweck bat.” Die Koſten der— 
ſelben wurden aus ven in ver Diakonats-Caſſe befindlichen Straf— 
geldern und den Beiträgen der Theilnehmer beſtritten, namentlich 
pflegten die neu Eingetretenen dazu einen Extra-Beitrag an Geld 
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oder Naturalien zu leijten; wer nicht Theil nahm, zahlte 2 5. Sm 
der guten alten Zeit dauerte dieſe Yujtbarfeit zwei Tage. Am erjten 
des Morgens fuhren die Mitgliever des betreffenden Collegs mit ihren 
grauen und einigen eingeladenen Freunden „in dem großen Luftboth“ 
mit vier Ruderern, jowie unter Begleitung von drei bis vier Muſikan— 
ten oder Hoboiften nach ver Lachswehr, Moisling, der Wallkmühle, 
dem Fiſcherbuden, over auch, doch feltener, zu Wagen nach Stockels— 
dorf, Iſraelsdorf, Schultz's Hof ver dem Holjtenthore, Geſtring's 
Hof, wo man fich ven Tag über nah Möglichkeit vergnügte. Zur 
Erhöhung ver Feitlichkeit hatte man fich auch wohl von den Herren 
Kriegs» Commifjarien einen Konjtabel erbeten, ver unterwegs fleißig 
Ihiegen, auch Abends ein Feuerwerk abbrennen mußte. Am andern 
Tage wurde eine Nachfeier im Haufe Eines der Aelteſten oder in 
einem öffentlichen Locale ver Stadt, 3. B. ver Schafferei gehalten. 
Leider ift ung feine genaue Befchreibung einer folchen Feitlichfeit aufs 
behalten, nur ahnen können wir, wie es dabei hergegangen, aus einer 
Anfzeihnung vom Jahre 1740. Der protocollführenve Aelteſte er 
zählt nämlich, dag „über ver Mahlzeit — vie auf der Yachswehr jtatte 
fand — wader rund getrunfen“ ſei, und fährt dann fort: „nach aufe 
gehobener Mahlzeit fuhren wir denn insgefamt nach Moisling; was 
während ver Rückfahrt passiret wilf mit ſtillſchweigen übergehn, Gott 
ſey danck, daß es ohne ungelücd abgegangen.” Aber auch dies Wenige 
würren wir nicht wiffen, wenn nicht jene Gollation zu einem höchſt 
eigenthünnlichen Strafverfahren Beranlajjung gegeben hätte, Einer 
der Diafonen nämlich hatte an verfelben nicht Theil genommen, aber 
am andern Tage „mit den Weltejten auf vie übrige Broden fich luſtig 
gehalten.” Trotzdem wollte er nicht den ihm abverlangten vollen Bei— 
frag, fonvern nur 24 bezahlen, ließ ſich auch durch alle Vorſtellun— 
gen nicht vazıı bewegen. Um ihm nun für dieſes Betragen zu bes 
Ihimpfen, ward beſchloſſen, dieſen Vorfall im Protofollbuche zu ver: 
zeichnen und, wie e8 denn auch gefchehn, am Schluſſe hinzuzufügen: 
„Es wird ihm durch einhelliges votum feine zu zahlende Quota hiemit 
erlajjen, welches aber ad Protocollum gefeget, derſelbe als freyfreſſer 
für uns und unfere successores ſoll angejehn fein,“ 

Nicht minder charakteriftifch it folgender Vorfall. Ein Diafon 
hatte fich bei der „Luſtbahrkeit äußerſt pöbelhaft und anſtößig“ bes 
tragen und war dafür in 6 & Strafe an die Armen vorurtheilt. Er 
weigerte ſich aber beharrlich, viefelben zu zahlen; und fo legten feine 
Gollegen zufanımen und bezahlten die Strafe für ihn. Ga, als er 
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in Veranlaſſung dieſes Vorfalls ſich abzukaufen wünſchte, aber nur 
3 5 geben wollte, legten fie aus ihrem Vermögen noch 9 A zu, um 
doch einen einigermaßen anjtändigen Abfaufspreis für ihn notiren 
zu können. 

Seit ver Mitte des vorigen Jahrhunderts fcheint den Diafonen 
das Geld fnapp geworden zu fein. Die an ver St. Marien - Kirche 
beijchlojjen feit 1757 eine ganze Reihe von Jahren hindurch alljähr- 
lih „ver jchlechten Zeiten wegen“ ihre Gollation einzuftellen, und 
wenn die an den andern Kirchen auch nicht fo enthaltſam waren, fo 
jchränften fie fish doch bedeutend ein. Man begmügte fich mit einer 
Veftlichkeit, die nur einen, wohl gar nur einen halben Tag dauerte, 
auch „ohne Frauensperfohnen blos unter uns Männern allein” — 
wie die Protokolle jagen — gehalten wurde, Diejelbe bejtand dann 
nur aus einer einfachen Mahlzeit, vas Gouvert zu 3.#, bei welcher 
rothe und weiße Weine das Quartier zu 8 ß getrunfen wurten. 

In dieſem Jahrhundert wurden folche Feitlichfeiten in zwang— 
(ofer Weife bald mehr, bald weniger großartig gefeiert; indeß find 
auch vabei bin und wieder Dinge vorgefallen, die e8 nicht bevauern 
laffen, daß fie fchon längere Zeit vor dem Aufhören des Diafonate 
in Abgang gelommen waren. 

Diefelben veranftaltete von Anfang an jtets jedes Collegium für 
ſich allein, eine Vereinigung aller fand nur zu ernften Dingen Statt, 
zur Wahrung ihrer Rechte gegen wirkliche oder vermeintliche Angriffe 
Dritter, jowie zur Schlichtung von Streitigkeiten, die unter ihnen 
jelbjt entjtanden waren, Es konnte nicht ausbleiben, daß ſich manr 
cherlei Veranlaſſung zur folchen Vorfällen darbot, um jo mehr, ale 
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts die Diafonen ganz bejons 
ders eiferfüchtig auf ibre Stanvesehre und ihre Rechte waren und 
diefelben mit großer Hartnädigfeit geltend machten. Ohne Zweifel 
haben ſchon ſehr früh in vorkommenden Fällen vie Aelteſten oder auch 
die ganzen Collegien fich vereinigt und gemeinjam die ihnen nöthig 
fcheinenden Schritte gethan. Ausdrücklich Erwähnung geichieht deſſen 
zuerjt bei Gelegenheit ver oben erzählten Wahl des Dr. Dankwarts 
und fpäter noch bei einigen anderen Beranlaffungen. 

Nicht nur, wo es ihre eignen Angelegenheiten betraf, jondern 
auch wenn die Diakonen anderer Kirchen die Beleidigten waren, 
pflegten die von ver St. Mariensstivche als Wortführer aufzutreten, 
fo daß diefelben mitunter eine wor den übrigen bevorzugtere Stellung 
als Recht in Anspruch nahmen, Desgleichen wurde nicht jelten ibre 
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Bermittelung und Entjcheivung bei Streitigkeiten ver Diakonen andrer 
Kirhen unter einander angerufen, in welchem alle fie jich jedoch 
vorber von beiden Parteien einen Revers darüber ausjtellen zu laffen 
pflegten, daß dieſelben fich ihrem Ausſpruche fügen wollten, 

Eine bejtimmte äußere Form erlangte das Verhältnig ver ver- 
ſchiedenen Diafonen-Collegien zu einander zuerjt im Sabre 1724, 
Im vorhergehenden Fahre nämlich hatten die Diafonen zu St. Marien 
einen gewiljen Marcus Lüders erwählt. Derfelbe weigerte fich an— 
fänglib die Wahl anzunehmen, fupplieirte auch an ven Rath, erbot 
ih dann aber, da er jah, daß jeine Weigerungsgrünve nicht ftich- 
baltig waren, zum Abfauf, für ven nach längerem Handeln ein Preis 
von 60 F fejtgejett ward. Als dieſelben aber durch ven Vogt gegen 
die übliche Duitung abgeholt werven follten, war er mit diefer nicht 
jufrieven, fondern wollte das Geld nur gegen eine Duitung in ber 
Form, wie er fie aufgefett hatte, aushändigen. Darüber entfpannen 
ih abermals höchſt Ärgerliche Verhandlungen, wobei die Diafonen 
von St. Marien ihre Collegen an den übrigen Stirchen als Beijtand 
binzuzogen, auch der Rath befonvdere Commijjarien zur Entſcheidung 
ver Sache deputirte. Diefelbe erfolgte indeß erjt, nachdem ſämmt— 
lide Diakonen das gewöhnliche Mittel, ihrem Verlangen Nachorud 
ju geben, angewandt und an einem Sonntag Morgen in allen Kir— 
hen die Klingelbeutel hatten hängen laffen, und zwar fiel jie zum 
Nachtheil des Marcus Lüders aus, Die Diafonen aber vereinigten 
ih durch die jog. Union vom 15. Januar 1724, einer Schrift, durch 
welhe die Collegien aller fünf Kirchen fich dazu verpflichteten: „daß 
wann die Diaconij an einer Kirche alhier, etwan einer Mißhälligkeit— 
differentien, over eine jtreitjache wieder Jemande daß Diaconat- 
Abt Betreffennt über Kommen oder haben und deßfals denen übri— 
gen diaconij an denen ander Kirchen zur adsistence verlangen möch— 
ten, jie insgefambt ihnen im alle Ihre Gerechtſahme Sachen fogleich 
auf Begehren bejtmöglichit zur feiten zu tretten und zu assistiren 
. .. . ſo willig als ſchuldig jeyn, auch jolchem nach alle vor einen 
Dann jtehen wollen.“ 

Diefe Union zerfiel jehr bald wieder, wurde jedoch am 28, Mai 
1735 von den Diafonen der St. Marien:, St. Jakobi-, St. Aegivien- 
und Dom⸗ſKirche wieder aufgerichtet, wobei längere eiferfüchtige Ver- 
handlungen varüber jtattfanvden, in welcher Reihenfolge fie viefelbe 
unterjchreiben fjollten. Die VBeranlafjung gaben diefes Mal die Vor— 
tteher von St. Annen dadurch, daß fie mehrfach bei Mitunterjchreibung 
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ver Abkaufsquitungen ihr Siegel auf die Namensunterfchrift ver Dia- 
fonen von der St. Marien-Kirche gejegt hatten. Ob viefer „gefähr— 
lichen Neuerung und Schändung ihrer ehrlichen Nahmen“ waren dies 
jelben höchlichjt erbojt, und es entjpannen ſich lange Verhandlun— 
gen, in welche nicht nur die übrigen Dialonen, von denen die au 
St. Jakobi auch grade mit den Kloſter-Vorſtehern über Ablieferung 
und Quitirung ver Ablaufsgelver Streit hatten, ſondern auch vie 
bürgerlichen Collegien mit bineingezogen wurden. Nur vie Diafonen 
der St. Petri-Kirche wollten fich nicht anfchliegen, fuchten vielmehr 
die Union zu trennen; fie wurden deßhalb durch eine bejonvere, von 
fämmtlichen Diakonen der übrigen Kirchen unterjchriebene Excluſions- 
Schrift von ver Union ausgejchlejjen. 

Freilich billigte auch ver Rath viefe Union feineswegs, jontern 
gab durch ein Decret vom 4. Aug. 1736 ven Diafonen „vie Nul- 
lität und ven Unfug ihrer anmagßlich-ſträflichen Union, mit erniter 
Berwarnung von dergleichen gänglich abzujtehen, verweislich zu er» 
fennen,“ trug auch durch ein ferneres Decret vom 16. Aug. 1747 
den Herren des Armenkaſtens auf, „vie Verbindungsjchrift von 1724 
von ven Diaconis abzuforvern,“ doch ward diejelbe trogdem nicht num 
am 5. April 1752 wieverum erneuert, fondern auch, gleich der er» 
wähnten Erelufionsichrift, fortwährend durch die Neuerwählten unter« 
fchricben, von denen fie „bey Verluſt ihres Ehrliden Namens jtets 
und allewege gehalten werden” ſollte. Dies ijt auch jo genau befolgt, daß 
noch im Jahre 1825 vie Diakonen der St. YalebirKivche denen von St. 
Petri, welche fie zu gemeinfamem Handeln in Angelegenheiten das Diafo- 
nat betreffend aufforderten, eriwiverten: „in ihrer Ordnung jtände, DaB 
fie mit ver St. Petrisstivche Feine Gemeinjchaft pflegen jollten.“ Erjt 
im Jahre 1843, als jene wiederum einen VBorjchlag, die Reform des 
Diafonats betreffend, den Diakonen von St. Jakobi mitgetheilt, aber 
dieje befibloffen hatten, nicht eher auf die Berathung dejjelben einzu— 
gehn, als bis die Diafonen von St. Petri der Union ver übrigen 
Kirchen beigetreten, wurde „auf Antrag ver Dialonen der St. Petri— 
Kirche und für vie jegige Zeit unpafjend befunvden ver Ausſchluß 
ver Petriner annullirt,“ worauf viefelben in die Union aufgenom- 
men wurden. 

Die Mittel, veren die Diakonen ſich bei entjtandenen Streitig- 
fetten zur Wahrung ihre Rechte bevienten, waren gemeinjame Ein- 
gaben an ven Rath. Einige Male gelang es ihnen, auch die bür— 
gerlihen Collegien für ihre Sache zu interefiiren und biejelben zu 
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veranlaffen, jich zu ihren Gunften beim Rath zu verwenden. Dies 
geſchah denn auch nicht felten mit einem folchen Eifer, daß der Rath 
in feinem Antworts-Decret jagen mußte „und will ein Hochw. Naht 
im übrigen ratione der gebrauchten unziemlichen höchſt irrespectueu- 
sen jchreibahrt gegen ven Coneipienten deß Memoriall die Rechte 
Ahnung ſich hiemit vorbehalten haben,“ over auch „die in denen über: 
gebenen Memoriales enthaltene wiederige imputationes, deren Ein 
Hochw. Rath fich gänglich frey und ledig weiß, läßet er auf ihren 
Kunptbaren ungrundt beruben;* oder es wurde wohl gar die Theil: 
nahme der Bürgerjchaft überhaupt als ungefeglich bezeichnet, wie 3. B. 
durch das Raths-Decret vom 5. Juli 1755 „ver ehrliebenden Bür- 
gerjchaft eröfnet wurde: wie es fih gar nicht gezieme, daß fie fich 
der zwifchen ven Diaconis zu N. N. und X. und Y. obhandenen 
rungen annehmen, und allſo dem Haren Innhalt des jüngjten 
Bürger-Recesses zuwider in eine Justitz-Sadhe miſchen; E. Hochw. 
Rath wolle fie allfo wohlmeynend davon abmahnen u. ſ. w.“ — indeß 
ließ ſich die Bürgerfchaft dadurch nicht weiter irre machen, fonvdern 
wußte ſtets Gründe zur Rechtfertigung ihrer Einmifchung zu finden. 

Augerdem pflegten die Diafonen, um ihrem Auftreten mehr 
Nachdruck zu geben, nicht felten mehrere Wochen lang die Klingels 
beutel Hängen zu laffen und das Einfammeln ver milden Gaben 
jowohl, wie auch das Vertheilen ver Pröven und die Ablieferung ber 
Gelder an das St. Annen-Kloſter einzuftellen. Oft genug wurde 
ihnen das freilich vom Nath als „eine verbotene Selbfthülfe.. . . 
nachdrücklichſt unterſagt,“ oder unter Androhung von Strafe fie „zu 
feinen Thätlichfeiten zu jchreiten obrigfeitlich angemwiefen," doch half 
dag nicht immer, fo daß fi) der Rath mehrfach?‘) genöthigt fah zu 
verfügen, in folchen Fällen follten die Provisores von St, Annen 
veranftalten, „daß den Slingbeuteln in den Sirchen vor der Hand 
durch ihre Bedienten vorgejtanven werde: Allenfalls aber werben bie 
Herren Borfteher ver Kirchen die Verfügung machen, daß durch bie 
Sard:Trägere und Klocden-Leutere bey einer jeven Kirchen die Klin— 
genbeuteln gewöhnlichermaaßen umgetragen werben.” 

Seit dem Ende des vorigen Yahrhunderts fcheinen vergleichen 
Vorfälle nicht mehr ftattgefunden zu haben. 

Den Behörden gegenüber, mit denen die Diafonen amtlich in 
Berührung kamen, waren dieſelben ftets eifrig bemüht, ihre Selbit- 





26) Naths-Decrete vom 22. Mai 1705 u. 13. Juni 1728. 
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ſtändigkeit zu bewahren und auch jeden Schein der Unterordnung zu 
vermeiden. Was die Vorſteherſchaften der Kirchen betrifft, ſo hatte 
ſich die Sitte gebildet, daß, wenn fie mit den Diakonen zu verban- 
deln hatten, dies auf der Diafonats-Capelle geſchah, und wenn ein- 
mal die Vorfteher einer Kirche die Diafonen- Xeltejten einluden, zu 
einer Beſprechung auf ihre Capelle zu fommen, mußten dieje fich erit 
vom ganzen Collegio die Erlaubniß dazu geben laffen, und e8 wurde 
jevesmal ausprüdlich bemerkt, daß dies in Feiner Weife für die Folge 
präjudicirlich fein ſolle. Bon den mancherlei Streitigkeiten, welche 
die Diafonen mit den Vorftehern des St. Unnen Armen und Werk— 
hauſes hatten, ift bereits mehrfach die Rede gewefen, und wie nament- 
lich ihnen gegenüber die coordinirte Stellung behauptet wurde. Aus— 
prüdlich anerfannt warb dieſes Verhältnig in einem durch Streitig« 
feiten über eine fränfende Form, in welcher die Vorſteher von St. 
Annen ven Diafonen über die Ablieferung ver Gelder quitirt hatten, 
veranlaßten Senats» Decrete vom 21. Det. 1815, wo es beißt, daß 
„die Diafonen Feineswegs von den Vorftehern von St. Annen ab— 
hängig feien, vielmehr gemeinschaftlich mit und neben ihnen zum Bejten 
der Armuth arbeiteten,“ fowie „daß die Ordnung von 1810 die Dia» 
fonen feineswegs unter eine Aufjicht ver Vorjtcher von St. Annen 
jtelle over von venjelben abhängig mache, fonvdern dieſen Vorſtehern 
nur an Stelle ver ihnen genommenen Befugniß, neben den Diafonen 
den Abfaufspreis vom Diafonat zu bejtimmen, eine Mitwirkung 
namentlich für den Fall, da es rathſam ſeyn möchte, unter vem 
vorgejchriebenen Preiſe ven Abfauf zu gejtatten, bewilligt babe.” Als 
einzige vorgefeßte Behörde, welche vie Aufficht über das Diakonat zu 
führen, vorfallende Streitigkeiten zu entfcheiven hatte u. dgl., wurden 
die Herren des Armen-Kaſtens anerfannt, deren Yunctionen fpäter 
auf die Wette und feit der Bekanntmachung vom 22. Nov. 1851 
auf das an deren Stelle getretene Staptamt 27) übergingen. Jene 
Herren des Armenkajtens, in der Regel zwei Bürgermeijter, wurden 
nun in früheren Jahrhunderten nach ver damals herrſchenden Pe— 
danterie mit jeder Kleinigkeit behelligt, und man weiß, wenn man bie 
Diakonats-Protokolle lieſ't, wirklih nicht, worüber man fich mehr 
wundern foll, ob über die Geduld ver Kaften-Herren, die vollfommen 
erfüllt von dem Geiſte ihrer Zeit die unbedeutendſten Dinge mit einer 


27) Aus dem Archiv deffelben ftand mir ein Gonvolut diverfer Acten, das Dia: 
fonatwefen betreffend, zur Benutzung. 
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Gründlichkeit behandelten, als feien es die wichtigiten Staatsangelegen« 
beiten, oder über die Genauigkeit, mit welcher die Diafonen-Xeltejten 
alles dabei Vorfallende protofollirten, 3. B. in welcher Reihenfolge 
bie betreffenden Perjonen ins Zimmer getreten, daß der Herr Bür- 
germeijter fie „genöthiget habe fich zu fegen“ u. ſ. w. Als loyale 
Unterthanen find fie natürlich auch fehr jtrenge in der Anwendung 
der üblichen Zitel, und unterlafjen niemals, vem Herrn Bürgermeifter 
ever Consul, wie man früher zu fagen pflegte, vas „Se. Magnificenz“ 
hinzuzufügen, verfehlen auch nicht, jeine Anreven „mit einem böflichen 
gegen Compliment zu beantworten,“ oder bei vorfommenver Gelegen— 
hit fih und ihr Colleg „Sr. Magnificence hoher grace und fernerer 
protection zu empfehlen.“ Auf der andern Seite aber bejtehen fie 
auch ihnen gegenüber mit großer Hartnädigfeit auf ihren Rechten, 
weigern fich 3. B. fofort im Haufe des Bürgermeifters über einen 
von denjelben vermittelten Vergleich fich zu erklären, da fie derartige 
Beihlüffe nach ihrer Ordnung nur auf ihrer Capelle faffen könnten; 
ja, e8 berichtet auch wohl ein Weltefter von einer ſolchen Verhand— 
lung, taß Se. Magnificenz „verſchiedne Bitterfeiten ausſtoßen thäte, 
die ihm aber mit gleicher Münge bezahlte.“ Und felbjt in neuerer 
Zeit ift e8 vorgefommen, daß die Diafonen in einer Befchwervejchrift 
über eine Entjcheivung ver Wette die Ausdrücke gebrauchen, „daß 
vie Behörde, welche Diaconi nur als Vermittlerin zur Unterftügung 
ihrer Rechte aufgefordert hatten, ſich als Richterin zu betrachten 
ſchiene u. ſ. w.“ 

Umgekehrt aber übten die Diakonen gegen diejenigen Perſonen, 
welche zu Dienſtleiſtungen für die Zwecke des Diakonats verpflichtet 
waren, eine ſtrenge Disciplin, und ließen es bei vorfallenden Nach— 
läjfigkeiten, Pflichtwidrigkeiten u. dgl. nicht an Strafen fehlen, vie 
jumeift in Verweiſen und Gelobußen, aber auch wohl in Entziehung 
des Dienjtes bejtanden. Letzteres war für den davon Betroffenen 
um jo unangenehmer, als die mit jenen Dienftleiftungen verbundenen 
Honorirungen, welche theil8 aus den eingefammelten Armengelvern, 
teils von den Diafonen aus ihrer Zafche gezahlt wurden, im Laufe 
ter Zeit eine unverhältnigmäßige Höhe erreicht hatten, Diefelben 
ſcheinen ſchon fehr früh Sitte gewefen zu fein, wie denn bereits im 
17, Jahrhundert ihre Abſchaffung, wenngleich vergeblich, verfucht 
wurde. Sp wird aus dem Jahre 1662 erzählt: „Nachvehm vie 
Provisores in Erfahrung gedommen, daß die Diaconi am Dohm von 
denen Armen Gellver dem Küfter Monatl, 2X, dem jungen Schul; 
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meifter 3.K und dem Hunde Vogt wochentl. 24 gegeben, haben fie 
die Diaconi ins Cloſter fodern laffen, und desfalls zur Rede gejtellet, 
darauf jelbige geantwortet, daß es ſchon vor ihrer Zeit allfo geweſen, 
und fie allſo vermeinten, e8 denen Kirchen Bedienten von Rechtswegen 
gebührte, wan ſolches aber nicht wäre, follte e8 ihnen nicht mebr 
gereichet werden.” 

Die verjchiedenen Kloiter- und Kirchen-Officianten, welche in dem 
erwähnten Berhältniffe zu den Diafonaten jtanden, waren folgenve: 

I) Der Armen-Vogt. Die fünf älteften Klofter- over „Pracher- 
Vögte“ verfahen den eigentlichen Dienjt bei den Diafonen,?®) un 
zwar war einem jevem Gollegio einer verjelben zugetheilt, Er „wartet 
ven Diafonen auf,” hat die Einladungen zu den Verſammlungen 
und fonjtige Gitationen zu bejorgen, überhaupt alle Wege und Be- 
jorgungen in Diafonatsangelegenheiten zu machen; ferner beim Aus— 
nehmen des Gottesfajtens und der Bertheilung ver Gaben zu afji- 
jtiren u. ſ. w. 

Die Amtstracht der Vögte war ein rother Rod mit einem rothen 
und weißen Wermel,??) welche erjt im Jahre 1835 abgejchafft wurde, 
nachdem die Vorſteherſchaft des Kloſters dazu die Einwilligung ver 
Diakonen eingeholt hatte. 

Mit dem Ende des Jahres 1849 hörten die Dienjtleiftungen ver 
Armen-Bögte auf und gingen auf die Kirchen-Vögte über. 

Die Einnahmen der Klojter-Vögte beſtanden theil® in regelmäßi- 
gen, monatlich, vierteljährlich und zu Neujahr jtattfindenden beſtimm— 
ten Zahlungen, theils in unbejtimmten bei Austellung von Beden, 
Neuwahl ver Diafonen u. ſ. w. Sie waren von jährlich zwifchen 
6 und 7 4, wozu noch jede Woche IR Butter und von Martini 
bis Faftnacht zwei Schaufeln Kohlen famen, im 16. Jahrhundert, 
allmählich bis auf über 100 & am den einzelnen Kirchen geitiegen. 

2) Der AUrmen- Schreiber over Kloſter-Schreiber. Er 
hatte die DVerzeichniffe der Armen, welche unterjtügt werden follten, 
zu führen und nach venjelben die Austheilung der milden Gaben 
zu regeln.’) 

Seine Einnahmen jeitens des Diafonats waren jehr verfchieden. 
Im 17, Jahrhundert erhielt er wohl nur „in der ftillen Woche Wa 





28) Meyidirte Ordnung für das St. Annen Armen: und Werkhaus. 1777. 
S. 119. $ 6. 
9) Ebendaſelbſt S. ı18. $ 3. 


20) Ehendafelbt ©. 94. $ 7. 
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zum ofter fladen,“ oder es hieß auch wohl gar: „ver jchreiber hat 
jein Salarium im Kloſter, befompt Nichts.” Später erhielt er wöchent- 
lid und monatlich joviel, daß er über 40 K, am einzelnen Kirchen 
wohl bi8 60 & im Jahr einnahm. Im diefem Jahrhundert erhielt 
er nur zu Nenjahr ein Geſchenk von ven Diafonen zu St. Marien, 
St. Jakobi, St. Petri je 3 #, am Dom 2. 

3) Der Kirhen-Vogt, in früheren Zeiten auch Hunde— 
Vogt genannt. Er hatte das Verfammlungslocal und ven Diafo- 
natjtuhl zu reinigen, im Winter Kohlen zum Wärmen in ven leßteren 
und bei VBerfammlungen in vie Gapelle zu fegen, im Sommer Blu- 
men in ven Stuhl zu legen. Bei Collecten hatte er die Becken nebft 
einer Fußdecke und einem Stuhl aufzuftellen. Seine Einnahme, die 
ebenfo wie Die des Armen-Vogtes aus bejtimmten regelmäßigen und 
außerordentlichen Sporteln bejtand, betrug am ven verfchievenen Kir— 
hen zwifchen 20 und 60.5 im Jahr. 

Seit Anfang 1850 wurden den Kirchen-Bögten die Dienjtleijtuns 
gen der Armen-Bögte übertragen und ihnen dafür eine beftimmte Ver— 
gütung, bei ver St. Marien-Kirche 3 X per Monat, zugefichert. Die 
Sporteln an ven Bogt beim Eintritt in das Diafonat und Ablauf von 
demjelben wurden aufgehoben. Im Laufe der funfziger Jahre, fo 
1850 bei der St. Petri-, 1855 bei ver St. Marien- Kirche, über: 
nahmen die Kirchen» VBorfteherfchaften vie Honorirung des Vogtes; 
doch blieb es üblich, vemfelben beim Ausnehmen des Gottesfaftens ein 
Trinfgelo zu geben. 

4) Der Küfter. Er hatte die Klingelbeutel aufzubewahren und 
diefelben zu ten Gottespienften in die Kirche zu hängen; ferner die 
Fürbitte und Dankſagung bei ver Wahl, fowie die Dankjagung für 
Gaben mit einer befonderen Beftimmung und über 3 5 zu beforgen. 
Dafür erhielt er ebenfalls verfchievene beftimmte und unbeſtimmte 
Sperteln, vie an den verfchievenen Kirchen zwifchen 10 & und 40 4 
im Jahr betrugen. 

5) An einzelnen Kirchen erhielten auch noch ver Küſterburſche, 
das Mädchen ves Küfters und die Stuhlwärterinnen für von ihnen 
dem Diakonat geleiftete Dienfte beftimmte oder gelegentliche Trinkgelder. 

Die Honorirung ver genannten Officianten bildete den Haupt: 
bejtandtheil ver oben S. 220 erwähnten Koften des Diafonats, welche, 
jeweit jie aus den Armengelvern beftritten wurden, nach der im J. 
1836 von ven Diafonen gemachten Aufgabe genauer fpecificirt und 
für alle Kirchen zufammengejtellt, betrugen: 
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Es iſt oben bereits erwähnt worben, wie im Laufe ver Zeit, 
namentlich jeit der Einrichtung der ſtädtiſchen Armen-Anftalt, das 
Diafonat mehr und mehr an Bedeutung und Wirkſamkeit verlor und 
ſchließlich faſt nur auf das Einfammeln ver milden Gaben mit ven 
Klingelbeuteln bejchränft war. Es mußte fich deßhalb vie Frage aufe 
drängen, ob dieſer Reſt Firchlicher Armenpflege gänzlich aufzugeben 
jei, oder in irgend einer Weife wieder belebt und zu einer erweiter: 
ten Thätigkeit gebracht werven könne. Zunächſt waren e8 die Dias 
fonen felbft, welche, da8 Unbefriedigenvde ihrer Stellung fühlend, mit 
ReformeBorjchlägen hervortraten. Bereits im Jahre 1526 bemühten 
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die von St. Petri ſich, ihre Collegen an den übrigen Kirchen zu ver— 
aulaſſen, gemeinſame, auf die Reorganiſation des Diakonats hinzielende 
Schritte zu thun, damals freilich ohne Erfolg. Im Jaähre 1844 
dagegen gelang es ihnen, mit denen von der St. Jakobi-⸗Kirche, St. 
Aegidien-Kirche und dem Dom vesfallfige Berathungen einzuleiten, 
deren Wefultat eine Eingabe an ven Senat vom 19. März deſſelben 
Yahres war. Sie wurde zugleih dem Miniſterio mitgetheilt, mit 
ver Bitte, auch feinerfeits für die Ausführung ver in ihr gemachten 
Vorſchläge zur NReorganifation ver firchlichen Armenpflege wirken zu 
wollen. Da inveß bereits feit längerer Zeit der Erlaß einer Kirchen- 
Gemeinde» Ordnung in Berathung gezogen war, wobei jene Frage 
ebenfalls zur Sprade kommen mußte, zugleich auch eine Reform des 
Armenwejens in Ausficht ftand, fo konnte ven geäußerten Wünfchen 
F nicht jofort genügt werbden.’!) Doch find die in der erwähnten Ein- 
gabe gemachten Vorſchläge im Wefentlichen durch die in der „Ord— 
nung für bie evangelifch - lutherifchen Stirchengemeinden ver Stadt 
Yübel und zu St. Lorenz” vom 8. December 18603?) Art. 23 ge: 
ſchehene Einjegung von „Hülfsarmenpflegern” für die Verwaltung 
der firchlichen Armenpflege und die denfelben übertragenen Pflichten 
zur Ausführung gelangt. Mit dem Snfrafttreten diefer Ordnung 
hörte jelbjtverftändlich das Diafonat, an deſſen Stelle jene Hülfs- 
armenpfleger treten follten, auf; invejjen blieben die Diafonen auch 
nach demſelben noch vorläufig im ihren bisherigen Functionen, bis bie 
nöthigen Vorbereitungen für die neue Einrichtung getroffen waren. 
Nachdem dies gefchehen, wurde durch ein Senats-Decret vom 23. Nov. 
1861 „das Stadtamt als die für das Diafonatwefen beftehende Be— 
hörde beauftragt, den Diafonen bei ſämmtlichen Stadtkirchen zu er- 
öffnen, daß ihre Firchlichen Dienfte mit vem 31. Dec. vejjelben Jahres 
aufhören, und fie anzuweiſen, die Documente und Acten wegen ber 
von ihnen verwalteten Legatengelver, nebjt den etwaigen desfallfigen 
Gafjenbeftänden, imgleichen auch die fonftigen auf ihre Wahrnehmuns 
gen bezüglichen Acten und Bücher an vie betreffenden Kirchenvor— 


31) Pal. au die Auffüge in den Neuen Lübeckiſchen Blättern Jahrg. I. 1835. 
28 (S. 200). 43 (S. 320). 46 (S. 348). 47 (S. 355). VI. 1840. 
.W 24 (©. 191). 25 (©. 199). 37 (S. 290). IX. 1843. M 42 (©. 340). 
X. 1844. 08 (©. 57). 25 (S. 193). 27 (S. 203). 28 (S.216). 33 (S. 254). 
35 (©. 273). 52 (S. 405. 407). XI. 1845. M 25. (©. 216). 

”) Sammlung der Lübelifhen Berordnungen und Bekanntmachungen. 27. Bd. 
1860. ©. 77 fi. 
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ſtände, die etwa vorhandenen Caſſenvorräthe aus den Diakonatgeldern 
aber an das Armencollegium abzuliefern.“ 

Mit der Ausführung diefer Anordnung endete das Armen-Dia- 
fonat nach mehr als vreihundertjährigem Bejtehen jeine Thätigfeit. 
Möge vem Ynjtitut, vas an feine Stelle getreten ift, eine gleich lange 
Dauer und eine fegensreiche Wirkfamfeit bejchieden fein! 


x 


Aus dem Tagebuche des Lübeckiſchen Bürgermeifters 
Henrich Brofes. 
(Fortfegung.]') 
(Bon D.A:Rath Dr. Bauli.) 


Schon früher hatten wir Gelegenheit, unſern Brofes in firchlichen 
Verhandlungen kennen zu lernen. Einen Anlaf dazu bot auch das 
Jahr 1612, zu dem wir daher noch einen Augenblid zurücfehren 
wollen. Am 22. Det. diefes Jahres follte eine Bredigerwahl an St, 
Egidien getroffen werten. Brofes, in Vertretung des erfranften 
Dbervorjteherd Bürgermeijters Garmers, hatte vier Pajtoren, die 
drei Vorjteher und die ſechs Diaconen von St. Egivien auf das 
Gonfiftorium in St. Gatharinen befchieven. Als nun bier Brofes 
vorfchlug, fich erft über zwei over drei Perjonen zu vereinigen, aus 
denen fodann die Wahl zu treffen, nahm ver Pajtor des Kirchfpiels, 
auf Grund der Kirchenordnung und unterftügt vom Senior Dobbin, 
für fih das ausfchlieglihe Präfentationsreht in Anfprud. „Ich 
habe,” jchreibt Brokes, „aber vagegen geantwortet, ich könnte gefchehen 
laffen, daß ver Paſtor möchte etliche Perfonen, fo er vermeinte tüchtig 
zu fein, ernennen, e8 müßte aber mir und den andern Bajtoren und 
BVorftehern frei fein, neben ven von ihm ernannten Perjonen auch 
andere vorzufchlagen; denn ſonſt bielte ich es nicht für eine freie 
Wahl.... Alſo habe ich über die vom Herrn Pastore Egidiano 
ernannten 6 oder 7 Perfonen noch 2 andere vorgefchlagen, als Ger- 
hardum Schurmann praeceptorem quintae classis, auch M. Bur- 
chardum Lubecensemn subrectoren scholae Stetinensis.*“ Brokes 
meint, wenn die Diaconen nicht von dem Pajtor wären „injtruirt“ 
worden, würde die Wahl wohl auf feinen Schürmann gefallen fein. 
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ı) Siehe Br. I. ©. 683, 79, 173, 281. Bd. IL. ©. 1. 
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„Weil aber die Diaconi alle und etliche ver Vorſteher auf M. Peter 
Sinknecht, des Capellani zu St. Jacob Sohn, ftimmten, ift er per 
majora ermwählet worden. Darauf hat man ven Küfter zu ibm ge- 
janet und ihn fordern lajfen, und alser erfchienen, habe ich ihm an— 
gezeiget, vaß wegen feiner Perſon bei ver Wahl man fich vereiniget, 
habe ihm ſolche Wahl und Bocation angetragen und darauf feine 
Erklärung gefordert. Darauf hat er mit einer fremden und weither- 
gejuchten Dration vom Amte des Ministerii und Vocation geant- 
wortet, u. a. daß ſolch göttlich Amt von der weltlichen Obrigfeit 
nicht wohl tractiret, bisweilen misbrauchet und graviret würde. Und 
warn er folh Amt an fich nehmen follte, jo wollte er es von Gott 
erfennen und aufnehmen und nicht von Menfchen. Uno weil auch 
&. Erb. Rath neulich ein hochbefchwerlicy Deeret erlaffen hätte, fo 
wider Gott und fein Wort, auch nicht hriftlich recht und billig wäre, 
dag nämlich die im Prebigtamte wären, der weltlichen Obrigfeit 
ſollten unterthan fein und fih mit Eid und Pflicht verbinden, d. i. 
Bürger werden, jo fünnte und wollte er ſolch Amt nicht annehmen, 
ehe und zuvor Ein Erb. Rath ſolch gottlo8 Decret retractirte und 
aufböbe. Hierauf gab ih ihm zur Antwort, daß ich nebjt den andern 
Vorjtehern mit großer Verwunderung jeine vermejjene, unbejonnene 
und unvernünftige Rede vernommen; hätte wohl vermeinet, daß mehr 
Vernunft und Bejcheivenheit bei ihm jollte geweſen fein. Sch wollte 
jeinen ausgegoffenen Calumnien wegen des rechtmäßigen Beſcheides, 
je Ein Ehrb. Rat) vem Ministerio auf ihr Suppliciven gegeben 
hätte, hiemit wiberfprochen haben... . achtete ihm nicht würdig, daß 
er ein folh Amt nunmehr bedienen follte, und wäre jehr gut, daß 
er bei Zeiten hätte zu erkennen gegeben, was er im Schilde führte: 
folche Leute dienten uns nicht im Ministerio und gleich wie ich ihm 
die Vocation nomine omnium hätte angetragen, jo wollte ich auf 
jolhe jeine Erklärung und Bezeugung fie wieder abfündigen, er follte 
nur heimgehen, wir bevürften feiner nicht mehr.” Der Unglückliche 
verlangte zwar noch weiteres Gehör, „Gott habe ihm folches befohlen, 
der Geift Gottes ſäße ihm auf dem Herzen und triebe ihn.” Brofes 
aber meinte, e8 müffe ein feltjamer Geiſt fein, ver ihn vegiere, hielt 
ihm Römer 13 und Chryſoſtomus ad hunc Jocum vor. „Die Pa- 
stores ſaßen faſt ftill une wollten ſich nicht mit ihm in Wort geben, 
aber dennoch approbirten fie ſolche feine unbejcheivene und unzeitige 
fürwigige N lugheit nicht, ſondern waren wohl zufrieden, daß er ab» 
gewiefen ward; .. . . . infonverheit der Paftor zu St. Egivien faltete 


feine Hände und war froh, daß er von einem folchen Menjchen bei 
Zeiten liberivet würde.“ Brofes wollte Anfangs nun die Wahlhand⸗ 
lung ausfegen und ven Fall ad Senatum referiren. Schlieglich ver- 
einigte man fich aber, an Stelle des Zurüdgewiefenen fofort ven M. 
Heinrih Santmann, fo „ein ftiller friedſamer gelahrter Gejelle,“ 
zu wählen. „ch habe,“ fügt Brofes hinzu, „auch den Pajtoren an- 
gemelvet, daß e8 nicht rathfam wäre, daß man den Sinkuccht jolite 
weiter auf die Kanzel allhier kommen laffen, fie möchten vie Vor— 
jehung thun, daß ſolches möge verhütet werden, welches jie dann zu 
bejtellen angelobet.“ 

Wir ehren num zu den auswärtigen Angelegenheiten zurück. 

Zum Behuf ver, des Koftenpunfts wegen bejchlojjenen Verhand— 
lung mit der Bürgerfchaft (f. oben ©. 33) ließ Brofes „den LI, Febr. 
(1613) eine gute Anzahl Bürger, faft über 100 Perſonen aus ven 
jämmtlichen Collegiis, Schiffern, beiven Braugewerfen und 4 großen 
Aemtern, auf das niederjte Rathhaus in die Hörlammer fordern“ umd 
legte ihnen „in Gegenwart Dr. Laurentii Moller, Bürgermeifters, 
H. Jochim Wübbeling, H. Matthäus Koffen, H. Johann Finhagen 
und H. Jürgen Paulſen“ in langer Anfprache vor, wie der König 
von Dänemark faft die ganze Zeit feiner Regierung, inſonderheit nad 
der Huldigung in Hamburg in vielfacher und unerträglicher Weiſe 
die Stadt befchwert und beleirigt. Auch habe ver Kaufmann oft bei 
E. E. Rathe angehalten, „daß man dazu länger nicht follte jtille 
jigen, jondern die Gegenmittel zur Defenfion wieder zur Hand neh— 
men, und wenngleih E. E. Rath, folches zu thun, bisher aus aller- 
band erheblichen Urſachen großes Bedenken getragen, fo ſei doch jest, 
nachdem der Friede zwifchen Dänemarf und Schweren gefchlofjen und 
man bejorgen müjje, daß der König fich mehr als früher gegen 
Lübe wenden werde, damit nicht länger zu zögern.” Nachdem mun 
die Anweſenden auf ihren Bürgereid Verſchwiegenheit angelobt hatten, 
eröffnete ihnen Brokes: „jofern man fich gegen den König von Däne— 
marf defendiren wollte, jo wären dazu vonnöthen zum wenigjten 20 
Schiffe mit nöthiger Munition und Kriegsvolk. Travemünde müßte 
bejfer befejtigt und befegt werden, vdesgleichen die Stadt und ihr Ters 
ritorium. Solches erforvere nun Geld und Verbündniß mit Anderen. 
Wegen Verbündniß wäre bereits auf Gutachten viel fürnehmer Kauf 
leute und Bürger mit den Herren Staaten der untirten Niederlande 
und den Ehrbaren Hanſeſtädten ein guter Anfang gemacht und wäre 
man Willens jolches zu continuiren, fofern die jetzt anweſenden Bürger 
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ſolches mit für gut und rathſam fänden. Was aber das Geld an— 
langet, jo, könnte ſolches vom Rathe und gemeinen Gute nicht auf— 
gebracht werben, ſondern . .. anders als durch contributiones nicht 
geſchehen. Derowegen follten die jett Anwefenden zufammen ing 
Rathhaus treten und fich befprechen und vereinigen auf vier Punkte, 
und darauf ihre Erklärung alsbald einbringen: 1) ob vie defensio 
nötbig und ob man dieſelbe follte.... zu Werf richten; 2) ob man 
fih deswegen mit den andern Städten und den Herren-Staaten fanımt 
und jonverlich folle conföderiren; 3) ob die Bürger dazu auf billige, 
möglihe und trägliche Wege wollen contribuiren; 4) ob ver Rath 
nicht folle Etliche aus der Bürgerfchaft zu fich ziehn, mit welchen 
das Defenfionswerf könne berathichlagt” und für die ganze Gemeinde 
bindend beſchloſſen werben. 

„Nach genommenem Abtritte und Unterredung haben fie fich 
hierauf einhellig erkläret: c8 wäre Alles wahr, was ihnen wegen des 
Königes von Dänemark wäre zu Gemüthe geführt worden, danfeten 
dem Ehrb. Rathe für die väterliche Sorgfültigkeit und angewandten 
Fleiß, jo man bishero gefpüret, bäten folches zu continuiren. Belan— 
gend die vier Punkte, fo hielten die jet anmwefenden Bürger die Der 
fenfion für Hoch nüg und nöthig und fähen nichts lieber, als daß 
dieſelbe beſtermaaßen möchte befördert und fortgeftellet werden. Die 
Conföveration liegen fie fih wohl gefallen und ftellten folches auch dem 
Rathe anheim. Die contributiones und Mittel zum Gelde müffe man 
auch haben, fie könnten aber viefen Punkt ohne ver Anderen in ihren 
collegiis Conſens nicht bewilligen. Der vierte Punkt wäre auch nöthig. 

Auf dieſe zuftimmende Erklärung der Geheimbürger bin ent— 
widelte Brofes nun fofort große Thätigkeit. „Den 13. Febr. — 
\hrieb er — Habe ich davon die Nothourft zu Mathe referirt und 
vorhin befördert, daß D. Nordanus noch venfelben Tag von binnen 
nah Holland verreifet, welchem ich habe ein ausführlich Schreiben 
mitgegeben an den Herrn Bürgermeifter Dieverih Baſſa zu Amſter— 
dam, der diefer Sache fehr zugethan. Den 15. Febr. bin ich mit 
D. Borving, Bürgermeifter und Herrn Jochim Wübbeking zur Her 
tenwiek und Travemünde gewefen und allvda die Sachen zur Defen- 
fion befehen und beftellet. Den 20. Febr. habe ich zu Mathe referivet 
und befördert, daß man jich vereinigte, wie man zum Defenfionswerf 
contribuiren follte: welches gejchehen.“ ?) 





2) Dabei wurden die inneren feiner Verwaltung unterliegenden Angelegenheiten 
mit gleiher Treue wahrgenommen. „Den 22. Febr. habe ich die Kämmereirech— 


Nachdem er am 23. Febr. bei ver Umfegung des Raths „zu 
bem Bürgermeifter Alexander Lüneburg ins Wort georbnet“ worven 
ivar, forderte er am folgenden Tage die Geheimbürger wieder aufs 
Rathhaus und trug ihnen vor: es fei nunmehr nöthig, auch über ven 
Punkt der Contribution zu befchliefen und fchlage ver Rath zu dem 
Ende ein Dreifaches vor: 1) Zahlung von 3 Procent aller zur See 
aus⸗ und eingehenden Kaufmannswaaren; 2) eine Collecte nach Art 
ver zulegt gefammelten Zürfenjteuer, nämlich) von ven Perfonen das 
gewöhnliche Hauptgeld und von vem Vermögen 2 Scillinge von 
200 4; 3) doppelten Schoß und Vorſchoß. Zwar feien Viele in 
der Bürgerfchaft in dem Wahne, als fünne ver Rath das Defenfions- 
werk ohne cine außerordentliche Contribution ausführen, fintemalen 
die Stadt ein großes Einfommen und nun 40 Yahre in Frieden ge- 
lebt hätte. Allein, ſolche Meinung müſſe man fahren laffen. Die 
Ausgaben der Stadt feien fait doppelt jo groß, als vor 30 Yahren. 
Die Stadt jtede überdies noch in großen Schulden von früheren 
Fahren und dem Schwedifchen Kriege herrührend, und obwohl man 
in 40 Jahren feinen offenen Krieg gehabt und ſich befleigigt habe, 
aus der Schulvenlajt herauszufommen, jo fei dies doch bei ven vielen 
unvermeidlichen extraorbinairen Ausgaben nicht nur nicht gelungen, 
fondern man noch viel tiefer hineingerathben. Won 1571 bis 1593 
habe die Stadt dem Kaiſer ohne die ordinairen Reichs- und Kreis— 
jteuern bezahlt allein an Türkenſteuer 173,675 |, wozu von den Bür— 
gern nicht mehr fei collectirt worden als 118,504 &, fo daß vie übri« 
gen 55,170 & vom gemeinen Gute hätten bezahlt werben müfjen. 
Ferner habe die Stadt von 1594 — 1603, alfo in 9 Fahren, zum 
Zürfenkriege in Ungarn dem Saifer über 600,000 4 gejteuert, wozu 
die Bürgerfchaft nicht mehr als 271,913 5 contribuiret, jo daß ver 
Rath) ven Reit von über 330,000 4 theils aus dem gemeinen Gute, 
theils mit aufgenommenen Gelvern habe bezahlen müffen, für welche 
bis dahin im Ganzen 150,000 % an Zinfen verausgabt fein. Das 
Schwerifche Unmejen, jo die Stadt mit Herzog Carl von 1599 bis 
1606 gehabt, habe Unfojten von über 200,000 4 herbeigeführt; die 
nung zu Rathe verlefen und angezeiget, daß bei der Verwaltung des Amts Rikerau 
ich viel Mühe und Beſchwer gehabt, gleichwohl es dahin gebradht durch fleißige 
Aufſicht und Beitellung eines Unterfchreibers, daß die Ginfommen des andern Jahres 
meiner Verwaltung über 900 X und die des dritten Jahres über 1900 K fid ver: 
beſſert. . . Damals ift audı zu Nathe verabſchiedet, daß man die neue Köft: 


und Kleidererdnung fell halten und daß ein jeder Nathsherr alle Jahr auf Petri 
bei feinem Eide ſich fell purgiren, daß er dagegen nicht gehandelt.“ 
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vielfältigen Hanfetage, foitbaren Gefandtfchaften nach Moscau, Eng- 
fand, Sranfreich, ven Niederlanden, Spanien, dem Kaijerlichen Hof u. ſ. w. 
hätten in 20 Jahren über 200,000 .K erforvert, der Braunfchweigifche 
Kriog und das Dänifche Unwefen bei 140,000, die außerordentlichen 
dortificationsarbeiten an Wällen und Thoren, fo wie die Berbefjerung 
des Zeughauſes jeien auch mit 100,000 nicht ausgerichtet worden.“ 
Hieraus jei Teichtlich abzunehmen, daß große Geltvorräthe nicht vor- 
banden fein könnten, Damit aber vie Bürgerjchaft deſto mehr erkenne, 
daß der Rath nichts anderes als ver Stadt Beftes und Wohlfahrt 
juhe, jo wolle man alles, was vom gemeinen Gute über die ordi« 
nairen Ausgaben ver Stadt könne erobert werben, zu diefem Defen- 
jionswerf verwenven, die neu zu bewilligenden Gontributionen aber 
nicht in die Kämmerei fliegen laffen, fonvern es follten nebjt etlichen 
Perjonen des Raths gewiſſe Bürger erwählet werben, fo diefe Gelver 
verwalten und das ganze Defenfionswerf regieren, doch davon dem 
Ratbe jährlich Rechnung und Befcheid thun follten. 

Die Berfammelten erklärten, nach den ihnen gemachten Mit« 
tbeilungen über das gemeine Aerarium müſſe man allerdings auf 
außerordentliche Mittel Bedacht nehmen, denn das Defenfionswerf 
dürfe nicht nachbleiben. „Begehrten, e8 möchte ven Collegiis fchrift« 
lich zugeftellt werden, wie E. E. Rath) vermeinte, daß die drei Cons 
tributionen follten in ven collegiis proponirt werben . . . . welches 
ihnen endlich zugefagt. Wie aber die vier großen Aemter begehr- 
ten die andern Heinen Aemter zu fich zu ziehen, ift ihnen folches 
von ung verboten worden, mit Anzeige, daß folches nicht von nöthen. 
Denn was der Rath, die erbgefeffenen Bürger und gemeiner Kauf- 
mann durch alle Eollegien nebjt beiden Brauwerfen, Schiffern und 
4 großen Metern für gut anfühen und beliebten, darüber hätte man 
den Reft und gemeinen Mann nicht groß zu fragen. Doc follten 
die 4 großen Aemter, wenn fie unter fich einig, um Erhaltung von 
Frieden und Einigkeit, die Aelterleute der vornehmiten Heinen Aemter, 
als Golpfchmiede, Buntmacher, Lörer, Schwertfeger, Beutler und der— 
gleichen allein zu fich befcheiven und ihnen die Vereinigung (das Ver—⸗ 
einbarte) aumelven.?) 

„Den 28, Febr., nachdem ich erfahren, daß .. . . die Schonen⸗ 
fahrer al8 das größefte Collegium der Kaufleute in dem Punkt von 
Belegung der Kaufmannsgüter fich abfchlägig erfläret, habe ich mich 

3) Brofes bemerkt hiernähft: „den 26. Febr. habe ih die erfte Nachmittags— 
Audienz dirigiret. Gott verleihe ferner dazu Gnade und Segen!“ 
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bejorget, e8 möchte das ganze Werf dadurch einen Stoß befommen; 
denn die meijten Gollegien richten ſich gemeiniglic” nad) ihrem, ver 
Schonenfahrer, voto. Derowegen babe ich zehn der Melteften aus 
dem Schonenfahrer-Collegium zu mir ins Haus bejchieven, und ihnen 
alles, was vonnöthen gewejen, zu Gemüthe geführt, daß auch bereits 
viel Collegia vor ihnen, als die Junker- und Kaufleutes Compagnie, 
Naugard- und Nigafahrer, auch die Krämer ſich willfährig erfläret 

. e8 aber ein fremd Anſehen haben würde, wenn fie und bie 
Holmfahrer, jo das Defenfionswerf am meiſten begehrt, nunmehr, va 
e8 zum Treffen gehen follte, e8 verhindern wollten: fie möchten ſich 
noch eins zufammenthun und die Sache in ihrem collegio andergeitalt 
befördern: welches zu thun fie auch angelobet.“ 

„Den 4. Martit, nachdem nun die Schonenfahrer zum anvern 
Mal ſich bejprochen, auch alle collegia ihre Rüdfprache gehalten, 
babe ich aus allen Collegiis die Deputirten auf das Rathhaus for- 
dern laſſen, fajt bei 50 Berjonen, und habe in Gegenwart Dr. 
Laur. Müllers, Bürgermeifters, H. Jochim Wübbefing, H. Matthäus 
Kofjen, H. Johann Finhagen und H. Jürgen Padels die Erklärung 
auf die gejchehene Propofition von ihnen geforvert. Und weil wir 
nicht dienlich erachteten, daß in praesentia aller Bürger die Erflä- 
rungen eingebracht würden, haben wir die collegia abjonverlich ein» 
fordern laſſen.“ Die Vota fielen folgendermaßen aus; 

Die Collecte nach Art ver Zürfenfteuer ward von allen Coilegien 
bewilligt; 

an eine und ausgehenden Zoll von der Majorität der commercis 
renden Collegien, welcher fich die nicht commercirenven big auf 
die Rothbrauer anſchloſſen, 19, Procent (die Bergenfahrer ſchlu— 
gen ihn ganz ab, die Schonen- und Stodholmfahrer wollten nur 

I Procent bewilligen); 

an Schoß per majora I & Vorſchoß und 4 4 von 1000 (pie 
Junker, Kaufleute, Naugarpfahrer, VBergenfahrer und Krämer 
wollten nur 34 von 1000 bewilligen). 

Faſt alle Eollegien verlangten, daß auch zur Verwaltung des Schoſſes 

Bürger zugezogen würden und außerdem einen Nevers des Mathe: 

„Folgends,“ führt Brokes fort, „find fie alle mit einander ein 
geforvert, und habe ich ihnen den Schluß angezeigt, doch mit Vor— 
behalt, daß wir ſolches E. Ehrb. Rathe wollten veferiven, welcher 
auch billig hierin als die Obrigkeit und das fürnehmjte Collegium 
müßte vefpectiret werden. Anlangend, daß die meijten Collegia begehrt, 
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ber Rath folle auch zur Einnahme des Schoffes Bürger feken, fo 
fomme folches uns etwas fremd vor und würde dem Rathe beſchwer— 
ih zu hören fein: die Bürger hätten des fein Fug und Urfache. 
Auch vie begehrte Schrifft achteten wir nicht groß nöthig.“ 

Der Rath, welchem am folgenden Tage referirt ward, ließ fich 
ven Beſchluß der Bürgerfchaft im Uebrigen gefallen „ohne allein, daß 
ver Schoß auf 3 von 1000 georpnet und folches nicht durch die Bür- 
ger, jondern die verorpneten Schoßherren foll eingenommen . ... 
werden. Die Schrift jolle man exeufiren und den Bürgern ausreden.“ 
Allein diefe bejtanden darauf, wie denn auch Brofes im Rathe fich 
vabin erklärte, „es wäre nut und gut, daß ihnen ver Rath die Schrift 
gebe,“ und fo gab dieſer fchlieglich hierin nach. 

Nun wurden am 12. März Brofes nebjt drei Herren des Raths 
und ſechs Bürgern zum Defenjionswerf verordnet, fo wie imgfeichen 
jur Verwaltung ver ertraorbinairen Zölle vier Rathmänner und acht 
Bürger, und zu den andern Collecten die „acht ordinarii Quartier— 
herren und acht Bürger.“ 

Die Deputirten des Defenfionswerfs begannen fofort ihre Thätig- 
keit. „Wir haben,“ fchreibt Brofes, „fehs Schiffe um monatlich 
Wart- und Dienftgeld gefrachtet, auch die Schiffer und das feefah- 
rende Volk beitelfet und ihre Haur und Koſtgeld bevinget. Ueberdies 
jein des Raths beine Schiffe auch wieder fertig gemacht worden. Man 
bat auch eine gute Anzahl Sriegsleute in Sold und Beftellung ge- 
habt. Es hat auch E. E. Rath den Obriften Lieutenant Blaſium 
und einen Ingenieur Johann Falkenberg aus den Niederlanden for— 
dern laffen, wie auch einem neuen Wrtilferiemeijter. Und nachdem 
man nöthig erachtet, Travemünde etwas beſſer zu befejtigen, dagegen 
die alte Schanze abzubrechen, ijt befohlen worven, eine große Galeere 
zu bauen, worauf man jechs oder acht fchwere Stüde gebrauchen 
könnte. Mit Blafio hat man den Abjchiev genommen, daß er, ſobald 
man es begehrte, ein Negiment Knechte und zwei Compagnien Reiter 
jollte zuführen. Denn man ijt täglich Drem Norvanum aus dem 
Haag vermuthend gewefen, daß man die Conföneration jollte fchließen 
und zum Defenfionswerf gegen Dänemark förderlichſt greifen.“ 

Um 2. April traf denn auch Nordanus ein mit der Urkunde 
über das salva ratificatione des Raths abgefchloffene Bündniß. ‘Die 
Ratification des Raths erfolgte vorbehältlich einzelner Erinnerungen, 
die wir erjt fpäter fennen lernen. „Und hat man erwogen, wie jols 
ces nunmehr ven Bürgern follte communiciret und mit den Herren 
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Staaten vollzogen werden. Und als man nicht rathſam erachtet, 
Deem. Nordanum allein zur Vollziehung zu ſchicken ... hat Herr 
Alexander Lüneburg, älteſter Bürgermeiſter, mich vorgeſchlagen und 
für ſeine Perſon bittlich erſucht, daß ich mich gutwillig dazu möchte 
gebrauchen laſſen, dem alle Bürgermeiſter und Rathsperſonen nemine 
excepto gefolget. Ich habe mich zu entſchuldigen gebeten, aus folgen— 
den Urſachen: 1) Ich hätte nunmehr ſo viel gereiſet wegen gemeiner 
Stadt als Keiner des Raths, und wäre unbillig mich vor Anderen 
allewege zu bejchweren; 2) ratione officii gebührte es mir nicht, 
weil ich im Worte wäre, fondern Di Möller als jüngjtem Bürger- 
meijter; 3) die Sache wäre ſehr wichtig und wegen vieler Punkte 
jehr ſchwer und bedenklich. Solches alles hat aber nicht helfen wollen, 
ſondern fie haben alle mit einander bittlich in mich gebrungen ... 
Wie nun meine Entjhuldigung nicht helfen wollen, habe ich es enplich 
angenommen.” Am 8. April ward die Sache den Bürgern vorgelegt, 
welche fich alſobald einverjtanden erklärten und baten, daß folche Union 
je eher je lieber möchte vollzogen werden. 

So trat denn Brofes, einige Tage durd Krankheit aufgehalten, 
am 16. April mit dem Syndieus Nordanus und dem Gecretair 
Felthufen in zwei Wagen im Geleite etlicher Neifigen die Fahrt an, 
und traf am 24. im Haag ein. Gleich folgenden Tags war die 
Audienz bei dem Präfidenten Oldenbarneveldt und am 27. April bie 
erjte Verhandlung mit den Deputirten. Die Erinnerungen des Rathe, 
welche hier zur Sprache famen, betrafen befonvers zwei Bunfte, welche 
große Schwierigkeit machten. Der erjte war, daß nach ver gene» 
rellen Faſſung des Alltanztractats Lübeck leichtlich in ven Nieverlän- 
difchen Krieg hätte verwidelt werven können. Der zweite, daß vie 
Hülfe Lübecks zu "/; bejtimmt war, während man meinte, nur zu 
höchſtens */,, amgejegt werden zu bürfen. „Derowegen haben wir 
gebeten, daß Spanien oder der Nieverländifche Krieg von uns möchte 
exeipiret werben... . Das ijt ihnen fremd zu hören gewefen und 
fein gar ſeltſam darüber geworden, anzeigend folches könnte keines— 
wegs geſchehen ... wollten viel lieber des ganzen Tractats jich be— 
geben, Hätten fich jolches bei uns nicht vermuthet. Dagegen babe 
ich ihnen angezeigt, fie möchten erwägen, daß wenn das Bündnig Lübeck 
in den Krieg mit den Niederlanden verwickeln fünnte, c8 damit eine 
fchwerere Lajt und Gefahr auf laden fic) würde, als viejenige, zu 
deren Betheiligung das Bündniß einzig und allein eingegangen fei. 
Wir hätten auch dazu Feine genugfame Urfache, würden alfo ven 
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Kaiſer, das Reich und das ganze Haus Oeſterreich auf uns laden, 
mit welchem wir ſonſt in Gnaden und Freundſchaft ſtünden“ ꝛc. 

„Und weil wir uns hierüber nicht vereinigen konnten, forderten 
ſie von uns andere media und Vorſchläge, und wir wiederum von 
ihnen; und iſt die Sache denſelben Tag beiderſeits in Bedenk genom— 
men .... und fein alſo von einander geſchieden.“ 

„In dieſe angustias war ich mit den Tractaten gerathen, und 
hatte Dr. Nordanus übel gethan, daß er ſolche Difficultät nicht vor— 
hin richtig gemacht. In den Niederländiſchen Krieg uns zu begeben, 
war uns keineswegs zu rathen. Die Conföderation, welche nunmehr 
allenthalben erſchollen, aber fallen zu laſſen, würde uns nicht allein 
ſchimpflich, ſondern auch ſehr gefährlich ſein; denn der König zu 
Dänemark ſähe nichts lieber und habe bereits durch England practi— 
eiren und ſtark anhalten laſſen, dieſe Conjunction zu verhindern: als— 
dann wollte er nicht allein einen neuen Zoll auf Bornholm legen, 
daß alle Schiffe in der Oſtſee, ſo den Sund nicht paſſirten, ſollten 
allda zollen, ſondern auch ſein Heil an uns verſuchen. Es war guter 
Rath theuer. Ich las meine Inſtruction mit Fleiß durch und ſpecu— 
lirte auf allerhand Mittel, wie salva instructione ein Weg zu fin— 
ven... . bat ven lieben Gott um Hülfe und Beiftand. Ich war 
Billens ven Secretarium nach Lübeck abzufertigen, um andern Be— 
ſcheid zu’erholen, hatte aber auch dabei groß Bedenken, ließ derowegen 
die Sache in Ruhe ftehen bis auf den 28. April. Da kamen wir 
wieder zufammen, und fing der Herr von Sandern an: „Geſtern 
bat fichs feltfam mit unfern Tractaten angelafjen, wir wollen hoffen, 
e8 ſoll heut ein befferer Tag fein... Darauf babe ich angefan- 
gen: Ob fich wohl geitern die Sachen jchwer erzeiget, fo wollten 
wir mit ihnen hoffen, es möchte viefer Tag glücklicher fein und vie 
communicatio befjer fallen: dazu wir in unferem Kalender ein gut 
Zeichen fänden, indem unfer Phyficus Herlicius an diefem 28. April 
„Neue Verbündniß und Zufammenfunft“ fee, welches ich Gott ge— 
beten hätte durch unfere Tractaten wahr zu machen und zu erfüllen, 
Habe darauf die beiven difficultates reafjumirt und, foviel den erjten 
Punft betrifft, ihnen bemerflich gemacht, wie fie wohl gefehen und 
gefpüret, daß es uns Ernſt fei, in ein vertrauliches Verbündniß mit 
ihnen uns einzulaſſen . . . . Dr. Nordanus wire viermal allein an 
fie geſchick worden und ich nunmehr zweimal. Zudem fo follten fie 
doch in Acht nehmen vie Urfache, warum die andern Hanſeſtädte fich 
jo bald zu dieſer Conjunction nicht verjtehen wollten, nämlich theils 
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die Beforgniß in den Niederlänvifchen Krieg gezogen zu werben, theils 
daß die Duote ihnen zu hoch gejeget. Um das erjte zu evitirem, 
hätte man vorgefchlagen, die Conföderation nur auf acht Yahre zu 
richten, denn fo lange währten die induciae mit Spanien; aber man 
hätte fie moch nicht dazu bringen können, weil man nicht gewiß, ob 
auch ver Stillftand acht Jahre beftänvig fein würde. Dieweil wir 
denn gejehen, daß das Werf mit ven ſämmtlichen Stäpten nicht fort- 
gewollt, vie Stadt Lübeck aber nächjt der Herren Staaten Untertha- 
nen die Beichwerung ver Zölle im Sund und anderorts in der Ditfee 
am meilten empfänden, hätte Lübeck um ein particular foedus bei 
Ihren Hochmogenven angehalten, nämlich auf die Befchwerungen ver 
Dit- und Nordſee allein gerichtet, zur Erhaltung der freien Schiff- 
fahrt und Handlung, dadurch man ja von ben vorigen General- 
tractaten abgewichen ... Nun müßte man ja in folchen terminis 
alfeine bleiben, und könnten wir uns außerhalb verfelben zu anderen 
actionibus und Kriegen nicht ziehen lafjen, wäre auch vie höchſte 
Unbilligkeit ... Wir wären zwar gegen die Herren Staaten ein 
geringer Standt, aber Gott Lob und Dank bishero in gutem Refpect 
jowohl innerhalb des Reichs als bei fremden Botentaten, jo daß die 
wenige Zeit meiner Jahre die Stadt Yübel von vornehmen Königen 
und Fürjten, um fich mit ihnen zu conföreriren und Freundfchaft zu 
niachen, wäre follicitiret worden, al8 vom Könige von Spanien um 
Erzherzoge, vom Könige von Polen, Königen zu Schweden und Däne— 
mark, auch von ven uniirten Chur- und Fürften. Uber wir hätten 
uns dazu nicht vwerjtehen wollen, fonvern ihre, der Herren Staaten, 
Freundſchaft und Allianz böher und wertber erachtet... . Wollten 
fie fih num mit uns auf revliche und ung verantwortliche und mög» 
lihe Wege conföperiren, fo wäre uns folches lieb... . Könnte ein 
jolches nicht fein, fo müßten wir es vem lieben Gott befeblen: ver 
hätte uns nun fo lange Jahre in unferer Freiheit und ziemlichen 
Stande erhalten und uns aus viel größeren Nöthen geholfen ; dem 
wollten wir ferner trauen und müßten aus der Noth eine Tugend 
machen. Es würde zwar wohl etwas fchimpflich jein, alſo unver 
richteter Sachen wieder heimzufommen, wenn aber Andere die Urfache 
erführen, würden fie es ung nicht vervenfen, Ueber ven Anfchlag 
wollten wir, auch wenn wir auf ein Zwölftel oder Eilftel nicht ge 
jegt werben fünnten, uns wohl vereinigen; wegen des andern Punktes 
aber müſſe ein Mittel gefunden werden, daß es in termino ber 
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Oſt- und Nordſee bliebe und zu andern Fällen und zum Niederlän— 
diſchen Kriege wir feineswegs follten obligirt fein.“ 

„Darauf nun der Herr von Sandern mit entblößtem Haupte 
aljo wieder antwortete: Sie zweifelten nicht an unferem Ernjte und 
unjerer Aufrichtigkeit, achteten auch ung, unjere Freundschaft und Allianz 
nicht gering, jondern viel mehr als eines fürnehmen Fürften, wüßten 
ver Stadt Lübeck Zuftand und Gelegenheit wohl, wäre auch nicht 
ihre Meinung, biefe angefangene Zractate aus Händen zu lajfen, 
müßten wohl befennen, daß wir Fug hätten, ung gleich ihnen in ven 
Nieverländifchen Krieg nicht einzulaffen, e8 würde auch die Meinung 
nicht haben müfjen. Fragte, ob wir nicht auf Mittel und Wege ger 
dacht, wie der Sache zu rathen und zu helfen. — Ich habe geant- 
wortet; weil wir vermerften, daß ſie weder in notula noch fonjt 
Spanien und den Niederländiſchen Krieg wollten excipiren laffen, fo 
müßte zu unferer Verwahrung die Notul mit wenig Worten alfo 
gerichtet werben, daß die confoederatio bloß in terminis defensionis 
commerciorum et navigationis in der Dit- und Nordſee zu verjtehen 
... was meines Erachtens im erften Artikel könnte geſchehen ... . : 
welchen Vorjchlag, als einen Mittelweg, fie fich endlich haben gefallen 
lajjen, anzeigend allerhand Urjachen, warum fie Spanien andergeſtalt 
nicht könnten excipiren laſſen. Wegen des andern Punktes haben wir 
tepetiret, daß uns octava zu hoch, haben decimam begehrt aus aller» 
band Urfachen, infonderheit, daß wir die andern Städte damit wür— 
ven zurückhalten, und daß ganze Provinzen unter ihnen viel geringer 
angejchlagen ſeien, als namentlich Utrecht, Gröningen, Gelvern um 
Overyſſel. Worauf fie bemerkten, fie wollten e8 ad nonam kommen 
laſſen, voch beive Punfte ad ratificationem der Herren Staaten.“ 

Indeſſen ward der endliche Abjchluß durch ein anderes Ereigniß 
einige Tage verzögert. Am I. Mai traf nämlich ver junge Chur- 
fürft Friedrich von der Pfalz mit feiner Gemahlin, der Englifchen 
Prinzeffin, auf ver Reife nach Heidelberg begriffen, im Haag ein. 
„Den 5. Mai,“ fchreibt Brofes, „it ver Churfürft mit etlichen 
Kutſchen zu Hofe gefahren und hat nebjt ven Abgefandten von Eng— 
(and Audienz in vem Rathe der Herren Staaten gehabt und jelbit 
proponiret eine wichtige Sache, eine Conföderation zwifchen ven Herren 
Staaten und ven uniirten evangelifchen Fürften, welche auch folgendes 
durch etliche Deputirte mit dem Churfürſten ift tractiret und ven 
6. Mai gefchloffen worven, doch auf Ratification der andern Chur- 
und Fürjten binnen Sahresfrift. Sie ift auch auf 15 Jahre gerichtet, 
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faſt eben auf den Schlag wie unſere, aber generel auf alle Fälle, zu 
Waſſer und zu Lande: wovon die Herren Staaten uns auch zu unſerer 
Nachrichtung Copei zugeſtellet. Den 5. Mai iſt der Churfürſt aus 
dem Haage ſeinem Gemahl entgegen gezogen, und hat mit derſelben, 
auch dem Grafen Moritz und dem ganzen Engliſchen Comitat, dar— 
unter ein Herzog und ein Graf ſamt ihren Gemahlinnen, auch andern 
Herren und Edelleuten, wohl 1000 Perſonen ſtark, ſeinen Einzug in 
dem Haage gehabt, allwo fie von den Herren Staaten überaus berr- 
lich fein empfangen, logiret, tractiret und verehret (befchenft) worden: 
welche Ehr und Herrlichkeit ihnen in allen Städten ift wieberfahren, 
aljo daß diefer Durchzug mit den Verehrungen ver Stäpte den uniir- 
ten Landen wohl eine Million gefojtet hat. Graf Morit nebjt jeinem 
Bruder Graf Heinrich haben fie in Seeland empfangen und bis Cöln 
begleitet mit Verwunderung vieler Leut, daß er fich in die Stapt 
Cöln gewaget und allda zwei Tage verharret.“ 

E83 fonnten die Gefandten daher erjt am 7, Mai zur Audienz 
bei vem Grafen und erjt folgenten Tags wieder zu einer Conferen;z 
mit den Deputirten gelangen, „welche vie Sachen noch aljo wichtig 
befanden, daß fie vor gänzlidem Schluß viefelben noch einmal den 
Provinzen communiciret und fich daher Befehl erholet.“ 

Inzwiſchen hatten die Gefandten „vier Laſt roth Faßbier brin— 
gen laſſen und den Herren Deputirten und fürnehmſten von den 
Staaten verehret.“ 

Endlich am 15. Mai zeigten zwei jener Herren, die bei ihnen 
zur Mahlzeit waren, ihnen an, „daß nunmehr von allen Provinzen 
vollfommener Befehl und Schluß wire eingefommen, alſo daß man 
folgenden Tags würde zufammen kommen und das Werf im Namen 
Gottes ſchließen.“ 

Dies gefhah denn auch. Dabei bat man fich „berevet, wie und 
welchergeftalt man igund abermal an den König von Dänemark fchrei« 
ben follte. Und obwohl man der Meinung gewejen, es follte durch 
ein Geſammtſchreiben geſchehn .. . . jo haben fie doch darnach rath— 
ſamer befunden, daß ſowohl fie ald wir abfonderlid an den König 
und die Neichsräthe fhreiben follten, vamit ein jever nach Gelegenheit 
feines Standes und ver Sachen Befchaffenheit deſto befjer das Schrei— 
ben fünnte jtylifiven und richten.“ 

„Den 17, Mai war der andere Tag in den Pfingjten. Nach 
gehaltener Previgt um 10 Uhr haben fich die Herren Staaten in 
ihrem Rathe verſammelt und uns zu fich fordern laffen. Und obwohl 
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ein neuer Präſident mit Namen Aloa ans Friesland benfelben Tag 
eingetreten ,,*) bat doch der Herr Barnevelot das Wort gethan und 
birigiret, anzeigend, daß durch Gottes Gnade die Sachen jo weit volle 
zogen, daß nunmehr die Notuln follten conferiret, beſchworen, ver- 
fiegelt und ausgeantwortet werden. So wäre diefe Zufammenfunft 
auf unfer Begehren auf viefen heiligen Tag angejegt. Er hat zuerjt 
eine von den ingroffirten Notuln zur Hand genommen und mir 
auch eine zugeftellt, damit man viefelben könnte öffentlich hören ver- 
fefen, und bat er darauf angefangen fein Exemplar laut zu verlefen, 
ih aber habe auscultiret; und nachdem beide Notuln alfo einjtim- 
mig befunden worven, bat er gefragt, ob wir Specialvollmacht hätten, 
die Conföveration zu beſchwören. Darauf habe ich angezeigt, ver 
Rath zu Lübeck hätte meine Perfon allein dazu veputirt und zu bem 
Ende mir verfiegelte (befiegelte) Vollmacht zugeftellt, welche ich pro- 
ducirte. Und nachdem viefelbige befehen, verlefen und angenommen, 
habe ih nomine Senatus Lubecensis mit aufgehobenen Fingern ven 
Eid geleiftet, und der Herr Barneveldt gleichermaaßen wegen ber 
Herren Staaten, haben darauf einander die Hand gegeben, Treu und 
Glauben verjprochen, auch Glück und Gottes Gnade und Segen ge— 
wünfcht: darauf dann die Subfeription und Verſiegelung erfolgt.’) 
Es hat aber der Herr von Olpenbarneveldt uns zu Gemüthe geführt, 
nachdem wir nun mit einander Bundsgnoffen wären, fo müßte ver 
Eine des Andern Beſtes wiſſen und erinnern; wollte uns beromwegen 
etlihe Punkte freundlicher Wohlmeinung erinnert haben. Erſtlich, 
daß wir unfere Stadt und Port follten in guter Acht haben; venn 
weil wir ihnen etwas abgelegen und ver Gefahr gegen Dänemarf 
ernftlich erponirt wären, follten wir in guter Bereitichaft ſitzen mit 
allem, was zur Defenfion vonnöthen, die ſchwachen Derter der Stadt 
fortificiren, auch gute Kundfchaft halten, damit bei Zeiten allem Unheil 


%) Das Präfidium in den Generalftaaten wedjelte damals wöchentlich nad) 
den Provinzen. 

5) Der Tractat, welcher fi bei Dumont, T. V. P. 2 p. 231 ff. findet, be: 
zeichnet fih im Gingange als eine Erneuerung des alten Hanfeatiihen Bündniffes 
zwiſchen Städten der Oft: und Nordfee. Art. ı ift ganz nah Brofes Vorſchlage 
gefaßt. Es heißt darin nad) dem Franzöſiſchen Terte: Cette union ne sera 
point, pour offenser personne, mais seulement pour l’entret@nement et con- 
servation de la libre navigation, commerce et traffic dans les mers du Nord 
' etd’Est... en sorte, que les bourgeois, habitans et sujets de la dite union 
se pourront rdciproquement et conjointement defendre et protdger contre 
ceux, qui voudroient troubler et empecher etc. 
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deſto beffer fünnte getwehret werden. Fürs Andere jollten wir uns 
befleigigen, mit ven Benachbarten in guter Correfponvenz zu figen, 
infonverheit dahin trachten, daß man Schweden möchte zu Freund 
behalten, damit viefes und Dänemark nicht gegen uns fich möchten 
verbinden: fie wollten auch das Ihrige dabei thun. Zum Dritten 
follten wir mit allem Fleiß dahin trachten, daß auch die andern ber 
nachbarten Hanfeftäpte zu dieſer Union möchten gebracht werben. 
Solches haben wir zu Danf angenommen, ihnen berichtenn, wie in 
alfen dreien Punkten die Sachen befchaffen und was bishero babei 
gefchehen. Wir haben auch erinnert und gebeten, fie möchten beför— 
dern, daß ihre Schreiber und Boten und bald möchten folgen, auf 
daß unfer Bote mit venfelbigen in Dänemarf bei näherndem Reichs— 
tage möchte ziehen und die Schreiben abgeben, welches fie angelobet. 
Und alfo haben wir einander vwalediciret und geſegnet.“ 

„Den Mittag fein etliche ver Herren Staaten zu uns zur Mahl« 
zeit gefommen und ſich mit uns geleget, wie auch imgleichen zur 
Abendmahlzeit, und haben fie uns frei aus ber Herberge quitirt, fo 
ihnen bei die 1500 fl. gefoftet.“ 

Am 18. Mai verließen die Gefandten ven Haag und trafen am 
25. in Begleitung des Ingenieurs Johann von Faldenberg in Lübeck 
ein, wo für das glüclich zu Stande gebrachte Werf „von der Kanzel 
eine gemeine Dankſagung gethan ward“ und auch Brofes ven Dank 
des Raths und der Bürgerfchaft in reichen Weinfpenden erndtete. 

Schon am 28, Mai traf auch ver Bote der Staaten hier ein 
und gleichzeitig eine Depefche des Lübedifchen Gefandten in Wien 
mit einem SKaiferlihen Schreiben an den König von Dänemarf, 
worin diefer ernftlich aufgefordert ward, die Befchwerven Lübecks ab» 
zuftelfen und der Störung des Handels in der Dftjee, über welche 
Kaifer und Reich die Hoheit zuftehe, fich zu enthalten. Am 30, gin« 
gen die Boten der Verbündeten mit füämmtlichen Schreiben nach Kopen- 
hagen ab. Werner gefchahen fofort die nöthigen Schritte, um auch 
die anderen Hanfeftädte zu bewegen, dem Bünbniffe mit ven Staaten 
beizutreten. Der Hanje-Syndicus Dr. Domann ward zu dem Zwecke 
nach Danzig gefandt; den Städten Hamburg, Bremen, Roftod, Lüne⸗ 
burg und Magveburg ward gejchrieben.®) 


6) Weber gleichzeitige innere Borgänge finden fid im Tagebuche folgende No: 
tigen: „Den 12. Juni iſt zu Rathe einhellig M. Johannes Kirchmannus, pro- 
fessor poeseos zu Roſtock zum reetor scholae erwählet worden, weil ber alte 
Rector Dr. Gualpius Schwachheit halber fein Amt nit mehr verrichten Fonnte. 
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Als am 24. Yuni die Boten ver Staaten aus Kopenhagen heim; 
fehrten, aber nur mit einem verjchlojjenen Schreiben an den Grafen 
Morig, ward, um deſto eher Kunde von dem Anhalt des Schreibens 
zu erlangen und das Erforverliche mit ven Herren Staaten zu bereven, 
am 26. Yuni ver Syndicus Nordanus mit den Boten wieder nad) 
dent Haag gejandt. 

Zwei Tage darauf trifft aber auch ver Bote der Stadt mit 
einem Schreiben des Königs an ven Rath bier ein. Das Schreiben 
lautet ſehr ungnädig. Die Bejtätigung der Privilegien wird ver» 
weigert, vesgleichen die Herausgabe der genommenen Schiffe und 
Güter; wegen allerhand Frevel und Muthwillen, welche vie Lübecker 
gegen jeine Unterthanen verübt und weil fie feine Feinde geftärkt, 
will der König ihnen die commercia in feinen Landen verbieten; 
durch ven Sund mögen fie jegeln gegen Erlegung des Zolls, wie ihn 
die andern Ojftjeeftädte zahlen. Kine Copey des Schreibens nebft 
nöthiger Verantwortung gegen die Anklagen des Königs wird fofort 
an die Gefandten im Haag und am Neichstage befördert. So laffen 
fih die Sachen ziemlich vrohenn an. Zu den Worten des Könige 
ftimmt auch das Verfahren feiner Beamten. „Um vieje Zeit,“ fehreibt 
Brofes, „haben die Königlichen Beamten in dem Belt ein Lübiſch 
Schiff, jo nah Spanien gewollt und bereits verzollet, aus nichtigen 
Urfachen anhalten wollen; es ijt aber davon gefegelt, und als ein 
Königlid Orlogſchiff es mit Gewalt einnehmen wollte, hat es jich 
etliche Stunden mit ihm gejchlagen, alfo daß das Dänifche Schiff 
hat müſſen weichen und ihn paſſiren laſſen.“ 

Anvererjeits geftalteten fich die Beziehungen zu Schweden jehr 
freundlich. Der Rath hatte um viefe Zeit VBeranlaffung genommen, 
dem Könige zu dem Abjchluffe des Friedens mit Dänemark, und dem 
Herzoge Johann zur Heirath mit des Könige Schweiter feine Glück— 
wünfche varzubringen. Am 30. Juni traf der abgefertigte Diener 
mit dem Antwortfchreiben bier ein. „Beide waren ſehr gnädig, er— 
boten fich zu aller Gnade und Güte gegen viefe Stadt. Inſonder— 
heit Herzog Johann gratulirte wiederum dieſer Stadt zum Bündniß 


Den 29. Juni ift im Beiwejen der 5 Paſtoren von den 4 Herren Bürgermeiftern 
M. Georgius Stampelius, Paftor zu St. Peter, zum Superintendenten erwählet 
und verordnet worden. .... Man bat es ihm alfobald angezeiget, er hat ſich 
aber jehr entihuldiget mit weinenden Augen, und wie man ihn nit hat wollen 
entf&huldigt halten, Bedenkzeit gebeten, wie auch ſolches nicht helfen wollen, auf 
vielfältiges Ermahnen der Bürgermeifter und der andern Paitoren angenommen.“ 
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mit den Herren Staaten, wünſchte, daß Gott der allmächtige ſolches 
wollte gedeihen laſſen zur Erhaltung von Ruhe und Frieden in be— 
nachbarten Königreichen und der ganzen Chriſtenheit.“ Und unterm 
25. Juli bemerkt Brokes: „es iſt Doctor Johann van Dike, Ab— 
geſandter der Herren Staaten und Rath des Königs von Schweden, 
allhier aus Schweden mit einem Schreiben von gemeltem Könige an 
E. E. Rath angelanget, und bin ich den folgenden Tag auf Be— 
gehren der anderen Herren Bürgermeiſter zu ihm in ſeine Herberge 
gegangen und ihn willkommen geheißen. Er hat mir angezeiget, 
was er in Schweden verrichtet, nämlich daß er von den Herren 
Staaten wäre abgeſandt, zu vernehmen, wie der König von Schwe— 
den gegen Dänemark gefinnet, nachdem ein ſolch beſchwerlicher Frie- 
benspertrag wäre eingegangen worben; und nach Befindung follte er 
Schweden die gute Affection der Herren Staaten vermelvden und an« 
zeigen, daß fie aus wichtigen Urfachen fi mit der Stadt Lübed in 
ein Verbündniß eingelaffen, verhoffenn, es würde bie Krone Schweben 
folches nicht anders als zum Beften aufnehmen. Welches er, ver 
Geſandte, alfo verrichtet, und befunden, daß, obwohl die Krone Schwer 
ben aus Noth und wegen des Krieges in der Moskow mit Dänes 
marf einen Frieden machen müfjen, jo wären fie doch in vemfelben 
Frieden jehr graviret, alfo daß fie ihm nicht wohl halten fönnten; 
müßten es aber Gott und ver Zeit in Geduld befehlen. Man hätte 
in Schweden von ben Zractaten zwifchen ben Herren Staaten und 
der Stadt Lübeck nichts gewußt, font wären fie einen fo ſchändlichen 
Frieden nicht eingegangen. Das Bündniß mit der Stadt Lübed 
börte der König in Schweden fehr gerne, alfo auch (befonvers) weil 
er befunden, daß andern Potentaten und Städten frei ftünve, fich mit 
darin zu begeben. So begehrte er, daß er auf rebliche und trägliche 
Bedingungen darin möchte aufgenommen werben, und hätte nun zu 
dem Ende ihn, ven Gefandten, mit genugfamer Inſtruction und Boll 
macht abgefertigt, daraus mit ben Herren Staaten und der Stadt 
Lübeck zu communiciren, doch daß Alles währender Verhanblung jtill 
und geheim möchte gehalten werben; denn es wüßten in Schweten 
um dieſe Zractate niemand anders als ver König, ter Kanzler Herr 
Ochfenftern und noch ein einheimifcher Herr. Er, ver Gefanpte, 
wollte eilen umd folches den Herren Staaten und Sr. Excellenz Graf 
Morig anbringen, die mit dem Rathe von Lübeck ferner würden 
communiciren, Worauf aljo der Geſandte bald von hinnen gefchie 
den und begehret, dag unfer Geſandte Dr. Norvanus jo lange, bis 
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er feine Werbung im Haag verrichtet, allda möchte verharren.“ Es 
ift denn auch ein Bünpnig zwiſchen Schweren und Holland gleich 
dem mit Lübeck auf 15 Jahre abgefchloffen und vom Könige im Herbit 
1614 ratificirt worben. 

Inzwiſchen waren in Lübeck in Veranlaſſung ver bereits be— 
ichloffenen außerorventlichen Zoll- und Schoß-Abgaben zwifchen Rath 
und Bürgerfchaft ärgerliche Zwiftigfeiten ausgebrochen, die Brokes 
jehr umftändlich behandelt. Das Wefentliche ift Folgendes. 

Gleih am 12. Juli 1613, als Brofes nach feiner Rückkunft 
aus dem Haag mit ven zum Defenfionswerf Deputirten zum erften 
Mal zufammentrat, bemerften die viefer Deputation zugeorbneten 
Bürger, die gemeine Bürgerfchaft fei ſehr unmwillig darüber, vaß man 
mit der Erhebung viefer Steuern ſchon jett vorfchreiten und wicht 
warten wolle, bis es wirklich zum SKriege komme: die Sache werbe 
Widerſpruch finden. Brofes berief fich darauf, die Steuern feien num 
einmal von Rath und Bürgerfchaft befchlojfen, er könne vie Erbes 
bung um fo weniger ausjegen, als ſchon jett beveutende Auslagen 
gemacht feien, Er bemerkt hiezu in feinem Tagebuche: vaß er viefe 
Erinnerung nicht beachtet, nicht wenigſtens erjt zu Rathe berichtet, 
jondern ohne Weiteres mit der Sache vorgegangen, ſei ver größte 
Fehler, deſſen er fich in feinem ftaatsmännifchen Leben fchuldig ger 
macht habe; er werbe e8 fich zur Warnung dienen lajjen, ven Volke, 
bejonders wo es fich von Auflagen handle, nicht zu ſehr zu vertrauen. 
Und er hatte nicht Unrecht. 

Als man am folgenden Tage beginnt, die 1%, Procent Zoll 
von den Waaren zu erheben, wird an der Zollftätte von vielen Bür- 
gern die Erlegung verweigert, und noch an vemjelben Tage treten 
die Bergenfahrer in ihrem Schütting zufammen und befchließen, ven 
Zoll nicht zu bezahlen. Folgenden Tags ruft der Aeltermann ver 
Schonenfahrer — wie Brofes bemerkt, ganz unbefonnener Weife — 
den gemeinen Kaufmann zufammen, und zwar auf den Nachmittag, 
„da fie halb voll mit großem Ungeftüm fich bereven, daß fie e8 (den 
Zoll) nicht ausgeben wollen. Haben eine Schrift unter jich aufge 
richtet und die fämtlichen Aelteften und Brüder nöthigen wollen, dies» 
jelbe zu umnterfchreiben, deſſen fich aber die Aelteften und viel andere 
vernünftige Leute geweigert, als die wohl wußten, daß es anders 
zwiſchen dem Rath und ver Bürgerfchaft beliebet. Der große Haufe 
aber ijt fo umgejtüm gegen die Aeltejten verfahren, daß fie ihnen aus 
dem Schütting entlaufen müffen.” Am andern Morgen übergeben 
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einige Aelteſte Namens ſämmtlicher Schonenfahrer Brokes eine Schrift, 
die er aber, nachdem er ſie eingeſehen, anzunehmen verweigert. Nicht 
beſſer ergeht es ihnen bei den andern beiden Bürgermeiſtern; ihnen 
wird der Beſcheid, wollten ſie ja etwas einreichen, ſo möchten ſie es 
am nächſten Tage im Chore (der Marienkirche) thun. Das geſchieht, 
die Eingabe wird im Rathe verlefen, das darin ausgefprochene Ver— 
fangen, daß der Erhebung des Zolls bis zum Ausbruch des Krieges 
Anftand zu geben, als dem frühern Belieben entgegen, aber zur Zeit 
abgefchlagen. Damit ift aber nichts erreicht; an ‚Zoll geht nur wenig 
ein. Um vas „Unmwefen zu ſtillen“ befchließt nun ver Ratb, man 
folfe „eine gute Anzahl Schonenfahrer auf das Rathhaus fordern 
laſſen, zuvor aber mit Deputirten aus allen Eollegien reden.“ Letzteres 
fand am 19. Juli früh um 7 Uhr Statt. Brofes ftellte ven Ver— 
fammelten die ganze Sachlage, das Ungerechte des Begehrens, bie 
bevenflichen Folgen, vie es haben könne, fo eindringlich und beweglich 
vor, daß er, wie er fchreibt, „vor Wehmüthigfeit faum reven konnte.“ 
Sie erflärten darauf, „daß fie das Unmwefen ungern vernommen ; 
alfein, obgleich fie der vorigen Zractaten fich wohl erinnerten, fo hätten 
jie doch gemeint, daß die Herren Staaten, wenn ver Bund gefchloffen 
und der König nicht in Güte die Befchwerungen abfchaffen wollte, 
alfobald mit Macht dagegen verfahren würden. Weil man aber fähe, 
daß fie damit noch nicht fort wollten, und man nicht wiffen Fönnte, 
wie lange es noch alfo jtehen möchte, fo fei allerdings zu wünfchen, 
daß mit ver Erhebung des Zolls einjtweilen eingehalten werbe; in- 
veffen wollten fie ihrerjeits es fich gefallen laffen, wenn bamit fort- 
gefahren werde. Alſo haben fie fih durch alle Collegia erfläret, 
auch die Schonenfahrer und Bergenfahrer in guter Anzahl, die doch 
zuvor damider waren: wobei man es bat müfjen bewenven lajien, 
und fein die andern collegia heimgegangen außer ven Schonenfahrern, 
fo etwa 25 Berfonen ftarf und einig waren. ” 

„Da man aber meinte, es follten die (um 10 Uhr geforderten) 
Sconenfahrer etwa zu 100 erjcheinen, ift Das ganze nieberfte Rath— 
haus nicht allein von Schonenfahrern, fondern von anderen Bürgern, 
ja Handwerfern und anderem Gefinde voll gewejen, haben ſehr ge— 
murret und ihrer Viele ſich unbefcheiven erzeiget, alfo daß die Aelte- 
jten der Schonenfahrer, fo dies Spiel verurfacht, fehr Heinmüthig 
wurden." Der nebft den andern Deputirten des Raths eintretende 
Brokes erklärte daher, man habe nur Schonenfahrer gefordert; mit 
den jett Erfchienenen könne und wolle man nicht verhandeln. Sie 
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follten heimgehen und fich als gehorfame, friedliebenve Bürger erzei- 
gen. Der Rath würde nichts thun, was der Stadt und ihrer Bür— 
gerjchaft ſchädlich fe. Und obwohl fie Befcheid verlangten, daß ver 
Zell für jetst folle abgefchafft werden, fo ward ihnen doch beveutet, 
daß folches nur durch einen neuen Schluß des Raths und ver Bür- 
gerihaft gefchehen Fünne, und fie zur Geduld ermahnt: worauf fie 
„mit ziemlichem Gemurmel* das Rathhaus verließen, 

Brofes empfand diefe Vorgänge um fo fehmerzlicher, als er er- 
fundet hatte, daß fie von faufmännifchen Mitglievern des Rats an— 
geitiftet feien. Als daher die Sache am 20. Juli im Rathe zur 
Sprache Fam, nahm er fein Blatt vor den Mund, „Sch habe,“ 
jhreibt er, „referiret von allem, was vorigen Tages fürgelaufen, und 
angezeiget, Daß dieſes Unweſens Urjprung aus dem Rathe käme, daß 
ein Theil der Herren anders im Rathe votirten und reveten, als 
wann fie drangen bei ven Bürgern wären. Gott möge es ihnen ver 
geben. Der Schimpf und Schade treffe nicht ihn (Brofes) allein, 
jonpern den ganzen Rath und die Start. Habe mein Bedenken an- 
gezeigt. Weil dies Wefen aber gefährlich und befchwerlich ausfehe, 
dadurch Uneinigfeit in der Stadt entftehen möchte, jo wollte uns 
ſolches jeßiger Zeit wegen unjerm Misgönner und Wiverwärtigen 
nicht dienen. Denn fo wir in ver Stadt wegen diefer Collecten nicht 
einig, fo fähe ich nicht, wie man biefelben gegen die benachbarten 
Stätte und Fürften, die fih um fo mehr dagegen fperren würden, 
defendiren könne. Derowegen, ob e8 wohl fehr fehimpflich wäre, ven 
Zell einzuftelfen, jo müſſe man doch, um größer Uebel zu meiden, 
ih in die Zeit ſchicken und hiernächſt fehn, wie man den Hanfen im 
Schonenfahrer-Schüttinge, daher das ganze Wefen mehrentheils ver: 
urjacht würde, künftig möchte „begegnen.“ Welches venn auch ver 
Rath beſchloß. Es hat aber Feine Perfon im ganzen Nath außer 
Dr. Borving fih auf meine Anflage . . . . entſchuldiget, fonvern 
die, jo ich verdächtig gehalten, haben ſtill gefchwiegen und fein Wort 
geantwortet.?) 





) „Um dieſe Zeit,“ fchreibt Brofes, „it auch gewiſſer Bericht angefommen, 
dag Herzog Heinrih von Braunfhweig den 20. Juli zu Prag Todes verfahren. 
. .. Man bat an dieſem Fürften ein wunderlid) Erempel. Er war ein verftändi: 
ger, gelahrter, begabter und mächtiger Für. Er war aber dagegen jehr unruhig 
und nahm viele Dinge vor gegen die Freiheit feines Adels und der Städte, infon: 
beit der Stadt Braunſchweig, wie oben gedadıt: wobei er aud feinen Bortheil 
gehabt, fondern hat fid) und fein ganzes Sand in große Laſt und Schulden gefegt. 
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Erwägt man diefe innern Zujtände, jo erfcheint um fo auffa. -.- 
der das Gerücht, welches damals nach Kopenhagen vrang. „Deu 
30. Juli ift ein Lübiſcher Schiffer von Kopenhagen angefommen, ver 
eine feltfame Zeitung mitgebracht, daß ver König wäre Willens ge— 
wejen, mit etlihen Schiffen von Helfingör ab nah Norwegen auf 
ben Reichstag zu fegeln; es wäre ihm aber am 22. Juli unvermuth- 
lich eine Zeitung zugefommen, wie daß die Lübifchen nicht allein mit 
30 Schiffen in ver See wären, Willens in feinem Abweſen in fein 
Land zu fallen, fondern ver Graf von Sollms auch bereitd mit viel 
taufend Mann zu Roß und zu Fuß in Holftein angelangt und ſchon 
Divesloe, Segeberg, Rendsburg und andere Derter ausgebrannt und 
geplünvert hätte, und es wäre ber König dadurch in folhen Schreden 
gerathen, daß er feine Reife angegeben und ven Kanzler Chriſtian 
Frefen nach Norwegen gefandt, er felbjt aber alsbald nach Kopen— 
hagen gegangen, die Bürger und alle Mannfchaft in ver Stapt und 
im ganzen Lande, auch ven Adel aufbieten laſſen; habe die Stüde zu 
Schiffe gebracht, die Schiffe fo viel möglich befeget, aber nicht meyr 
ale 200 Mann feefahrenn Volk zu Wege bringen können. Die Thore 
von Kopenhagen wären 2 Tage verfperrt gewefen, man hätte alles 
Fremde auffchreiben laſſen, und dort und in Helfingör fei ein jo groß 
Schrecken gewejen, vaß hier die Bürger ihre beiten Sachen bereits 
hätten zu Schloffe gebradt ... . .” 

Erflärlicher ift ein anderes Gerücht, welches, wie die Lübeckiſchen 
Gefandten am 9. Augujt von Regensburg gemelvet, fi) dort ver- 
breitet hatte und jelbjt zum Saifer gedrungen war, daß allhier zu 
Lübeck „ver Rath ganz umeinig und die Bürgermetjter in ver Rathe- 
jtube auf einander die Dolche und Rappier gezogen." 

Anvererfeits war man in Holland durch ganz falſche Gerüchte 
über gewaltige Rüftungen ver Dänen und einen zu beforgenden nahen 
Ueberfall Lübecks allarmirt worven, und hatte bereits Anjtalten ge- 
troffen, ver Stadt 6000 Mann zu Hülfe zu fenden. Als man num 
aber dort durch Brofes den wahren Sachverhalt erfahren hatte, 


Hat Land und Leute, Gemahl und Kinder verlaffen und nun ins vierte Jahr ſich 
zu Prag am Kaiferlien Hofe aufgehalten, allda groß Geld verzehrt und ein 
unordentlidy unfeufch Leben geführt, fih Sehr in fremde Händel und gemeine Reiche: 
facdyen gemenget, ja eine Zeit lang die Direction und Präfidenz am Kaiferlicyen 
Hofe verwaltet, alfo daß er auch auf dem jeßigen Reichstage zu Prag hat follen 
die Propofition thun. Aber er ift Furz zuvor mit einem hitzigen Fieber befallen. 
. .. Der einen Andern jaget, der ruhet ſich jelber nicht.“ 
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vboun,“ bemerkt diefer, „die Herren Staaten fich fchriftlich erfläret, 
tag fie groß Berenfen hätten, nachdem ver König von Dänemark 
nun auf unfer Schreiben ven neuen Zoll in dem Sunde abgejchaffet, 
diefen Sommer etwas Thätliches gegen Dänemark anzufangen, fons 
dern man wollte jehen, wie er fich ferner erzeigte, wie der Reichstag 
zu Regensburg würde ablaufen, was die Dänifchen Gefandten in 
Spanien verrichteten, auch was ihre Gefandten für Zeitung aus 
Schweden bringen und wie fi die andern Hanſeſtädte wegen ver 
Union erflären würden. Sie wollten ung rathen, daß wir bei dem 
zaifer unfere Sachen inmaaßen wir angefangen continuirten, damit 
ver Kaiſer das jeine auch thäte; und fofern dann dev König zu Dänes 
mark jih zur Billigkeit nicht fchiden wollte, alsvann würde fein 
Unfug mehr befcheinigt und unfere Sache juftificiret, man befäme 
mehr Urjach fich ihm zu opponiren, und würden fich inmitteljt andere 
Gelegenheiten an vie Hand geben, dadurch das Werk deſto leichter und 
bejjer könnte ausgeführt werden. Sie wollten ung nicht verlafjen.“ 

„Wie nun joldhe Erklärung angelommen, haben wir unfere Schiffe 
und Soldaten mehrentheils abgevanfet und uns aus dem fchweren 
Unkoſt geſetzt.“ 8) 
Inzwiſchen war Syndicus Domann von Danzig heimgekehrt, 
auch von ven übrigen Städten Antwort eingegangen. Die Erflärun« 
gen lauteten nicht tröftlih: alle hatten Gründe, für jegt dem Bünd« 
niß nicht beitreten, fich wenigftens noch nicht entfcheiven zu Können. 
Dagegen fandten die Braunfchweiger, welche nicht aufgefordert waren, 
einen Secretair und baten um nähere Mittheilungen. „Aber wegen 
dejjen, vaß fie noch in banno Imperii waren, hatten wir Bedenken, 
the und zuvor bie anderen fürnehmen Städte herzuträten, uns mit 
ihnen alleine einzulafjen." Auch als bald darauf Magpeburg und 
Braunfchweig Gefandte nah dem Haag ſchickten, um wegen Auf- 





) „Den 27. Auguft ift Herr Hieronymus Lüneburg vom Reihstage wieder 
angelanget und hat mir folgenden Tags in meinem Haufe referiret von allem 
Verlauf, unter andern auch die confirmationem privilegiorum mit fidy gebrad)t, 
und vermeldet, daß der Kaifer eine Gontribution gefordert von 150 Monat Römer: 
jug ordinari und 150 Monat ertraordinari, alles in fünf Jahren zu erlegen. Iſt 
eine joldhre umbillige und übermäßige Forderung, als niemals einig Kaifer begehrt, 
jollte fi zufammen betragen über 26 Millionen Reihsthaler, würde diejer Stadt 
zu ihrem Anjchlag fommen 600,000 X, weldes ein unerträgliches Werk iſt. Wie 
biejer erfte Reichstag des Kaifers ſich feltfam angelaffen und abgelaufen, davon 


findet man in den gebructen Zeitungen und biftorifhen Relationen allerhand 
Raricht,” 
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nahme in das Bündniß zu unterhandeln und man dort den Conſens 
von Lübeck zur Bedingung ſtellte, fand man hier, ſoviel Braunſchweig 
betrifft, Bedenken, „und haben wir die Sache bis auf den bevor— 
ſtehenden Hanſatag aufgehalten, welchen man wegen des Zutritts 
etlicher anderen Hanſeſtädte zu halten nöthig erachtet.” ?) 
Mittlerweile dauerten die Vexationen von Seiten Dänemarks 
immer fort. Bald waren es die Aelterleute zu Bergen, welche über 
den dortigen Rath zu klagen hatten, bald waren es Lübiſche Schiffe, 
die ohne rechtlichen Grund im Sunde angehalten wurden. Auch ſcheint 
der König damals weiter gehende Pläne gehabt zu haben. „Auf 
Michaelis hatte er binnen Hamburg einen Tag angeſetzt, dahin er 
vieler Fürſten Gegenwart vermuthend war, und ſagte man, daß er 
damit umginge eine Conföderation .... anzurichten zu feiner und 
feiner Lande DBerficherung wiver feine Wivderwärtigen. Bon dieſem 
Tage ward mancherlei geredet und auch gefchrieben. Auch machten 
bie Hamburger, fowohl Rath als Bürger, große Zubereitungen ... 
und follte der König feine Herberge haben bei dem Bürgermeijter 
Hrn. Hieronymus Vogeler, vejjen Haus und vieler anderen Herren 
und Bürger Häufer jtattlic) waren zugerüftet. Wie man nun aber 
vermeinte, der König follte auf Michaclistag einziehen mit anderen 
Herren und Fürjten, wie denn viele Bürger, auch Frauen und Jung— 
frauen aus diefer und benachbarten Stäpten dahin gezogen waren, 
ſolchen Triumph und Einzug zu fehen, va warb für diesmal nichts 
daraus, Denn es jtellten fich gar feine Fürften ein... ver König 
war in der Nähe zu Heiligenjtetten. Die Hamburger wurden jehr 
ungeduldig, daß jie der König alfo in vergebliche Unfojten hatte ge- 
bracht und jchicdten zu ihm, liegen ihn fragen, was er für eine Mei- 
nung hätte. Der König erklärte fih, daß die Fürjten, fo er dahin 
bejchieven, aus allerhand Verhinderungen wären ausgeblieben, er wäre 
noch etliche vermuthen und wollte noch fommen, Alſo blieben vie 
Hamburger einen ganzen Monat im folher Unruhe und Unfoft bes 
figen. Inmittelſt jollieitirte ev den Churfürften von Brandenburg fo 
lange, daß derjelbe noch endlich den 31. Detober dahin zu ihm kam, 


9%) „Den 22. October ift allhier ein Moscovitiſcher Gefandter angefommen mit 
Schreiben an E. E Rath von dem neueften Großfüriten, fo erſt vorm halben 
Jahre war erwählet. Derfelbe Gefandte ward etlihe Tage allhie freigehalten und 
mit des Rathes Wagen nach Lüneburg gefandt, von bannen er zum Kaijer reifete, 
welder von feinem Herrn erfuht ward, den Frieden zwifchen ihm und Polen 
zu madjen.“ 
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allwo fie wohl 6 Tage beiſammen waren, aber wenig verrichteten. 
Denn der Churfürſt und andere Fürſten hatten zu feinen Weitläuftig— 
feiten Luft, fondern trachteten nach Frieden, wie fie denn auch wegen 
ihres Unvermögens nicht Großes anfangen Fonnten.” 19) 

Während fich diefes Ungewitter folchergeftalt zertheilte, entlud 
jih ein anderes über die Stadt, aber ohne zu ſchaden. Die Sade 
war diefe: Weil in den vereinigten Niederlanden die reformirte Kirche 
die Staatsfirche war, jo nahmen an dem mit diefem Staate gefchloffe- 
nen Bündniſſe die Lutherijchen Geiftlichen ver Stadt im Allgemeinen 
großen Anjtoß, und ganz befonders an dem Art. 10, welcher bejtimmt, 
dag die Unterthanen ver contrahirenden Staaten wechfeljeitig als Bür- 
ger aufgenommen werben follen ohne Unterjchievd ver Confeſſion, jofern 
es nur eine im H. Römiſchen Reiche zugelafjene ſei. Hören wir 
nun Brofes! 

‚Im November und December,“ ſchreibt er, „haben die Predi— 
ger zu U. 8, Frauen außer dem Superintendenten ſich unternommen, 
tie Berbünpniß . . . , ald ob viefelbe wiver Gott und Sein Wort 
wäre, zu verdammen .... und ließ ſich Einer unter ihnen, ber 
jüngfte Capellan (M. Burchard), jo faum ein halbes Yahr im 
Amte war, fo weit verleiten, daß er am 18. December auf einem 
Sonnabend Nachmittag fehr heftig auf diefes Bündniß invehirt und 
es für ein gottlos verdammt Werk fchalt, jo den Sünden der erjten 
Belt gleich wäre, und würde Gott der Herr darum dieſe Stadt mit 
vem bölfifchen Feuer trafen; invehirte gleichergeftalt heftig auf ven 
Superintendenten, ver ſolche Konföveration defendiren, auch andere 
Prediger von ihrem Strafamte abhalten wellte. Vermahnete ven 
Rath, ven Superintendenten und die gauze Bürgerjchaft, öffentlich 
Buße zu thun, oder Gott würde das Feuer vom Himmel fchiden.“ 

Der Superintenvent, welcher der Predigt beigewohnt, kam gleich 
darauf zu Brofes, um fich Raths zu erholen, wie er auf ver Kanzel 





1) „Der Churfürft fam in der Hins und Herreife auf Bergedorf, allwo er 
Nadıtlager hielt. E. E. Rath lieh ihn allda durch ihren Gefandten und Haupt: 
mann, weil die Regierung bei uns war, empfangen und verehren.” 

„Um dieje Zeit,“ bemerkt Brofes, „bin ih in eine große Schwermüthigfeit und 
tiefe Melancoley gerathen, welde faft über ein Vierteljahr gewährt. Diefelbe hat 
mich jehr betrübet und untergehabt, daß ich weder eſſen oder fchlafen noch fonft 
meine Sachen verrichten fünnen. Aber durch das inftändige Gebet und fleißige 
Meditation des Wortes Gottes und Deffelben große Gnade und Barmherzigkeit... 
bin id durch Kraft des Heiligen Geiſtes davon allgemad) entfreiet worden, Gott 
ſei Lob, Chr und Dank!“ 


— 


ſich dieſem Exceß gegenüber zu verhalten habe. Brokes nahm die 
Sache ſehr ernſt und beſprach ſich ſofort mit den andern Bürger— 
meiſtern. Der Superintendent, nachdem er deren Anſicht vernommen, 
trat nun am Sonntage (19. Dec.) „mit einer ziemlichen Vehemenz“ 
auf, indem er Burchard und deſſen „Autreiber“ bejchulvigte, daß fie 
nicht vom Geiſt Gottes, „jondern von einem Münfterfchen oder auf» 
rührerifchen Geiſt getrieben würden, dem bie Obrigkeit billig begeg- 
nen müſſe.“ 

Diefe ſäumte denn auch nicht einzufchreiten. 

Gleich „am 21. December. nach gehaltener Bürgerfprache ift ver 
Rath zufammen Fommen und hat für gut angefehen, vaß man ven 
Predigern allerfeits inhibiren follte, ver Sache auf ver Kanzel mehr 
zu gevenfen. Es waren Etliche ver Meinung, man jollte vem Burchard 
wegen feines groben Exceſſes alſobald die Kanzel legen; Anvere aber 
meinten, man müjje ihn erjt hören und fehen, ob und wie er feine 
Meinung könnte verantworten, und darnach ftrafen, infonvderheit weil 
viele Bürger von diefer Sache noch übel informiret, auch viele Pre» 
diger ihm anbingen und nicht ruhen, fonvern ven gemeinen Mann 
wider den Rath; verhegen würden: quae sententia tandem obtinuit. 
Darauf haben die vier Bürgermeifter und zwei Syndici fürerft vie 
5 Bajtores auf die Kanzlei befchieven. Alle tadelten es, daß bie 
Sache jo, wie gejchehen, auf die Kanzel gebracht fei, ließen aber, 
wenn gleich fchüchtern, doch ziemlich deutlich erkennen, daß ihnen das 
Bündniß bedenklich erfcheine. Der Baftor zu St. Egidien: „könnte 
nicht wiffen, ob es recht wäre, daß in der Gonföberation ven 
fremden Religionsverwandten allhier zu wohnen wäre vergönnet wor- 
den; denn folches wäre wider die chrijtlichen mandata der Vorfahren“ 
(er konnte e8 alfo doch wilfen). Der Baftor zu U. 2. Frauen 
„wollte nicht eigentlich .Herfür, fagte, er ftellte es dahin, welder- 
gejtalt die confoederatio zu verantiworteu, repetirte wegen ber vori- 
gen Mandate, daß dagegen nunmehr würde gehandelt.” Die übri« 
gen ſchloſſen fich im Wefentlichen vdiefen Erklärungen an. — „Danach 
hat man ven Superintenventen fordern lajjen und begehrt, er wolle 
binfüro der Sache auf der Kanzel nicht mehr gevenfen und ven Audern 
feine Urfach geben; E. E. Rath würbe ver Sache mit Burchardo 
und feinem Anhang zu gelegener Zeit wohl zu begegnen wiljen.“ 
„Endlich hat man ven Burchardum auch fordern lafjen, ihm fein 
Uebelverhalten jehr verwiefen und gefragt, wie er bazu käme. Da 
bat er angefangen feine Predigten weitläuftig zu juftificiren mit fehr 
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ungereimten Fundamenten fajt auf enthuſiaſtiſche oder fantaftifche Art, 
vermeinend das Bündniß wäre wider Gottes Wort, welches er übel 
verjtand und anzog. Ihm ward befohlen, er jollte jich ſofort er» 
klären, ob er von feiner Meinung wollte abjtcehn. Darauf antwortete 
er, er könnte es nicht thun, denn e8 wäre wider Gott. Darauf ift 
ihm angezeiget, er jolle fih hinfüro der Sahen auf der Kanzel 
enthalten; vermeinte er, daß feine Meinung recht wäre, jo follte er 
ſolches deduciren und dem Rathe übergeben; jolches follte gehört und 
erwogen werden. Damit ijt er vimittiret worden und bat man ihm 
ven folgenden Tag vurd den Syndicum anmelden laſſen, er jolle 
ver Sachen auf ver Kanzel nicht gedenken, oder davon bleiben, 
welches er aljo angenommen. Diejer Streit mit ten Previgern hat 
ih wohl etwas gejtillet, aber fie haben jchwerlich einhalten und 
ih mäßigen können, wie ver Verlauf diefer Sachen ausweijet, jo 
ih bis ins folgende Jahr continniret.“ Ueber viefen Yortgang 
findet jich jpäter von Brofes im Auguft 1614 Folgendes aufgezeichnet: 
„Der Herr Superintenvent bat zur Vertheidigung des Bündniſſes 
jeine Meinung lateinifch verfafjet, ganz fundamentaliter und ausführ- 
ih.) Burchardus hat feine negativam auch juftificiren wollen 
und ein groß Geſchmier teutjch zujammengetragen, varin er aller- 
hant ſeltſame Sachen bineingemifchet . . . mit fehr vielen acerbis 
et invectivis:12) worauf der Herr Superintendent geantwortet, fol 
bes alles vefutirt und feine ignorantiam et malitiam demonjtriret. 
Gtliche feiner Anhänger M. Schwan und Embfius haben es in ihren 
Prerigten jo grob gemacht, dag man bewogen worven, etlicher fürs 
nehmen Theologen testimonia, daß man in politicis et externis 
negotiis ſowohl mit Papiften als mit Calviniften könnte Berbünd- 
niß haben, drucken zu lajjen.“ 

„Dies hat die unzeitigen Eiferer jehr verdroſſen. Sie haben 
etwas dawider in Drud geben wollen, welches ihnen aber ijt inhi— 





4) Diefe Schrift: „Tractatus de foederibus, societate, conversatione ac 
ohabitatione cum diversae religionis hominibus, an et quatenus homini 
christiano concessa aut concedenda“ findet ſich abgedrudt in Starden Lübecki— 
{her Kirchenhiſtorie ©. 635 —664. 

12) Unter dem Titel: „An E. E. Hochweiſen Nath, meine großgünftige und 
gepietende Herren, aud die ganze hriftlihe Gemeine und Bürgerfchaft, meine viel- 
geliebten Mitbürger und Zuhörer in Lübeck furk Bekenntniß oder Buß⸗ und War: 
nungspredigt M. Antonii Bnrchardi .. . wegen des neulidy gemachten Perbündnifles 
unferer Stadt mit Leuten Calvinifher Religion,“ ebendaf. ©. 665—702. 

Zeitjihr. f. Lüb. Geſch. Br. IL Heft 2. 19 
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biret worden. Derowegen hat Burchardus ſich unterſtanden und 
eine ganz greuliche Läſterſchrift gegen ſolche gedruckte testimonia und 
derſelben Autoren . . . . verfaſſet, darin er das foedus, ven 
Rath und gemeine Stadt, fo wie die Nicverländifche Nation greu- 
lich ausmalet, ſchmäht, Täftert, calumnirt, vervtammt und dem 
Zeufel übergiebt; und foldhe hat er tem Herrn Bürgermeiſter 
Dr. Borving mit eigner Hand unterfchrieben unverjchämter Weife 
übergeben.“ 1?) 

In Folge Beichlufjfes des Raths „haben die vier Bürgermeijter 
nebjt ven Syndicis und vier Nathsherren das ganze Minifterium in 
St. Katharinen-slirchen fordern, und fürerft M. Burchardum allein 
bereinfommen lajjen und ibm feinen Unfug hart verwiefen .... 
Darnach fein vie Paſtoren mit dem Herrn Superintendenten fürbe- 
ſchieden worden . . . und darauf ihnen allen auch ven Gapellanen 
angezeiget, dag E. E. Rath ſolches scriptum Burchardi für eine 
ehrenrührige gottlofe Läſter- und Schmähfchrift hielte, und wollten 
ſolches dem auctori nicht fchenfen, fondern er jollte in fein Haus 
gehen und allda rubfam und frieplich ſich verhalten bis daß E. €. 
Rath einen gebührlichen Beſcheid im dieſer erregten controversia er: 
gehen ließe. Inmittelſt mandirte E. E. Rath den Prevdigern allen 
mit einander, diefer ftreitigen Sachen auf der Kanzel mit nichten zu 
gedenken, imgleichen auch, daß ſich Keiner unterftehen jollte, wie eine 
Zeit lang gefchehen, des Andern Predigten zu eraminiven und ber: 
unter zu holen, ſondern fo einer gegen den andern in doctrina, vita 
et moribus etwas hätte zu reprehendiren, jolches follten fie einander 
in Güte und Freundſchaft erinnern oder in das Minifterium bringen 
und jih darüber vertragen: Könnten fie es allda nicht vergleichen, fo 
wolle E. E. Ruth erfennen und richten. Denn ein fol unrubig 
Weſen und Gezänfe, als eine Zeit lang gewefen, könnte und mollte 
E. E. Rath nicht länger dulden: welches fie alfo auch angenommen, 
fih danach zu richten. Aber ihrer Zween oder Drei haben gleich 
wohl nicht jchweigen wollen, jondern, daß man Burchard alfo ein 
gelegt und von der Kanzel geweifet, wollen improbiren; aber es ift 
ihnen jolches ernjtlich unterfagt worden.“ 


15) Unter dem Titel: „Gegenbericht auf eine Charte, chne Namen des antoris 
ausgangen d. 1. Aprilis zu Lübeck, dag man ganze Kirchen nit foll verdam— 
men ıc, Der Wahrheit zum Beiten beifamenbraht durch M. Antonium Burchar- 
dum,“ ebenbaf. ©. 707—718. 
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Der Rath holte ein Gutachten theild von ver theologifchen 
Facultät zu Gießen, theils von ver juriftifchen zu Roſtock ein, welche 
beide gegen Burchard ausficlen, und bejchloß hierauf per majora, 
ihn feines Dienftes ganz zu entfegen und „aus der Stadt zu fchaffen,* 
während vie Minorität ver Anficht war, daß, wenn er repocire, man 
ihn zu Gnaden annehmen ſolle. Alſo ift er, nachdem er ein ganz 
Vierteljahr eingefeffen, ven 15. Auguft auf das Conſiſtorium vor die 
Herren DBürgermeijter, Syndicos und 4 Senatores befchieden, und ift 
ihm von Dr. Borving jein Exceß wohl vorgehalten und jein Befcheiv 
und Dimiffion angezeiget worden. Zwar meinte er und meinten bie 
Baftoren, welche ebenfalls vorgefortert und denen der Bejcheid an— 
gezeiget ward, c8 hätte nur das Minifterium über ihn zu richten, 
und, wenn c8 ihn ſchuldig befunden, nur das presbyterium feiner 
Kirche, die ihn berufen, ihn auch entlajfen können. Allein die Herren 
von Rothe wiejen dies entichievden zurüd: „Ministerium wäre dazu 
nicht bejtelit, wäre fein magistratus und judex.” Diefe Sache wäre 
criminalis, und wenn E. E. Rath nidyt in honorem ministerii feiner 
verjchonet, hätte er wohl eine fchwerere Strafe verdient. Dieſer 
Fall wäre alfo nicht beichaffen, daß er von dem presbyterium follte 
dimittirt werden, und was viejes foniten verrichtete, das thue es 
auctoritate et nomine Senatus, bei welchem vas jus episcopale 
wäre.” Uebrigens hatte die Roftoder Facultät ſich dahin ausgeſpro— 
chen, dag auch der Senior Paſtor Menne zu St. Egitien wegen 
feines Berhaltens auf der Kanzel ſchuldig fei, öffentlich zu revociren, 
wiprigenfalls er zu entjegen und aus der Stadt zu fchaffen ſei. Die 
Deputirten fündigten ihm jevoh an, daß, „wollte er feinen Fehler 
erfennen und angeloben, ſich folcher Dinge fünftig zu enthalten, fo 
möchte E. E. Rath bewogen werden, mit ihm als einem alten Manne 
in die Gelegenheit zu jehen.” „Folgends hat man auch M. Embs 
und M. Schwan als des Burchards Adhärenten einbejchieden und 
ihren angemelvet, daß fie e8 auch grob genug auf ver Kanzel eine 
Zeit lang wider des Rathes Verbot getrieben hätten und man wohl 
Urſach hätte, mit ihnen gleicher Gejtalt (wie mit Burchard) zu pro» 
cediren, und wollte man ihnen nochmals angemeldet haben, fie jollten 
fich hiernächit jolcher Predigten gänzlich enthalten oder ihr Ebenteur 
jtehen. Sie antworteten darauf, daß fie in ſolche Dimifjion bes 
Burchard nicht confentiren fünnten, fie hätten nichts anderes gethan 
als Gottes Wort geprediget und das müßten jie auch binfüro thun.“ 
Dies führte aber dahin, daß ihnen wegen ihrer „Lermen-Predigten“ 
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nur noch ein ernjterer Verweis ertheilt ward. Burchard erbat und 
erhielt jchriftlichen Befcheid, 1) und damit endete dieſe Sache. 

Wir wenden uns von diefen innern unerquiclichen Hänveln wiever 
zu den auswärtigen Angelegenheiten, tie aber ebenfalls nicht Erfreu- 
liches bieten. Mit dem Beginn des Jahres 1614, am 14. Januar, 
ward in Lübeck ein „Wendiſcher Tag“ gehalten zur Berathung ver 
Artikel, darauf ein Hanſatag jollte ausgefchrieben werden, welche 
Ausschreibung hauptfächlih deshalb geſchah, „weil die zehn Jahre ver 
Hanfifhen BVerfajjung damals zu Ente und man wifjen mußte, in 
welchem Stande das Hanſiſche Wefen binfüro jein jollte, und ob 
etlihe Städte geneigt wären, in das Verbündniß mit den Herren 
Staaten zu treten.” 5) 

Gleichzeitig mit ver Eröffnung viefes Hanfatages, am 16. Mai, 
„it ein Kaiſerlicher Courrier mit Schreiben an ven Rath und ver 
andern Städte Gefandten angelanget, dahin gerichtet, daß ver Kaiſer 
in Erfahrung käme, wie die Hanfejtidte Vorhabens wären, neue Ber- 
bündniffe zu machen zu großem Präjuriz der SKaiferlichen Majeſtät 
und des heiligen Reihe. Davon wollte er fie biemit abgemahnt 
haben; erbot fich fonjt ganz gnädig zu allen Saiferlichen Gnaden. 
Es war der Conföderation mit den Herren Staaten in specie nicht 
gedacht, jondern nur in genere. Denn vie evangelifchen Chur- und 
Fürſten hätten gerne die Hanfeftädte zu fich gezogen, darüber fie ſich 
vielfältig bemühet und waren noch vor wenig Wochen deswegen von 
den Herren Directoren als Churpfalz Schreiben an ven Rath allhier 


14) Auch diefer iſt abgedbrudt ebendaſ. ©. 718 und allerdings der Art, das 
Brofes mit Recht bemerft, Burchard „würde ihn nicht bald für die Leute bringen.“ 
Ueberhaupt ſpricht fih in den Aufzeihnungen unferes Brofes über diefe ärgerliche 
Angelegenheit eine gewifle &ereiztheit aus Gr war wohl nidt bloß durch die 
entjegliche Intoleranz, die fi bier Fund gab, fonvern auch dadurd verlegt, das 
fie gegen fein jo mühjam zu Stande gebradires Bündniß ſich richtete. 

15) „Den 27. Febr.,“ verzeichnet Brofes, „auf den Schlag 8 zu Abende ift 
meine liebe Hausfrau durd Gottes Gnade und Hülf mit einem Schn verlofet 
worden, welcher den folgenten Tag durch M. Johann Embs zu U, 8. Frauen ge: 
tauft und Ludwig nad feinem Gltervater Lütfe Lüneberb genannt werden... .. 
Gott wolle ihm jeine Gnade verleihen und mit feinem heiligen Geiſte regieren.” 

Unterm 22. April findet ſich bemerkt: „It Johann Zobel, Landgraf Morig zu 
Heflen Abgefandter, allhie angelanget, fo etlihe Werbung von feinem Herrn an 
mid; gehabt... . aud fi des Zuftandes in Schweden zu erfunden; deun er fellte 
an den König Guftaven zichen und etliche wichtige Saden werben. Ich habe ibm 
allerhand Information gethan und damit ift er nad Schweden gereifet.” 
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angelanget. Solches wollte aber der Kaiſer gerne verhindern, denn 
ſolch Bündniß ihm mehr als das andere mit den Herren Staaten 
zuwider war. Dem Kaiſer iſt ſowohl vom Rathe allhie, als auch 
von den anweſenden Geſandten geantwortet worden, daß man nichts 
fürnehmen würde, fo Ihrer Majeftät und dem Reiche zum Präjudiz 
und Schaden gereichen könnte.“ 

Auf dem Hanſatage war die von Brokes abgefaßte Erklärung 
!übefd „in summa dahin gerichtet, daß viefer Stadt Gelegenheit 
nicht wäre, das Hanfifche Wefen länger alfo zu Schimpf und Schande 
zu dirigiren. Da nun die andern Städte nicht geneiget wären, das 
Hanſiſche corpus anders zu faſſen und zu ftärfen, fo müßten wir 
ung des begeben und die Hanfeftäpte Gott und ver Zeit befehlen, 
und inmitteljt fehen, wie wir unferer Stadt Beſtes in Acht hätten 
und zu bejferem Stande mit Hiülfe der Herren Staaten gelangen 
tinnten. Welche Refolution die andern Städte nicht wenig bewegte“ 
und joviel wirfte, daß auch diejenigen, „welche noch in dilatoriis 
verfirten,” ven Beitritt zum Bündniſſe mit ven Nieverlanven in 
ernjtere Erwägung zogen und die Geſandten fämmtlich fich verpflich- 
teten, in dem mächften auf Tünftigen Bartholomei angefegten Hanfa- 
tage ſich vefinitiv zu erklären. Ehe e8 aber zu diefer neuen Tage— 
fahrt fam, wie bis in den November fich verzögerte, trat ein Zwi— 
Ihenfall ein, welcher die neu erwachten Hoffnungen auf Einigung 
bereitelte. 

Die Beprüdungen, welche das Hanfeatifche Contor in Bergen 
dort fortwährend zu erleiden hatte, bewog es endlich, im Augujt 1614 
ſich beſchwerend an den König zu wenden, welcher hierauf die Aelter- 
leute nach Kopenhagen fordern ließ. Ein jolches Verfahren betrach— 
teten die Hanſeſtädte als eine gefährliche Neuerung und bejchlofjen, 
durch eine Gefandtfchaft Schritte dawider zu thun. Da indefjen 
Fübet „in feinen guten terminis mit dem Könige ſtand,“ fo fand 
man für gut, daß dieſe Stadt fich bei folder Legation nicht betheilige, 
jonvern nur Hamburg, Bremen und Deventer. Man verlangte, daß, 
wenn Mißverjtändniffe zwijchen dem Gontor und dem Könige oder 
feinen Unterthanen einträten, vem alten Herfommen gemäß mit ven 
Städten als Herren des Contors verhanvelt, und nicht aljo judicia- 
liter procedirt werden möge. Zugleich follten die Gefandten ven 
König erfuchen, die Privilegien der Hanfeftänte zu betätigen um 
dadurch das gute Vernehmen mit ihnen wieder berzuftellen. Dem 
eriten Anfuchen warb nicht willfahrt, ſondern richterlicherweife „ziwi« 
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ichen ven Berge’fchen und ven Cunthorſchen ſammt ven Stäpten ver- 
fahren” und enplih am 6. September (1614) ven Gefandten ein 
Beſcheid unter des Königs Hand und Siegel gegeben: „daß er wohl 
befuget, den Städten Nefivenz und Cunthor ganz einzuziehen in 
maapen andere Könige gethan, er den Städten wegen feiner Bor 
fahren Zractaten zu nichts obligirt, die Städte e8 auch alſo gemacht, 
daß man ihnen feine Gerechtigkeit mehr geſtändig. Doch wäre Ihre 
Majeſtät nicht abgeneigt mit etlichen gewifjen Städten, abjonverlid, 
ut singulis® von Neuem einen Hanpelstractat zu jchließen, doch daß 
eine jede Stadt abjonverlich ihren Gefandten fchide, und jollte ihnen 
zu folcher neuen Handlung der I. März 1615 angefeg:t fein. „Die 
Lübeckiſchen aber könnte ver König nicht mehr zulaffen, denn die hätten 
es wider ihn vielfältig verwirdet.*“ Auch hat ver König fich geäußert, 
„die Lübifchen hätten fein neues großes Schiff eine „Aalkifte” gejchel- 
ten; aber er wollte ihnen Aal braten, fofern er anders Chrijtian 
beige.” Am 2. November traf denn auch in Lübeck ein Kourrier 
mit einem Schreiben des Königs an den Rath ein, vermelvend, „daR 
er binfüro nicht geftatten wolle, daß unfere Bürger im feinem Yande, 
noch feine Unterthanen im diefer Stadt mit den Unfern handeln und 
commercia treiben, und folches foll angehen zu Anfang März fünf 
tigen Yahrs; doch foll ihnen beiverfeits freiftehen in 3 Jahren ihre 
Schulden einzuforvern. Durch ven Sund und Belt aber mögen 
unjere Schiffe jegeln und bezahlen ven Laftzoll gleih anderen Diter- 
jhen Städten.“ 

Die Folgen diefes Verfahrens des Königs zeigten jich auf vem 
Hanfatage, zu dem fich Geſandte von Bremen, Hamburg, Roſtoc 
und Magveburg (Stralfund und Wismar hatten fich entfchulvigt) 
am 15. November in Lübeck verjammelten. „Hamburg,, ſchreibt 
Brofes, „hielt ſich noch ziemlich, Bremen aber und Roſtock hätten 
wohl gerne ven Hund hinken laſſen. Wir opponirten uns aber jehr 
ftarf und bat man es bei dem ganzen Nathichlage befunden, wenn 
fih nicht die andern Städte insgemein vor der Union zwifchen ven 
Herren Staaten und diefer Stadt auch dem, was mit Schwere 
tractirt worden, fürchten mußten, fie hätten, aller baufifchen Ber 
wandtnig ungeachtet, fih von uns Durch ven König von Däncmarl 
abjondern und, da es nicht anders fein fünnen, jicb mit vem Könige 
in neue Zractaten eingelaffen und uns nachiehn laſſen. . . . Man 
fonnte auch noch von dieſen Stäpten Feine eigentliche Erklärung be 
fommen wegen ber Verbündniſſe mit den Herren Staaten, begehrten 
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noch länger Bedenkzeit, wobei wir e8 haben müffen bleiben Laffen 
mit Anzeige, fie möchten es machen wie fie wollten, wir wollten fie 
darein nicht mehr follicitiren.“ 

Indeſſen ward auf diefem Gonvente doch beliebt, ein gemein- 
ſames Schreiben an den König zu erlaffen mit der Anzeige, daß der 
Städte Gefandte am I. März in Kopenhagen fich einfinden würden, 
und mit dem Begehren, der König „möchte alsdann auch diefer Stadt 
Geſandten mit fommen laſſen und in Gegenwart der anderen hören, 
auch inmitteljt mit ver prohibitio commerciorum gegen diefe Stadt 
nicht verfahren, Diefes Schreiben, von den fünf anderen wenbifchen 
Städten und Bremen „verfiegelt,” ging am 17. December an ven 
König ab. „Der Rath allbie hat auch daneben ganz glimpflich ge— 
jhrieben, faſt zu vemfelben Ente.” Zugleich aber erließ der 
Rath ein „bewegliches* Schreiben an den Kaifer, worin nochmalige 
Interceſſion bei dem König, und nötbigenfall® Repreſſalien des 
Reichs gegen Dänemark nachgefucht wurden. War doh zu Anfang 
Decembers dem Rathe ein feinpfeliger Anjchlag des Königs Fund 
geworten, ver zur höchiten Wachfamfeit aufforverte. Denn um nichts 
Seringeres handelte es fich, als „alle Schiffe zu Lübeck, Herrenwif 
und Travemünde nebjt dem Theerhof in Brand zu teen.” Die 
Sache war jedenfalls nicht unverbächtig. Ein im Dienfte des Raths 
ſtehender Sergeant entdedte Hier einen „Zrabanten” des Königs, 
Namens Michael Dyne, mit dem er früher im Schwediſchen Kriege 
jufammen gedient. Diefer macht ihm unter dem Siegel der Ber- 
ſchwiegenheit allgemeine Mittheilung von einem Anſchlage, zu dem 
bei 20 Berfonen vonnöthen und bei dem fich Geld vervienen laſſe. 
Der Sergeant zeigt ſich geneigt, ſich brauchen zu laffen, macht aber, 
als Dyne fofort nach Hamburg zurücgeritten, dem Rathmann Paul— 
jen, derzeit Kriegscommiffar, von dem Borgange Anzeige. ALS balo 
darauf ter Sergeant brieflich aufgeford.rt wird, nach Altona zu 
lommen, wirb er angewiefen, viefer Aufforderung zu folgen. Nach 
dem von ihm erftatteten Bericht findet er allda ven Zrabanten mit 
noch etlichen anderen Kerlen. Sie entveden ihm den ganzen Anjchlag, 
zeigen ihm den Brief des Königs, wonach fie mit der Ausführung 
noh 14 Tage warten follen. Er fchilvert ihnen dieſe Ausführung 
als feicht, fagt ihnen feine Hülfe zu und empfängt von ihnen feine 
Reiſekoſten und drei Reichsthaler, mit Verheißung, daß fie balo in 
Lübeck fich einfinden würden. Der Rath nahm die Sache fehr ernit, 
leß die Wache bei Tag und Nacht, infonverheit die bei den Schiffen 
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und dem Theerhofe, verſtärken und durch Quartier- und Rottmeiſter 
von Haus zu Haus anſagen, daß ein jeder wohl ſollte zuſehen, wen 
er herberge und daß alle unbekannte und verdächtige Perſonen ſollten 
der Obrigkeit angemeldet werden, daß auch ein jeder mit ſeiner 
Ober⸗ und Unterwehr, Kraut, Lot und Lunten in guter Bereitſchaft 
ſein ſolle. Es iſt aber nichts vorgefallen. 

Allein nicht bloß die Däniſchen Verhältniſſe waren es, welche 
Lübeck um dieſe Zeit beſchäftigten. Auch nach anderen und zwar 
entgegengeſetzten Seiten hin mußten Entſchlüſſe gefaßt werden. Am 
11. Zuli (1614) traf der Kaiſerliche Geſandte Siegfried von Mind- 
wis in Lübeck ein mit dem Erfuchen an die Stadt, nicht nur die vor 
einem Jahre zu Regensburg bewilligten 30 Römermonate zu zahlen, 
fondern auch zum Behuf einer von ren übrigen Städten zu gewäh— 
renden Hülfe förderfamft einen Hanfatag auszufchreiben und dem 
Kaifer zu notificiren, damit er zu demjelben feinen Geſandten abordne. 
„Es bat auch Ihre Kaiferliche Majeſtät begehret, weil fie mit großen 
Ausgaben beladen, E. Ehrb. Rath möchte Ihr mit Anticipation einer 
anfehnlichen Summe auf ſolche fünftige Bewilligung der Ehrb. Hanfe 
ftädte igund willfahren. .... Worauf vem Herrn Gefandten ven 
14. Juli ein jchriftlicher Beſcheid zugeftellt worden, darin E. E. Rath 
wegen allerhand vielfältigen diefer Stadt obliegenden Befchwerungen 
von benachbarten Potentaten ſich entjchulviget, und gebeten, fie mit 
dergleichen Contributionen und Vorlagen gnädigft zu verfchonen. 
Haben ihm einen ganzen catalogum unferer Gebrechen und Be 
fchwerven zugeftellt mit Bitte, daß Ihre Kaiferl. Majejtät als unfer 
Herr und Obrigfeit und davon wolle entfreien und wider ſolche 
Gewalt und Verfolgung fchügen“. . . . „Der Geſandte iſt allhier 
ausquitiret worden, und bin ich etliche Mal bei ihm geweſen und 
von dieſer Stadt jetzigem Zuſtand Bericht gethan, unter andern auch 
zu verſtehen gegeben, daß ſich unſere Bürgerſchaft ſehr beſchwert, 
daß wir ſo wenig Schutz und Hülfe von Ihrer Majeſtät hätten. 
Wir Hätten nun dem Reich in wenig Jahren viele Hunderttauſend 
Thaler contribuiret, und dagegen würden wir nicht gefchügt mie 
es fich gebühre und andere Könige und Fürften ſich ihrer Stäbte 
und Untertbanen annähmen: dadurch unfere Berfolger uns fe 
nahe getreten, daß wir genöthigt orten, mit ven herren 
Staaten der unirten Niererländifchen Provinzen uns zu conföre 
riren. In unferen Nöthen verlajfe man uns, wenn man aber 
Geld haben wolle, jo wiffe man uns wohl zu finden, Gr bat 
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nicht groß dagegen ſagen können, und angelobet, ſolches Ihrer 
Majeftät zu referiren.“ 

Gleichzeitig liefen Schreiben der Kurfürſten von Brandenburg 
und von der Pfalz ein. Erſterer berichtete was eben dieſer Kaiſer— 
liche Geſandte jüngſt wegen eines, zum Präjudiz anderer Sachen 
angeſetzten Kurfürſtentags bei ihm angebracht, von ihm wie von Kur— 
pfalz aber ſei abgelehnt worden, und begehrte darüber des Raths 
Bedenken. Letzterer ſchrieb wegen der auf dem letzten Reichstage be— 
willigten 30 Römermonate. Die Katholiſchen, welche ſolche bewilligt, 
und der Kaiſerliche Fiscal hielten beim Kammergerichte an, daß die 
Evangeliſchen Stände, ſo darin nicht gewilligt, ſolche auch erlegen 
ſollten, wozu ſie ſich aber nicht verſtehen könnten. „Hat begehrt, wir 
möchten uns darin von den anderen evangeliſchen correſpondirenden 
Ständen nicht abſondern.“ 

Dies hing zuſammen mit den Jülich'ſchen Geſchichten. Brokes 
berichtet über dieſelben, daß „die Spanier und ver Papſt mit feinen 
Geiſtlichen Borhabens waren, unter dem Prätert ver Execution 
gegen Aachen und Mülheim die Yülich’jchen, Cleve'ſchen und Berges 
fchen Lande unverjehens zu occupiren und alsvann fort zu dringen, 
alle evangelifchen Stifte wiererum mit Gewalt zum Papftthum zu 
bringen und den evangelifchen Stänven zu befehlen, was fie thun 
und glauben follten. Solches ihr Fürhaben hätten fie menfchlicher 
Weife unfchwer zu Werke richten können, wenn nicht der allmächtige 
Gott es durch die Herren Staaten und Graf Morig ven fürtrefflichen 
Kriegshelden gnädiglich verhindert.“ 

„In dieſem Monat“ (November), berichtet er ferner, „haben die 
uniirten Chur- und Fürſten an den Niederſächſiſchen Kreis den ge— 
fährlichen Zuſtand des JZülich'ſchen Kriegsweſens gelangen laſſen und 
darauf begehrt, nicht allein bei Zeiten zu vigiliren und ihre Sache 
in Acht zu haben, ſondern auch bei der Kaiſerlichen Majeſtät, den 
beiden geiſtlichen Churfürſten Cölln und Mainz auch Churſachſen 
anzuhalten, daß ſie ſolch Unweſen wollten helfen ſtillen und andere 
Weitläuftigkeit verhüten. Darauf haben die ausſchreibenden Kreis— 
fürſten, als Magdeburg und Braunſchweig, nebſt Ueberſchickung vieler 
Copeien von allerhand Chur- und Fürſtlichen Schreiben und anderen 
geheimen Sachen zur Notification, abfaſſen laſſen vier unterſchiedliche 
ausführliche und ſehr bewegliche Schreiben an höchſtgedachte Kaiſer— 
liche Majeſtät and die drei Churfürſten, mit Begehren, daß wir 
ſolche Schreiben auch wollten belieben, unterſchreiben und verſiegeln: 
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welches auch von uns gefchehn. Werner bat den 6. November ber 
Herr Churfürſt Pfalzgraf Frierrih ein jehr ausführlich und beweg— 
lich Schreiben an E. E. Rath geſchickt wegen des bejorglichen Zus 
Itandes in Zeutjchland mit allerhand vielen geheimen Sachen, bie 
gemeine Wohlfahrt belangend, und uns notificiret, vaß von ven 
uniirten Chure und Fürſten, auch anderen evangelijchen correipon- 
birenden Ständen eine Zagfahrt zu Nürnberg auf ven 13. December 
angefett, mit Begehren, daß wir unfere Geſandten zu ſolchem Con— 
vent follten aboronen und uns davon ja nicht abfonvern.... Dar— 
auf tft die Suche zu Rath erwogen und für gut angejehen worben, 
ven Tag zu beſchicken, und ift ver Thumprobjt und Synricus Bram- 
bach dazu mit einer ausführlichen Inſtruction abgeorpnet.” Auch 
„haben vie uniirten Chur» und YFürjten an ven König Guſtav von 
Schweden gejchrieben und venjelben begehrt mit in ihrer Union zu 
haben. Der Brief ward, mit vielen Fürftlichen Siegeln verfchlofien, 
von Churpfalz; an E. E. Rath gefandt, mit Begehren, daß man ven- 
jelben mit fürverlichiter Gelegenheit an den König möchte bejtellen: 
welches auch gefchehen.!%) So haben auch vorgedachte uniirte evan- 
gelifche Fürften die vor anderthalb Fahren durch Churpfalz mit den 
Herren Staaten tractirte Union ratificiret und gejchloffen.“ 

Ganz bejonders aber waren e8 die Zujtände der Stadt Braun- 
jhweig, welche in dieſer Zeit von Neuem, wie die übrigen Hanje- 
ftänte, jo auch vornehmlich Lübeck bejchäftigten. 

Schon am 17. Januar (1614), als grade eine Wenpijche 
Zagefahrt hier jtattfand, liefen Schreiben ein, „daß die Bürger zu 
Braunfchweig wider den Rath und infonvderheit wider die Gefchlechter 
tumultuirten und u. a. ihren Bürgermeijter Conrad von Welpde 
unverjchuldter Weife hätten vom Rathhauſe in die Büttelei gebracht 


16) Weberhaupt vermittelte Lübeck damals die politifbe Verbindung zwifchen 
Deutfhland und Schweden. „Am 27. Juli” (1613), ſchreibt Brofes, „it Hand 
Gafimir, Pfalzgraf von Zweibrüd, des Herrn Adminiftrators der Ghurpfalz Bruder, 
allbier angefommen und bat mid zu ſich in feine Herberge fordern laffen und mir 
wegen feines Herrn Vettern Landgraf Morik zu Heflen alle Gnade und Gute 
vermeldet mit Anzeige, daß er Fürhabens wäre in Schweden zu ziehen, gebadhter 
Landgraf aber für qut angefehen, er möchte fi bei mir erfundigen wegen bed 
jeßigen Zuftandes in Schweden, Dänemark und Polen. Hat gebeten, ih möchte 
ibm davon foviel mir bewußt wäre Bericht thun: welches ich auch gethan und er 
darauf den folgenden Tag von hinnen nah Schweden gefegelt, .. . daß er mit 
des Königs Halbidıweiter wollte Hochzeit halten und die heraus nah Teutſch— 
land führen.” 
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und peinlich verhört. Es waren die Städte dadurch bewogen worden, 
ihre Geſandten hinzuſchicken, namentlich Lübeck ſeinen Bürgermeiſter 
Dr. Lorenz Moller ſammt dem Hanſiſchen Syndicus Doman, welche 
den Bürgermeiſter unſchuldig befunden und befördert, daß er der 
Haft entlaſſen ward.“ Dieß war aber nur ein Vorſpiel. Ueber die 
weiteren Vorgänge in Braunſchweig läßt ſich Brokes in Folgendem 
weitläuftig aus: „Dieſen Sommer,“ ſchreibt er, „iſt die Stadt 
Braunſchweig in einen ſehr gefährlichen Zuſtand gerathen, welcher 
ſich daher verurſacht, daß die Bürger aus langer Verfolgung und 
vielfältigen Preſſuren gegen ihren Rath und Regiment (tumultuirten). 
Der junge Herzog und ſeine Räthe ſtellten ſich, als wenn ſie auch 
des Unweſens müde und zum Vergleich geneigt, ſahen aber wohl, daß, 
ſo lange der Rath und die Bürgerſchaft einig und der Hanſeſtädte 
Hülfe genöſſen, der Vertrag nach ihrem Willen nicht gehen würde. 
Mit Macht aber durch eine Belagerung die Stadt anzugreifen, dazu 
gehörten große vires, deren der junge Herzog durch ſeines Herrn 
Vaters böſes Regiment ſehr entblößt, alſo daß er wohl 100 Tonnen 
Goldes ſchuldig. . . Deswegen trachteten vie Räthe nebſt dem 
Herzog, ſo noch ſehr jung war, wie ſie eine Uneinigkeit und Tren— 
nung könnten zu Werke richten, gaben dem gemeinen Volke gute 
Worte und große Verköſtung, ſagten, daß es von feinem Rathe 
ſchandlos würde verführet und in vie äußerſte Noth gebracht: fie 
hätten feine Nahrung und müßten fo jchwere Schagung geben, und 
endlich könnten fie ſich doch nicht helfen, da ver Fürjt es lang genug 
mit ihnen könnte aushalten. Die Bürgerfchaft follte einmal felbit 
die Augen aufthun und jich nicht alfo vergeblich bei ver Nafen herum 
führen laſſen. Der Herzog wäre den Bürgern fo ungnädig nicht, 
jonvern allein auf den Rath verbittert; fie follten fih vom Rathe 
abjondern und ſich mit dem Herzoge in einen Vertrag geben, jo 
joliten jie aus der Ungnade und aus der Reichsacht zu Ruhe, 
Frieden, voller Nahrung, Flor und Wohlitand fommen. Die Ges 
meinde ward dadurch fehr alterirt gegen den Rath und machte einen 
Ausſchuß von 100 Perfonen, ohne deren Conſens Bürgermeifter und 
Käthe (Rathmänner) in ven fünf Weichbilven, nebft ven Gildemeiſtern 
und Hauptleuten, bei denen jonjt vie Regierung ſtand, nichts thun 
konnten. Nachdem ver Herzog und feine Räthe ein fol Fundament 
zur Uneinigfeit gelegt hatten, und viel lofes Lumpengeſindel in dem 
Ausſchuß war, fo theils aus Ehrgeiz und Neuerungsfucht, theils aus 
Armuth und Noth, auch Haß wider ven alten Rath fich von ven 
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Fürftlichen Aäthen fehr corrumpiren liefen, hat man ven Bürgern 
ein ficher Geleite geſchickt, fie jollten nach Wolfenbüttel fommen und 
fih erklären, ob und welchergeftalt jie fi mit Er. Fürftl. Gnaden 
zu vertragen gemeint; die vom Mathe und ihre Beriente wollte man 
nicht bei der Handlung mit wiſſen. Darauf hat man den Bürgern 
Audienz gegeben, dabei der Fürjt ſelbſt geweſen mit vielen Land- und 
Hofräthen, und nachdem fich die Bürger demüthig und zum VBertrage 
begierig erzeiget, hat fich der Fürft fehr hoch gehalten une ven Bür- 
gern angemuthet, fie follten fih vom Rathe ganz abfonvern, darnach 
dem Fürjten für allen Hohn und Troß eine Abbitte thun, und er- 
fennen, daß alle ihre Privilegien verwirfet; follten vem Fürften um 
dem Lande Schaden und Koſten eritatten, und Caution beftellen, 
jolche Rebellion und Exceſſe nicht mehr zu begehen. Mit foldem 
Bejcheide fein die armen Leute wieder nad Haufe gefommen; denn 
fie haben fih darauf nicht erflären Fönnen, fonvern Bedenkzeit ge 
beten. Wie man num folches in der Start vernommen und gefeben, 
was man zu Wolfenbüttel juchte, jo haben fie unter fich veliberiret 
und envlich jich dahin refolviret, fie wollten nicht von dem Rathe ſich 
trennen, fonvern einig bleiben und für Einen Mann ſtehn: ver 
Ausſchuß bat dem Rathe und der Rath dem Ausschuß von neuem 
geſchworen. Wie man nun zu Wolfenbüttel folches gefehen, haben 
fie ihr Intent dahin gerichtet, dag durch ven Ausſchuß in der Stadt 
Aufruhr mochte gejtiftet werten, und angefangen den Syndicus Dr. 
Rörhandt und etliche Andere im Rathe bei ver Gemeine verhaßt zu 
machen, als wären dieſe all ihres Unglücks Urfache und fuchten fie 
folche noch zu verlängern durch das eingeleitete Bündniß mit ven 
Herren Staaten: folches follten fie abjtellen und dem Syndieus nict 
alfo länger zufehen. Der Syndieus war dazumal im Haag um 
jolficitirte die Vollziehung des Bündniſſes, vermeinte alfo dadurch 
fich und feine Partei im Rathe zu jtärfen, daß er dem Herzoge um 
ven Malcontenten der Bürgerjchaft begegnen könnte, Aber es hatten 
diefe Zractate nun in's vritte Jahr gedauert; denn die Herren 
Staaten wollten mit Braunfchweig allein sich nicht conföberiren 
wegen der Acht und des Herzogs. Deshalb wurden diefe Tractate 
bei der Bürgerfchaft verdächtig, auch weil ihre Prediger nicht damit 
zufrieden waren und viele des Rörhandt's Feinde der unverftändigen 
Gemeinde einbilveten, als wollte man eine neue Religion und Nation 
in die Stadt einführen. Daher wenvete ſich das Spiel mit bem 
Synricus Rörhandt. Er batte ımm Tange Jahre in ver Stadt bei 


291 

ver Gemeine großen Credit und Autorität, mißbrauchte das aber zu 
Uebermuth, Sicherheit und Unterprüdung ver Gejchlechter und Vieler 
im Rathe, damit er jeine ſcharfe consilia wider den Herzog nebjt 
andern Privatinterejjen vejto bejier vermeinte durchzutreiben, wie er 
denn auch cine große Kontention hatte mit dem älteſten Bürgermeijter 
Cordt Dorring, den er aus der Stadt trieb, und es zu feiner un- 
parteiiſchen Gognition ver Ehrbaren Städte, wozu dieſe ſich erboten, 
weilte kommen laſſen, und it, furz zu reden, das odium und bie 
Privatjache zwifchen gedachten beiden Perſonen eine rechte Urfache 
und Brunnquell, daraus der guten Start Braunſchweig Unglüd 
fliegt, darin fie nun etliche Jahre, infonverheit vergangnen Herbſt 
gerathen, je ihr auch, jo Gott und vie Ehrbaren Städte ihr nicht 
helfen, ihr ganzer Ruin und Untergang fein wird.“ 

„Dr. Rörhandt Fam endlich unverrichteter Suche aus Holland, 
durfte aber nicht in die Stadt fommen, fondern verhielt fich eine 
Zeitlang in Magdeburg und Gifhorn, ob der Wiverwille gegen ihn 
ſich wollte jtillen, welches auch auf jeinen Bericht und gute Ver— 
tröjtung etlichermaaßen gejchah. Die Bürger famen zum Theil 
häufig zu ihm hinaus und überredeten ihn, es hätte feine Gefahr, 
er jollte nur bhereinfommen und ihnen im ihren Suchen mit dem 
Herzog rathen und helfen; es wären nur etliche Wenige, vie eine 
quade Opinion von ihm hätten gefaßt durch Getrieb ver Wolfen» 
büttel’fchen Näthe, um, wenn er aus der Stadt wäre, mit der Ges 
meine vejto bejjer zu hanveln. So er fie nun wollte verlajjen, fo 
wäre feine und alle vorige Bemühung, Unkoſt und Gefahr vergebens. 
Solden Worten trauete er und zog mit in die Statt. Da folches 
die Wolfenbütteljhen jahn, trachteten fie danach, daß Unruh und 
Uneinigfeit in ver Stadt gejtiftet und der Syndicus verfolget würde, 
und practicirten mit vielen unmvernünftigen, übel affectionirten und 
desperaten Leuten des Ausſchuſſes und des gemeinen Pöbels, daß ver 
Groll und Widerwille gegen ven Syndicus wieder erreget ward; und 
wurden etlihe Bejchulvigungen berfürgefuht, u. a. daß er und 
Andere, jo mit ihm im Haag gewejen, gevathen hätten, man müßte 
etliche Verdächtige und Unnüge der Gemeine beim Kopf nehmen und 
einen Fuß kürzer machen. Dadurch ward die Gemeine wiederum 
gegen ihn alterivt, alſo daß jie ihn aus jeinem Haufe mit Gewalt 
holten und eine Zeitlang auf dem Rathhauſe gefänglich verwahreten. 
Inmittelſt Tief die Gemeine und der Ausſchuß nach Wolfenbüttel und 
wollten fich mit dem Fürften vertragen, als beit fie konnten, verliefen 
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fih auch jehr weit, erboten fich zur Erfenntnig ihrer Mishanplung, 
zur Abbitte und Sühne und präfentirten 100,000 Thaler. Aber ver 
Fürft blieb bei feinen vorigen Forderungen fo fteif, daß fie nichts 
verrichten fonnten. Wie fie nun das Muuß alfo verjchüttet hatten 
und nicht wußten, was fie thun jollten, ließen fie e8 an die fünf 
nahen conföverirten Städte Lübed, Bremen, Hamburg, Magdeburg 
und Lüneburg gelangen und baten um Rath und Hülfe. Gedachte 
Städte vereinigten fich, und ob fie wohl Urfache gehabt, ſich in viefe 
Händel nicht zu mifchen, doch um des gemeinen Beſten willen unt 
weil fie mit hohen Geldſummen noch bei Braunfchweig intereffiret, 
haben jie alle im Monat Auguſt (1614) ihre Geſandten (von Yübed 
Dr. Norvanıs und Herr Thomas von Widene) nah Braunfchweig 
gefhict, zu dem Intent, daß in der Stadt Ruh, Fried und Einig- 
feit wiederum gejtiftet, der gefangene Syndicus cerlediget und alfe 
die Handlung mit dem Herzoge deito bejjer möchte beförvert und auf 
andere Wege gerichtet werven.” 

„Ehe nod) vie Gefandten der Städte anlangten, waren des Her- 
zogs Käthe in die Stadt gefommen, um die Handlung mit Ausſchuß 
und Gemeine zu verfuchen, hatten aber folche jchwere und unträg— 
lihe Conditionen vorgefchlagen, dag darauf die Bürger fich nicht 
rejolviren fonnten. Denn man hat begehrt 1) Abbitte und Aus- 
föhne, 2) vie lanpfürftliche Obrigkeit absolute in allen geiftlichen 
und weltlichen Sachen, 3) loco satisfactionis alle ver Stadt Land— 
güter und Intraden an Münze, Zoll, Schoß, Wage u. dgl., 4) loco 
assecurationis einen Vogt im Mathe zu haben, auch alle Raths—⸗ 
perfonen zu confirmiren, der Stadt Artillerie, Gefhüg, Munition, 
Wehr und Waffen und dann eine Feltung in ver Stadt zu haben... 
Alſo ward auf dasmal aus der Handlung nichts.“ 17) 





7) Brofes fügt hier Folgendes ein: „Um dieſe Zeit fegelte der König von 
Dänemark Hillibweigend und unvermerfet in England und Fam allda hin unbe 
fannter Weife zu feiner Schweſter der Königin in ihre Kammer. Bon folder 
feiner Reife ward allerhand discouriret; etliche fagten, er würde fih allda mit 
einer Gräfin von Northambton verheurathen, etlidye vermeinten, welches auch alje 
im Orunde war, daß er ein Verbündniß mit England wollte machen und alfe 
England und die Herren Staaten fepariren, wie er fih denn auch bemühete, ge: 
date Staaten dem Könige von England odies zu madıen. . . Aber er hat in 
diefen Sachen nichts ausrichten fünnen . . . ift bald wieder von dannen geſchieden 
und hat prätendirt, wie daß er fi mit feinem Schwager dem Könige vereinigel, 
die fireitige Sache zwiſchen dem Herzoge und der Stadt Braunfdweig zu ver 
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Die Hanfifhen Geſandten machten zunächit einen vergeblichen 
Verſuch, durch den Kurfürften von Brandenburg, welcher grade in 
Wolfenbüttel war zur Hochzeit feiner Tochter mit dem jungen Herzog 
von Braumjchweig, bei viefem eine Milverung ver geftellten Forde— 
rungen zu erlangen, und nebjt dem Laudgraf Morig von Hejjen vers 
mittelnd einzufchreiten. Der Kurfürft gab ven Gefandten „gute Ver— 
tröftung,” reiſete aber, ohne daß etwas erfolgte, nach Berlin zurüd., 
Sodann „haben fich vie Geſandten bemühet, innerlichen Frieden in 
der Start zu ftiften, haben auch foviel behandelt, daß Dr. Rörhandt 
jeiner custodia auf dem Rathhauſe entfreiet . . ., waren auch) 
Willens, per amnestiam Alles aufzuheben und vie patricios mit 
den Bürgern wieder zu conciliiren, wie auch Dr. Rörhandt mit Aug» 
Ihuß und Gemeine. Aber während fie nun in voller Arbeit waren 
und die Sachen auf gute Wege gerichtet hatten, hat ner Teufel als 
ein Zerjtörer des Friedens nicht gefeiert, fondern durch allerhand 
Misverjtändniffe neue gefährliche Unruh ganz unvermutlich erwedet: 
daran freilih Dr. Rörhandt und Viele des Rathes große Urfache 
gegeben, venen es denn auch endlich zum übelften befommen. Dr. 
Rörhandt, der auf harte Caution in fein Haus eingelegt war, ver— 
droß folder Schimpf und practieirte bei dem Rathe, daß eine citatio 
edietalis ward angefchlagen, daß wer ihn und Andere zu befprechen 
hätte, ver follte e8 innerhalb 14 Zagen thun, oder ihm follte alsdann 
ein Stillfhweigen auferlegt werden. Zudem jo ging der Rath damit 
um, weil etliche böje und unrubige Köpfe unter dem Ausjchuffe und 
anderer gemeinen Bürgerfchaft waren, jo die Bürger zu allem Böfen 
anreigten, daß man dieſelben Nävelsführer wollte über die Seite 
dringen. Es verſammelte fich daher den 12. Scpt. der ganze Rath, 
ließ die Thore zumachen, vie Wache zu Roß und zu Fuß armirt 
vor Tas Rathhaus kommen, und durch die ganze Stadt von Haus 
zu Haus anfagen, wer es mit dem Rathe hielte, ver jollte vor das 
Rathhaus fommen. Wie folches der Ausſchuß und die Rädelsführer 
vernommen, haben fie Alarm geichricen, die ganze Bürgerfchaft in 
Rüftung gebracht, find mit vielen Fahnen und Trommeln in der 
Stadt herumgezogen, Dr. Rörhandt aus feinem Haufe geholt, ihn 
mit großem Hohn, Schimpf und Spott durch die Stadt nach dem 


tragen, inmaaßen er auch aljobald, als er wieder zu Haufe kam, einen ganz gnä— 
digen Brief ſchickte an den Rath zu Braunfbweig, ſich erbietend nebit feinem 
Schwager zu folder Unterhandlung. Diefer Brief fam eben nah Braunſchweig, 
ald der Städte Gefandten da waren. 
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Diebekelfer geführt und gar hart au Ketten und Armftangen gelegt, 
ihn alfo in einem böjen finjtern Orte jümmerlich übel tractirt. 
Haben darauf den ganzen Rath ſamt allen Synvicis, Secretarien 
und Bevienten ab, und einen neuen Rath wicder eingefegt und alfo 
übel gehaujet, vaß es zu erbarımen. Solches iſt gefchehen in Gegens 
wart der Gejanpten, welche es nicht haben ändern können, iſt aljo 
alle ihre Mühe und Arbeit vergeblich gewejen, und find unver: 
richter Sachen ven 26. Scpt. (1614) wieder zu Haufe kommen.“ 

Indeſſen ward auf den Hanfatage vom 15. Novbr. 1614 „für 
gut angejehen, dag zur Stillung der innerlichen Unruhe zu Braun 
jchweig etliche Städte ihre Gefandten nebjt dem Hanfifchen Syndico 
gegen ven I. Janr. dahin ſenden follten.” Zwar haben „vie Wolfen- 
büttelſchen Räthe . . . . eim jehr jcharfes und beprohliches Schreiben 
an E. E. Rath und anvere benachbarte Städte gefandt, auch Copei 
jolches Schreibens in der Stadt Braunjchweig jpargiren .. . laſſen. 
Aber es haben vie Städte ſich dadurch nicht irren faffen.“ Die 
Gefanpten begaben fich zunächt am 15. Januar (1615) zur Be 
rathung der Sade nah Celle zum Herzog Chrijtian als Kreis— 
oberjten, wohin auch etliche Bürger von Braunfchweig beſchieden 
waren, und zogen am 19. in diefe Stadt ein. Die Herren Staaten 
waren aufgefordert worden, ebenfalls Geſandte hinzuſchicken. Wichtige 
Gründe beftimmten fie indeſſen, es für jegt nicht zu thun. Denn 
eben um viefe Zeit hatten ſie das Bündniß gejchlojfen mit ven 
unirten Nurfürften und anderen evangelifchen Reichsſtänden. In 
diefe Union wünjchte man auch ven Herzog von Braunſchweig zu 
ziehn, und wollte ihn daher durch Einmiſchung in feine Händel mit 
der Stadt nicht beleivigen. Diepmal hatte die Gefandtfchaft beſſere 
Früchte; denn am 7. Februar traf der Hanfajyndicus Dr. Doman 
nebit vem Rathmann Thomas von Wickede wieder in Lübeck ein 
und berichtete, „daß vie innerliche Unruhe gutermaaßen gejtilfet, ver 
Ausſchuß abgefchafft, ver Rath von Neuem beftätiget, ihm von ven 
Bürgern in allen 5 Weichbilven gefchworen ſei; daß die Gefangenen 
erlediget, vie Ausgewicjenen wierer bineingeftellet werden jollten und 
daß man 'hinfüro den Ehrb. Hanſeſtädten folgen und mit denſelben eins 
hellig auf vienliche Mittel trachten wollte, wie fie mit ihrem Lande: 
fürjten möchten veconciliirt werden. '*®) 


6) Mon demjenigen, was Brofes im Jahre 1614 über feine perjänlichen Ber: 
hältniffe bemerkt hat, hebe ich Folgendes hervor: Im Auguft bemerkt er: „Na: 
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dem mein älteſter Sohn Hans Brokes nun in fein 16tes Jahr ging, aber feine 
Luft und Gaben zu den studiis hatte, habe ich ihm gutermaaßen rechnen und 
ihreiben allhier laffen lehren. Und wie ih von Herzen befümmert war, wie id) 
ihn bei guten 2euten (nah dem böfen Zuitande diefer und benachbarter Derter, 
denn es an der Oſtſee faft, allenthalben übel ftund und fehr beſchwerlich war für 
die Jugend) möchte bringen, bin ich endlich rejolvirt worden, ihn in Holland zu 
ibiden und habe alda unvermuthlid — Gott gebe zum Glück! — die Gelegenheit 
angetroffen, daß mein guter Freund und Oheim Godert Kerdring. fo zu Amiterdam 
gute Negotia hatte. . ., ihn zu feinem Diener auf etlihe Jahre wollte annehmen, 
wenn er nur ein wenig in der Franzöſiſchen und Niederländifhen Sprache erfah: 
ten wäre. Darauf habe ich ſolche Condition zu großem Danfe angenommen und 
gegen Oſtern mit ihm angefangen, die Franzöſiſche Sprache zu üben und ihn in 
4 Monaten fo weit gebracht, daß er correct lefen und das neue Teitament verftehen 
fonnte. Und Habe ihn mit guter Information und Bericht endlid im Namen ber 
Heiligen Dreifaltigkeit den 10. Auguſt von binnen nad) Hamburg und aljo zu 
Lande nad) Amfterdam an gemelten Kerdring gejandt, der ihn auch alfobald zu fid 
in feinen Dienft genommen, aber ihn alle Tage eine Stunde in die Schule gehn 
laffen, damit er im Niederländifhen, Schreiben und Franzöſiſcher Sprade noch 
etwas möchte fallen. Gott wolle ihm dazu Seine Önade verleihen und ihn mit 
Seinem Heiligen Geifte regieren, daß er fih möge wohl ſchicken und zu einem 
guten Manne werden. Amen!“ 

Sodann findet ſich gegen Ende des Jahres Folgendes bemerkt: Es war ber 
Syndicus Dr. Peter Hagen veritorben. Weil nun nod zwei Syndifer vorhanden, 
jo ſowankte der Rath, ob cr wieder einen dritten beitellen follte. Bei diefer Gele— 
genheit „betrachtete Brofes, daß er während feines fünfjährigen Bürgermeifter: 
Amts viele außerordentlihe Geſchäfte, namentlich Geſandtſchaſten und Ausarbei: 
tung von Etautsfhriften wahrgenommen habe, die eigentlid den Syndikern und 
Secretarien oblägen. Er war zwar geneigt, es auch ferner zu thun, meinte aber, 
namentli im Hinbli auf fein ſchwaches Vermögen und feinen flarfen Haushalt, 
ein jährliches billiges Honorar dafür anfpreden zu dürfen. Nachdem er feine 
Eollegen auf der Bürgermeifterbanf fehr geneigt gefunden hatte auf die Sache eins 
zugehn, veranlaßte er den damals wortführenden Bürgermeifter Dr. Bording dies 
felbe am 3. December „cum bona occasione et gratia favorabiliter unvermerfet“ 
im Rathe in Brofes Gegenwart zur Spradye zu bringen. Dieß geibah und ward 
einftimmig, nachdem Brofes feine Anfprühe näher begründet, anerfannt, „daß es 
billig wäre, dag E. E. Rath Brofes vielfältige ertraordinaire Mühe und Arbeit... 
womit anfähe und belohnete. „Wie ih nun ſolches vernahm, ftand ich auf und 
ging in die Hörfammer, damit fib E. E. Rath defto freier beſprechen könute, 
welches über eine gute halbe Stunde währt. Darnach ward id; wieder einge: 
fordert, und wie id mid) geſetzet hatte, zeigte mir der Herr Bürgermeifter Bording 
an, dag E. E. Rath) meine rühmlihen Dienfte und Arbeit... . günftia hätte er: 
wogen, daneben aud mein Begehren und Grbieten; es fein nun zwar allerhand 
Bedenken vorgefallen, ob E. E. Rath; wegen einer jährlihen Belohnung mit mir 
jollte handeln laflen, fo dag man ſich dahin nidyt eigentlidy habe refolviren können. 
Dagegen hätte fih E.E. Rath dahin günftig erklärt, daß wegen meiner vielfadyen 
Reifen, Arbeit und Mühe in unterſchiedlichen infonderheit den beiden Allianz: 
Sahen (mit den Herren Staaten und Schweden) mir von der Kämmerei follten 
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Eintauſend Reihsthaler fürberlicft bezahlt werben. Solches würbe ih fürlieb 
nehmen und in vorgedachten beiden Allianz-Sachen Dasjenige, was dabei worfallen 
möchte, ferner, wie bisher, mit jorgfältigem Fleiß mir laſſen befchlen fein, ſolches 
wollte &. E. Rath auch ferner um mich wiſſen zu verfchulden .. . Alſo it 
dieſe Sache befler gefallen, als idy felbit gemeinet _ Gott der allmädtige fei 
bafür gelobet!“ ” 


XI. 
Briefe an Matthias Mulich, geichrieben im Iahre 1523. 


(Bom Staatsardhivar Wehrmann.) 





Die folgenden Briefe ſind, mit Ausnahme ver beiden erſten, ſämmt⸗ 
ih im Fahre 1523 und ſämmtlich an ven Lübedifchen Bürger und 
Patrizier Matthias Mulich gefchrieben, deſſen Name noch jegt fort- 
lebt, va eine von ihm gegründete milde Stiftung noch bejteht. Diejer 
Mann ſtammte aus einer angefehenen Familie in Nürnberg. Seinem 
Vater, Conrad Mulich, hatte Kaifer Friedrich III. ein Wappen ver- 
lieben: „einen weißen Schild, darin in der Mit ein nadend Mornbild 
mit ausgerachten (ausgeredten) Armen, habend in jever Hand einen 
jwargen Stamen (Baumjtamm) mit vier abgefchrotten (abgefägten) 
Aeiten, oben an dem Stamm brennende, und auf dem Schild einen 
Helm mit einer votten und weißen Helmvede geziert, darauf auch ein 
nadend Mornbild mit Stamen und Farben gejchidet als in dem 
Schild." Matthias Mulih wurde in Nürnberg geboren und ge— 
warn auch dort das Bürgerrecht, gab e8 aber 1514 wierer auf und 
fievelte nach Lübeck über. Er muß ſchon früher Verbindungen nad 
dem Norven gehabt haben, denn 1515 jchenkte ihm Chrijtian IL, 
König von Dänemark, zur Belohnung der Dienfte, die er ihm und 
feinem Vater, dem 1513 gejtorbenen König Johann, erwiefen habe, 
ein Grundſtück bei Oldesloe an der Beſte, einem fich in die Trave 
ergießenden Flüßchen, als Erblehen, mit allen Freiheiten und Gerecdht- 
famen, welche die Bejiger adeliger Güter damals zu haben pflegten, 
und fogar noch größeren. Er durfte über die auf dem Grunpftüde 
angefejjenen, in feinem Dienjte befindlichen Leute jelbjt Recht fprechen 
und die eingehenden Geldbußen behalten, genoß Freiheit von allen 
Abgaben und allen Kriegsleiftungen, durfte für feine Leute felbjt 
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baden und brauen, auch fremdes Bier, Hamburger, Eimbeder und 
anderes, fo wie auch Wein, accifefrei einfegen. Auf dem Grunpftüde 
beitand damals jchon ein Kupferhammer, vejfen Betrieb Mulich fort» 
jegte und erweiterte. Auch trieb er anderweitige faufmännifche Ger 
ihäfte, war ferner Sciffsrhever und jtand mit den benachbarten 
dürften, namentlich dem Herzog von Holftein und einem großen 
heile des Holfteinifhen Adels in Geldverkehr. In Gelvanleihen 
haben auch vermuthlich die Verdienſte beſtanden, die er ſich um ven 
König Chriftian IL. und deſſen Vater, König Johann, erworben hatte. 
Mulich war zweimal verheirathet, zuerjt, nur furze Zeit, mit einer 
gebornen von Stiten, nach veren Tode zum zweiten Male jeit 1520 
mit Catharina Kortjad, ver Tochter Friedrich Kortfad’s, deſſen 
Ftaun eine Tochter des Bürgermeiters Heinrich Cajtorp war. Durch 
beide Ehen, die übrigens beide finverlos blieben, trat er in verwandt« 
ihaftliche Verhältniffe zu den angefehenften Familien ver Stadt, außer 
ven Stiten und Caftorp auch ven Höveln, Wickede, Lüneburg, Kerkrind, 
Meper, vie alle vielfach mit einander verjchwägert waren. Auch 
wurde er ſchon 1515, aljo wahrfcheinlich fogleich bei feiner Niever- 
laſſung biefelbft, in die AJunfer-Compagnie aufgenommen. Daber 
wird er in den Briefen häufig als Junker angerevet. Der Name 
Matthias wurde häufig in Mag zufammengezogen. Im Winter von 
1522 auf 1523 hielt er fich längere Zeit in Nürnberg auf; e8 er 
giebt fih nicht, aus welchen Gründen, doch waren e8 jevenfalls 
Privatangelegenheiten, die ihn dahin geführt hatten, während gleich 
zeitig der Protonotarius des Raths, Magifter Henning Ofthufen, in 
öffentlichen Angelegenheiten dort verweilte. An ven ftäptifchen und 
taatlihen Verhältniſſen fcheint er überall wenig thätigen Antheil ge— 
nommen zu haben, jein Name wird felten genannt. Auch erreichte 
er kein hohes Alter. Er ftarb am 2. December 1528, Sein, jedoch 
nicht fehr beveutendes Vermögen bejtimmte er in feinem’am 4. April 
1527 errichteten ZTeftamente zu Vermächtniffen an Verwandte und 
Freunde und ven Reit zu Wohlthätigkeitszweden, 

Es giebt feine Art ver Darftellung von Lebensverhältniffen, 
welhe das Leben felbjt fo unmittelbar zur Duelle hat, als Briefe. 
Darin liegt es, daß fie eben dieſe Verhältniſſe fo anfchaulich und 
lebendig hinſtellen, daß man fie immer mit Intereſſe lieft und daß 
fie, wenn fie aus einer Zeit herrühren, die man hauptfächlich nur 
durch Urkunden und Chroniken feunen lernt, einen werthvolfen Bei— 


frag zur Kenntniß diefer Zeit geben. Zwar wird immer Manches 
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in ihnen unverjtindlich bleiben, weil es fih auf Dinge bezieht, vie 
nur dem Schreiber und dem Empfänger des Briefes befannt find. 
Aber das ift doch nur Kinzelnes, im Allgemeinen conjtruiren die 
Berhältniffe fich leicht aus den angeführten Thatfachen. Eme größere 
Schwierigfeit ergiebt fich für das Verſtändniß ver bier vorliegenden 
Briefe aus ihrer Handſchrift und ihrer Sprache, die ſowohl binficht- 
lih der Orthographie als hinſichtlich der Sagbilvung gänzlich regel 
los if. Diefe Schwierigkeiten haben ſich zwar größtentheils, doch 
nicht gänzlich überwinden laſſen. 

Ein erhöhtes Intereſſe gewinnen Briefe immer, wenn fie in 
einer Zeit gefchrieben find, im welcher große, das ganze Leben be 
wegenvde und ergreifende Creigniffe vorgehen, nicht blos weil jie dann 
eine Menge von characterijtifchen Einzelheiten enthalten, vie ver 
Geſchichtſchreiber kaum Gelegenheit findet zu erwähnen, die nicht eins 
mal zu feiner Kunde gelangen, fondern auch, weil fie allgemeine, ſach— 
liche Begebenheiten unter dem Gefichtspunfte perjönlicher Berhältniffe 
auffafjen und fie uns dadurch gewiffermaßen näher bringen. Es war 
aber das Jahr 15.3 ein Wendepunkt in der nordiſchen Gefchichte 
und, ta übe jowohl zu Dänemark als zu Schweden in vielfachen 
commerciellen und politifchen Beziehungen jtand, auch für die Ge 
jchichte diefer Stadt ungemein wichtig. Es wird nöthig fein, bie 
damalige politifche Situation furz zu bezeichnen, 

Chrijtian IL, feit 1513 König von Dänemark, hatte mit ber 
Däniſchen Krone zugleich Anfprüche auf die Herrfchaft in Norwegen 
und Schweven überfommen, denn die drei Yänder waren feit 1397 
dur vie Salmarjche Union zu Einem Staate verbunven. Aber bie 
Union ftand, was Schweden betrifft, nur auf dem Papier, bie 
Däniſchen Könige hatten fie nur, fo lange und fo weit fie e8 durch 
Waffengewalt vermochten, aufrecht halten können. Zur 3eit ver 
Thronbefteigung Chriftian’s führte ein Mann, Namens Sture, unter 
dem Zitel eines Reichsverweſers die Negierung. Chriſtian machte 
zuerjt 1518 einen Verſuch, Schweden zu erobern, jedoch ohne Erfolg. 
Sein Lanpheer wurde gefchlagen und feine Flotte erreichte den Zwed, 
Stockholm von der Seefeite zu erobern, ebenfalls nicht. Auf ver 
Flotte befand er fich felbjt. Er fnüpfte nun Unterbanplungen an 
und erbot fich, felbit ans Land zu kommen, wenn die Schweden ihm, 
als Bürgfchaft für feine perfünliche Sicherheit, Geißeln auf feine 
Schiffe ſenden wollten. Aber als er diefe an Bord hatte, ging er 
nicht ans Land, fondern führte die Geißeln, vornehme Schweren, 
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binterliftiger Weife mit fich nach Dänemarf. Unter ihnen befand fich 
Guſtav Waſa. Ein zweiter Feldzug im Jahre 1520 hatte befferen 
Erfolg. Der tapfere und kluge Reichsverwefer wurde in einem Ge— 
fechte getöptet und nun gewann Chriſtian durch Waffenglüf und 
Unterhandlungen Stodholm und den größten Theil des Landes. Aber 
er verdarb jeine Stellung völlig durch eine entfegliche That, welche 
er in ver Meinung verübte, fie dadurch recht zu befejtigen, die unter 
dem Namen des Stodholmer Blutbades in der Gefchichte befannte 
inrihtung von 94 Perſonen, größtentheils vornehmen Standes, an 
einem Tage, dem 8. November. Durch Schreden läßt eine Herr- 
ihaft jich nicht befeftigen. Guſtav Wafa, der Gelegenheit gefunden 
hatte, über Lübeck nach Schweden zurüdzufehren, wurde der Rächer 
ver Hingerichteten und der Befreier feines VBaterlanves, 
Außerorventlichen Einfluß auf den König hatte eine Frau, 
Namens Siegbrit Willums, Holländerin von Geburt. (Sie kommt 
in den Briefen mehrmals unter dem Namen Syborch vor.) Sie 
betrieb anfangs einen Kleinhanvel in Amſterdam, fpäter eine” Gaft- 
wirtbichaft in Bergen. Dort ſah Chriſtian noch als Kronprinz ihre 
Tochter Dümele, das Täubchen, und faßte eine innige Zuneigung zu 
ihr, Nach feiner Thronbefteigung ließ er Mutter und Tochter nach 
Copenhagen fommen. : Die Düwele ftarb 1517, wahrfcheinlich ver» 
giftet, die Mutter aber hatte fich längit dem Könige unentbehrlich zu 
machen gewußt und behielt ihren Einfluß auch nach ver Tochter Tode. 
Ihre Rathſchläge galten viel bei ihm. Namentlich bewirkte fie durch 
ihre Erzählungen von der Wohlhabenheit und Macht, zu der Holland 
durch die Blüthe feiner Städte gelangt fei, und durch ihre Darſtel— 
lung von ver Freiheit ver Gewerbe und des Verkehrs als der Grund 
lage aller Blüthe eines Landes, daß der König eine Erbitterung gegen 
den Adel empfand, deſſen Privilegien eine ſolche Entwidelung verhin— 
derten, überdies ihn vielfach in feiner Regierungsgewalt befchränften. 
Und diefe Stimmung benugte fie, um ihn in einzelnen Fällen zu un— 
gerehtem und graufamem Berfahren gegen ihr mißlicbige Perfonen 
zu verleiten, was bei Chriſtian's zur Gewaltthätigfeit geneigtem Cha— 
tacter nicht fehwer war. Sie war daher, ohnehin fchon old Empor- 
kimmling und unbefugte Rathgeberin, gehaßt und gefürchtet. Denn 
wenn Einer fie erzürnte, fagt Reimar Kod, jo mußte er mit dem 
Kopfe büßen, er mochte von edelm oder unedelm Stande fein. 
Das Stodholmer Blutbad erregte nicht blos in Schweren, ſon— 
dern auch in Dänemark allgemeine Beftürzung und Erbitterung. Was 
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war von einem Könige zu erwarten, der zu einer ſolchen Maßregel 
ſchreiten konnte? Chriſtian mußte es bald bemerken, daß feine Stel- 
lung anfing unſicher zu werden. Um ſich nun den Bürger- und 
Bauernſtand geneigt zu machen, gab er Verordnungen, die den Zweck 
hatten, ihn zu heben und die Privilegien des Adels zu beſchränken, 
aber er führte ſie nicht durch, als der Adel widerſtrebte, und verdarb 
es darüber mit Allen. Er machte Verſuche, die Reformation einzu—⸗ 
führen, und verfeindete fich dadurch die Geiftlichfeit, aber auch dabei 
war er nicht confequent, fondern gab feine Verfuche auf, als fie nicht 
fogfeich gelangen und er für fein Intereſſe beffer durch Erhaltung 
ber Freunpfchaft mit dem Papſte zu forgen glaubte. So verlor er 
alles Vertrauen, dazu kamen Befchwerden über einzelne Graufamfeiten 
und über ven Einfluß der Sicgbrit. 

Gegen die Hanfeftäbte hatte Chriſtian beftändig ein feinpfeliges 
Verhalten beobachtet. Er beſchränkte ihren Handel in feinem eignen 
Reiche und unterfagte ihnen allen Verkehr mit Schweven, fo lange er 
fih in Krieg mit dieſem Lande befand. Lübeck fuchte er durch eine 
Lift ganz in feine Gewalt zu befommen. Er jtellte nemlich bei einem 
Befuche, ven er im Sommer 1521 dem mit den beutfchen Berhält- 
nifjen damals noch nicht genau befannten Kaifer Karl V., feinem 
Schwager, machte, diefem die Stadt als eine fleine und unbedeutende, 
für ihn aber bequem gelegene var und bat ihn, fie ihm zu überlaffen. 
Bielleiht wäre der Plan geglüdt, wenn nicht ein ebenfalls anweſender 
Bürgermeifter von Cöln vem Kaifer eine richtigere Darftellung gegeben 
hätte. Lübeck hatte aljo mehr als einen Grund, offenen Kampf mit 
Shriftian einzugehen. Im Jahre 1522 rüftete ver Rath zwei Flotten 
aus, eine um Seeland anzugreifen, eine andere unter der Anführung 
ber Rathsherren Berend Bomhower und Hermann Plönnies, 
um Guſtav Wafa zu unterftügen. Diefer war untervefjen in feinem 
Kampfe glüdlich gewefen, war von den Schweden auf einem Reichs— 
tage zu Watſtena im Auguft 1521 zum Neichsvorfteher erwählt und 
hatte die Herrichaft in dem größten Theile des Landes gewonnen. 
Aber Stodholm war noch im Befig ver Dänen, Guftav Waſa konnte 
ed nicht erobern, weil e8 ihm an Schiffen fehlte und weil Severin 
Norbh, aud Sören Norby genannt, Dänifcher Admiral, ein tüchtiger 

Seemann und treuer Diener feines Könige, die Stadt mit Solvaten, 
mit Lebensmitteln, die er felbjt hauptjächlich aus Finnland herbei— 
führen ließ, und mit Munition verſorgte. Ihn daran zu verhindern 
und Guftan Wafa zum Befig von Stodholm zu verhelfen, war die 


301 





Aufgabe ver Lübedifchen Flotte. Die Koften viefer Flotte verfprach 
Guſtav Wafa zu erfegen, nämlich für jeves Schiff monatlich 150 X, 
außerdem jedem Schiffer für fich felbjt monatlich 18 % und für jeven 
Mann, den er an Bord hatte, wöchentlih 12 Schilling Kojtgelo 
zu geben. 

Im December 1522 faßten die Yüten ven Entfchluß, fich von 
dem Könige loszufagen, und festen fich mit feinem Vaterbruder, dem 
Herzog Friedrich von Holjtein, in Verbindung. Das erjte Zeichen 
ihrer Stimmung gaben fie dadurch, daß fie auf einem nach Callund— 
borg ausgefchriebenen Reichstage nicht erfchienen. Die Gefährlichkeit 
der Seefahrt bei jo fpäter Jahreszeit gab ven Vorwand. Der König 
erfchrad. Um dem angegebenen Vorwande zu begegnen, fehrieb er 
für die Jüten eine neue Verſammlung auf den 25. Januar nad 
Aarhus aus, wohin er felbit kommen wollte. Am 20. Januar aber 
bejchlojjen vie Yüten, dem Könige einen förmlichen Abfagebrief zu 
ſchicken und den Herzog Friedrich zu ihrem Könige zu erwählen. Der 
Mann, ver ven gefährlichen Auftrag erhielt, Chriftian den Brief 
zu überbringen, — er hieß Magnus Munf — entlerigte fich veffelben 
in Huger Weiſe. Er traf ven König auf dem Wege nach Aarhus 
in Beile, machte ihm einen Bejuch und wurde zum Abendeſſen einge- 
laden. Beim Abſchied ließ er, wie aus Verſehen, feinen Handſchuh 
zurüd, in welchen er ven Abfagebrief hineingeſteckt hatte. Das zeigte 
fih erjt am folgenden Morgen, aber va war Munf längst weiter zum 
Herzog Friedrich gereijt. Diefer war geneigt, die vargebotene Krone an« 
zunehmen, glaubte aber vorher ſich des Beiſtandes der Start Lübeck 
verjichern zu müſſen. Gr fam in Begleitung feines Kanzlers Wulf 
von Uttenhofen am 2. Februar felbjt bieher, unterhanvelte mit dem 
Rath und fhon am 5. Februar wurde ein Vertrag gejchloffen, in 
welchem ver Rath, gegen das PVerfprechen, daß den Hanſeſtädten bie 
früheren Privilegien in Dänemark wieder zugeftanden werven follten, 
ſich verpflichtete, ihm 4000 4 auszuzahlen, eine Lajt Büchfenkraut, 
d. h. Schiehpulver, zu liefern und ihm 200 Soldaten zu Pferde und 
4000 zu Fuß zu Stellen und zu unterhalten. Zur Erfüllung diefer 
legtern Berpflihtung nahm der Rath ven Grafen Johann von Hoya 
in Dienft, ver eben mit einer Anzahl Söldner nach Holftein gefommen 
war, eigentlih um für den König zu Fechten, in vejjen Dienften fein 
Bruder, Graf Erich, ſchon ftand. Darauf nahm Friedrich die dar— 
gebotene Krone an und empfing am 26. März die Huldigung der 
Jütſchen Stände. Chriftian aber wählte unter allen Auswegen, die 
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er num einfchlagen konnte, auf den Rath ver Siegbrit denjenigen, ver 
ihn am ficherften der Herrfchaft für immer berauben mußte. Kr 
rüjtete feine Schiffe aus, lud hinein, was er Werthoolles in Befit 
hatte, und verließ mit feiner Gemahlin, feinen Hintern und ver Sieg- 
brit am 13. April Copenhagen, um in den Niederlanden bei jeinem 
Schwager, tem Kaifer Karl, Hülfe zu fuchen. 

Das find die Ereigniffe, auf welche in ven Briefen vielfach 
Bezug genommen wird. 

Die Beförderung der Eorrefpondenz war damals nicht jo be» 
quem, als jegt. Poften waren erjt im Entftehen begriffen, in Yübed 
gab es feine. Indeſſen fehlte es doch nicht an Gelegenheiten, Briefe 
zu befördern, auch nicht an ficheren und ziemlich häufigen. Alle 
größeren Städte, und fo auch Lübeck, die in häufigem gefchäftlichen 
Berfehr mit einander jtanden, unterhielten zu dieſem Zwecke eigne 
Boten, deren Dienjt volljtändig organifirt war. Der Bote legte 
jeven Weg zu Fuße in einer bejtimmten Anzahl von Tagen zurüd, 
übergab fein Schreiben und nabın die Antwort wieder mit fih. Zu— 
gleich erhielt er von dem Rathe ver Stadt, in die er gefantt war, 
eine fchriftliche Befcheinigung darüber, an welchem Tage er anges 
fommen und an welchem er wieder expedirt jei. Solche Boten waren 
auch Vermittler von Privatcorrefpondenzen und ließen fich gewiß gern 
dazu gebrauchen, indem fie dafür bejondere Vergütung empfingen. 
Es jcheint, daß fie unter der Unficherheit ver Wege wenig zu leiden 
hatten, denn wir erfahren aus mehreren Angaben, daß die Beförbe- 
rung der Briefe regelmäßig und in verhältnigmäßig furzer Zeit ge 
ſchah. Ein am 7. Januar in Nürnberg gefchriebener Brief fam am 
23. bier an, ein anderer vom 31. Januar am 14, Februar, einer 
vom I. März am 12. veffelben Monats, einmal freilih ein am 
6. December gejchriebener erft nach dem 6. Januar. Noch ficherer 
als jie reiften bis zur Zeit der Reformation Geijtliche, deren füch 
daher auch Fürften und Privatperfonen häufig bevienten, um Ge- 
fchäfte an fremden Drten zu beforgen. Zugleich hatte man dann 
mebrentheil® ſachverſtändige und gefchäftsfundige Boten. Indeſſen 
erforderte das immer größere Koſten; Geiftliche mußten höher be 
zahlt werben, als gewöhnliche Boten. 

Gefchloffen wurben die Briefe im Jahre 1523 noch nicht mit 
Siegellad, jondern man legte fie zufammen, band einen Faden darum, 
zog die beiven Enden vejjelben mitten durch den Brief, machte einen 
Knoten und legte dann über diefen eine Schicht Wachs, darüber ein 
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Heines Blatt Papier und drüdte darauf das Pettfchaft. Die Briefe 
wurden alfo „zugeftochen.“ Sollten mehrere zufammen beförbert werben, 
fo wurden fie „beigebunden.“ Beide Ausprüde fommen in den Briefen vor. 

Unter ven Perſonen, welche die Briefe gefchrieben haben, ift 
zuerjt die Ehefrau, Catharina, zu nennen. Sie fchreibt an ihren 
„alder levesten Mattes,“ unterzeichnet fi Catharina Mulich j. a. 1. f., 
d. h. juwe aller leveste fru, und es fpricht ſich in ihren Briefen eine 
rührende und liebenswürbige Zärtlichkeit aus, verbunden mit weiblicher 
Sorge für Schmud, Kleidung und Speiſekammer. Die rein menjch- 
lichen Berhältniffe find zu allen Zeiten viefelben. Sie fchreibt über 
perfönliche Verhältniffe ohne Rücficht auf die Politik, außer wo dieſe 
ihre häuslichen Verhältniffe berührt. Das war freilich der Fall. Wir 
erfahren aus ihren Briefen, daß der Rath, um die Ausrüftung der 
Schiffe zu bezahlen, eine außerordentliche Steuer erhob; fo ift e8 zu 
verftehen, wenn fie jchreibt, daß fie Geld habe „in nie Kifte” bringen 
müfjen. Wir fehen ferner, daß der Rath auch die Schiffe ver Kauf- 
leute für friegerifche Zwecke benutte, ſogar, wie es fcheint, in Nothe 
fällen, ohne dafür zu bezahlen. Der Zweite, der jchreibt, ift Mulich's 
Handlungsviener, Matthias Scharpenberg. Seine Briefe betreffen 
zunächit Gejchäfte. Es waren 50 Sh# Kupfer an Heinrich Kerdrind 
verfauft, die aber die Oldesloer Mühle nur nach und nach liefern 
konnte. Außerdem hat er viel zu thun, um bie Gelder wieder ein« 
zufordern, die Mulich den Fürften und ven holfteinifchen Adeligen 
geliehen hatte. Aber das gelang ihm jehr wenig, die Herren waren 
ſaͤmmtlich fchlechte Zahler, die Briefe ſind voll von Klagen barüber. 
Er meldet auch die Nachrichten, die er über vie Kriegsereigniſſe er— 
fahren hat, und zugleich Stadtneuigkeiten, namentlich Verlobungen, 
und zwar nicht blos die wirklich gejchehenen, ſondern auch folche, vie 
nur vermuthet wurden. Außer feinem Handlungsdiener hatte Mulich 
noch, wahrjcheinlich nur für die Zeit jeiner Abwefenheit, einen Factor, 
d. h. einen Agenten over Bevollmächtigten, Hans Cajtorp, der ihm 
ebenfalls häufig Berichte ſendete. Er war ein naher Verwandter der 
Catharina Mulich, entweder ihr Mutterbruder oder ihr Mutter« 
bruderfohn; dem Namen nach kann er fowohl das Eine als das 
Andere gewefen fein. ferner fehreibt ein anderer Verwandter, ver eben 
genannte Heinrih Kerdrind, ein leiblicher Vetter der Catharina 
Mulih, va feine Mutter ebenfalls eine Tochter des Bürgermeifters 
Eaftorp war, Mitglied der Junker - Compagnie, der über die Faſt— 
nachtsluftbarfeiten diefer Compagnie einige höchſt intereflante Aufe 
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fchlüffe giebt. Er war es, ber die große Parthei Kupfer empfing, 
offenbar, um fie wieder zu verfaufen. Wir fehen hieraus, fo wie 
aus mehreren andern Erwähnungen in ven Briefen, vaß damals die 
Mitglieder ver Yunfer- Compagnie ihres Standes und ihrer Würbe 
unbefchavet kaufmänniſche Gefchäfte betrieben. Andere Correſpon- 
benten bevürfen hier feiner Erwähnung. Die Männer fchreiben alle 
auch über Bolitif, welche damals in alle Lebensverbältniffe hineins 
griff. Was fie berichten, ijt zum Theil nicht richtig, und das 
fann nicht Wunder nehmen, da Nachrichten fi nicht anders 
als durch Erzählungen verbreiten konnten. Bisweilen fann man an 
den Nachrichten das Wahre und das Hinzugefügte von einander 
fcheiden, 3. B. bei übrigens richtigen Thatfachen vie Uebertreibung 
in Zahlen. Manche Nachrichten haben fich aber wirklich ganz recht 
von Stodholm oder Copenhagen bieher erzählt, und es ift wohl 
merkwürdig, vaß Heinr. Kerdring feinem Freunde ſchon am 15. März 
meldet, König Chriftian habe die Abficht, mit feiner Familie und 
feinen Schägen Copenhagen zu verlaffen und nach Holland zu geben, 
da dies voch erit am 13. April wirklich gefchah. Was bier in der 
Stadt felbit vorging, konnte zum Theil fein Geheimniß bleiben, 5.3. 
bie Unmejenheit des Herzogs Friedrich und des Grafen von Hohya; 
über die Verhandlungen des Raths aber wurde, fo lange fie dauerten, 
Schweigen beobachtet und das Publikum erfuhr nichts davon. Syn 
biefer Beziehung iſt insbefonvdere ein Brief des Rathsherrn Her- 
mann Meyer (N 6) interejjant. 

Die Datirung der Briefe geihah im Jahre 1523 zum Theil 
ſchon, wie fie jett gefchieht, indem man die Monatstage zählt, zum 
Theil aber gefhah fie noch jo, wie es im fünfzehnten Jahrhundert 
und früher ausjchlieglich üblih war, indem man die Tage mit den» 
jenigen Namen benannte, die ihnen im Kalender beigelegt find, d. h. 
mit den Namen des Heiligen over der Firchlichen Feſte, denen fie ge- 
widmet find. Manche dieſer Namen waren allgemein befannt, find 
ed ja zum Theil noch jegt, 3. B. im Januar der Öte der Drei Könige» 
Tag, der ITte Antonius, der 20fte Fabian Sebaftian, ver 25te Pauli 
Befehrung, im Februar ver 2te Mariä Reinigung oder Lichtmeife, 
der IOte Scholaitica, der 14te Valentin, ver 22jte Petri Stuhlfeier, 
der 24ſte Matthias und jo weiter. Für die dazwifchen liegenden Tage 
fegte man 3. B. Montag nach Lichtmeſſe, Freitag vor Pauli Bekeh— 
rung. Oper man benannte auch die Zage nach den kirchlichen Namen 
des vorhergehenden over nachfolgenden Sonntags. 
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JM 1. Bon Dr. Nicolaus Marſchall.) 
1521, Septbr. 7. 

Minen freundlichen dienst zuvor. Erbarer gunstiger freund 
vnnd forderer. Ich hab vf heute vigilia nativitatis Marie?) zu 
Gustrouw euwern boden mit euwrer suplication vnd des raths 
schriffte, von stunt als er komen, an minen gnedigen herren, 
herzog Heinrich gefordert, auch vmb euwer willen ylend®) gne- 
dig antwort erlanget vnd vorschrifft,*) dermassen das yr von 
eurem kegenteyle Jochim Buchwold vor gewaltsam vngebor- 
lichem furnehmen wol beschuttzet vnnd sicher seyt. Ich hab 
auch mit seiner furstlichen gnaden vnterteniclich angehalten 
nnd erlangt, das sein f. g. in dessem euwerm anligen vnnd 
auch sust euwer gnediger her sein will, auch ob yr des begeret, 
euch mit geleyte) gnediclichen versorgen vnnd sust was euch 
weiter anligendes®) gnediclich zu beschirmen angenohmen. Vnnd 
so euch an geleyte oder sust etwas weiter mangelt, muget yr 
mich als einen, der ytzo by seiner f. g. stetes wessens, ?) lassen 
antogen,®) solt yr schleunige trost vnd hulfe bekomen. Weiter, 
lieber Mattes, hat sein furstlich gnaden zu Lubec bey einem, 
gnant meister Hans, Buchbinder oder presse mecher, wonend 
hinder vnser lieben frouwen kirchen oder dem rathause in der 
wame strate bestellen lassen zwu spinnell®) mit zweyen heub- 
tern, 2°) die wolte sein f. g. gerne auf das ylendeste haben, mir 
befolen euch derhalb zu schryben, das yr die selbige woltet mit 
euwer darlegung!!) auf das neheste dingend!?) erlosen vnnd wol 
verwaret auf dem furwagen gegen der Wismar in des kirch- 
herren haus zu Sanct Georgii, her Jochim Gysman genennet, 
ylend schicken, dar siner gnaden daran etlicher brief halb lassen 
zu drucken mergelich gelegen. Vnnd was yr derhalb vmb die 
zwu spinneln myt yren houbten ausgebet, sol euch vff Sanct 
Michelstag zur Wismer von dem forstlichen tage vnvertzuglich 





*) Nicolaus Marfhalf war herzoglich meflenburgifher Rath und Profeffor an 
der Univerfität zu Roftod. Näheres über ihn findet man in den Jahrbüdern des 
Vereins für Meklenburgiſche Geſchichte und Alterthumsfunde Jahrg. 4. ©. 92 ff. 

) am Tage vor der Geburt Mariä, d. h. der 7te September. 3) eilige. 


) Fürſchreiben, Interceffionsicreiben. 5) mit einem Geleitsbriefe. 
°) eure weiteren Angelegenheiten. 7) ftets anweſend it. 
*) anzeigen. ®, Spindel, Buchdruckerpreſſe. 10) zwei Ginjägen? 


") das Geld auslegen. 2) fie auf das Genauefte bedingen. 
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vnd gutlich entrichtet werden vnd zugeschicket. Sin gnad werdt 
auch das mit gnaden vnnd ich in aller freundschafft vergleichen 
vnnd verdinen. Datum Gustro am afent nativitatis Marie 
anno etc. xxj. 

Doctor Nicolaus Marschalk. 


3 2. Bon Matthias Scharpenberg. 
1522, Decbr. 17. 

Minen getrwen vnde wylligen denst stedes to voren. Weth, 
leve Juncker Matz, dat wy noch alle fryss vnde gesundt sint van 
de gnade Gades, der gheliken horen wy ock alle tyt gern van 
jw vnde allen jwen guden frunden etc. Furder so weth, leve 
juncker, dat my Tylle!) van dage?) hefft gesecht, dat hir sy ein 
bargerfarer kamen van Kopenhagen vnde ys dar vencklyck?) ge- 
wessen, vnde hir schall jo ock ein gefangen sin vth Dennemarken 
vnde schall ein burmesters sone +) wessen, den sulven schall he 
lossen oder weder inholden. De sulve bargerfarer schall gesecht 
hebben, dat se noch nein tydyng5) van des k(oninges) schepen 
hebben, offt se bleven syn oder nycht, vnde sint in groter moge®) 
to Kopenhagen der scheppe halven, offt se bleven sin oder nycht, 
vnde dar hadden syck velle knecht wech steken, de jn dem frost 
nycht hadden mede vth wyllen; do de schepe wege 7) west weren, 
do weren se weder her fur gekamen, do hadt se de k(oning) in 
dren schuten myt profandi noch gesant,®) de sulven weren vor- 
drenket by Valsterbuden etc. Item leve juncker, de frow buth 
ju tho,°) dat hir velle brutlacht !%) werden, gy schollen ju spu- 
den,!!) dat gy in kort to huss kamen, se wyll ock anders !?) einen 
anderen man nemen. Hans Stotebruge krycht Anneken Horensee, 
Godert van Hovelen krycht Anneken Werbeken (l. Warmböke), 
Kurt Koster krycht Frossels dochter, ock geith de sage, Hans 
Stryck schall Kattrin hebben, dat ys my van dage gesecht. Leve 
juncker, yck wet jw vp dyt pass'®) in sunderheith nycht to scryven 
1) ein männlicher Vorname, der ſonſt Tylo oder Tyle gefchrieben wird. 

2) heute. - 
3) gefangen. *) eines Bürgermeifters Sohn. 5) Zeitung, Nachricht. 


6) Mühe, Aufregung. ?) weg. 
°) da hatte fie der König in drei Schiffen mit Proviant nachgeſchickt. 
9) eure Frau entbietet euch, läßt euch fagen. 10) piele Hochzeiten. 


11) euch beeilen. 12) fonft. 18) dies Mal. 


— 
mer, dan-alle tyth in godt bevallen vnde de frow vnde moder 
vnde yck laten jw vnde Hans Huter!#) vnde syner frowen alle 
velle guder nacht seggen etc. Datum Lubeke des mydtwekens 
in der quatertemper anno 1522. 

Matthias Scharpenberch 


jtuwe) wflillige) dener. 


NM 3. Bon Matthias Scharpenberg. 
1523, Jan. 8. 

Mynen getruwen vnde wylligen denst stedes to voren. !) 
Weth leve juncker Matz, dat my ein breff van jw geworden ys 
am nygen jars avende by des radts baden van Lubeke, dar ys 
nein datum in, dar in gy scryven, leve juncker, dat yck Otte 
Rattlow schall anspreken, de dun dat sylberen stück 2) myt jw 
van m(ines) g(nedigen) h(ern) wegen bostelt heflt vnde ock 
de sack myt der Wyttorpesken?) vnde ander dyng mer, so de 
breff mede brynget, dem sulven na wyll yck gern allen flyt*) an 
keren vnde myt dem besten vorvorderen;5) wo yck dan myt in 
allen far, wen yck wylt Got weder to hus vam vmmslag kam, 
de menyng myt der ersten bodeskop scryven etc.%) Sust so weth, 
leve juncker, dat vnse heren, als her Clawes Bromse vnde her 
Hermen Valck nu vor den hyligen dagen to Hamborch weren 
vnde dar was m(in) g(nedige) h(er) van Holsten ock gewesen 
vnde als men secht de Dyttmersken vnde de van Bremen vnde 
Stade ock; wes se aver gehandelt hebben, kan yck jw vor nein 
warde?) scryven, sunder men sgcht, dat de besluth ys, dat se 
dem k(oning) neyn volck mer tostaden®) wylien vnde m(in) 
g(nedige) h(er) van Holsten nympt ock knecht an; so men secht, 
schall stine) g(naden) wol by 2000 hebben vnde befrucht syck ®) 
ock vor dem konig, vnde vnse heren brochten ınyt syck van 
Hamborch ein greven van der Heiuwge!‘) vnde was hir wol 


) ein in Nürnberg anfäffiger Freund oder Verwandter der Bamilie Mulich. 
) beftändig zuvor, 2) Silberzeug. 

’) die Sache mit der Frau Wittorp. *) Fleiß. 5) befördern. 

6) wie ih mit dem Allem „fahre, will ih euch, wenn ich, mwill’s Gott, vom 
Umfhlag (nemlidy in Kiel) zurücdtomme, mit der erften Botſchaft ſchreiben. 

’) nicht mit Gewißheit. 

) feine Söldner mehr zuziehen laffen, d. h. den Durchzug geftatten. 

) fürdtet ſich. 10) den Grafen Johann von Hoya. 
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by acht dagen vnde ys nu weder wech vnde men meint, dat he 
etlyck reisich tuch !!) her bryngen werth vnde sin bruder vnde 
de anderen reiseners als 400 perde, de schollen noch Iyggen to 
Flensborch vnde Oppenrade!?) vnde dar vmme her, vnde wyllen 
nycht aver,!?) er se vor wyssing !#) hebben vnde Clawes Her- 
melin yst nach dem k(oninge), dar waren!) se vp, wath he en 
vor antwert brynge, dar werden se syck nach richten etc. Furder 
so mogy !%) ock weten, leve juncker, dat yck hebbe vornomen 
van luden, de dat ock wol weten, dat ein ersame rath van 
Lubeke noch nein worafltige tydyng !?) hebben van den schepen 
gehadt, syder !%) dat se, van hir aff gelopen sin, sunder alle de 
tyding, de hir noch beth her to gewessen sin vth Sweden vnde 
van den schepen, sint alle floch mer. !?) 

ltem mer so weth, leve juncker Matz, dat yk vp dato hebbe 
gelevert nach jwen sceryven her Hinrick Kerckryng an dack 
kopper ?°) XXI schippund XVII lispund myn II markpund etc. 
Sust, leve juncker, weth yk jw vp dyth pass in sunderheith 
nycht to scryven, dan yck wyl wylt Godt morgen noch deme 
Kyll?!) vnde de sack dar vth rychten, wylt Godt, dem yck jw 
bovelle??) in langer sundtheith vnde wolvart vnde grutt my Hans 
Huter vnde sin frow vnde Frederyck etc. Datum myt hast to 
Lubeke am dunnersdag noch der hillgen drekonig anno 1523. 


Matthias Scharpenberch 


j. w. dener. 


AM 4. Bon Baus Caitorp. 


1523, Juan. 8. 


Mynen wyliyghen denst, ersame leve swager. Ich wet juw 
nycht sunderges to scryflfende, as ich kortes vorhen gescreflen 
hebbe, als fan der tydynge, de fan Telte cwam,!) dat vnse 
scheppe de schuten ?) vt Fynlant genamen hebben myt der 


11) Meifige, d. h. Söldner zu Pferde. 1?) Apenrabe. 
13) hinüber, nämlid nah Fühnen oder Jütland. 


14) Gewißheit. 15) warten. 16) mögt ihr, 17) Nachricht. 

18) feitdem. 10) Flugmähre 20) Kupfer zum Dachdecken. 

21) nach Kiel. 22) befehle. 

1) kam. 2) Dänifbe Schuten (Schiffe), die beſtimmt waren, Lebensmittel 


aus Finnland nah Stockholm zu bringen. 
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fyttalge, ?) sus*) is hir sent°) gen‘) tydynge fan dar gewest; et 
wert morn?) XIII weken, dat se fan hyr leppen vnde hebben 
vnse heren nycht en breff fan her Ber(n)t Bomhower hat, dat 
al man forwundert, wo et dar vmme is; hadde wy nycht dat 
schyp fan Telte hyr kregen, so waste wy nycht, dat vnse scheppe 
for dem holm®) weren, wy vormoden vns aldage tydynge fan 
dem holm, Got gefe wat gudes; hyr is tydynge vt dem lande to 
Holsten gekamen, de fan Koppenhagen dar?) sal gescreflfen syn, 
dat vnse scheppe vnde Seferryns!?) scheppe sych solen to hope 
geslagen hebben vnde Seferin sal III scheppe forlaren hebben, 
de em in de grunt geschaten synt, mer ich geflfe em nenen 
loffen, !!) der logen kumpt hyr so fel,!?) ich loffe nycht hastich, 
er ich breffe se.!?) Sus nycht nyges,!#) als ich juw lates 15) 
schref, dat her Clawes Bromse to Hamborch was vnde de junge 
hertych fan Holsten was dar och; wat se dar handelt hebben 
myt den Detmersken, en wet men noch nicht, wat et in sich 
hefft, dar was de grefle fan der Hoje och, de myddelste het 
juncker Johan, de cwam hyr myt vnsen heren in ryden vnde 
hadde III kapteyne mede reysegen, de legen hyr VIII dage vnde 
weren tvemal myt vnsen rade vp der scryferyge; 16) men secht, 
dat se en myt IIIIC perden hebben bospraken, oflt!?7) se en be- 
hoff hebben, wat se -em geflen!®) solt, vnde of se syner nycht 
behoff hebben, so sal he for syn vt rustynge so fel!?) hebben, 
als he des ens is myt vnsen heren, 2°) se cwyteden vt der her- 
berge?!) myt dem goden mans®?) vnde ret?3) wedder van hyr 
mit haste; dar synt schryffte twyschen en vnde dem rade ge- 
maket, men kan noch nycht to weten krygen, wo et steyt, wyl 
ich juw myt den ersten wol schryffen;?*) syn broder de jun(g)ste 


“ 


— 


3) Bictualien, Lebensmittel. +) ſonſt. 5) feitdem. 

®) feine. 7) e8 werden morgen. *) vor Stodhelm. 9) dahin. 

10) Severin Norby, der Däniſche Admiral. 1, Glauben. 

12) der Lügen fommen fo viele. 13) ehe ich Briefe ehe. 

4) Sonft nichts Neues. 15) neulich. 16) auf der Kanzlei, 
17) wenn fie feiner bedürfen. 18) geben. 19) yiel, 


20) als er eind geworden ift, vereinbart hat. 

2!) cwyteden — quittirten, Jemanden aus der Herberge quittiren bedeutet: bie 
Wirthshausrehnung für ihn bezahlen. 

22) gode mabs, ehemals ein gewöhnlicher Ausdruck für Edelleute. 

2) zitt, 24) ſchreiben. 
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Iycht noch by Flensborch vp der grensse van Jütlant myt dem 
reyssegen tuge, se wylt ander stelbreffe?°) hebben vnde och 
gelt; Clawes Hermelyn is an den konynch getagen, dar Iyggen 
se nu vnde tofen, 2%) se wylt enen anderen stelbreff hebben vnde 
X gulden op de hant, so is hyr et ruchte.?”) Och cwemen dar 
nu V boslüde fan Kopenhagen, der weren XXV gewest vnde 
weren van dem sunde 3) vnde weren by Kokke gebleffen, vnde 
worden dar gefangen vnde to Koppenhagen in den torn gesat, 
wol III weken, sus worden se los gelaten, dat se vp loffn ??) 
fryg gyngen; sus hebben sych erer V aflgestalen vnde hebben by 
dem strande en bot gekregen vnde so by de Wissmer an lant 
gekamen; de sulfen synt hyr, de seggen, dat to Koppenhagen 
noch gen tydynge hebben van Seferyn gehat, et is III weken, 
dat se fan Koppenhagen seggelden, mer se seggen, dat Syborch®®) 
hefft XV bosslude hangen laten fan Rostke,3!) de tor se wert 
roffet hadden.3?) Och segen se,??) dat mester Jasper Hake vnde 
mester Johann Wenke, de en was kenseler, de ander scryfler,?*) 
de synt beyde far den haren gebrocht;?®) is de sake, Jacop 
Mygelsen hadde en recht gant van enem arfe ?°) vnde for 
krech 37) en breff fan der k(oniglichen) w(erde), dat he et an- 
tasten solde, vnde tot affer?®) in Schone, he brochte den breff 
dar hen, do wolden se em noch nycht insteden, ??) went et galt 
jo der stat dar an, de schychkeden to Syborch in des konges aff- 
wesen vnde forwerfen?°) enen brefl, dat ment *!) Jacop Mych- 


25) andere Beitallungsbriefe des Könige. 2°) warten. 


27) fo geht bier das Gerücht. 25, aus Stralfund. 
29) auf Glauben, d. h. auf das Gelöbniß, nicht entfliehen zu wollen. 
20) Sigbrit. s) Roſtock. 2) die zur See geraubt hatten. 


58) Der Brieffteller erzählt einen Ball von der Gigenmädtigfeit und Willführ: 
lichkeit des Verfahrens der Siegbrit. Die Ginzelheiten find zwar nit ganz Flar, 
aber man ſieht doch, daß fie wider Willen des Königs den Secretair und den 
Kanzler deffelben bewog, in feinem Namen ein Document auszuftellen, durd wel: 
ches ein früher von ihm erlaffener Befehl zurüdgenommen wurde; diefe That 
leugnete fie dann dem Könige gegenüber, befchuldigte die beiden Beamten, den 
Namen des Königs gemißbraucht zu haben, und wurde dadurd die Beranlaflung, 
daß fie hingerichtet wurden. ) Schreiber, Secretair. 

35) yon den Haaren gebracht, d. h. ins Unglüd geftürzt. 

3) wörtlich: ein Recht, gehend auf ein Erbe, d. h. Anfprud an ein Grundftüd. 

) befam, 3°) zieht hinüber. 89) einweifen. 

0) Abweſenheit und erwarben. ) man es. 
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kelsen nycht to leferen t?) sol, sus nympt Jacop synen breff vnde 
tot wedder tom konge vnde secht dat, dat Syborch sulken breff 
geffen .hefl,*?) he sent dem kenseler boden, vnde den scryffer 
och, vnde fraget en, wol**) en den brefl hefft vorsegelen heten; 
seden se Syborch, do sande he to Syborch vnde fragede er, do 
sede se, se logen*5) er affer, et weren forreders; sus let se de 
konynch in den torn setten de beyde, vnde se mochten nycht 
war seggen, sus wol se de frunde to Koppenhagen vt borgen,*#) 
als se dar beyde baren..synt, men se mochten se nycht los kry- 
gen, dat berinelych is,*?) vnde sant®) se fort van Koppenhagen 
an den bisschop, de heflt se vmme bryngen laten, vnde al er 
gut is forgeffen;*?) dyt secht men och vt dem lande to Holsten 
her, dat et war wessen sal. Sus nvcht mer, den ich hebbe her 
Hinrich Kerchrynch so lange angespraken, dat he fan dage°®) 
hefft den kopper entfangen, so fel in juwen hus was geslagens 
kopper, he mende, he wolde so lange getoffet®!) hebben, bet dat 
he wol en XXX offt XL schyppund to Iyke52) entfangen hadde, 
dat wer syn fordel gewest, dar lurde he na,?°) mer5t) ich sede 
em hor morgen55) so fel, dat he dyt sulfe nu entfangen hefft, 
ıu kumpt juw tyt so fel er vmme,56) he heft aldus entfangen 
in VII wychten XXI schyppund XVII Iyspund myn II markpund; 
wo fele stüchke dar synt gewest, schryft juw Matyas wol, he 
tlde et in dem huse vp de kar,?’) ick was myt her Hynrich 
\p der wage vnde let wegen, wen dar nu mer kumpt fan 
Oldeslo, wyl ick em fort to lefferen;?®) so gy er to lefleren, so 
Juw tyt er vmme kumpt. Sus nycht mer, de bade wyl recht 
ort wech; mester Gast de berber sent juw hyr en mate°°) vnde let 
juw ser bidden, dat gy em doch en waterbechken laten maken 


*) überliefern. 43) gegeben habe. 4) wer. 

“) fie lögen, er affer eig. ihr über. 

) fie durften nicht die Wahrheit jagen, fonft hätten wohl Freunde in Gopen- 
hagen ſich für ſie verbürgt, da ſie beide dort geboren ſind. 

*) was erbärmlid) (zum Erbarmen) if. 

“) fandte, nemlich der König. 

“) vergeben d. h. confiscir. 50) heute. 51) gewartet. 

*) zugleich. 53) darauf lauerte er. >*) aber. 

*) heute morgen. 

) nun kommt Gure Zeit, d. h. daß Ihr bezahlt werdet, ſo viel früher. 

”) er zählte die Stücke zu Haufe in die Karre. 

“) liefern, 52) fendet Euch hiebei ein Maß. 

3eitichr, f. Lüb. Geh. Bo. IL- Heft 2. 21 
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fan desser brede myt rande myt alles“) als desse faden lanck is. 
be wylt fordenen. Sus nycht mer vp dyt mal, dan gebedet afler 
my®!) als juw dener; alle gude frunde beden juw gude nacht. 
Scryffet my doch och ens en brefeken. Gescreffen in hast in 
Lubeke des donredages na der III konge dage 1523. 


Hans Kastorp 
j(uwe) w(illige) d(ener). 


AM 5. Bon Catharina Mulid. 
1523, Ian. 8. 

Frvntlike leve to voren. Wetet, myn alderleveste Mattes. 
dat wi, got sy gelawet, wol to passe synt;!) des geliken begere 
wi van jw to horende. Item, leve Mattes, wi laten jw frvnt- 
liken danken vor juwe ringe, wi kregen se recht vp nyjares 
awent vnde wi gingen to des ommes?) her Hermen hvs to gaste 
vnde yck wisede em mynen rinck, de behageden em so wol. So 
sede he my van deme handel, so sede he my, dat se dat hvs bi 
Svnte Kattrinen gerne hadden, so hadde de oem secht, he woste 
wol, dat gi dat nycht en deden, so begerden se men, dat see 
dat rechschop®) krigen mochten. So hebbe yk deme oem secht, 
dat rechschop, dat dar ys, dat hebbe gi Hans Karle to secht vnde 
ik hebbe dat beste dar af namen, so steit dat so, vnde de oem 
vortellede my alle wort, wot was to gegan,*) vnde he haddet 
en so wol gesecht,5) dat he yo nycht®) myt er kregen hadde 
vnde wot to gan were, dat wuste men ok yo wol. Men her 
Tomes?) hadde dar nycht to secht, he wolde den hafeluden?) 
nycht ser entgegen seggen, dat merkede de oem wol. Item, leve 
Mattes, yk wil jw dat nyjar wedder bakken, wer gi men?) to hus, 
gi maken my grawe har, dat gi so lange van my synt. Goi 
gewe, dat wi men myt leve wedder to hope kamen. Item, leve 
Mattes, wi weren en hilgen dre konynge awent myt me oem,!') 


— — — — — 


80) gang und gar. 
61) gebietet über mid, damals eine häufige Schlußformel für Briefe, 


1) bei guter Gefundheit fein. 2) des Oheims. 

8) die Geräthſchaft, das Hausgeräth; es ift offenbar von einer Heirath die Rede. 
*) wie es zugegangen fei. 5) er habe es ihnen wohl gefagt. 

°) nichts. ?) vermuthlih Thomas v. Wickede. 


) Hofleute. ») nur. 10) hei dem Oheim. 
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dar drvnke wi jwe schalen!!) myt vpecras!?) vnde win vnde ham- 
borger ber. Hir mede syt gode befalen vnde de nıome vnde de 
svster vnde vele gode frvnde beden jw fele gode nacht vnde 
serget mester Hennynges!?) ok fele goder nacht. Geschrewen 
vn Lubeke des dvnnerdages na der hilgen dre koninge dage 
anno XXIII. 


Kattrine Mvlich 
j(uwe) afller) I(eveste) f(ruw). 


A 6. Bon Hermann Meyer. 
1523, Jan, 23. 
Jesus Maria. 

Minen vruntliken grut myt vormoge vele leves vnde guden 
tovorn. Ersame leve swager vnde besunder gunstige gude vrund. 
Ic hebbe van Juwer leve enen breff. in Nurenberg gescreven, wor 
Ic genen datum en vvnde, villichte vorseen, vp den dach sancti 
Anthonii confessoris!) in Lubeck entfangen, worinne Ic juwer 
leve gesuntheit Gade to lave vormerke vnde den sulven bidde 
Ic, juw darinne lange to vristende,?) my to ener groten vroude 
van Juwer leve to horende myt allen vrunden, de Gade to lave 
ok noch alle, Got gunne lange, gesunt syn etc. 

‚ Item vorder, leve swager, asse gi my denne vorhen hebben 
gescreven vmme ene vorschrifitt?) van enem ersamen rade to 
Lubeke to Juwen besten an enen erbaren raed to Nurenbarg 
to irlangende lut enes concepts van mester Hennynges hant, so 
Ic in deme sulven juweme breve hebbe gevunden, leve swager, 
dem sulven juwem begerte na hebbe Ic sodane schrifft irlanget 
vnde Juwer leve to geschikket, hope ok. gi de wol hebben ent- 
fangen. De wile Ic nu vt Juwem breve vormerke, gi noch ene 
clausule dem handel ton besten in deme breve gerne gehat 
hedden, so hebbe Ic Juw na demsulven concepte noch enen breff 
vam ersamen rade to Lubeke an den erbarn raed tho Nuren- 
barg irlanget myt der begerten clausulen, so gi in der copien, 


211, eure Schale, d. h. eure Gefundheit; noch jet heißt im Schwediſchen dricka 
ens skäl Jemandes Gefundheit trinken. 
2), Hippofras. Bol. oben ©. 87. Anın. 14. 18) Henning Oſthuſen. 
i) der 17. Januar. 2) friften, erhalten. >) ein Fürfchreiben. 
21” 
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welke Ic Juwer Leve myt den vorsegelden myssiven*) bi jegen- 
wardigen?) to schikke, werden vornemende etc. Vorder, leve 
swager, bedanke Ic Juwer leve ser vruntliken der tydynge halven, 
so gi my hebben gescreven. Ic wer wol geneget, Juw ok ty- 
dynge van hir to schrivende, dan‘) eyn ersame rad hir en hefft 
vp desen dach noch gene tydynge van eren geschikkeden, de se 
in Sweden hebben, gekregen, sind’) se dar gewest syn, dan hir 
is vaste vele tydinge van Suderkopinge dorch koplude her ge- 
screven, de vns al mede is,°) ok de gemene man geloven gifft,®) 
der geliken van Coppenhaven. Ic vormode my, Hans Castorp 
vnde Mathias werden Juwer leve dat sulve wol schrivende, wente 
id hir ruchtich!°) vnde apenbar is; wenner wy ens tydinge van 
vnsen geschikeden vt Sweden, Got geve myt leve, krigen vnde 
my boren wil!!) to schrivende, sal Juwer leve vnvormeldet 
nycht blyven. 

Item. ersame leve swager, alse Ic desen brefl to steken!?) 
wolde, is my eyn breff van Juwer leve vp den 7 dach Januarii 
in Nurenberch gescreven an her Thomas van Wikden!?) vnd 
my ludende, behandet, den Ic ok vort hern Thomas hebbe lesen 
laten, wor vt wy de menynge allenthalven wol hebben vorstan 
vnde willen den vrunden vp er anregent, so vele to deme handele 
Juwer leve ton besten denet, vnvorwitliket nicht laten; wes vns 
denne van den sulven bejegent,!*) sal Juw myt den ersten wol 
to wetende werden. Item Ic hebbe ok Juwer leve in mynem 
vorbreve gescreven, oft gi in menynge weren, dersulven Juwes 
vrundes nagelatenen wedewen baven dat genne,!?) so wes en 
van vns gebaden is, des gi, wo Ic in Juwer leve breve vormerke, 
gesedyget'6) syn, mer to keren!?) wolden, dat gi my dat allene 
vpt hemelikeste to schriven wolden, so wolde Ic dat so vor- 
vogen,!®) dat gi dar vınme, so vele alse mogelik wer, dat meste 
dar van beholden solden: wes Juwer leve hir nu inne to donde 
vnde to latende is, stelle Ic al to Juwer leve gevallen, dan lc 


4) Miffiv, Brief. 5) nemlidh: Boten. 6) aber. 

’) ſeitdem. °) die uns ſchon geworden if. *) Glauben giebt. 
10) richtig, befannt. 11) und esmir gebühren will. DerSchreiber warRatheherr. 
12) zuftechen, j. oben ©. 303. 18) yon Wickede, 

14) was uns von ihnen begegnet, d. h. widerfährt. 

15) über, d. h. außer demjenigen. 16) womit Ihr zufrieden jeid. 

17) zuwenden, 9) verfügen. 
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sege!°) gantz gerne vmme levendes vnde stervendes willen, 
dat de sake mochte vordragen wesen. Hir mede bevele Ic juw 
Gade dem hern sund vnde salich to ewigen tyden, aver my als 
aver Juwen guden vrund to bedende.?°) Gescreven in Lubeke 
23 Januarij anno 1523. 

Herman Meyer. 


12 7. Bon Anna Yüneburg.') 
1523, Ian. 23. 

Mynen früntliken groet to foren. Weten schole gy, myn 
alder leveste bole,?) dat ick sunt vnde wol to passe byn; der 
ghelyken begere ick stedes?) van jw to horen to langer tyt. 
Vortmer, leve bole, so late ick jw früntlyken danken vor juwen 
gulden rynck, ick wolde, dat ick et men wedder vordenen konde, 
se syn vns so wol to mate,t) eft) wy dar sulven by west hadden. 
Myn leve bole, my vorlanget ser na jw, ick hape gy wyllen jo 
drade®) wedder to hus kamen. Nych mer vp des tydt, men 
c. m.?) gode nacht. Hans but jw ock fele goder nacht. Jw 
sone Jeronymvs ®) but jw ock fele goder nacht. Ghescreven in 
Lubeke des frygdages na Sunte Fabian Sebastian anno XXI. 


Anneke Lunborch. 


A: 8. Bon Berend Johannſſen. 
1523, Jan. 24. 

Mynen denst myt erbedynghe alles guden. Ersamen Mattes, 
gunstyge vrunt, ik hebbe jwe breve entfangen vnde de menynge 
vorstan; konde ik jw denst vnde wyllen bewysen, des byn ik 
gans geneget. Vnse schypp Iycht in der Traven, ik vorse my,!) 
wy motten vpp dat vorjar?) wedder in de se, over ik vorhappe,?) 
de vnwylie sal gheendeget werden, wy sollen van deme rade 


‚®) ich fühe. 20) zu gebieten. 

ı) Anna geborne Kortſack, Schweiter der Catharina Mulich, Ehefrau des Rathe: 
beren Johann Lüneburg. 

2) Buhle, Freund. 3) ſtets. 4) zu Maße, fie paſſen uns fo gut. 

5) als ob 6) bald, ſchnell. 

7) centies mille, d. h. hundert taufend mal. 

) Hieronymus, nemlich Lüneburg, Sohn der Schreiberin. 

») ich verfehe mid), ich vermuthe. 2) Frühjahr. 3) idy hoffe. . 
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hebben solt*) van deme scheppe, ock kostgelt, so ik my vorse.?) 
it sal syn acht hundert mark; oflte®) se betallen, so sal ik dat 
jwer vrowen hantrecken. Alse jwe leve schryflt an jwen dener 
Mattyas des geldes halven, so jw is bewust, dat sulve is gevor- 
dert van konyncklike werde, men it mochte em nycht volgen. 
so it nu tor tyt steyt; so ik vorvor,‘) dat dar mer vpp gevor- 
dert wert, so wyl ik myt her Hermen®) vnde her Tomas?) spre- 
ken, vnde wyllen to sen,!® dat jwe schade nycht worde ghesocht; 
vortekent my ens jwen summa, wat ghy van konyncklike werde 
to achter synt,!’) dar na mach men rat nemen. Velle!?) scheppe 
hebben de Sweden nomen, so ghy wol in schryfiten!?) hebben. 
Gade bevalen to langen dagen. Geschreven den sonavend vor 
sunte Pawel syner bekerynze!#) anno XXIII. 


Bernd Johanssen. 


NM 9. Bon Heinrich Kerdrind. 
1523, Jan. 24. 

Myne frandtlike willighe denste syn jw voran boreyth. Ersame 
ghunsteghe leve swaegher. jw breffeken, welk datereth Nicolay,!) 
is my erst behandeth nu na trium regum, dar vth de menynghe 
allenthalffen wol vorstanden: de wyle [my] jw factoer Hans Castorp 
myt sampt juwer erbaren fruwen vnde jwem dener Mattes my 
shewillighet idliken®) kopper, welk vor der hant rede?) in juwem 
huse gheleghen, offerbodich*) vppe vuse for woerde®) to lefferen. 
welk ik ock nu na wynachten by de XXII schippunt entfangen, 
vnde wen se mere werden bringliende van Oldeslo, willen my 
den ock lefleren, welk ik kan wol irdulden,®) wen he kumpt. 
vnde werde den ock entfangen beth tho den foftich schippund 
tho. So vormerke ik doch vth den juwen schrifften, dat ik so 
daen gelt zal an my holden, besundergen’) oflt jw erbare fruwe, 


+) Sold. * °) wie ich vermuthe. 6) wenn. 
”) wie ih erfahre. *) Hermann Meyer. 9) Thomas von Widede. 
10) zufehen. 1, was Ihr zu fordern habt. ?2) viele, 


5, wie Ihr wohl in Briefen erfahren habt. 

14) Pauli Belehrung, der 25. Januar. 

1) yom 6. December. ?) jeglichen. 8) jegt fertig. 
) erbötig. 5) nadı unferer Verabredung. 8) erwarten. 
7) jedoch. 


317 
myn modder, wes bogherde, zal ik ere gudtwillich folgen laten; 
hyr vp foghe ik juwer ersamheit frundtlik weten, wo ik deme 
so nakamende werde, vnde hebbe der halffen jwer erbaren hus- 
frouwen vorher, ere ik den kopper entfangen, faken®) by?) Hans 
Castorp ock ere sulven!®) ghesecht, hadde se eyn hundert mark, 
dre offt veer boderff, solde my anspreken, wolde id ere gherne 
senden, wy stunden vnder vns alse frunde, wolde my alle tydt 
mit jw wol vorliken; aldus hebbe ik ere laten werden na erem 
boghere vppe den entfangenen kopper ver hundert mark lüb.; 
offt se affers!!) mere boghert, werde ere wol sendende, alle 
were schoen !?) de kopper nicht entfangen, vnde twiffele nicht, 
wes se van my boghert, gj es eyn gud behach draghen,!?) twiffele 
ock nicht, wes gi dar desser guden stadt to gude mit heren vnde 
frunden konen to den besten int Tortsettinghe irtoghen,!?) werde 
gi mit hulpe des almechtigen nicht sparen, vppe dat wy muchten 
vth dessem bedrucke kamen, dar wv noch idsunder!5) inne syn, 
wo wol wy beth her van vnsem fiande'®) noch in nenen groten 
affbroke werden irfunden, des Godt almechtich wil fordan vns 
bewaren, affers he!?) wert nicht slapende vnde vnser mit den 
besten nicht ghedenken etc. Item wes forlopich!®) is vth Swe- 
den, wor!?) de vnsen dar noch mit ghelucksamigher factorye?®) 
werden irfunden, wert juwe leve wol van mester Hennyngo 
irsporende.?') Item van des ko. ma. schepen syn wedder to 
Kopenhagen vppe des hilligen Carstens affent??) ghekamen, negen 
in dem talle, me secht, dre dar van;??) her Sefferin Norbj zal 
to Calmer ghekamen syn, se syn sere alle to schaten vnde hebben 
den Holm nicht konen entsetten; vppe nige jars dach solde syn 
eyn grot dach?*) in Sweden to Watstena, dar de vnse heren 


s) oft. 9) durch. 10) ihr jelbit. 
11) wenn fie aber mehr begehrt. 

12) hätte ih auch das Kupfer noch nicht alles empfangen. 
13) daß es euch behagen, genehm fein wird. 


4) erjeigen. 15) jeßt. ) Feinde. 

!7) he er, nemlidy der Feind. 18) vorläufig befannt geworden. 
0) mie. 20) Handelsniederlaflung, Handelsgefhäfte. 

21) erfahren. 22) am heil. Weihnahtabend. 


3) man fagt, daß von neun Schiffen drei zurüdgefommen feien, 
24) eine große Berfammlung. 
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ock weren, ınde me solde dar vorsegeln vns van dem rike,””) 
wes wi bogherden, vnde de kopman schrifft,?°) van dem daghe 
wolde me van dar mit swarem folke na Schoens syde slaen, dar id 
nu de wynter wol na is: vnse heren mit sampt den wendesken, 
pomerschen ock dansche stede syn nu uppe Anthoni to daghe, 
dar ock de rede?’) der Sweden solden wesen, oft se konen; Godt 
geve, se sluten?®?) wes vor id ghemene beste. Item hir ghaet 
starke flochmere, wo de Juten, ock mere andere inghesetene 
Dennemarken sick irstreffen tegen?”) ko. ma., welk muchte eyn 
entschop desser feyde helpen®®) etc.; ko. ma. hadde ock to dem 
Kile to dem vmmeslage Mester Andreas Golop?') gheferdeget,*?) 
vmme idlike dusende dar vp to nemende, affers he hefft dar 
nicht gekregen, id betenehet?”) in dem orde, so mie secht, ock 
to brekende,**) dar id mennigen ane ghebrickt, dat wol were eyn 
sake, to guder entschop kamende etc. Item so gi affers van 
vnsen olden ghehoeghe der mummenkanse®®) schriffen vor jw to 
holdende,,?®) wil fillichte dit jar wol na blyffen ‚,?”) so noch beth 
her ghescheen is, vnde de oldesten dar nicht ghewesen: mach 
jw dat sulfighe dar dessen fastelaffent boffelen,?®) gi jw dar 
mede frolick maken; wil affers juwe erbare fruwe mit my eyn 
twintich gulden desser tokamenden fastelaffent wagen, so werde 
wy to her Thomas vnde in andere ende ghaen, wilt godt, vnde 
wylle gi lange vth wesen, wy werden seen, wo wy andere boel- 
schop irwerffen,?°) dar weset to fordacht*") etc. vnd willet dyt 
myn schriffent int beste vpnemen etc. Ik vorsta ock, dat gy dar 
kore*!) van guden duflen®?”) nu hebben; myne frundtlike bede 


35) und es heißt, man wolle uns da von Seiten des Reichs verfiegeln (d. b. 
urkundlich beftätigen) alles was wir begehren. 

26) der Kaufmann jchreibt, von der VBerfammlung wolle man mit vielem Bolfe 
nad) Schonen ziehen. 47) die Räthe. 28) bejchließen etwas. 

2°) fi erheben gegen, ſich widerſetzen. 

0) was vielleicht zu einem Ende diefer Fehde helfen Fönnte. 

1) Andreas Glob, Propft zu Odenſe und NRentmeifter des Könige. 

2) abgefertigt, abgefandt. 33) es füngt an. *4) zu gebreden, zu mangeln. 

35) die Faftnahtluftbarfeiten der Cirkel-Compagnie. 

20) für Euch halten, d. b. forgen, dag Mulichs Frau theilnehme. 

37) wird vielleicht dies Jahr nadhbleiben. 

8) jd darf wohl daſſelbe Euch dort empfehlen, daß Ihr Euch fröhlih malt. 

39) andere Liebſchaft erwerben +0) darauf feid gefaßt. 

+15 Auswahl. 2) ftarfe Zeuge, Düffel. 
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is, wylleth doch dar na seen oflt dar wat gudes ghebloemedes 
wyt floewel®?) queme, willet mi doch eyn ele V offt VI senden, 
zal jw oflt juwer husfrouwen to dancke offt wem gy es boffeel 
schriven, ghegeven werden; wolde gy mi ock doch dar vth sen- 
den eyn ele V efft VI roet sammyt vor my sulvest, dat neen 
karmesyn were, dan sustes guden roet floeweel to enen wam- 
bovse,**) den besten gi bekamen koenen, zal jw to dancke offt 
wen gy wyllen boffeel dar van geven, tor stundt wedder geven. 
Myne fruwe js ok begherende, ere to gude wolden vor en half 
offt en ort*°) majoraens zaet**) an Katherinen senden vnde bydde 
derhalffen, gy mynes feles anligghbendes nicht willen bosweren. 
Wuste ik sustes jw oflte juwer erbaren husfrouwen denst vnde 
willen to irtogende, do ik van harten gherno, wylt Godt, deme 
ik juwer ersamheit in ghelanckwyligher wolffart myt ghesundem 
Iyffe to entholden wyl beffalen hebben. Schreven Lubeck an dem 
affende Pauli Bokeringhe anno XV“XXIL. 


Hinrick Kerckrinck. 


NM 10. Bon Matthias Scarpenberd). 
1523, Jan. 25. 

Myvnen getruwen vnde wylligen denst alle tyt. Weth, leve 
juncker Matz, dat yk sy tom Kylle gewessen tom vmslag vnde. 
nam myt my vp ein warning!) van Clawes Ludinghussen, dat he 
jw lende an graven geldt, 400 m, vnde hebbe dar myt betalt 
de Wyttorp vnde den brefl?) weder, so gy weten etc. Furder 
so weth, leve juncker Matz, dat my ein breff tom Kylle worden 
ys by mines heren platner,?) dar in gy scryuen, gy m(inen) 
g(nedigen)  hıern) dar- gelent hebben 40 gulden, hebbe yk by 
m(ines) a(nedigen) h(ern) rekenskop geseth vnde dar myt to 
Gottorp gereden vnde s(ine) g(naden) de rekenskop gesandt by 
Clawes van Anevelt, de Tunderen plack to hebben ;*) so leth my 


+) geblümter weißer Sammt (holl. finweel, franz. velours). 

) Wamms. +5) ein Ort iſt ein viertel Thaler. #) Saat. 

) auf die Warnung, auf den Rath. 

2) ih habe den Schuldbrief wieder befommen. 

3) ich habe in Kiel einen Brief empfangen durch den Platenfchläger des Herzogs. 
) Amtmann von Tondern; plack, pflegte. 
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s(ine) g(naden) seggen, yck scholt den kensler vnde Hinrich 
Schulten tom Kylle an spreken, dar worde yck myn beschet 
krygen. Yck reth weder hen nam?) Kpylle, do bogejende®) ımy 
de kentzeler vor dem Kylie vnde woldt noch Godttorp, den 
sprack yck an, so sede he ıny, he wost?) noch nycht darvan 
vnde hedde noch nein bovell.?) so sprack ick Hinrich an, de 
sede my ja, m(in) g(nedige) h(er) hadde em bevalen. he scholdt 
myt my reken vnde sin g(naden) den scriven, wes he den vor 
antwert weder krege, so woldt he my gudtlick entrychten; des 
wolt yck nycht don, dat yck my wolt laten aff breken?) vnde 
sede, idt were meist vthgelecht gelt, als de rekenskop mede 
brocht, wolt s(ine) g(naden) jw wes affkorten, dat most yck 
laten schen, sunder yck woltet nycht, don!®) so toch Hinrich 
hen nach Godttorp vnde wolt m. g. h. vnderrychten; do Hin- 
rich weder kam, do wast na als vor,'!) he scholt myt my reken 
vnd den scholt yk to s. g. kamen to Godttorp, dar scholt yck 
betalyng krygen; dess yck my dun beclaget tegen Hinrich, jwen 
halven vnde ock myner hallven nycht egede!?) so hen vnde her 
to wyssen, vnde yck scholt so myn Iyff vnde jw gelt so spellen 
furen, vnde ander Juden worde er gelt tom Kylle vnde wol to 
Lubeke gesandt, als Hermen Schutt to jar'?) schach; do sede 
he my, yck scholt to vreden sin. he wolt s. g. vnderrychten 
vnde sin best don, wes he van s. g. erlangen konde, wolt he my 
to Lubeke schaffen, men yck most my Iyden'*) noch cin vertein 
dage, s. g. hadde nu to schicken etc. Sust, leve juncker, hebbe 
yck van nemant konnen gelt krygen, dat yst ein slym vmslag 
gewessen; Hinrich Ransow was dar nycht vnde Henneke van 
Buckwoldt; Henneke Ransow wyl syck myt jw wol vordragen, 
her Jorgen van der Wysck meindt, he wylle noch gelt van jw 
hebben, wen gy mit ein ander reken, wer dan dem andern 
(schuldig) yst, dat he den andern betalle; he hefft ock vorlofft!®) 
geven den oldesloern, to vysken bett an vnse mollen.'*) dar 

5) nadı dem. 8) begegnete. . *) wüßte. 

) Befehl. ®) etwas abziehen. 10) darauf. 

11) da war es nad) wie vor. 

12) 28 eigne ſich weder meinetwegen, uoch Guretwegen, mid jo bin und ber zu 
weifen; id müſſe fo meinen Leib und Euer Geld zum Spiel umher führen. 


13) wie Hermann Schutte im vorigen Jahre geihah. 14) gebulden. 
»s) Erlaubniß. 6) bis an unfere Mühle zu fiſchen. 
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fragede yck em vmme, off”) he dat gedan hadde oder nycht, 
dar wolt he my nycht grodt vp antwerden, sunder he sede. he 
woste nycht, he most noch sulven myt jw spreken; so kan yck 
vornemen,'!#) dat idt idel schalckheith vnde boverige myt em ys. 
Hans Ransow vnde ein van sinen sonen schollen de tyt eres 
levendes hebben van Segeberg 100 gulden,. de holt he en ock 
for,'?) vnde hebben an ein ander entsecht,?") so dat idt nu ser 
selsen to gadt?*) in de werlt. Furder. leve juncker, so gy sery- 
ven des koppers halven. hebbe yck her Hinrick Kerckrinck ge- 
levert des dunnerdages noch den bilgen 3 konig dag, an dack- 
kopper 21 schippund 17 Iyspund myn 2 mark pund vth dem 
huse. so ys noch vp der mollen, dat gesmedet ys van einem 
fatte: so frow??) dat water vp kumpt, wyl yck em dat ock 
leveren; so ys hir noch dat fath loss kopper, (dat) gy vp slugen; 
wyl yck ock don??) vp de mollen senden; so ys hir nein kopper 
mer, dan?*) de runden kugeln; dar weth jw noch to rychten, 
ock offt gy kopper her senden mochten, gy vp Hamborch vor- 
scryven, dan yck moth hyr vele wonder hebben loss to bydden 
inde yst dat yck holde nu beter, kopper dar to senden, als 
doch de wagen to Lunborch nu gemeinlyck dar aff laden, dar 
ey myt dem besten wol wylien to gedenken. Item mer, leve 
juncker, $o gy seryven. offt se to Oldeslow wes bedarff hetten 
van sagebleteren vnde hamer vnde ander tuch,?®) byn yck erst 
gystern vam Kyll kamen vnde wyl dat vorhoren?®) vnde jw dan 
wylt Godt myt den ersten seryven etc. Furder, leve juncker, 
weth, dat my en breff geworden ys an Baltzer rentmester 
m. g. h. van Mekelenborch vnde my dar boven?’) gescreven, gy 
m.g. h. dar gelent hebben 200 gulden, dat sulve to vor vorderen 
by Clawes Ludynckhusen weder vtlı schaffen, dem sulven yck 
myt allem fiyt gern don wylle etc. Item de 400 M. my Clawes 
lende noch dem Kylle, hebbe yck en vorwysset vp her Hinrick 
Kerckrinck, so dat he dar betalt ys. Item mer so hebbe wy der 


) ob, 

1) paraus kann ich jchliegen, daß es lauter Schalfheit und Büberei mit ihm iſt. 
) die enthält er ihnen auch ver. 20) fie haben einander abgejagt. 

?1) fehr feltfam zugeht in der Melt. 2) fo bald ale. 

#) dann. 24) als. 5) Geräth. 


*) mich darnach erfundigen. 27) dag Ihr mir außerdem geſchrieben habt. 
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Swinsken geven 13 # 5, dat ys de vadem 6ß 6%, dat se 
ock betalt ys, so hadden Hans Powys vnde Hertych Mestorp 
werdert.?®) Item myt dem gelt van des dom prawestes?’) wegen 
hebbe yck do fort Clawes aver antwerdet vnde he hefft my ge- 
secht, he hebbet jw aver sereven etc. Item myt Berndt Johanssen 
des gelts halven heflt he noch by syck vnde secht my, idt schall 
nein nodt hebben, he wylle jwer wol gedenken vnde eth blyve 
noch wol hir so lange, dat dyt spyll ein ende hebbe; ock wyll 
he vns wol to seggen, er he dat van syck don wyllie ete. Furder 
so weth, leve juncker, dat mester Andres myt synen lovers”) 
tom Kyll Iyggen in gemant van des koniges wegen. vnde se 
hebben both?!) na s. g.; yck mande mester Andres ock, he 
claget, he hadde nu nein gelt, yck sege vnde horde woll, wo 
idt nu to gynge, gy musten nu myt em to vreden sin. Keige 
van Annenvelde??) wort gemalt vp ein sogen??) vnde druckt der 
sogen dat segel fur den stert vnde wort so vp den kaek gena- 
gelt; dat hadde Borgert Hoken den laten, de to Hamborch im 
denst ys; men®*) he was des avendes wech gereden, als dyt des 
morgens schach; do sin frunde dat horden des morgens, kam 
Syvert van der Wysck vnde reth den breff aff??) vnde lep hasty- 
gen nach der holsten straten vnde krech dar sinen broder Dyryck 
Hoken vnde wolt em hebben doth slagen, men he entspranck em 
dar in en huss vnde heflt syck entschuldygeth, dat he dar nein 
weten van gehadt hebbe, so dat idt dar myt in dag stath?”) 
beth na vastelavende, men se sint so dorde?’) vp den, de to 
Hamborch ys, vnd wyllen vorscryven an de van Hamborch vnde 
Lubeke vnde Lunborch, den sulven Borgert nycht in erer stat to 


35) wardirt, geſchätzt *) Dompropſt. 

0), Meiſter Andreas und feine Bürgen halten Einlager in Kiel, gemahnt wegen 
des Könige. Es geſchah häufig, daß Edelleute und felbit Fürjten ſich verpflichteten, 
fidy freiwillig an einem Orte zur Haft zu flellen, falls fie nidyt zur beftimmten Zeit 
bezahlten. Gleiche Berpflibtung übernahmen ihre Bürgen. Hier ift nun ein 
Fall, in weldyem folde Haft zur Ausführung gebradht wurde. 

21) Botſchaft gefandt. 

2) Kay von Ahlefeldt wurde gemalt auf einem Schwein reitend und dem 
Schwein fein Wappen auf den Schwanz drüdend, und dies Bild auf dem Pran: 
ger (kack) angenagelt. 

33) Sau. #4) aber. 

5) und riß das Bild ab. Brief hatte ehemals eine jehr allgemeine Bedeutung. 

») die Sache ift ausgefept bis Faſtnacht. 57) thöricht, toll, erbittert. 
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Irden, se willent sust myt en to donde hebben, vnde Clawes 
van Annevelde hir, des byskopes vagt, schall gesecht hebben, idt 
schall gewraken®®) werden, he wylle gein Annevelde geboren 
sin etc. Item mer so kam de tyding nu am donnersdage tom 
Kylle, dat de konyg to Rypen wer vnde hefft geschut?”) laten 
aver bryngen vnde men ment, et gelt vp de Jüden,*°) de wyllen 
em ock yo nycht recht horsam sin; he krech nu wol 1500 knecht 
inde men secht. em kamen noch 800 vnde 500 perde, dat dar 
noch, Godt betert, ein euenturs spyll mach van werden; men secht 
dat he nem de drydt klock vnde den drytten kelck*!) im lande 
nde leth velle bussen®?) geten; wes des ys, mach Godt wethen. 
Leve juncker, yck weth jw sust vp dyt pass yn sunderheit nycht 
to scryven, dan alle tyt in Godt bevallen*?) vnde spar jw gesundt 
her wedder, vnde grutet Hans Huter vnde syn husfrow vnde Fre- 
deryck vnde allen guden frunden velle guder nacht. Datum 
myt hast to Lubeke am dage Pawlus bekering in 1523. 


Mathias Scharpenberch. 
j. w. dener. 


A 11. Bon Catharina Mulich. 
1528, Jan. 25. 

Frvntlike leve to voren. Wetet myn alderleveste Mattes, 
dat wi Got sy gelawet wol to passe synt, des geliken begere wi 
van jw to horende. Item, leve Mattes, als gi schriwen van den 
parlen vnde van der keden, dat wil yk jw gerne senden, men yk 
wilt noch wat an sen, dat yk wisse fore krige.') Hir stan noch 
de scinken,2) de jw IIans Lvneborch senden wolde, yk kan se 
dar nycht hen krigen, ik mende gi hadden den drogen fisk lange 
al hat, so hebben gi en noch nicht kregen. Item, leve Mattes, 
eft gi ene groter keden maken laten wolden, de ik hebben 
scholde, dat dorfe gi nycht don. Item yk hebbe X merk kregen 
van Elseben Berken vor dat gele floewel,?) vor de elen IIII merk, 


— — 





MN gerochen. ») Geſchütz. 40, die Süten, 
*) jede dritte Glocke und jeden dritten Kelch. 
*) Geſchütze. 3) befohlen. 


') ih will es noch etwas anſehen, noch eine Zeitlang warten, damit ich eine 
fbere Fuhtgelegenheit befomme. 
) die Schinken. 3) für den gelben Sammet. 
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se wolde my yo wat af breken,*) so sede yk er, gi hadden my 
so befalen, yk scholdet nycht anders gewen. Item als gi schri- 
wen, dat gi en nyiar awent?) hadden yvnefrovwen vnde frovwen 
yn jwen hvse, dat ys my lef, dat'gi jw frolick maken, yt ys dar 
noch ane,°) dat yk yn den sorgen bin; my ys nen dymcs frovde, 
nv yk nycht bi jw bin, yt ys hir doch so bedrvckket, welk Got 
betert. Item vor’) Anne Hoolgersen eren breff hebbe yk er 
sent, den gi mi senden. Item als gi schriwen van deme haferen, 
dar wil yk to denken dat erste dat hir wat kvmt; vnde gi schre- 
wen Mattiges, dat wi jw welke negenogen svlten®) scholden; 
leve Mattes, dat wolde yk gerne,don, men se hebben dar wor?) 
II stige fangen, so hebben se wor settet;!%) vnde yk scholde 
Mattiges ok seggen, dat he jw de kökken'') besorgede. Leve 
Mattes, yk wolde wol, dat gi genoch hadden, men me kant hir 
nv ok so nycht krigen, vnde wen me denne al wat heft, so kan 
men nene fore krigen.'”) Hir mede syt gode befalen vnde de 
mome bvt!?) jw ok fele gode nacht vnde segget Hans Hoter 
vnde syner frovwen vnde mester Henniges en gode nacht. Ge- 
schrewen yn Lvbeke vp svnte Pawel dach anno XXI. 
Kattrine Mvlich. 
., 2 I £ 


A: 12. Bon Hans Karl. 
Laus deo 1523 jar adi 26 Januarij. In Jesus Maria. 

Mein freuntlichen gruss vnd wielligen denest zuuor mit 
wunsch und heyl eines gelückseligen neuen jars zu nuecz und 
hayl des leybs vnd der sel salickeyt amen, vnd so jr wey!) ge- 
sundheit seyt vnd euch in aller hanlung?) wol zu stet, ist mir 
ein frewdt zu horen; dermassen wiest eure liebe hausfrawen 
vnd die meinen vnd her Herman vnd vns alle noch in einem 
zymlicken wessen, Got hab lob etc. Item so wist, lieber Junckher. 
das ich euch 2 tag vor dato hab gechickt auf Meytburg?) ein 
thunnen, an Jorg Wesler verschrieben, sol sie euch zusenden mit 


*) abziehen. >) am Neujahrsabend. ) es ift genug daran. 
) Frau. °) einige Neunaugen ſalzen. °) wohl etwa, vielleicht. 
10) wohl gefeßt, d. h. zu einem hohen Preife angefept. 

11) die Küche, 12) fo fann man feine Ruhr befommen. 13) bietet, 


1) bei, 2) Handlung. 3). Magdeburg. 
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dem esten,*) ich wolt sie euch langst gern gesandt haben, so 
kumbt kein for?) nicht her. vnd dar in sende ich euch 12 
schincken, schenckt euch eur schwager Hans Luneburch, mher®) 
150 riegesche pueten,’) etlich weine gallen (?) vnd etlich negen- 
augen,*) die schieck ich euch, mügt jr mit Hans Hueter vnd 
Sebastian Melber auff essen, ich het ir auch nicht mer. Mher 
wist, lieber Junckher, das mir ein prieff von euch ist wol zukum- 
men, dar in ir schreibt, wie das euch das ander vas noch nicht wor- 
den sey, verwundert mych ser, es mus abgelecht sein. Andres Reich 
hat auch guet derpey,?) hat auch schriefft,'") das noch nicht 
hinaus kummen ist, ich hab geschrieben nach Meytburg vnd 
erfurt,'') obes dar abgeladen wer, das vort dan kummen meicht."?) 
Mher als ir schreibt, das ir noch kein gelt von Michel Grun- 
boldt von Wirczperg habt aufgenummen; so schreibt ir herein, 
so ich kein gelt hinaus gemacht het, solt ich hir wehalten,'?) 
ich wolt euch anders '*) lengst golt oder was bimmusgeschieckt 
haben. do man gelt het von machen kunen; ich hab mit Paul 
Westler auch geret, so Michel keins gelts zu don'!?) het hir, 
so das er mir 100 fl. wol'®) dar aus reensten,!?) hat er mir 
gelobt, er vorseich!?) sich, es sol in gelt dar weren, wol er euch 
100 fl. ausriechten. Mher als ir schreibt des salpeters halben, 
das keiner sey dar zu wekummen!?) vnd sey auch deur,?°) ich 
het in anders wol verkaufft gelassen den tun für 13 fl., wenns 
guet pruusch guet?!) wer; so man nicht kriegen kan, mues man 
lassen an stan, vnd was ich euch in solchen vnd andern kundt 
zu willen sein, solt ir mich alle zeyt wiellig zu finden. Item 
ich solt euch auch viel neuer zietung schreiben von den kriegs- 
leufften; so weyss ich auch sunders nicht zu schreiben, denn 
zietung is hir kummen, das warhafftig sein sol, das die vnsern die 
vietalle schip haben gewunnen, die den holm wolten speyssen,??) 


4) mit dem eheften. 5) Fuhre. 6) ferner. 

') getrodene rigifche Butt.  *) Neumaugen. P) dabei. 

10) geſchrieben. 4) erfragt. 

12) daß es dann fortfommen möchte. 13) behalten. 
14) font. 15) verleihen. 16) wolle. 

1) das Wort ift, wie der ganze Brief, fehr undeutlich geichrieben. 

1) er verfehe ſich, er vermuthe. 19) befommen, 
20) theuer. 21) preußiſche Waare. 


2) die Schiffe, die Lebensmittel nad) Stockholm bringen wollten. 
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sein pey?°) 64 klein vnd gros vnd sein seeder**) myt Seve Norbry 
zu bergek gewest?®) in den scheeren von Holm; vnser schep 
liegen vor dem Holm vnd haben sie so jemmerlicken geschossen 
vnd geschlagen, das Seve Norhy hat gescheychen (?) das sie so 
stark sein kunnen, vnd vber die hant gewest, hat er die ancker 
gehauen vnd hat die flucht geben vnd sein 9 schip in Kopen- 
hafen aukummen, sein so ser zuschossen, das sies naue poven 
wasser wehalten haben,?°) vnd Seve Norby weis niemant, wo er 
hin is, myt 4 schepen myssen sie in,?’) vnd ein schep von des 
kunich schepen heten die vnsern feuer ein geschossen, das was 
in das pussen kruet?®) kummen, das verprun?®) miet man vn 
dal, vnd da haben sie gros guet in gefunden von silber vnd 
gelt, das sie in Finlandt geschatzt?®) heten, dat wert geporgen.?') 
Darmit seyt Got wefohlen??) vnd mein wirt??) Luetke Mantel vnd 
sein haus frawe lasten euch viel gueter nachtsagen. Dar mit was 
euch lieb vnd dienst ist, vnd nembt mit meinem possen schrei- 
ben ®) vor guet; was ich weiter neues höre, schreib ich euch. 
Geschrieben mit der hast. Datum vt supra 1523 jar. 


Hans Karl. 
E. w. d. 


A 13. Bon Maguus, Herzog von Yanenburg. 
1523, Jan. 26. 


Magnus von gots gnaden to Sassen. Enngern vnd West- 
phalen hertog etc. 

Unnsern grudt thuvorn. Ersamer, lever, besunder. Wie 
du itzundt der vastelkost halven by vns anregest, weren wir gar 
wol geneigt, vnserm vorigen vertrostinge na dy gnediglick damit 
to bedencken. Es ist aver dat jar weinich vischwercks by vns 
gefangen, idoch schicken wy dy ein ferndel vull gesolteden stor 
vnd einen drogen las,') welchs du itzundt to gefallen von vns 


23) bei, d. h. etwa.  ” 24) feitdem. 

25) zu Werk geweſen, d. h. in Gefecht gewefen (engl. action, das Gefecht). 
26) daß fie fie kaum über Wafler behalten haben. 

27) vermiſſen fie ihn. 25) Büchjenfraut, Schießpulver. 

29) yerbrannte. >) fhatten, Gontributionen ausſchrelben. 
31) das warb geborgen, gerettet. 

2) befohlen. 23) mein Hauswirth. **) meinem unbedeutenden Schreiben. 

1) ein Viertel gefalzenen Stör und einen trodenen Lade. 
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annhemen willest. Wir hebben dy aver hie thovorn gescreven, 
etliken damasthen atlas?) vnd geslagen tennen vate?) vns to 
kopen, ock folgende vakemals*) darumme angereget vnd sunt 
doch dar mit beth anher vpgeholden. Als ist vnser gutlich boger,?) 
du wollest daran sein, dat sulvige nochmals tom forderlichsten 
bestalt°) vnd an vns kamen moge. Daran beweistu besundern 
gefallen, neven gutliker betaling, mit gnaden to bedenken geneigt. 
Datum Lovenborg mandages na Pauli conversionis anno XXIIIC. 


A: 14. Bon Hand Caftorp. 
1523, Jan. 27. 

Mynen wyllighen denst. Ersame leve swager, juwer leve 
wet ich nycht sunderges to scryflen, den jw gesuntheyt vnde 
wolfart is my en leff horen. Als gy my scryflen, dat gy dar wol 
dre finger dicker worden syt als hyr, dat haget') her Hermen 
gans wol, dat gy dar so wol to passe syt vnde don juw wat to 
gude; gy solt dar nycht mer aff hebben vnde is juw juwer dage 
sur worden. Got sy gelaffet, dat gy dar syt, dar hebbe gy doch 
genochte?) vnde frowde. Ich hebbe her Gottschalck fan Wych- 
kede fan juwer wegen gude nacht gesecht vnde den junckfrowen 
och, vnde hebbe en dar by gesecht, dat gy-en elk?) enen jungen 
man tom nygen jar wünschen, des se juw hochlych bedanken 
for juwen gunst vnde se hebben my so hertlych befalen, dat ich 
juw fel dusent guder nacht enbeyden*) sal vnde dat ey juw jo 
froiek maken vnde don juw wat to gude: dyt hebben se my 
befalen, dat ich dyt dem framen Mates jo toseryflen sal, de 
moder, her Gotschalk vnde de junckfrowen vnde Hans Lune- 
borch. Och hebbe ich Riken Stangen fel guder nacht gesecht 
in der peters groffen,?) He let juw fel goder nacht to enbeden 
inde se wet nycht, wor se et mede fordent hefft, dat gy erer 
denken, se but juw dusent guder nacht. Och entbut juw her 
Wulff de kenseler®) fel guder nacht fan Holsten vnde dede’) my 





?) damafthenen Atlas. 3) zinnerne Gefäße. 

*) auch fpäter oftmals. 5) Begehr. 6) beſtellt. 

') das behagt. 2) Genüge, Vergnügen. 3) einer jeden. 
*) entbieten. 5) in der Petersgrube. 


) Wolfvon Uttenhofen, Kanzler des Herzogs von Holftein. ) that, gab. 
Jeitihr. f. Lüb. Geſch. Bd. IL Heft 2. 22 
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desse brefe, dat ich de an juw besturen®) wolde. Och heft my 
Hynrych Kerchrynch enen breff gedan, den ich juw hyr by sende. 
Och hefft he my ver hundert mrk aferwiset?) an Hans Schep- 
pensteden, de ich fort Clawes Ludenkusen aferwysede, de Mattyas 
fan em nam, do he na dem Kyl ret,!") an grafen!!) gelde. Sus 
is Claves Ludenkusen fornoget!?) myt de ver hundert mark, de 
my Hynrych Kerckrynch afferwysede an Scheppensteden van dem 
kopper; wen dar mer geslagen wert, mach he fort entfangen; 
jo he er entfanget, jo de tyt er vmme kumpt. Konde gi es 
mer wat slan, gy soldent hastig forkopen. My is fan twen ge- 
screffen fan Revel, de es by vertig schyppt hebben wolden. 
Wert mer frede,'?) so solde et en lustych handel werden. wente 
de lude leren juwen kopper nu kennen, dat he gut is; al scery- 
ven se, van Mates Mulich syneın kopper, de vp siner molen 
slagen is. den wylt se nu al hebben. Got geffe, dat et mer 
frede werde, ich happe, gy solt my dar och noch mede by hel- 
pen. Och als gy sceryfen, vmme juw de kokke!*) to besorgen, 
ich hebbe Kattrynen dar sust afl secht.') Kan ich en hallffe 
tunne las krygen. wil ich juw senden. Dar is las to Danske'®) 
kamen, men secht, es sal hyr en last offt dre!”) kamen, so wyl 
ich juw en halfe tunne senden. Got gefle, dat he mer kame. 
My wundert, dat gy den kesse'®) vnde fyssche nycht gekregen 
hebben vnde Hans I,uneborch syne schyncken. Sus, leve swager, 
wet ich juw nycht sunderges to sceryffen, den hyr cwemen nu 
twe gefangene fan Koppenhagen, de seggen, dat dar IX scheppe 
to hus gekamen synt fan des konges scheppen,'?) vnde Seferin?®) 
sal myt ver scheppen na Kalmeren?!) geloppen syn, se hebben 
to hope gewest myt vnsen scheppen, wente??) se hebben fast 
gewundet folk?”) to Koppenhagen gebracht, mer ınen mot dar 
nycht seggen,?*) wo se faren synt myt den fynschen scheppen: 


—— — 





s) ausrichten, ſchicken. 9) überwiefen, 419) gift. 

1) an grobem Gelbe. 12) befriedigt, bezahlt. 7) Wäre nur Friede. 
14) die Küche. 

15) id habe Gatharine (der Ehefrau Mulich's) ſchon davon gejagt. 


16) nad) Danzig. 17) eine Laſt oder drei, etwa drei Laſt. 
15) Küfe. 19) von des Könige Schiffen, 
20) Severin Norby. 21) nach Galmar. 22) denn. 


28) viele verwundete Leute. 
#4) man darf es da nicht jagen, wie es ihnen mit den finnischen Schiffen gegangen iſt. 
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dat de genamen synt, is war, als ich juw gescreffen hebbe. Vnse 
heren kamen van dage to hus van Sunde, dar syn se to dage?®) 
myt den Dansker vnde och ander stede. dar toffe ich na,26) so 
wyl ich juw beter boschet scryffen, ich men,??) de bade toffet 
so lange nicht mer. Aller leffeste swager, Got geffe juw dusent 
guder vnde dot juw wat to gude. gy solt dar nicht mer aff 
hebben. Her Hermens breff sande wy gysteren?®) Kattrynen vnde 
Hynrych Kerchrynch synen breff ich toffe.2%) Ich happe, ich 
wyl juw noch tydynge scryven, myt dessem boden nycht mer den 
mynen denst. Gescreven in hast des dynxtedages na Sunte Pawel 
in Lubeke 1523. 


Hans Kastorp. 
E We 


N 15. Bon Hans Caſtorp. 
1523, Jan. 29. | 

Mynen wyliyghen denst. Ersame leve swager, ich wet juwer 
leve nycht sunderges to scryffen, den als ich Juw for gescreffen 
hebbe, dat vnse heren synt to bus gekamen fan Sunde,') als her 
Hermen Falke vnde Doctor Pakebusk, vnde dar hebben gewesen 
twe bormester?) fan Danske vnde de pamerschen stede, mer wat 
se dar handelt hebben, mach men hir negest horen. Sus is dar 
nycht nyges vt Sweden, sedder?) dat desse tydynge fan Söder- 
koppynge cwam, de ich juw hyr sende, de Hans Salegen syn 
geselle gescreffen heft, Hans Nigebur, de to Söderkoppynge is; 
och hebbent wol VI eflte VIIT in breffen. de dar och geschreffen 
synt, vnde beden mest allens, so Juw desse schrift vormelden 
wert. Sus synt hyr twe gesellen kamen fan Koppenhagen, de 
dar gefangen weren, als Jurgen fan Gotland. hir gebaren. vnde 
noch en geselle, is by Hans Mensynch, den er pasport gefen 
wert*), dat se hyr twe denen, gefangen vp den jachten,®) de se 
wedder frygen solen, de seggen, dat des konges, scheppe negen 
to hus gekamen synt myt fel gewundedem folke, dar Tyle Gyseler 
mede gekamen is vnde Hinrich Trummensleger, de is dor den 


— 


*) in Berathung. 2») darauf warte ich. 27) ich meine. 

*) geftern. 29) erwarte ich. 

') von Stralfund. 2) Bürgermeifter. 3) feitdem. 

*) denen ihr Paß gegeben wurde, um zwei auf den Jachten gefangene Dänen 
ju befreien, ) Jacht, ein Meines Schiff. 
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knaken schaten. Vnde Seferin de is myt ver scheppen na Kal- 
meren gelopen vnde hefft al de lantzknechte myt sych na Kal- 
meren genomen, went de Sweden Iyggen dar myt twintich dusent 
man for Kalmeren to lande. Sus weten se nycht nyges. went 
de trumme wert to Koppenhagen geslagen,®) dat men gen tydynge 
seggen mochte van nemande. Sus hebben vnse scheppe to hope 
west myt Seferin; wol’) den mesten schaden hefft, wet man noch 
nycht, mach men hyr negest horen, sal juw wol to weten werden. 
Sus nycht nyges, den Hans Henges wert gysteren Hinrich Kerch- 
rynch syn suster laffet,?) dat mengen frowde gyfft, dat he se em 
gyfft, he heft et gelt spart. Sus nycht mer, den ich wyl juw 
in kort seryffen, de knechte liggen noch to Flensborch vnde et 
reyssetuch to Oldense in Funen. Hyr mede ich juw gade befel 
vnde mynen wylgen denst vnde fel dusent guder nacht, vnde dot 
juw wat to gode. Ich sende juw en let,?) heflt en eddelman 
gedycht. is to Koppenhagen by dem konge, de to jar im Holm 
lach vnde cwamı in samer!®) myt Seferin vt dem Holm to Kop- 
penhagen, mer he wolde dar nycht wedder hen, wo schalk!!) 
sych de borger in dem Holm myt den knechten'?) hat hebben. 
Hyr mede dusent gude nacht. Gescreffen in Lubeke des donre- 


dages na sunte Pawel 1523. 
Hans Kastorp. 
3 v. d. 


A? 16. Bon Haus Caſtorp. 
1523, Febr. 2. 

Mynen wyliyghen denst. Ersame leve swager, juwer leve 
wet ich nycht sunderges to scryffen, den juw gesuntheyt wolfart 
hor ich fan harten gern. Sus wet ich juw nycht to sceryffen, 
den als ich juw by den baden al gescreflen hebbe. Sus is hyr 
nycht nyges den et olde, dat vnse scheppe to hoppe west hebben 
myt Seferyn synen scheppen vnde dat he to Kalmeren wesen sal 
vnde sal gewunt syn,') mer em schat tom Iyffe nycht.”) Vnde 
de scheppe als negen,”) de to Koppenhagen gekomen synt, synt 


°) e8 ward unter Trommelſchlag verboten, Nachrichten zu verbreiten, 


?) wer. *) verlobt. v) ein Xied. 
10) im Sommer. 1) ſchalkhaft, argliftig. 2) Lanzknechten 
1) verwundet, 2) ihm ſchadet an feinem Leibe Nichts. 


2) nämlih neun, 
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ser toschaten,*) men me secht to Koppenhagen nergen?) af, dat is 
dar forbaden.®) Dat folck is dar bodruckket, went se hebben fel 
vorwundet folkes mede to hus“) gebrocht, mer van vnsen heren 
heft men noch gen boschet, men secht dat de Sweden in Schone 
bernen®) vnde de Holm vp sunte Niclawes sal vpgeffen syn. De 
konyng is in Jütlant vnde dat reyssetuch?) Iycht noch to Oldense 
vnde de knechte Iyggen noch to Flensborch, se wylt nycht fort, 
se wylt gelt vp de hant hebben. De hertych fan Holsten nympt 
och knechte an, he heft er rede'”) sos hundert, de olde her- 
tsch fan Holsten, hertych Frederych, de cwam hyr hor morgen 
to feren!!) in myt XXV perden vnde is myt Schorhar to hus. 
Vnse heren werden em grote er don '?) Wat se handeln, wert 
meu byr negest to weten krygen. Et reyssegetuch als de grefe 
van der Hoije wert desse weke myt ver hundert perden hyr 
kamen. Hyr is wat hemelkes'?) forhanden, et mot drade vt 
breken,'?) sus salt juw to weten werden so fro et lut wert.'®) 
Ich hape aldynch!“) sal noch gut werden. Sus nicht mer, den 
mynen wyliygen denst vnde gebedet affer my.'’) Hyrmede fel 
dusent gude nacht. Gescreffen in hast in Lubeke vp vnser leven 
fruwen dach Iychtmyssen 1523. 
Hans Kastorpp. 
j. m d. 


A 17. Bon Hans Caſtorp. 
1523, Webr. 4. 

Mynen fruntliken grot; ersame leve swager, ich wet juw 
nycht to scryffen, den als ich juw egistern schreff by Krystoffer, 
dat de hertych fan Holsten hyr in cwam ınyt acht van synen 
teden vnde hebben nu in den dorden dach gehandelt myt dem 
rade; wat et beduden wert, mach men hyr negest horen; de 
teder!) gan vp de schryferye vnde handelen myt dem rade, so 
gan vnse bormester?) wedder to den olden hern in Schorhars 


9 ſehr zerſchoſſen. 5) nirgende. 

*) aber man ſpricht in Kopenhagen nie davon, das iſt dort verboten. 

) mit nah Haufe. s) brennen. 9) die Reifigen, die Reiter. 
») ſchon. 11) fam heute Morgen um vier Uhr hier an. 

’”) werden ihm große Ehre erweifen. 13) etwas Heimliches, 

) esmuß bald ausbrehen. 15) fo bald es laut wird. 

'*) alle Dinge 17) gebietet über mid). 


) die Räthe. 2) Bürgermeifter. 
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hus, vnde handelen dar; wat et in heflt,’) sal juw hyr negest 
to weten werden; men secht, dat de Jutten afl fallen synt vnde 
Iyggen wol dertich dusent sterck to felde vnd wylt den heren van 
Holsten huldegen; wat hyr aff wert, sal juw vnforwytlikket nycht 
blyffen. Tonges Ransow, her Wulff fan Vttenhoff, kenseler, but 
juw fel guder nacht; Tonges Ransouw is marschalk, er is er 
wol sös,?) de my recht fort seggen, ich sal juw gude nacht 
seryflien, als Otte Ratlouw, Wulff Ransouw vnde der mer. Hyr 
mede gude nacht. Gescreffen in hast in Lubeke des dages na 
sunte Blasii 1523. 
Hans Kastorpp. 
j. w. d. 


A 


18. Bon Wulf von Uttenhofen. 
1523, Webr. 4. 

Mein willige dinst zuvorn. Erbar besunder guter freund. 
Ich bitte fruntlich. woldet beigebunden briff an ire orter bestellen 
lassen. Ewr hausfraw hat durch mich m. g. h. von Holsten den 
eldern, welcher itzund vier tage zw Lubeck gewesen, vmb gelt 
lassen ansprechen, aber s. f. g. hatten nicht bei sich, ich wil ir 
aber zwm Kile was vorschaffen. Ich wolde es vff den vmbschlach 
gethan haben, szo bin ich nicht zwm vmbschlage gewesen. Von 
neue zeitung werdet ir in kurze seltzam spil- erfaren. Darmit 
got bevolen. Grusset mir mester Henningen Osthausen vnd alle 
gute freunde. Datum Lubeck freitag nach purificacionis Marie 
anno etc. XXIII. 

Wolff von 
Utenhoff canzler. 


M 19. Bon Jürgen Wesler in Magdeburg. 


1523, Febr. 12. 
Jesus. 
Mein willichenn dienst myt vermogen. Erbarer gunstiger 
Juncker Mats, ich fur euch wvyssenn, das ich entpfannen habe 
vff heutt dato von Hans Karll von Lubeck ein thun mit dyssem 


a | 
merck KL _“ vnd mir dar bey geschrybenn, ann euch gem 


8) was es in fi hat, der Inhalt. *) ihrer find wohl ſechs. 
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Nurburge zu ferdygenn.') Der halbenn fuge ich euch wyssenn, 
das ich euch schick mit zeger dyssenn?) furman Peter Dussel 
solchenn thun; gebent dem furman dar von zu lonn drey ortt. 
Dar mit habt ir dyssen meyninge. Euch dinst vnd wylienn zu 
erzegenn findt ir mich wyliychenn. Datum Meydeburch vff 
donerstage nach Scholastica anno 23. 


Jorge Wesler burger zu Meydeburch. 
. e. W. 


A: 20. Bon Hermann Moller. 
1523, Febr. 14. 

Mynenn fruntlyken grudt vnde beretwyliyge denste ete. Erbaer 
gunstyghe lieve Matthes Mulych, gude frundt, ich geve juver 
lieve gutlykenn tho erkennen, wo dat all vnsse guden frunde 
noych woll tho frede vnde passe synth, des ych ıny oick genslykenn 
van jw vorhope vormytdelst enade des almechtyghen. Vorth,') 
lieve Matthes, nye tydynehe en weyth ych jw nycht sunders?) 
tho seryven, dan wo idt eyn gestalt hefft mydt den Juthenn, 
hebbe gi allenthalven vth anderen seryfſten woll vormercketh. 
Ich was nu yn vorgangen dre weken by Benedictus van Alefelt 
to Hadersleve, do was konyncklyke werde tho Odensee myt 
deme graven van der Hoye?) myt verdehalf hundert perdenn 
nde de bysschop vnde rydderschop vth Jutlant weren vorscreven 
tho Odensee, dar en quam nemant vth Jutlant tho Odensee dan 
her Magnus Goyge, de sulve moyste myt k(onynklycker) w(erde) 
’n egener personen thom dyssche sytten vnde k. w. gafl em 
verba honorabilia vnd blandede*) seer myt em,?) wo woll idt 
all nycht geholpen hefft; dar na kortes schaych de tumultus yn 
Jutlant vnde de archiepisscopus van Vpsall, her Erik Trullen 
soene reyth°) myt my vth Jutlant kortes vor purificationis vnde 


') abzufertigen, zu jenden. 2) Zeiger diefes. 

‘) Ferner. 2) nichts Befonderes. 

N der Graf Erich von Hoya hatte dem Könige Reuter zugeführt. 

*) ſchmeichelte. 

°) Diefe Angaben weichen von denen der Gefcichtichreiber ab. Der König 
batte die Jüten zu einer Berfammlung nad) Aarhus befdrieden, wo er felbit er: 
iheinen wollte. Auf dem Wege dahin empfing er in Weile, nicht in Obenfe. von 


Magnus Munf, Landrichter in Jütland, nidt von Magnus Gos, den Abfagebrief 
din Jůten. °) ritt. 
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ys vellychte der menynghe, he wyl na Nurenborch vnde na Rome. 
Ych vorsee my, he ys vp data tho Hamborch. Gy schollen off 
godt wyll yn kort nyo selsemer tydynge horen. de yeh jw vp dyt 
mall so nycht schryven kan. Hyr mydt sydt gode almechtich 
tho langen tyden gesunth bevalenn. Gescreven mydt der hast 
tho Lubec anno 1523 Sonavendes vor fastelavent. 
Herman Moller. 


NM 21. Bon Catharina Mulid. 
1523, Webr. 14. 

Frvntlike leve to voren. Wetet my alder leveste Mattes, 
dat wi, got sy gelawet, wol to passe synt, des geliken begere 
wi van jw to horende. Item, leve Mattes, yk hebbe Hans Karel 
dat tvch') gedan, als gi my schrewen, vnde hebbe dat alle wegen 
laten. He let syck hir vorlvden, gi hebben em dat hvs gewen, 
dat ys my van andern luden secht. Leve Mattes, dat helt em 
wol to der frige.?) Segget dit vo nemende, dat he yo nicht to 
weten krige. Item so mot yk nv noch XXV merk to deme 
scepe gewen, dat bvt my Bernt Johansen to, vnde yk mot nv 
ecter?) yn de kisten bringen, so mach yk dat gelt van her Hin- 
rick Karkrinck nemen, yk wet anders nenen rath; so bin yk des 
synnes, yk wil dar so fele nycht bringen, als yk dan hebbe; dat 
hir ys, wert yo myen, de rentenere willen so fele nycht gewen 
als se dan hebben, de Ivde don ere hvse vor half gelt vt, dat 
se se nycht woste*) stan laten willen; got gewe dat alle goth 
werde, wi moten dat bat mede vt baden. Item, leve Mattes, als 
de hartich van Holsten hir was, so bat ik den kenseler, dat he 
syne gnade wolde seggen, dat yk dat gelt mochte krigen, dat 
gi vor em vt lecht hebben, so sede he, he hadde hir nen gelt, 
so bat yk en, he scholde myner doch denken. wen syn wnade to 
hvs qveme, so heft he my lawet,’?) he wil myner wol denken, 
yk salt®) wol krigen; wat nv schvt,’) werde yk en war, men yk 
frvchte, dat ik nycht en kryge. Item, leve Mattes, als gi schri- 
wen van jwen handel, dat gi en leveren scholen. wat se hebben 
scholen, vp svnte Filippes vnde Yacop dach, leve Mattes, dat 


) Zeug, Geräthſchaft, hier vielleicht: metallenes Hausgeräth. 
2, Heirath. 3) abermals. 4) wußte. 
d) gelobt, verfproden. °%) ſoll es. ) was nun gejcieht. 
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bestelt Hans Hoter wol, yk hape, gi bliwen dar yo so lange nycht. 
Item, leve Mattes, hebbe gi den drogen fisk noch nycht kregen, 
ık sende jw wol wat, men me kant dar so owel hen krigen.®) 
Item, leves Mattes, wen gi Hans Hagenow schriwen, so moge 
gi em nycht schriwen, dat gi nycht na secht hebben willen,?) wente 
he secht na alle man, wat gi em schriwen; he ys en selsen 
mynske.1°) Item, myn alderleveste Mattes, yck wolde, dat yk dissen 
fastelawent bi jw were, dar gewe yk wol wat vmme, mer als 
gi my to lowen: al!) hebben my gode frvnde to gaste beden, 
noch were yk lever bi jw; doch dyt wil nv nycht syn, dar mach 
vk my sulwen yn trosten: dar ys nen tit so lanck, yt nymt yo 
enen ende; yk hapo, dat wi yo noch ens wedder to hope kamen. 
Hir mede syt gode befalen vnde segget allen goden frvnden gode 
nacht, vnde de mome vnde de svster beden jw fele ghode nacht. 
Geschrewen yn Lubeke vp svnte Falentines dach anno XXI. 
Kattrine Mvlich. 
j. a. 5: E 


A: 22. Bon Matthias Scharpenberg. 
1523, Webr. 15. 

Mynen getruwen vnde wylligen denst alle tyt to voren. Weth, 
leve juncker Matz, dat wy noch van der gnade gadts fryss vnd 
gesundt sindt. der geliken horen wy ock alle tyth gern van jw 
vnde allen guden frunden. Item, leve juncker, so hebbe yck jw 
by deme Norenberger baden gescreven, wo ick myt m. g. h. van 
Holsten vnde dar myt jwen schuldenern gevaren sy, hape yck, 
de breff sy jw worden. Item so ys ım. g. olde her van Holsten 
hir gewessen, kam hir an vnser frowen Ivchtmyssen dag des 
morgens frw to vyffen vnde reth des vrydages') des morgens 
frw to vyffen weder wech vnde vnse heren weren to em in de 
herberg; yck vorse my, dat se noch eine nyge vorbuntnysse hebben 
gemaket, idt wert syck in kort woll vthteren,?) wes se gemaket 
hebben; men secht. de Jutten hebben en vor einen heren karen?) 
vnde syn vam konyng treden;*) wes des ys, werth men yn kort 


*) aber man fann es fo ſchwer dabin befonmen. 

’) was ihr nicht weiter erzählt haben wollt. 

’°, ein feltfamer Menſch. 11) obwohl. 
Nes war der 6. Februar. 2) äußern. 
N geforen, gewählt. *) getreten. 
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wol wyss werden; men redeth?) hir weder to de schepe, wy 
moten noch to jweme scheppe to leggen 25 mX vnde men schall 
nu weder vp in de kysten bryngen;°) wy krygen hir 400 perde, 
schall jo de grave van der Heiowge’) bryngen, de wyllen gelt 
wechnemen;?) ock vorse ick my, dat de reisich tuch hir nycht 
lange Iyggen wert, sunder dem hertych van Holsten to schicken etc. 
Item so weth, leve juncker, dat de frow vnde yck gebeden heb- 
ben den kentzeler, mester Wolfgans was im hus vnde hefft vns 
gelavet, dat best to donde, vnde wyll vns dat gelt hir in senden 
vnde dat he jw schuldych ys, gy vor em hebben vth gelecht; wes 
des schuth,”) werden wy wys werden; yck besorge aver, dat idt 
kum gesche, dan yck hebbe ein weinich vornomen, dat he velle 
gelts van hir bracht hadt; wolt he vns dan wes gegeven hebben, 
dat hedde he hir wol don konnen, ‚den yck leth em dorch den 
kentzeler anspreken, so konde s. g. hir dar nycht to kamen, men 
he wolt hir boschaffen. Item mer, leve juncker, so gy scryven, 
offt se wes van reskop!”) to Oldeslow bedarff worden hebben, 
dat wert jw mester Markus wol selvest seggen. Item mer, leve 
juncker, als gy my gescreven hebben vnde ok dar bovenen!') 
m. g. h. hertych Hinrick van Mekelenborch breff an den rent- 
mester, to vorvorderen 200 .,'?) gy s. g. to Norenberch gelent 
hadden, so hebbe yck noch beth her to nycht van em gekregen. 
sunder dyssen bybunden brefl,'?) dar vp yck em gescreven hebbe., 
he my scholt senden vifvndetwintich vnde en half schilling fur 
den gulden, dar vp hebbe yck noch kein antwert. So hebbe 
yck nu am Sunavende vorgangen noch ein breff van jw gekre- 
gen vnde des hertogen breff dar bovenen, dat gy golt hebben 
vthgeven; so wyl yck nu vorvordern. dat he moth her in senden 
fur den gulden sos vnde twintich vnde en half schill., Clawes 
wy! nycht myn nemen aver to seryven. Item mer, leve juncker 
Matz, so gy scryven mester Steffans halven, hebbe yk syner bir 
nicht vornomen, vnd van im noch nycht kregen. Item mer, 
leve juncker Matz, so gy scryven, dat gy hapen, dat wy jw de 


5) rüftet. °) in die Kifte bringen, d. h. Steuer bezahlen. 
) von Hoya. °) die werben Geld koſten. *) was davon geidieht. 
10) Geräthſchaft. 11) überdies, 


12) um die 200 Gulden zu fordern, welche Ihr. 
13) nichts als diefen beigebundenen Brief. 
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koken hebben besorgeth myt vasten spyse, so weth yck nycht, 
wes men jw senden scholde, hir sint nu neyn schepe van Ryge 
kamen, de dar welck butte'*) gebracht hebben. de dor wes 
dochten;!?) ock hebben wy nycht van negenougen vp der mollen'®) 
gevangen, ock wen wy schon wes gehadt hedden, so könde wy 
idt jw nycht woll gesandt hebben, den hir kamen nu nein wagen 
van Norenberg: wy sanden jw lange vor wynachten ein vath 
myt drogem visck vnde flesck, wy weten noch nycht, offt gy dat 
hebben gekregen oder nycht; idt geith nu so wonderlick to myth 
der fur, dat idt aver de math'?) ys, vnde nycht hefft konnen 
van hir vp einen fur senden; leve juncker, gy moten jw bohel- 
. pen, gy etten dar doch woll botter vnde melck, dat wy hir nycht 
don motten;!®) hir moth men nu vor de tunne herinck wol 
7#5 schill. geven, vnde is dar to nycht ser gudt: all den 
berinck, den men hir hefft, kumpt all van Flensborch vnde vam 
Kylle, so, gy weten, in der andern veide!®) geschach; hir ys 
nychts van alle, ock ys hir noch nein lass gekamen, ock drenget 
syck de rotscher?®) nycht ser hir, vnde raff?!) vnde selspeck oder 
recklynck; idt steit to besorgen, dat wy hir ein sprode vasten 
hir hebben werden etc. Item mer so weth, leve juncker, dat 
yck de breff van Holger Rosenkrans by juwem breff wol ent- 
fangen hebbe vnde se vorth besturt??”) an der moder vnde sende 
jw hir welcke van er weder, de se my vam Kylle gesandt hefft etc. 
Leve juncker Matz, yck weth jw idtzund in sunderheith nycht 
to scryven mer, dan alle tyth in godt bevalen vnde grudt my 
de beden pilgrimme Holger vnde Hinrick vnde myn denst alle 
tytb vnde dar bovene Hans Hutter vnde sin frow vnde alle gude 
frunde. Ock, leve juncker, byn yck van einen guden frunde 


14) getrocknete Butte wurden früher häufig von Riga verfandt. 

5) die etwas taugten. 

16) auf der Mühle, nemlih der Kupfermühle bei Oldesloe. 

17) über die Maßen. 18) dürfen, 

19) in der früheren Fehde. 20) der Stockfiſch. 

21) Bon dem Heilbutt (Pleuronectes hippoglossus) macht man in Norwegen 
und Schweden Raff und Rödel (NRedling); jener iſt nichts Anderes als bie 
Floffen mit der daran hängenden fetten Haut, diefer lang geſchnittene Riemen des 
fetten Fleiſches, welde mit Salz eingerieben und an Stangen getrocknet werden- 
O ken, Raturgefhichte. Bob. 6. ©. 168. 

2) ſogleich befördert. 
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gewarneth worden, dat yck jw seryven schall, dat gy jw vorsen??) 
myt hertych Albert van Mekelenborch, gy em nycht lenen, den 
he betalle nycht wol; dar wet jw noch to rychten. Dar myt 
velle guder nacht. Datum myth hast to Lubeke des sondages 
noch Vallentyny im 1523 jar. 


Mathias Scharpenberch. 


j w. dener. 


AM 23. Bon Hans Caftorp. 
1523, Webr. 22. 

Mynen wylghen denst nu vnde to allen tyden. Ersame leve 
swager, ich wet juwer leve ;‚nycht sunderges to scriffen, dan 
juwen breff in Norenberch gescrefen den lesten dach in Januarii 
hebbe ich in Lubeke wol entfangen vp sunte Falentyns dach.') 
Als gi den scryfen van dem kopper, men?) es mer hyr kumpt 
fan Oldeslo, den sal her Kerchrynck vort®?) entfangen; wer es 
men mer?) geslagen, he entfynget gern; vnde de datem, als he 
den anderen entfangen hefft, hebbe ich klar angetekent; men et 
got gift, dat et to freden kumpt, so sal et en gud handel wer- 
den. Ich wyl al den genen gude nacht seggen,?) dar gy my fan 
screffen hebben. Ich sande juw nu brefle, dede*) my her Wulf 
Vttenhofer, kenseler van Holsten, vnde sent juw och desse by- 
bunden breffe vnde but juw dusent gude nacht; he hadde hyr 
en kysste vnde en fetkyn’) in juwen hus stan, dat nam he nu 
mede na dem Kyl, ich fryggede et em vt?) fan dem rade, och 
was he myt my in juwen hus vnde sprach Katrynen to, et is en 
fram man, och laffede?) he Katrynen vnde my, he wolde et 
maken, so fro he tom Kyl cweme,'") wolde he et forfogen, dat 
et gelt vt!!) solde kamen, dat gy fam hertygen solt hebben; 
went syn junge cwam hyr nu, do bofal he my, als he fan hyr 


23) vorſehen. 

1) den 14. Februar. 2) wenn. ) fogleid. 

*) wäre nur mehr geſchlagen. 

5) ih will Alle grüßen, von denen Ihr mir geſchrieben habt. 

6) die gab mir; dede eig. that. 7) Fäßchen. 

2) ich machte es ihm frei, d. h. ich verfhaffte ihm von dem Mathe die Erlaub: 
niß, es auszuführen. 

9) verfprad. 10) je bald er nadı Kiel käme, wollte er verfügen. 

1) daß das Geld herausfommen follte. 
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toch, dat ich em en breff!?) scryffen sal vnde solde em forma- 
nynge don, dat de frowe er gelt krege, als he my lafet!?) hefft; 
den breff wolde he den den heren fan Holsten wysen, sus hebbe 
ich em den brefl' gescreffen by synem jungen vnde hebbe em 
bidden laten, dat he et gelt her wolde schyckken, als he my 
laffet hefft; sus'*) happe ick, dat Kattryne et gelt in kort krygen 
wert, went he wert hyr sulffen ock in kort kamen wedder de 
kenseler, sede my syn junge. Se weren hyr VI dage de Holsten, 
vnde de rat handelde myt dem hertygen alle dage vnde hebben 
sych fast forbunden myt dem hertygen van Holsten; ich holde,!®) 
dat de Juten dem jungen hertych fan Holsten huldigen wylt, 
went de Juten synt em aff fallen vp dre steden als Koldyngen, 
Wel,'®) Horsnys,'?) dar Iycht he myt dem reyssegen tugen inne 
vnde myt den fot knechten, he hefft dar V hundert reyseges 
vnde XI hundert knechte, mer he dor!?) sich manch de buren 
nycht geflen; dar sal jo en stedeken int lant liggen XII myl fan 
dar, dar synt de bur forsamelt XL dusend stark, de bysschop fan 
Ryppen was nu aflgereden myt anderthalf hundert perden na 
den buren vnde de borger vt Ryppen hebben al er gut geflogent!?) 
manch de bur, vnde synt dar hen weken; de bysschoppe in Jut- 
lant predeken den buren sulfes for vnde herden se an,?") dat se 
aff fallen; nu de hertych is to Gottorp, nu sal men wat nyges 
horen, he hefft manch de bur geschychket, her Tohen Kalbe is 
er hoffetman vnde de Jutteschen haffelüde mer, de Holsten russten 
sych sterck, och krygen se wol hundert perde vt dem lant to 
Mekelenborch vnde vnse reyssege tuch wert de erste weke in 
de faste?') kamen, dar hebbe wy II dusend knechte to hyr Iyg- 
gen, men wert in en weke oflt II wat nyges horen, got geffe 
vns en guden frede; ich happe, hyr solt for sten twysschen fallen.*?) 
Men hort ut Sweden nycht nyges, sedder??) ich juw schreff. Nu 
en donredage wert juw kumpenyge vp geslaten,?*) went de 


12) nemlidy einen oftenfibeln Brief. 13) gelobt, verſprochen. 

1) jo. 15) ich halte dafür. 10) Meile. 

17) Horſens. 19) darf. 19) geflüchtet; mand (engl. among), unter. 

20) muntern fie auf. 2) Faſtnacht. 

2) es jollen vorher Steine dazwiſchen fallen. 23) jeit. 

24) die Girfel-Gompagnie ward aufgefhloflen, d. h. die Abendgeſellſchaften nah: 
men ihren Anfang. 
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gesellen hadden en borch vnde rymeden dar for,?°) se helden se 
al, vp her Tomes na?°) vnde Jacop Buchk, se wünschen juw 
faste her, Gottschalck vnde Hans Luneborch, Hertych fan Styten, 
se beden juw ock dusent gude nacht vnde fel der froude; ich 
formende, Hermen Moller hefft juw och screffen, sus al gude 
frunde beden juw al gude nacht; gy scryflen my, gy wolden, 
dat ich by juw wer, des ich juw hochlych bedanke, men desse 
feyde dede,- dat her Hermen wen by sych hadde, men solde my 
fan juw nycht holden; ich sy by der moder Gades nycht to fre- 
den west, sent gy fan hyr gewesst synt; ich happe, dat wy jo in 
kort wedder ens to hoppe kamen werden, oft Got wyl; ich happe, 
desse fasste noch to juw vt to kamen, et herte?’) hefft my we 
noch gedan, dat ich nycht by juw wessen mach, went ich noch 
al myn trost an juw sette, dat gy my noch by et handes (?) 
helppen solt; got geſſe, et mer frede wert; hyr wyl en?®) in kort 
vt, dar wyl ich juw by scryfflen; wy vormoden vns alle stunde 
tydynge. Juw meyer?®?) wyl fan haffe tom Forwers, sus tuth?®) 
Below dar wedder vp, de dar in dem dorppe want, de hefft 
genoch, de mach den hoff beteren, ich wyl dar mit Elffer hen 
en mytweken vnde sen,°') dat wy fan den deffe??) scheden; ich 
hebbe den marschalk och gebeden, wy wylt sen, dat he juw 
botalle,??) et syn cwych,?*) perde, wat he hefſt. Sus nycht sun- 
derges nyges, den ich wyl juw in kort scryffen; al juw guden 
frunde beden juw dussent gude nacht, der ich al nycht nomen 
kan, er is®®) to fel; Gerardes but juw fel gode nacht; mester 
Pawel is in Detmerschen, he wert dar och wat anrychten. Hyr 
mede ich juw den weldyghen Gade bofel vnde dusent gude nacht. 
Gescreffen sondach im fastelaffen 1523. 


Hans Kastorp. 
; w d. 


25) die Burg war ein Gerüft, weldes durd die Straßen gezogen wurde und 
auf welchem einzelne Mitglieder der Compagnie unter Anführung eigens gewählter 
ſ. 9. Faſtnachtsdichter, weldye „rymeden“ d. h. reimten, Faſtnachtsſpiele darftellten. 


26) ausgenommen Herr Thomas von Wickede. 27) das Herz. 
28) ein Bote, ein Reifender. 2) euer Badıter will vom Hofe. 
80) daher zieht. sı) fehen. 92) Diebe. 


3) bezahle. ) jeies mit Rindvieh. 9°) ihrer find. 


NM 24. Bon Marens Helmich, 
1523, Febr. 25. 

Mynen frundtliken grudt vnde wylligen denst to voren. Weth, 
leve juncker Matz, dat yck jw hir sende ein fulmacht breff van 
einem ersamen radt van Lubeck vnde dar beneven!) ein breff 
an mıynen swager Hans Klein tho Berbom. Doth so wol vnde 
fur seryff em to jw vpmyn kosting?) vnde doth em?) den fulmacht 
breff vnde den anderen dar boneven, dar in hebbe ick em alle 
mening gescreven, dar he sick naclı rychten moge, vnde wes he 
nu van gelde in genomen hebbe van myner wegen vnde noch 
in nemen worde, dat sulve jw aver antwerden oder in jwem 
affwessen Hans Huter. Leve juncker Matz. wyllet myt Hans 
Huter vorlaten*) nach jweme aflwesen, he van nem swager 
dat gelt, ®)dar noch bleve vnde krygen worde, my dat sulve hir 
ton handen) schaffen mochte; dat sulve wolt yck gern vmme 
jw alle tyth gern weder vordenen, wor yck konde etc. Leve 
juncker, ick was im wylien, vnde woldt selvest getagen’?) sin, 
so hath idt sick so nycht, wyllen schicken, orsack®) dat yck der 
teryng fruchtet”) vnde hir de arbeith vorsumeth; dar vmme, 
leve juncker, doth dat best myt mynen swager, vp dat gy dat 
geli mochten krygen, dan yck des wol nothtrofftych!®) sy etc. 
Leve juncker, yck weth jw in sunderheith nycht mer dan vele 
guder nacht. Datum Lubeke des mydtwekens in de quater 
temper anno 1523. 

Markes Helmych. 
jwe kopersmydt. 


A 25. Bon Hans Karl. 
Laus Deo 1523 jar adi 27 Februarii in Lubeck. 

Mein fruntlich gruss vnd wielligen dynest zuvorn. Ersamer 
lieber Junckher Mathes, eur gesuntheyt vnd wolfart were mir 
ein frewdt zw horen, dermassen wist vns alle noch in einem 
zimlichen wessen. Got hab lob etc. vnd wist, lieber Junckher, 


1) daneben. 2) verjchreibt ihn zu Eud hin auf meine Koften. 
°) und gebt ihm. *) wollet bei Hans Huter den Auftrag zurüdlaflen. 
5) weldyes da nachbliebe, d. h. rüdjtändig bliebe, 6) zur Hand. 


7) gezogen, dahin gereift. 8) weil. 
®) ich mich vor der Zehrung. den Meifefoiten, fürchtete. 10) bedürftig. 
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dass ich euch in niewer zeytt hab hinaus geschickt ein tunne 
mit schincken vnd riegische pueten“) vnd zuvorenn auch ein fas 
mit fischwerck; hoff, solches sey euch wol zw handt kummen, 
ich het es gern er?) hin gesant, so manglet mir an fur etc. 

Forder, lieber Junckger, wist newe zeitung, das die von 
Lubeck schicken dem herzog von Holstein auf suntag nach dato 
2000 knechte, wol geruest mit velt geschüz vnd allen dingen 
vnd haben ein graffen angenummen von der Heidt?) mit 200 
pferden, vnd der herzog nymt knecht vnd reissigen zeuch an, als 
was*) er kriegeri kan, vnd wollen den kunich?) einnemen, was 
er in landt zu Holstein hat, dem junchenn herzog zw guet, vnd 
Juttland ist von dem kunig gefallen vnd haben sich myt den 
steden verpupden vnd wollen dem junchenn herzog von Holstein 
hulden fur ein herrn, das sol warhafltich sein, vnd sie weren 
auf dem zuceg vort in Juetlandt zugegen, das dem herzog ge- 
huldigt wert; vnd der holm sol auch wieder verloren sein, auf 
sant Steflans tag vergangen sollen die Lubeschen vnd Schweden 
mit gewaltiger hant gewunnen haben,°) das der kunich in kurzer 
zeit zwo güter kancz’) verloren hat, Sübürg®) reit so lang. 
dass sie in von land vnd leuten reit etc. Item furders weiss 
ich euch auf dies mal nicht zu schreiben, den als ir mir am 
jüngsten schriebt, das ir 100 fl. wolt auf nemen von Michel 
Grunewolt von Würzperck; wer mir ein weweis?) von euch 
pringt, riecht ich solchs gelt aus. Dar mit got wefohlen!®) vnd 
grust mir Hans Huter vnd sein hausfrawen. Dar mit was euch 
lieb vnd dinest ist vnd euch zu dienen pin ich wiellich. Datum 


in Lubeke ut supra 1523. 
Hans Karl. 


e. w. d. 


A: 26. Bon Catharina Mulid). 
1523, Webr. 27. 
Fruntlike leve to voren. Wetet myn alderleveste Mattes, 
dat wi, got sy gelawet, wol to passe synt, des geliken begere 
wy van jw to horende. Item, leve Mattes, yk kan nen gelt van 


ı) Rigaer Butte. 2, eher. 3) von Hoya. 

*) alles was. 5) König. 

°) die Nachricht von der Uebergabe Stodholms war verfrübt. 

) ganz. *) Eirgbritt. ) Beweis, 10) befohlen. 
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deme hertigen krigen, so hebbe yk ver hundert merk van her 
Hinrick Karkrinck namen, dat ik dar Klawes Lvdenckhvsen mede 
betalede, de he my denne gerne lende,') dat de Wittrup krech; 
so mot yk nv noch twe hundert merk van em nemen, dat yk 
yn de kisten bryngen?) schal, als yk jw alrede?) schrewen hebbe; 
dat gelt wert my so kort yn den henden, me kan hir nen gelt 
van den Ivden krigen, vnd yk mot ok svste*) gelt hebben to 
Odeslo; wille gi nycht drade to hvs kamen, so wil yk to jw 
kamen vnde laten bir alle dinck stan als steyt. Iteın, leve Mattes, 
so ys vnser meyger?) van deme hawe vnde he hadde syck als 
en bofe;®) yk hadde dar gode frvnde mede bi, yk hadde anders 
nergen myt em kamen kont, als yk jw noch wol seggen wil. 
wen wi to hope kamen; eft ghot wil, so kvmt Below dar wedder 
\p. Item, leve Mattes, yk sende jw hir twe lappen wandes:”?) 
kone gy de enen farwe nycht krigen, so sendet my de anderen 
vnde yk mot fiv elen hebben, als me dar de elen heft. Bartelmess 
Heysecker heft my to baden, yk schall man wat wandes krigen. 
dat my behaget, he wilt gerne betalen; leve Mattes, so dencket 
myner doch hir mede vnde vor getet nycht, yk kan hir nycht 
godes krigen, vnde dat yo wol dor farwet sy.?) Item, leve 
Mattes, yk hebbe vnsen knecht Klawes noch, he deit, wat yk 
hebben wil, so lat yk en mede vp de wacht gan, wor yk en svs 
to behofe;?) yk hebbe em nycht gewen wen en par hosen vnde 
en wambeth vnde en par scho; yk kan en nycht wol enberen. 
\k hape, gi synt yo wol to freden, dat yk hebbe. Item yk schrefl 
jw latest hent van drogem krvde,!®) dar denket myner yo mede, 
me mot hir dat pvnt pepers betalen vp achtein schilling, vnde 
docht !}) nycht. Hirmede syt gode befalen vnde segget allen 
goden frvnden fele goder nacht vnde de mome vnde de svster 
'nde fele jwer goden frvnde beden jw fele goder nacht. Gescre- 
ven vn Lvbeke des fridages yn der qvatertemper anno XXIII. 


Kattrine Mvlich. 


; =» L. £ 
EEE 
') lieh. 2) als Steuer bezahlen. 
) ſchon. *) auch ſonſt. 5) Pächter. 


°) er betrug ſich wie ein Bube. 7) zwei Stücke Zeug. 
*) daß es gut durchgefürbt fei. *) und wozu id) feiner ſonſt bedarf. 
) ih ſchrieb Euch neulich einmal von getrocnetem Gewürz. 
”) und er taugt midhte. 
Jeitſchr. f. Lüb. Geſch. Br. IL Heft 2. 23 
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A 27. Bon Heinrid Kerdrind. 
1523, März 15. 

Myne frundtlike willighe denst voran. Erbare ghunstige leve 
swagher, juwe brefl, des data den ersten in marce') is my alhyr 
vppe den dach Gregorii?) dorch den baden behandeth, na 
afferlesinghe inghenamen vnde vorstaen, wor vp foghe ik jw 
frundtliken to wetende, dat ik jw ghar hoechliken bedanke juwes 
anghekerdes flites des wytten flowels halven, vnde vorsee my, de 
wale?) wert juwes boeffels na flyt ankeren, vppe dat ik, ock gi. 
eyns mochten vth vnser beyden fruwen klach kamen,*) affers ik 
bedanke jw fruntlik vor de terlinghe,?) gi vnsen kumpenige bro- 
ders vnde susters senden, wo wol my vnbaetlick,°) dan juwe 
fruwe vnd myne dancken jw dar nicht fore, dan my beffalen. 
jw to schriuen, dat gi id mogen wol bichten?) ete. De kum- 
penige*) hefft dyt jar in enen syden faden ghehangen, wo wol 
noch gheholden in gheringem talle, myssede juwer seer?) etc. 
Item dat stüffek offt toech des roesen Noeweels halven,'”) haghet 
my de draet!!) ghans wol, dan de ferwe is wat to düster; konde 
gy my to enen wamboys wat lichter'?) krigen, de gut van drade 
were, seghe ik gherne vnde my mit den ersten to den handen 
schicken, zal jw offt der fruwen to dancke id gelt wedder geven. 
Myn fruwe hefft my gebeden, gi ere doch vor en half ort’) 
offt 1 ort geld wert majoraens saet wolden senden vor ere gelt 
mit den ersten by tofelligher bodesschop. Wo id affers mit der 
vthredinghe'*) der schepe dissen samer wil tho ghaen, alse jw 
fillichte jwe erbare fruwe heflt geschreven, kan ik noch nicht 
wesses!®) van schriffen, mocht fillichte'®) wol na blyffen mit den 
groten schepen na idsundegher thydinghe so jw fillichte dorch 
frunde wol wert to geschreven, vnde so id sick in der warde 


1) vom eriten März. 2) den 12. Mär;. 

3) der MWälfche, italieniihe Kaufmann. 

4) damit unfere Frauen einmal nidyt mehr über ung Flagen. 
5) Kornelfirfhen, die eingemadht als Gewürz zum Fleiſch gegeflen wurben. 
6) obwohl es mir nichts nüßt. 2) befennen, 

s) die Zufammenfünfte der Cirkel-Compagnie. 

®) fie haben Euch ſehr vermißt. 

10, was den Stoff oder das Zeug des rothen Sammt betrifft. 
11), der Faden. 12) yon hellerer Farbe. 
13) ort ein Viertel Thaler. | 14) Ausrüftung. 

15) nichts Gewiſſes. 16, vielleicht. 
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bogifft, dat ko. ma. rede'?) sick rebel tegen eme setten, besun- 
dergen de rikes rede'®) in Jütlant alle, vnde hemeliken noch 
mere in andern oerden; besundergen de jutschen rede an vns 
gheschreven, dre ofte ver male, wo se ko. ma. huldeschop, man- 
schop, ede, loffte vp geschreven!?) vnde dat se ene ock nummer 
ghedencken vor enen hern to hebbende, welk se vor pawestlike 
hillicheit, key. ma. vnde sustes vor korforsten, forsten vnde ider- 
mennichlik wol willen bekant syn, vnde dar vmme anghefallen?®) 
insen gnedegen heren van Holsten Frederick etc., eme to hul- 
deghende vor enen heren vnde ko., welk he ock anghenamen 
inde alse huten vppe den dach Letare sick to Ripen leth hul- 
digen offt to Koeldinghe, dar wy myt sampt syner gnaden in 
vorbuntnisse staen vnde wy eme twe dusent to fote vnde twe 
hundert gherusteder perde holden, welk dar mede syn hen by 
syner forstliken gnaden, godt geve to gelucken, welk doch kumpt 
alle van deme allemechtigen Gade. Wy hebben ock schriffte 
van vnsen heren vth Sweden, welk de lesten nige jars dach 
datereth, so dat se noch dar in ghelucksaligher wolfart syn vnde 
for offert?!) an fynschen schuten vnde anderen schepen kleyn 
nde groth. welk den holm in dem herfeste wolden entsetten,??) 
sm im talle LXIIII, vnde Seffery Norby vp de flucht ghesclagen, 
ınde des sondages na trium regum dar eyn land dach to Vpsel 
gheholden, wo me id fort mit der feyde vppe id forjar wolde 
vornemen,??) se me secht, se na Schoens syde solen do ghescla- 
gen syn,2?) wo wol de Holm vppe dat male noch in der Denen 
hende, syn denne in der vortroestinghe,??) he en nicht langhe 
vorentholden werde, de wile en ghebreckt als wat: se bederffen etc. 
Item de Juten hebben ock an vns enen breff gesandt, ludt?“) an 
deſſery Norby, welk wy eme vp Kalmer ghesandt. dede ludt, so 


”) Königlider Majeftät Räthe. 18) die Naihsräthe. 
) daß fie der Königlichen Majeftät die Huldigung, die Stellung der Mann: 
\baft, die Eide und Gelübde aufgefagt haben. 

») mit Bitten angegangen. 21) erobert. 

=) die Stockholm im Herbfte entfeßen wollten. 

=) wie man im Frühjahr den Krieg fortführen wolle. 

*) wie man jagt, follten fie (nemlidy die Dänen) nad) Schonen hin geſchla— 
gen ſein. 

>) fie find in der Zuverficht. 

*) welcher an Severin Norby lautet, d. b. gerichtet iſt. 


me secht, he sal dar to vordacht syn, dat he Godtlant ock Olandt 
so vorware, willent by eme weten,??’) fillichte hebben dat ane 
twyffel an de Selandesken rede ock wol geschreven, so dat vor- 
ware?®) ko. ına. in grotem bedrucke, vnde vns kumpt by,??) wo 
he sick mit sampt der konynckgynnen vnde deme jungen hern 
myt grotem schatte?®) sick wil hemelick vth dem rike geven na 
Hollant, were nicht gudt vor vns, doch me wert dar to denken, 
ock de synen sulues; Godt van hemmel helpe vns vth dessen 
vnsen noeden. Item ick wil jw ock nicht bergen, dat ik Katherynen 
noch to den IIII hundert M II hundert #, syn nu VI hundert A. 
vppe den kopper ghedaen hebbe; eflt se mer bedarff hefft, sal 
my an sprecken, se wert id jw ock wol schriven; ik hebbe wol 
by XXVIIH schippunt vnghefferlick entfangen, vorwachte ®!) alle 
daghe mere van Oldeslo, wo wol my Mattis, juwe dener, secht, 
na paschen sal ik mere krigen, kan de tydt wol aff beyden,??) 
vnde gi Mattes werden schriven, he en anders numment leffere, 
dan my to L schippunt tho vngheferlick.°?) Wuste ik jw sust 
denst vnde willen to irtogen, fynt me my willich, willeth godt, 
deme ick jw in ghelucknamigher wolfart to langen tyden mit 
ghesundem liffe wil befalen hebben. Myn moeder vnde husfrowe 
beden jw fele guder nacht. Schreven Lubeke am sondaglıe 
Letare a’ XV° XXI. 


Hinrick Kerckrinck. 


A 28. Bon Catharina Mulid. 
1523, März 17. 

Fruntlike leve to voren. Wetet, ımyn alderleveste Mattes, 
dat wi got sy gelawet wol to passe synt, des geliken begere wi 
van jw to horende. Item leve Mattes, als gi schriwen van den 
koken,') dat gi my gerne welke senden, dat gi nene fore hebben 
konen, leve Mattes, dar ys nen hast mede;?) wen gi my welke 
senden willen, so sendet” my welke klene, wor ver vor enen gul- 
den, yk hebbe hir gode fromde frvnde, de my waken?) wat sen- 


#7) er jolle darauf bedacht fein, Gottland und Deland zu ſichern, fie würden + 
ihm gebenfen. 

s) fürwahr. 2») uns wird gejagt. , mit großem ES cape. 

21) erwarte. 2) abwarten. 

s, bis ungefähr 50 Schiffpfund. 

ı) Kuchen. ) es hat feine Eile damit. *) oft. 
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den, so wolde vk en enen klenen koken wedder senden. Item 
leve Mattes, denket myner yo mit deme wande, als yk jw schre- 
wen hebbe; went vn de lanckheit kvmt, so frvchte yk, dat yk 
dar nychtes af krege. vnde kriget my yo wat, dat wol dor farwet 
vw. Hir mede syt gode befalen, vnde de mome vnde de svster 
beden jw fele ghoder nacht vnde segget Hans Hoter vnde syner 
frovwen vnde allen goden frvnden en gode nacht. Geschrewen 
in Lubeke des dynstedages na letare anno XXI. . 
Kattrine Mvlich. 


j. a. l. f. 
Item, leve Mattes, gy dorfen my 


nen yn- maket krvde*) senden, 
yk hebbe noch genoch. 

Item yk schrew Hans Hoter van 
ener borden, dar denket myner 
doch mede, 


xn. 
Paul Rnufflod, Buchhändler zu Lübed. 


(Ben Dr. Biehmann:Radomw.) 


Wann auch in ven legten Jahrzehnten Manches für die Aufklärung 
der Gejchichte des deutſchen Buchhandels gefchehen ift, jo darf doch 
nicht geläugnet werden, daß auf diefem Gebiete, namentlich für bie 
ältere Zeit, noch viel zu leiften übrig geblieben, und daß noch ein 
langer und jicher mühfeliger Weg zurüczulegen ift, bevor von einer 
gründlichen Gefchichte des deutſchen Bücherverfehrs geredet werten 
darf. Auch hier werden Monographien, einzelne Städte oder nur 
einzelne Berfonen betreffend, am meiften fördern, denn mancher Buch— 
händler, ausgezeichnet durch weit reichenden Gefchäftsverfehr und be 
deutende Berlagsunternehmungen, ijt fait unbekannt geblieben. Zu 
ſolchen Männern gehören die beiden lübecker Buchhändler Paul 
Knufflock und Lorenz Albrecht; dem Erſteren ift viefer fleine 
Aufſatz gewidmet. Man wolle hier nicht eine abgeſchloſſene Bio— 
Mapbie erwarten; vielmehr bin ich nur im Stande, einzelne Notizen 
über Knufflock zufammenzujtellen, wie ich ſolche währenn ver legten 


*) Ihr braucht mir fein eingemadıtes Gewürz zu ſchicken. 
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funfzehn Jahre gefammelt habe. Diefe Notizen aber, vie ich chrono— 
logifch georpnet folgen lafje, genügen zu einem, wenn auch nur fi 
zirten Bilde der Thätigfeit Knufflock's als Schriftjteller und Leber 
feger, Buchhändler und Buchbinver. 

Die älteſte Nachricht über unjern K., die ihn uns als unter 
nehmenden Buchbinder vorführt, giebt Molbech in der wichtigen 
Arbeit „Bidrag til en Hijtorie og Sprogjfilering af de danffe Bibel 
overjatteljer fra det I6de Aarhundrede, Ktiobenhaun, 1840, Anmert, 
zu ©. 74,“ nad) welcher Baul Knobloch, Buchbinver und Bürger 
zu Lübeck, jih im Juli 1550 verpflichtete, 2000 Exemplare ver 
1550 von Ludw. Diet zu Kopenhagen gedrudten prächtigen däni— 
ſchen Folio- Bibel innerhalb eines Jahres in Leder mit Schließen, 
das Eremplar für 2 Marf Dänifch, einzubinden. Wir werven K. 
noch ferner als Buchbinder bezeichnet finden, und iſt es wohl jehr 
wahrjcheinlih, daß dies Gewerbe ihn zunächit zu VBerlagsunterneh- 
mungen veranlaßte. 

In den Fahren 1567 und 1568 überjegte K. folgende Werte: 

I. De Megenitichfte Pfalm. | Edder: | Dath Gebedt Mofi, | dard 
den Eerwerden, in | &odt faligen Heren, PD. Mart. | Kuth. 
feer Ehriftlich onde | herlich vthgelecht. (Vignette.) | Füben. 

Am Enve: 
In der Key ſerlyken Iryen Nichs Stadt Lübech, dor | Affwerus 
PAröger | gedrücet. | M. D. LXVII. 

8% — 200 Bl. ohne Blz., mit Sign. A—S, a—b. 

2. De Herlihften, Lefflichſten vnde Schönften ®roftfpröhe | vth 
dem Euangelio | Johannis. Vthgelecht dard de Erwerden Hern 

Pott Dy-derih, ein Dener des Wordes | Ehrifti tho Mören- 

berch ehrmals gewefen. In vnfe Saſſiſche Spra- ke gebrödt, 

dörch P.K. 

Am Ende: 
In der Keyferlyhen fryen Nichs Stadt Fübeh, dörch Aſſweru⸗ 
Kröger gedrühet. M. D. LXVIII. 
80. — 132 Bll. ohne Blz., mit Sign. A—G. 
(Beide in ver Stadtbibliothef zu Yübed.) 

In der weitjchweifigen Vorrede des eriten Buches, das dem Bür- 
germeifter Anton Lüdinkhuſen und vem Rathsherrn Godert 
van Hövelen gewidmet ijt, evllärt S.: Dewyle den vele  framer 
£üde ein feer groth beha-|gent an difem Pfalm, vnde an der | her- 
Inhen Pthlegginge des Eer- werden in Godt falygen D. £u-theri, de 
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he äuer diffen Pſalm ge-mahet heflt, hebben, unde do dat | Hod- 
dudefhe nicht fowol lefen | vnde vorftaen hönen, So hebbe ich | my, 
omme etlyker bede willen un-derftaen, dien Pfalm, in unfe ge-want- 
lyke Saſſiſche Sprahe tho | vöranderende, demyle ich doch füs | (Godt 
betert) in mynem Ampte nicht vele tho donde hebbe, dat ich | wol 
de wyle hebbe, ichtefwat dar | beneuenft tho donde, wulde Godt | dat 
ih wat Fruchtbares vnde nüt-tes doen hunde. — Die Vorrede ſchließt: 
Geſchreuen in Süberh | np der nedderen Wage, In dem | 1567. Iare, 
den 10. Iulij. | I. € W. | ftedes willyger. | Pawel Anufllod. 

In der Vorreve des zweiten, dem Rathsherrn Benedict 
Slider zu Lübeck vericirten Buches heißt eg: — — Hebbe ic diffe | 
Herlyke, Schöne ande Leefflyke Sroftfpröhe, des Eherwerden (fe-|Iyger 
gedechtniffe) Heren Piti Dyderich, ein Dener der Gemene | Ehrifti, 
tho Mörenberge ehrmals gewelen: De he vth dem Hillygen | Euan- 
gelio Johannis getagen, vnde feer wol vnde tröftlich vthge-lecht 
hefft, tho handen genamen, | Wnde defüluen in vnſe Saſſiſche Sprahe 
gebrächt, Vnde in I. E. W. Mamen in den Pruc väruerdyget, vnde 
sthgaen laten, u. ſ. w. — Schluß: Gefdreuen in Sübeh vp der 
ned- deren Wage, am Auende Petri vnde Pauli. Im Fare 1569. | 
I €. W. | ftedes Willyger Pawel Anufloc. 

Aus ven Vorreden erfahren wir, daß K. ein ftäbtifches Amt 
beffeivete, vas eben nicht zu ven einträglichen gehört zu haben fcheint, 
nimlih das eines Wagemeijters auf der niederen Wage.!) 

Zunächſt habe ih nun ein Gebetbuc zu erwähnen, vas K. 
berausgab und das deshalb mitunter 

3. AKnuffloch's Bedebok 
genannt wird. Es iſt dies ein aus den verſchiedenſten Gebeten älterer 
(Katholischer ) und neuerer (Iutherifcher ) Zeit, Stüden ver Bibel, 
Sefängen, Reimfprüchen u. dgl. zufammengewürfeltes buntes Moſaik, 
eine jener Compilationen, an denen das 16. Yahrhunvert jo reich ift. 
Das Buch muß beliebt gewefen fein, denn es erlebte, auch aufer- 
halb Lübeck, verfchievene Ausgaben, von welchen mehrere bie bezeich® 
nenden Buchjtaben P. K. auf vem Zitel haben. Die ältefte Aus- 
gabe fand ich in vem Cat. Bibl. Chr. Fr. Schmidii, Rectoris Jo- 
hannei Luneb., Luneb. s. a. (1748), ©. 608: 
Knuffloch's Bedebok. Lübeck, 1569. 8°. 
Außerdem führe ich nachjtehende Ausgaben an: 


1) Noch heute giebt es in Küberk eine obere Wage am Markt, und eine untere 
Wage an der Trave. 


1576, Lübeck, Affwerus Kröger. 8%. — Auf dem Titel: Chem 
vöfften male -mit kUyte mwedder Gedrüchet. — (Staptbibliotbet 
zu Lübeck.) 

1582, Hamburg, H. Binder. 8%. — Lappenberg, Geſchichte ver Bud 
pruderfunft in Hamburg. — (Staptbibliothef zu Hamburg.) 

1595, Magdeburg, U. Kirchner. 8%. — Scheller, Bücherkunde ver 
faffifch. Sprache, A2 1152. 

1596, Lübeck, U, Kröger’s Erben, Verlag von L. Albrecht. 8%. — 
(Univerfitätsbibliothef zu Roſtock.) 

1605, Hamburg, Ph. von Ohr. 8%. — Scheller, A2 1194. 

1611, Hamburg, H. Karjtens, Verlag von L. Albrecht’s Erben zu 
Lübeck. 8%, — EStadtbibliothek zu Lübeck.) 

1612, Hamburg, H. Wegner. 8%. — (Univerfitätsbibliothef zu Roftod.) 

1617, Hamburg, H. Moſe. 8°. — (Univerfitätsbibliothek zu Rojtod.) 
— Auf dem Titel: Wu thom Feften mahle wedderümme mit 
£lyte gedrücket. 

Der Titel des Buches lautet (nad) der Ausgabe von 1611): 

Ein Schön | nye Ehriftlich unde | mütte Dedeboch. Wth den Olden 
Serern | der Kerchen, alfe Augustino, Am-ibrosio, Cypriano. 
Cyrillo, Bernhar-‚do, Chrysostomo, etc. thofamen gebrödt, Ju 
allerley anuechtingen vnd nöden tho bedende nütte unde feer | tröft- 
lich. | Mu thom leften mahle öuerfeen, vnde mit olyte corrigerel, 
och mit mehr an-dern tröftlyhen Gebeden vörmeret, mit fampt 

einer Chriſtlyken betradtinge des Fydendes vnſes HEren Iefı 
Chrifti: Vnd einem , korten Pthtage des gantzen | Pfalter Danids. 

P. K. Gedrüchet tho Hambord, därch Henrich Karftens. | In 
Verlegginge S. Caurentz Albredts Erb: in Fübeh. (Schwarze 
Linie.) Im Jahr, M. DC. XI. — 284 Bll. in 8°, 

Aus dem Titel, den übrigens alle Ausgaben — wenige Ver— 
änderungen ausgenommen — gemeinjam haben, möchte man ſchließen, 
daß der Auszug aus den Pſalmen eine der Verbeſſerungen und Zu— 
ſätze ausmache, doch iſt dies nicht der Fall, denn jener Auszug, eine 
Arbeit unſers K., findet ſich in allen Ausgaben, die ich habe durch» 
ichen können. — Die Ueberjchrift des Abjchnittes lautet: 

Ein horth othtoch vth dem Pfal-ter Dauids, na GOrdeninge der 
Hun-dert vnde Väſftich Pfalmen, yo vth ei-nem, ydern Pfalm ein 
Verſch edder twe, Einem Armen Sünder tho trofte thofa- mende 
gefhreuen, fich darmede tho erquichende. P. K. 

Der Zeit nad) felgen zwei Drude aus dem Jahre 1571, 


351 


4. Aye Sydinge, Wan der groten Auerwinninge der Ehriften, vp 
dem Joniſchen edder Aufonifhen Meere, wedder den Tärken, 
de dar by dem Porto Le Pante (dat men ſüß Nanpactum 
nömet) vth füunderliker ſchichinge Gades erholden worden ys, 
den 7. Octobris yn dem 1571. Jare. Sampt einer vorteheninge, 
wat tho beyden Inden vor dreplike hoge Cüde gewelen, de dar 
thom deele genangen vnde dodt gebleuen fyn. P. K. — Ohne 
Angabe des Ortes und Jahres. 2 Boy. in 4%, — Scheller, 
As 1059. — Ein Exemplar in der Bibliothek ves Coll. Carol. 
zu Braunjchweip. 
K. wird einen der hochdeutſchen Berichte über vie Seejchlacht 
bei Yepanto ins Niederveutjche übertragen und die fleine Flugſchrift 
verlegt haben. Die hochveutjchen Berichte erwähnt Weller im Sera- 
peum, 1859, A2 24. 
5. Uye | Ehriftlike Se-feuge vnde Lede, vp aller-ley ardt Sklelo- 
dien, der beften, , olden, Düdelchen Feder. Allen framen Ehri- 
ften | tho mütte, Wu erftlich gemaket, vnde in den Drück ge- 
geuen: | Doch | Hermannum Befpafium, Predyger tho Stade. 
P. K. | 1571, 
Am Ende: 

Gedrüchet tho Cübech, dard Affuerum Kröger. M. D. LXXI. 
8%, — 21, Bogen, ohne Blz., mit Sign. A — V. 
(Deffentl. Bibliothek zu Kaſſel.) 

In der Vorrede des für unſern Zweck höchſt wichtigen Lieder— 
buches, das ich nur aus Wackernagel's Bibliographie zur Geſchichte 
des deutſchen Kirchenliedes, 1855, A2 923, ©. 370 u. 643, kenne, 
bemerft Herm. Wefpe Nachitehenves über K., jeinen Verleger: Diffe 
vnde dergelyken orfake hebben my Leftlich darhen gebracht, dath ich fe 
hebbe na Lubeh, an den Erfamen unde woleruarnen Pawel Anuff- 
loch, ein Bochbinder darfuluelt, gefendt. Dat, nademe he ſüß vele 
Iguer Bökerchen, transfererde, vnde der Ehriftenheit tho dem beften in 
den Drüc voruerdyge, He denn och dith myn Bökelchen mochte därch 
den Druck vthghan lathen, fo idt ehm bedüchte denftlich, onde Memandes 
ergerlich tho ſynde. Worup ick denn wedderumme van chm byn vör- 
Mtendyget geworden, dat idt em gantz wolgeualle, dath fodane fyne 
Chriſtlyke Gedichte in ein Bökelchen allenen gedrüchet werden, u. f. w. 
Ferner enthält die legte Seite des erften Bogens: Eine korte vör— 
maninge thom Chrift-‚Iyken Gefange, in zwölf Reimpaaren; die erjten 
21 Zeilen des Gevdichtes bilden den Namen: Pavlos knablody drucker, 

Zeitſcht. f. Lüb. Geſch. Vo. IL Heft 2. 24 


Die Bezeihnung „ Druder“ fcheint nicht auf K. zu paſſen, 
denn er wird ſchwerlich jelbit eine Drucderei bejejien baben. Wäre 
dies ter Fall geweien, jo bleibt es unerflärt, weshalb er vie bie 
dahin aufgeführten Schriften bei Kröger vruden ließ. Ferner erjiebt 
man ficher, daß mit ven Buchitaben P. K. der Berleger Knuff: 
lod angedeutet wird. 

Aus vem Jahre 1572 ift zu nennen: 

6. Bat Deniſche Seerecht, Dat de Grodt- mechtigeſte, Hodgebarn 
Färſte vnde Here, Her Frederik de Ander, van | Gadıs 
gnaden, tho Deunemarden, Morwegen, | der Gotten unde Wenden 
Köninch etc. Heft vth- ghan lathen, In dem Zare na Gades 
gebordt M. D. Irj Dem gemenen Seeuarenden Manue 
thom beiten: Wor na fih ein Ider Schipper, | Schepefusld, 
onde och andere, de ehren Han-del thor Seewardt broken, beide 
bin-nen vnde buten Schepes- bordt ſchichen vnde | holden ſch 
len. , Man vindet hirinne, : wo men fick hirnamals mit den 
Wrahen holden ſchal. Erftlich mit ; A. Mt. Fryheit tho Kopen- 
hagen | gedrudet, Dörch Sourens | Benedist. Vnde nu in ge- 
wandtlyke Saſſiſche ſprake gebröcht Dörch. P. K. 

Am Ende: 
Gedrüchet tho Noſtock By Zohan. Stächelman, vnde Audream 
Gut- terwitz NM. D. Irrij. 
80. — 48 Bll. ohne Blz., mit Sign. A—£: 
(Ein Erenplar ves äußerſt feltenen Buches im Befige vet 
Berf. dieſes Auffages. ) 

Hier bleibt es zweifelhaft, ob K. nur das dänifche Seerecht über: 
jet hat, oder ob er es auf feine Koſten in Roſtock drucken ließ. 
Wuch ver lübecker Buchhändler L. Albrecht befchäftigte auswärtige 
Buchoruder, als St. Möllmann zu Roſtock, H. Karftens zu Ham 
burg. Vielleicht druckte die roſtocker Officin nur eine ältere, von N. 
verlegte lübecker Ausgabe nach. 

Die nächjte Nachricht, vie wir zu geben haben, betrifft K.'s Ab— 
feben; fie findet jich in H. Wespe’s Paradifs ond Luftgarde der Selen, 
Hamburg 1589, 89, welches Buch in Wadernagel’s, das deutſche 
Kirchenlied von der älteften Zeit bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts, 
Br. I, ©. 558 und 861, ausführlich behandelt wird. In ver Bor- 
rede heißt es: Vor achtein Zaren wart ein gut antall folder Feder 
gedrücet tho Cübech,“) meiftdels under weltliken Woten, vdefuluen 


2) Man vergl. das unter 5. aufgeführte Liederbuch. 
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worden balde vorrücet und vorkofft.e — — — Als auerſt M. Pawel 
Knoflock £übifher Bochhändler, weldher de behöfting vp dat 
erfte gewandt, und Dit och wolde drucen late, darauer ftarfl, vnd my 
de vorladht wolde tho ſwar vallen, hebbe ich dennoch jtlike daruan thor 
Proue tho Hamborch lathen drucken, tho gelegener tidt werden de 
andern volgen. — Nach viejen Angaben wire unfer K, ver bier aus— 
drücklich Buchhändler genannt wird, etwa um 1580 gejtorben. 

Ans ver Zeit nach K's Tore find mir außer ven fpäteren Auss 
gaben des unter 3. erwähnten Gebetbuches noch zwei Drude vorge» 
fommen, vie jich durch vie Buchitaben P. K. als von ihm überjegt, 
bearbeitet, auch wohl früher verlegt, ausweijen. Ich fand fie in der 
lübecker Startbibliothef. 

7. Pafional Dat Lydent vnſers HEBEN 3Eſu Chriſti pth 
den Peer Enangeli- ften thofamen gebracht, mit ſchä- nen Figuren, 
vnde andeh-tigen Gebeden. (Zierleijte.) | Einem Ideren Ehriften 
tho lefende denftlih unde heylſam. P. A. Gedrücet in 
der Keyſerlyken F. Reichs Stadt Lübeck, by Lau- rentz Albredt, 
Boech- hendler. !. 6. 0, 2. — Nebit Anhang: Der Hylli- gen 
Twolff Apoftel Her- kumpft, Lere, Geloue, Le- uendt u. ſ. w. — 8", 

(Das benugte Eremplar ift am Ende defekt.) 

Bon diefem Paffional, vas K. nach Yutber’s Original überjegt 

baben wirt, fenne ich zwei ältere lübeder Ausgaben, nämlich: 
1583, Joh. Balhorn. 8°. (Ztadtbibliothef zu Lübeck.) 
1588, Joh. Balhorn. 5°. (Staptbibliothef zu Hamburg.) 

1599, Joh. Balhorn. 8°. Scheller, Ag 1166, 

Die Ausgaben von 1553 und 1588 haben vie Buchjtaben P. K. nicht. 

8. Ein Schöne klein Dedeboeh, nu in dif-fen varlyken Tyden, 
in allerleyg  Wodt, beide Lyues vnde Seelen | tho gebruken, 
feer nütte on- de denftlih. Mit der Hiftorien des Ly- dendes 
onfes HEren IESP Chrifti, Schönen Figuren, unde anded- 
tigen Gebeden getzyret. P. R. (Vignette.) Gedrücet in 
der Aeyſerlyken fryen Nikes Stadt Lübeh, by Forentz 
Albredt. (Schwarze Yinie.) M. D. ACIX. 

Am Ende das Berlagszeichen des L. Albrecht und darunter 
die Jahreszahl 1602. 5%, — 158 Bl. ohne Blz., mit 
Sign. A—V. 

Auch in diefem Buche haben wir eine Sammlung der verjchie= 
denartigften Gebete (theils von Yuther ) für alle Yagen des Yebens, 
die Beichte in mehreren Faflungen, einen Auszug aus dem Katechis— 
mus, einen Auszug ans dem Pſalter (Ein Ehriftlich Gebedt, vth allen 
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Palmen thofammen gebracht, därch den hylligen Auguftinum) u. ſ. w. 
Die 11 Seiten füllende Vorreve trägt feine Namensunterjchrift, ähnelt 
aber den Vorreden der unter I. und 2. bejchriebenen Drude. 

Das wäre num Alles, was ich für dies Mal über X. beizubrins 
gen habe, und man wird mir Recht geben, wenn ich behaupte, vak 
das Gegebene zu dem Sclufje berechtigt, 8. habe noch mandes 
Buch überfegt und zur Preſſe gefördert. Cine bejonvere 
Beachtung vervdient aber endlich die Ausſchmückung ver Bücher Ks. 
Viele ver Drude (3.2. I, 2,5) haben zierliche Randleiſten, Metall 
jhnitte mit weißpunftirtem Grunde, und unter viefen zwei, bie 
durch die tarin enthaltenen Wappen merfwürvig find. Das eine 
Wappen zeigt ein lateinifches A ohne Bindejtrih mit zwei Hage 
butten (die lebhaft an vie drei Mohnköpfe des alten lübeder Bud» 
druckers erinnern ),') eine innerhalb des Buchjtaben, zwei an ven Seiten; 
das andere enthält vie lateinifchen Buchjtaben A F, an einander leb» 
nend, von vier Sternen umgeben. Die Deutung dieſer Wappen tft 
mir, der ich auf dem Felde der Heraldik ſchlecht zu Haufe bin, nicht 
möglih. Dann finden wir verjchievdene Holzjchnitte von geringem 
Werthe, theils von dem Monogrammijten A. F., der auch für ham— 
burger Dificinen thätig war. inzelne dieſer Leiften und Holzſchnitte 
haben fich bis auf unfere Tage in Yübed erhalten, und von Rumobr 
ließ felche in feiner Schrift: Zur Gefchichte und Theorie der Forms 
ichneidefunft, Yeipzig, 1837, abdrucken. 

Sollte dieſer fleine Auffag über ven lübeder Buchhändler Paul 
Knufflod Beifall finden, jo bin ich erbötig, einen ähnlichen über 
den als Verleger noch beveutenveren Lübeder Lorenz Albrecht Folgen 
zu lajien. 


Al. 


Ausgrabungen des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte 
und Alterthumskunde. 


(Bon Paſtor K. Klug.) 
Mit einer Tafel Abbildungen. 


Odgleich die Herausgabe des Lübeckiſchen Urkundenbuches in dei 

legten Jahren vie Thätigkeit des Vereins fait ausfchlieglich in An 

jpruch genommen bat, jo jind doch auch die Ausgrabungen nicht gan 

unbeachtet geblieben, vielmehr fortgejegt, joweit die Umpftände um 
) Bergl. Deede, Nachrichten. S. 15. 20. 21. 97. 
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namentlich die vem Bereine zu Gebote jtehenven Gelpmittel e8 mög- 
lich machten. 

In Walpdhaufen, wo der Berein die Ausgrabungen begann un 
namentlich einen höchſt interefjanten Steinbau zu Tage förberte,!) 
find diefelben fpäterhin von dem dortigen Herrn Oberförjter Haug 
in dem Maße purchgeführt, daß dort wohl faum noch eine weitere 
Ausbeute zu erwarten iſt. 

Die Ausgrabungen zu Alt Yübe, namentlich im Bereiche des 
dortigen Burgmwalles, find von Zeit zu Zeit fortgefegt. Der inner- 
halb des SKirchenfunnamentes befinvlihe Raum iſt zum brittenmale 
forgfältig vurchgraben worden. Im tiefjten Grunde wurden zwei 
föhrene Bohlen gefunden, refp. 6Y, und 73%, Fuß lang und I Fuß 
8 Zoll breit. Beide lagen wagerecht, auch parallel mit ven Funda- 
menten, die eine nicht weit vom Cingange ver Kirche quer von Nor- 
den nach Süden, die andere an der füdlichen Seite nahe bei dem 
Fundamente von Oſten nach Weiten. Sie waren fehr erweicht, im 
Vebrigen ziemlich erhalten, auch war noch die Rinde an ven Seiten 
fihtbar. Die Vermuthung, daß fich unter denſelben Leichen finden 
würden, wurde durch ZTiefergrabungen, welche auf einen morajtigen 
Urbovden führten, nicht beſtätigt. Wahrfcheinlich haben die fchon bei 
ver erjten Ausgrabung an diefer Stelle gefundenen‘ Menjchenknochen 
zum Theil als vollfommene Leichen auf viefen Bohlen gelegen. Ferner 
fand fich innerhalb des SKirchenfundaments abermals ein golvener, 
drei Ducaten fchwerer Fingerring, der fünfte Ring, welcher in Alt- 
Lübeck ausgegraben iſt. In der Nähe kamen Bruchjtüde von zwei 
Fenerjteingeräthen vor, wie fie in ven ſ. g. Hünengräbern gefunten 
werten, ein neuer Beweis, daß die von Einigen Tebiglich ver j. g. 
Steinperiode zugewiejenen Geräthe diefer Art auch noch in fpäterer 
Zeit im Gebrauch waren. In der Umgebung des Kirchenfundamente 
wurden, wie früher, Zopffcherben, Thierfnochen, Fragmente von Eifen- 
geräthen, auch ein zinnener Ring gefunden. Unter ven Thierfnochen 
befand fich das Gebiß eines Hirfches, fowie ein Theil des Schävels 
einer Ziege, nebſt ven Snochentheilen ver Hörner. Knochenreſte viefer 
Art waren bisher noch nicht gefunden worden. Der Raum innerhalb 
des Fundaments der Kirche dürfte jet zur Genüge vurchforfcht fein, 
während in andern Theilen der Burg, welche bisher noch gar nicht 
oder nur oberflächlich vurchjucht find, weitere Ausgrabungen nicht 
ohne Erfolg fein dürften. 


ı) Opfers und Grabaltertbümer zu Waldhaufen. Lüberf 1844. 
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Nachdem ver ausgezeichnete Steinbau zu Blantenjee?) zu Tage 
geförvert war, ift das Augenmerk des Vereins auf die in dem Behlen- 
dorfer Bezirfe befinplichen Grabhügel gerichtet gewejen. Schen vor 
mehreren Jahren ijt in der Nähe von Albsfelde unter Beihülfe des 
jegt verjtorbenen Förjters Bilderbed ein großer Hügel angegraben, 
der jedoch fein anderes Ergebniß lieferte, al8 daß in ver Mitte dee 
jelben, und zwar in ver Nähe des Urbodens cine große Menge au 
gejchichteter runder Feldſteine ſich befanden, welche unleugbar von 
Menſchenhänden zufammengetragen waren. Cine weitere Unterjuchung 
dieſes Hügel, namentlich ein Hineingraben in die Seitentheile des 
jelben, machte bei ven großen Umfang einer ſolchen Arbeit und bei 
dem Mangel an binreichenven Arbeitsfräften ver bereingebrocene 
Abend unmöglich. Wegen ver weiten Entfernung von Lübeck wurde 
die Arbeit jpäterhin nicht fortgejeßt. 

In neuejter Zeit hat Herr Hofpächter Rodde zu Behlenvori 
die Aufmerkſamkeit des Vereins auf mehrere in vem Behlendorfer Be 
zirfe befindliche, ven j. g. Germanengräbern ähnliche Hügel gelenkt 
und mit großer Yiberalität die Hand dazu geboten, daß fie unter 
Yeitung einiger Mitglieder des Vereins aufgegraben wurden, wozu 
auch Förjter Bilderbed, namentlich durch die von ihm mit Umſicht 
veranftalteten Vorarbeiten, mitwirfte. 

Zunächſt wurde die Aufgrabung eines Hügeld vorgenommen, wel: 
cher Die Spige tes in der Nähe des Behlenvorfer Hofes auf einer 
im Jahre 1861 abgeforjteten Koppel gelegenen Heidberges bildete, 
Ein am Fuße des Hügels befinplicher Steinkranz, vejjen Umfang 
192 Fuß betrug, bejtand theilweife aus doppelt gelegten und künft- 
ih an einander gefügten Steinen. Der Durchmejjer des Hügele 
betrug von Weiten nah Oſten 58%, Fuß, von Norden nah Süden 
63 Fuß. Seine Höhe, vom Steintranze angerechnet, war nach der 
höheren oder niederen Yage des Steinfranzes verſchieden. In Weiten 
betrug jie 3 Fuß 9 Zoll, in Oſten 3 Fuß 8 Zoll, in Norden 4 Fuß 
und in Süden 5 Fuß 4 Zoll. Beim Ausgraben des Hügels fand 
jib in einer Tiefe von 2 Fuß ein Lager von runden Siefeljteinen, 
welche vurchjchnittlich etwa 10 Fuß vom Steinfranze entfernt waren. 
Die Yänge diefes Steinlager® betrug 72,,Fuß, die Breite 44, Fuß. 
Beim Wegräumen vejjelben und bei einer weiter unter bemfelben an- 


2) Zeitfchrift des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthumskunde. 
Bd. J. S. 397 ff. 
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* gejtellten Unterſuchung wurde außer einer Kleinen Urnenfcherbe nichts 
gefunden. Bon einer fchon früher befchafften Angrabung des Hügels, 
worauf man vielfach bei ſolchen inhaltsleeren Hügeln gefchloffen hat, 
fand jich feine Spur. 

Hierauf wurde in den Albsjelver Tannen ein Hügel näher unter- 
jucht, welcher 120 Fuß im Umfange hatte und mit einem Stein- 
franze verſehen war. In der Mitte wurde I Fuß tief eine Fünftlich 
gehäufte, aus größeren und Fleineren Siefelfteinen bejtehende Stein- 
mafje gefunden, deren größte Länge 13 Fuß und deren größte Breite 
7%, Fuß betrug und fi von Diten nach Wejten erjtredfte. Beim 
Abräumen ver diefe Steinmafje bevedenden gelben Erde wurden im 
Weiten mehrere Ajchenlager mit Holzfohlen vermifcht, obwohl nur 
ſparſam, gefunden; vie fie bevedenden Steine waren zum Theil ge- 
jpalten. Unter einem viefer gefpaltenen Steine lag eine bronzene 
Heftnavdel, welche mit einem Knopfe verjehen und unterhalb vejjelben 
durchbohrt war (Fig. 3). In dem unter viefer Steinmajfe, deren 
Ziefe 4 Fuß 7 Zoll betrug, befindlichen Urboten fanden fich überall 
noch einzelne, zum Theil ziemlich große SKiefelfteine, auch mit Kohlen 
vermiſchte Heine Ajchenlager. 

Späterhin wurden in venfelben Tannen noch zwei Hügel aufge 
graben, die von feinen Steinfranze umgeben waren. In jevem ber- 
jelben befanden jich zwei von einander abgefonderte Steinhaufen. Die 
Lage und die Größe verfelben und ver Hügel find auf ven beigefüg- 
ten Abbildungen Fig. I., a. u. b. und Fig. II., a. u. b. angegeben. 
Im Innern wurden an mehreren Stellen Ajchenlager und Kohlen— 
jpuren angetroffen. Die Zwijchenräume ver Steinhaufen waren theil« 
weiſe mit zerjchlagenen, jedoch nicht caleinirten Yenerjteinen, mit ges 
ipaltenen Granitjteinen, auch mit Scheiben des befannten rothen Sand- 
jteins ausgefüllt, bejonvders nah Süpven hin. Auch mehrere Röhren» 
Inochen nebit Bruchitüden eines menfchlichen Schädels wurden gefun— 
den. Neben dem letzteren lag ein Kleines fichelförmiges Mefjer von 
Bronze (Fig. 4). Obwohl die Ausgrabung bei beiden Hügeln bis 
in den Urboven fortgejegt wurde, jo fand ſich doch, außer einigen 
Kiefeljteinen, nichts weiter vor. 

Es ijt nicht zu verfennen, daß Hügel, wie bie bejchriebenen, 
räthſelhaft erjcheinen, da fie von einem eigentlichen Begräbniß Feine 
fihere Spuren enthalten, e8 wäre denn, daß ein noch tieferes Ein. 
dringen in den Urboden in dieſer Hinficht zu weiteren Entvedungen 
führte, Die gehäuften Kiefelfteine waren ohne Zweifel von Menfchen- 
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händen und nicht ohne Mühe aus der Umgegend zufammengefammelt 
und einigermaßen auch geordnet. Eben jo möchten die beiden Geräthe 
von Bronze, deren zufälliges Hineinfommen in den Hügel wohl faum 
anzunehmen ift, nicht ohne Bereutung jein. Die hin und wieder zum 
Vorſchein gefommenen Afchenlager und Kohlen-Ueberreſte weijen auf 
Berbrennungen bin, obwohl vie wenigen Stnochen, die in ver Nähe 
verjelben lagen, nicht calcinirt waren, auch wohl nicht vie Ueber: 
rejte eine vermoderten Neichnams fein fonnten, da größere um 
jtärfere Knochen, welche ver Verweſung länger hätten widerjteben 
föünnen, nicht gefunden wurden. Es befinden fich in ven Albsfelver 
Tannen noch mehrere Hügel diefer Art, und es wäre möglich, daß 
fernere Ausgrabungen vafelbjt zu einem ficheren Reſultate über thre 
eigentliche Beftimmung führen würden, obwohl e8 nicht wahrſchein⸗ 
lich ift, vaß ihr Inhalt wejentlich anders jein wird, als ver Inhalt 
ver bereits aufgegrabenen Hügel. 

In Beziehung auf die Ausgrabungen zu Alt-Lübel mögen nod 
folgende Bemerkungen bier eine Stelle finden. Herr D.-U.- Rath 
Dr. Laspeyres hat im feiner unlängſt erfchienenen Schrift: „vie 
Belehrung Norp-Albingiens und vie Gründung Des Wagrifchen Bis 
thums Aldenburg-Lübeck,“ es bezweifelt und es nicht der unbedingten 
Zuftimmung für werth erachtet, daß die in dem Aufſatze „Alt 
Lübeck“ 3) ausgefprochene Behauptung, daß Alt-Lübel nach dem Er- 
gebnig ver Ausgrabungen, welche feit vem Jahre 1852 in dem im ver 
Nähe ves Fledens Schwartau gelegenen „großen Burgwall“ und dejjen 
Umgebung bejhafft find, in dem Winfel gelegen habe, wo die Schwar- 
tau in die Trave mündet. Für feine Zweifel hat Hr. Dr. Laspeyres 
inveffen weiter feinen Grund anzugeben, alg „daß ein Mann, wie 
Deede, nach wie vor Bevenfen getragen habe, fich ven Ausführun: 
gen jenes Aufjages anzufchliegen und an jene Stelle die Geburts- 
jtätte des einjtigen Hauptes ver Hanja zu jegen.“ Wir jind gerne 
bereit, vie vielen und großen Verdienſte anzuerkennen, welche der ver: 
jtorbene Deede durch feine eifrigen und umfichtigen Forſchungen und 
durch feinen Sammlerfleig fi um vie Gejchichte Lübecks erworben 
hat, und fönnen es nur beflagen, daß er durch feinen freiwilligen 
Austritt aus der Gejellichaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätig- 
feit im Jahre 18550 fich auch von jeder virecten Theilnahme an ven 
Arbeiten des Bereins für Yübecifche Gejchichte und Alterthumskunde, 


—— — — — 


3) ©. dieſe Zeitſchrift Bo. I, S. 221 ff., vergl. ©. 416. 
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weicher ein Inſtitut jener Gefellfchaft it, losfagte. Indeſſen müffen 
wir die ihm beigelegte Meinung über die Lage Alt-Lübel’s in Ab- 
rede ftellen, wenigitens fie jtarf bezweifeln. In feiner leider nur bie 
zur Mitte des 13. Jahrhunderts gehenden Gefchichte ver Stadt Lübeck, 
weiche im J. 1844 erfchienen iſt, alfo zu einer Zeit, als noch feine 
Ausgrabungen zu Alt-Lübeck vorgenommen waren, nimmt Deede 
©. 4 als „unftreitig“ an, daß am rechten Ufer ver Schwartau unweit 
ihre Zuſammenfluſſes mit ver Trave Alt-Tübee gelegen habe. In 
einem beigefügten Exrcurs „über vie Lage von Alt-Yübel“ S. 193 ff. 
jegt er die Nichtigkeit ver von ihm bezeichneten Yage Alt-Lübed’s vor— 
aus und ſucht nur die Anficht zu bejeitigen, daß Lübeck zuerſt an ver 
jegigen, zwifchen ver Trave und ver Wafenig gelegenen Stelle ger 
itanden babe, dann aber an ver Schwartau und fpäterhin wieder auf 
ver früheren Stelle erbaut jei. Auch hat Deede bei einer wieber- 
holten Befichtigung des Winkels, den die Schwartau bei ihrer Ein— 
mündung in die Trave bildet, und vollends als die Ergebniffe ver 
dortigen Ausgrabungen immer beveutender wurden, in mehrfachen 
Beiprehungen darüber nicht ven geringjten Zweifel geäußert, daß 
vie Stelle, wo Alt-Lübeck ftand, aufgefunden jei. 

Db übrigens, wie Herr Dr. Laspeyres meint, „eine genauere 
Erforihung und beglaubigte Darftellung der Kirhenzuftände jener 
längjt vergangenen Zeit das, was feſt gewonnen zu fein jcheint, 
wieder in Frage jtellen könnte,“ das lafjen wir vahingeitellt. Ebenfo 
feine Verficherung, „daß die Frage, wo denn Alt-Lübeck gelegen habe, 
wenn fie überall noch lösbar, mehr für den Altertbumsforjcher von 
Reiz fei, als von hiftorifcher Beveutjamfeit.“ 


XIV. 
Die älteften Lübecker Pfennige. 


(Dom Archivrath Paftor Mafc in Demern.) 


So befannt es ift, daß die älteſte Münzwährung in hiefiger Gegend 
die Mark lübifcher Pfennige (marca denariorum Lubicensium) war, 
und dag man die Marf in 16 Schillinge (solidi) nnd den Schilling 
in 12 Pfennige theilte, jo unbefannt find bis jegt vie einzelnen Pfen- 
nigftüdte geblieben. Während die Pfennige zu vier Pfennigen (Witten: 
piennige gewöhnfich genannt) aus allen Zeiten und aus den verjchie- 
denften Münzſtädten durch neuere Münzſtücke, und namentlich in 
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Meflenburg, zur Anfchauung und Unterjuchung gefommen find, wer- 
über die Jahrbücher des dortigen Bereins ausführlich Nachricht geben, 
und was Hamburg betrifft, in Gaedechens Hamburger Münzen unt 
Medaillen mufterhaft zufammengeftellt wurden, find erft in ven letztern 
Fahren mir einzelne Pfennige von Lübeck zur Anſchauung gekommen, 

Urkundlich kommt; fo viel befannt ift, die Form verjelben, wie 
ihr Seingehalt (Korn) zuerft in vem Münzreceß ver Städte Hamburg, 
Lübek und Wismar von 1379 in prof. b. Scholastice virginis 
(Grautoff, hiſtoriſche Schriften III. S. 177) vor. Da wird beftimmt, 
dag diefe Städte einen Pfennig von 4 Pfennigen und einen Pfennig 
- von einem Pfennig jchlagen wollen. Die erjteren gehen uns bier 
nichts an, von den leßteren heißt es: 

vnde de lutteke penningh schal ok plat wesen, vnde den schal 
men spisen vppe IX lot sulvers VII lot kopperes. \nde de 
schrodinghe van der weghenen mark schal wesen XLIIIschillinge. 
und binfichtlich des Gepräges von beiden Eorten, denen zu vier und 
zu einem Pfennig, heißt es: 
vnde desse penninghe schullen hebben sternen an beyden syden, 
an der syde des crutzes mydden in deme crutze vnde an der 
anderen syden in dem tzirkele dar de bokstaven inne stan, 
rechte boven des arnes (Adlers) hovede. 

Diefer Beftimmung entfprechen die vorliegenden 6 Stüde, von 
denen 5, dem meflenburg. Vereine gehörend, aus einem bei Zarnefow 
gemachten Münzfunde herftammen, das 6te, in meinem Befige, in 
Rehna bei ver Rejtauration ver dortigen Kirche gefunden wart. 

Hauptfeite: * MONATA - LVBIGANS. In einem Perlenkreife 
der doppelte Adler. 

Rückſeite: * AIVITAS . IMPERIAL. Su einem Berlenfreije 
ein Kreuz, an ven Enden ausgebogen, mit einer Rundung iu 
der Mitte, worin ein Stern. 

(Es find zwei Stempel mit Beftimmtheit anzugeben, denn auf dem 
einen Stüde jind auf ver Rückſeite die Worte durch : getrennt.) 

Der Durchmeffer ver ſehr gleich geſtückelten Münze ift 14 Milli 
meter, die Stempel find, wie es bei ven Münzen aus der Zeit ge 
wöhnlich ift, nicht ganz genau aufgejegt, obgleich fie in der ange 
gebenen Größe geichnitten waren, die Bilder jind nicht fehr fcharf 
ausgeprüdt. 

Nach ver von dem lübecker Münzwarvein Hrn. Schwartzkopf 
angejtellten Strichprobe fand ſich der Gehalt zwifchen I0— II Loth fein, 
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aljo bejjer als vorgejchriehen, jie jollten ja nur Ylöthig fein; jedoch 
ift dieſe Verfeinerung feine ungewöhnliche Erſcheinung, da das Kupfer 
mehr oxydirt als das Silber und bei der Reinigung der Münzen 
durch Säuren weggefchafft wird. 

Was nun die Schrotung anlangt, jo ift die Vorſchrift, daß aus der 
Markt 43 Schillinge gejchlagen werden follen, alfo 43 x 12 = 516 
Pfennige. Eine Mark hat nun 512 zwei und dreißigſtel Yoth, ein 
jeder Pfennig, falls er genau juftirt, müßte alfo mit einem ge— 
ringen Abgang wiegen. Sehen wir nun auf die vorliegenden Stüde, 
jo erreihen 4 von ihnen fajt die Beitimmung, fie wägen 9 AR, 
(Ya, Lot) — 9, Aß) während 3 nur 7 Aß ſchwer find (ein 
Eremplar ijt unvollftändig). Dergleichen Abweichungen bei ver 
Stüdelung ver Heinern Münzen finden fich ftets, auch muß man bie 
Abführung durch den Umlauf und vie fpätere Reinigung in Anfchlag 
bringen und kann aljo bier nicht verlangt werden, daß der Münz« 
meijter bejjern jolle myd sinem live na rechte. 

Diejer bejprochene Pfennig ijt von Schnobel, Yüb. Münzcabinet 
S. 32, mit der Bezeichnung Heller aufgeführt. Das vorhandene 
Exemplar auf ver Bibliothek ift aber undeutlich, jo daß Schnobel auf 
dem Kreuze das Staptwappen ſah; es ift aber nach der vom Herrn 
Prof. Mantels angejtellten Bergleihung mit ven deutlicheren Exem— 
plaren gewiß, daß fich der Stern in dem Sreuze befindet. 

In einem jpätern Münzreceß von 1403, S. Dorotheen Dage, 
(Dreyer, Einleitung S. 593) vereinbarten fih vie Hanfeftädte über 
einen ebenfalls geringeren Gehalt ihrer Pfennige zu 4 Pfennigen 
und bejtismmten das Gepräge dahin, daß auf beiven Seiten ver 
Münzen vas gleiche Bild erjcheine: 

de lubschen der lubeschen Arne an beiden siden. 

Obgleih nun in den Reeeß nicht ver platten Pfennige gedacht 
wird, jo haben ſich vod in dem angeführten Minzfunde vergleichen 
gefunden und liegen in 2 Exemplaren vor: 

Hauptjeite: + MONATA : LVBIAANS. Im Perlenkreiſe ver 
doppelte Adler. 

Rüdjeite: + QIVITAS : IMPERIAL. Im Berlenkreife ver 
doppelte Adler. 

Diefe Pfennige find im Durchmejjer (14 Mm.) und an Ge— 
wicht (?',, Loth) ven früheren gleich und, fo viel ich weiß, noch nicht 
anderswo vorgelommen. 


— —— — 


xXv. 
Kleine Mittheilungen. 


(Vom Staatsarchivar Wehrmann.) 


1. Juſtruction für die Mafler in Nowgorod. 
1452, Januar 28. 


De eed!) der mekelere der Dudeschen koplude von Nougarden. 


Int erste dat se dem rade truwe vnde holt scholn sin etc. 

Item neen mekeler sal een kopman wesen, also dat he nn 
gud sal kopen offte vorkopen in offte vth, dar he part offte dee! 
ane hebbe, dat deme kopmanne offte anders weme to vorvange is. 

Item so sal he neen gud kopen offte vorkopen, men he sal 
de koplude van beyden zijden to hope bringen, dat se vd sulven 
kopen vnde vorkopen. 

Item so sal he neen gud vorkopen noch kopen, dat he wol 
weet, dar schade offte qwade betalinge van komen mochte. 

Item so sal he nyne ghiffte offte gave nemen, koplude to 
hope to bringende vnde gud een dem anderen afftokopende, dar 
bedrechnisse inne is vnde schade van komen mochte. 

Item so sal he scrifftholden van beyden parten van deme 
kope mate vnde tale, offt de koplude in geschele?) qwemen, dat 
he dar van de warde seggen mach by sineme ede. 

Item offt de kopman deme mekelere vragede, wat elk gud gulde 
offt gulden hadde, dar sal eme de mekeler seggen de warheid van, 
offt he salswigen, offt seggen, dat he des eme nicht seggen mach. 
dat dar nymand mede to schaden kome offte bedrogen werde. 

In tuchnisse der warheid is desser scriffte dre eens ludes, 
de ene vth der anderen sneden. 

Gheven vnde screven int jar na der bord vnses heren veer- 
teynhundert twevndevefltich amme vrydage na sunte Pauli daghe 
conversionis, 


2. Urkunde über die Anftellung eines Thurmbläjers 
auf dem Thurm der Marien-Kirde. 
1474, Octbr. 31. 
Anno [XXIII vp alle godes hilgen avende van bevele des 
rades sundergen her Hinrick Castorp vnde her Ludken Beer, 


) Die Urkunde iſt als der Futwurf des von den Maflern zu leitenden Gidet 
anzufehen. In Form eines Eides wurden früher allgemein den Beamten ihre Jr 
fiructionen gegeben. 2) Streit. 
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vorstender van vnser leven vrouwen kercken myt Hanse Kyle, 
eyn klaritter, over eyn gekomen vnde hebben ene angenamen, so 
dat he vpp wynachten erstkomende schal hir to Lubeke koınen 
vnde denne vort alle nacht schal wesen, waken vnde slapen vp 
vnser leven vrouwen torne vnde na wontliker wise, als dat ene 
tidlanck is-ghewesen, nu mer vort dat gantze jar don, alle avende 
alle morgen blasen vnde spelen vp deme klaritte, so wontlik is 
zhewesen. Vortmer schal he hebben van der wacht alle weken 
XVII penninge, summa vif mark myn twe schilling. Dar to 
schal he hebben van deme werckhuse des jars vif marck. Item 
noch van deme rade vryg waninge vnde kledinge twe werff des 
jars lick den denren. Item dar tho schal men eme gunnen dat 
ludent vpp deme torn lick den anderen vnde meschal em geven 
syn deel lick den anderen. Item vurder schal he hebhen de dorden 
brutlacht,!) so dat wontlik is, vnde men schal em gunnen vp 
sunte Merten, winachten, nyejar vnd vp der hilgen drier konynghe 
vnde to allen wontliken festen vmme to gande in der borger hus 
lick des rades spelluden. 


3. Wirthshaus⸗Scenen. 
1475, Auguft 15. 

Witlik zy, dat de duchtige knape Diderik van Boetmere, 
hovetman des ersamen rades to Lubeke, mit dessen nabescreve- 
nen duchtigen knapen vnde guden mannen, namliken Tonnies 
Klinzhe, Cord van Mandelsten, Ortchis Spade, Asschen van Boet- 
mer, Clawes Hoffstede vnde Hinrik Smed vor deme erscrevenen 
rade is irschenen, vorbrengende eyne schrifft, begerende de na 
vlitiger vorhoringe in erer stad nedderste boek toscrivende, so 
de erscerevene rad deme alzo bevöll tobescheende, ludende van 
worden to worden, so hyr na volget: 

Witlik zy, dat kortes vorgangen my, Diderike Boetiner, Mar- 
qward Schutte vnde Wulff Poggewisch boden senden vnde twen 
anderen guden mannen, to Grellen husz in der Smedestraten to 
komende; alze wy dar do qwemen, so ghinge wy to der sunnen 
in dat Emesche beer. Dar zete wy vnde weren gudes hagen, 
do ghingk Marqward Schutte enwech vnde wy anderen bleven 
dar zittende, alzo lange dat ik Wulffe Poggewisch to drangk II 
offte III potte bers, vnde he my wedder vmme; de sulfften potte, 


2) die Erlaubniß, auf jeder dritten Hodyzeit zu jpielen. 
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de ik eme todrangk, de settede ik eme vor, dat he my scholde 
Iyk don, do en wolde he my neyn Iyk don vnde he schöff ze 
my wedder vor vnde ghöt my eynen pot in den hoyken, des ik 
doch wol to vreden was vnde wolde my dar nicht vmme torne! 
hebben. Do zede ik: leve Wulff, döt my noch Iyk mid den 
anderen, ik byn des wol to vreden; do ward he qwad vppe mv 
vnde zede, offt ik ok meer were dan eyn voged, vnde vlokede 
my, dar ik eme gudlik vpp antwerde unde zede: leve Wulff, ik 
hete Diderik van Boetmer vnde dene deme rade to Lubeke. Do 
zede he, hete ik Diderik van Boetmer, so hete he Wulff Pogge- 
“wisch vnde meynde, eyn Poggewisch were wol zo gud alze twe 
van Boetmer. Dat wolde ik ok gerne gesleten!) hebben vnde 
vorantwerde dat mit gude, do sloch he heer vnde sloch vor nmıy 
vppe de tafelen, dat my dat beer vmme den kopp stofl,?) vnde 
warpp den pot do van der tafelen. Do sedde ik: schall dat dar 
uppe stan? vnde warp mynen pot dar by. Mid des so meynde 
myn knecht, dat he na my geslagen hedde, vnde warp eme mit 
eynen potte vor den kopp. So vor ik upp vnde straffte mynen 
knecht mit qwaden worden, dat he den worp gedan hadde. Mit 
deme so sloch he her mit deme hekerlinge vnde wolde my heb- 
ben ruggelinges döt geslagen, hedde Cord van Mandelsten vnde 
Hoffstede eme den slach nicht gebraken. Ersamen leven heren 
van Lubeke, alze desse unwille des avendes schach, so sende mv 
Marqward Schutte boden by juweme schaffer, Claweze Ryman, 
so dat ik qwam mit deme schaffer vppe dat marcket, dar he 
den Marqward Schutten halde’) vth den wynkeller, dar Wulf 
mit en satt, vnde Marqward bat my. dat ik sulken unwillen wolde 
laten by eme stan,t) de dar des avendes gescheen were, des 
ik doch nicht gerne en dede. Do bat he my, he wolde wol vil 
werff?) vınme mynen willen so vele don, dat ik des to vrede were, 
dat id stillet worde, dat dar neyne vurder klacht aff enqweme, 
deme ik zo gerne dede vmme Marqward willen. Alzo sprak he 
ok mit Wulffe, dat he ziner ok mechtich was,°) so dat alle dat 
scholde gescheiden vnde sleten wesen. Dar up so nam my Mar- 
qward vnde de erscrevene schaffer mede in den keller, dar he 





1) sliten, ausgleichen, einen Streit beilegen. 2) stuven, zerſtieben. 
3) holte. +) bei ibm stehen, durd ihn entſcheiden laſſen. 
°) fünf mal, ) um auch von ihm Bollmadıt zu erhalten. 
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sat vnde meer gude manne alze bovenscreven stan, dar vor Mar- 
qward Schutte een vthsprake dede, dat id alto male scholde 
slicht vnde fruntliken scheiden zin, alle dat van deme unwillen 
gescheen were. Vppe den vthsproke dede my Wulff de hand 
vnde ik eme wedder, dar upp zede vnser een deme anderen zyn 
beste to donde. Do de wyn don wedder in den man qwam, do 
reepp he dat wedder upp mit deme knechte vnde zede, he dechte 
eme qwad to donde, wor id eme zo velle.”) Dar ik eme do 
sachtmodigen vpp antwerde vnde zede, dat ik meynde, id were 
gentzliken gesleten, dar ik do de degedingeslude®) by reep vnde 
ze des alle tostonden, dat id alzo gedegedinget?) were. Do ward 
he qwad vnd leepp in eyn ander lach,!°) dar do Marqward mit 
den vorbenomeden guden mannen to eme ghink vnde beden en 
vnde vnderwiseden!!) en, dat he dat scholde laten bliven, alze 
dat gededinget was. Vppe dat lateste leeth he dat stan mit deme 
knechte wente to sunte Merten vnde qwam wedder to vns in 
dat lach vnde zede, he geve my nergen neyne schuld vmme vnde 
wolde don, wat ik wolde. Dar en boven heflt he my vorclaget 
vor juwe erliken wisheit, des ik doch hape, de klacht schal 
machtlosz wesen, ze kome vor heren edder vorsten. oflte wor ze 
kome; juwe erlike wisheit schal ımyner mechtich wesen alle tyd 
to rechte. Vnde des so dede he noch kreyen!?) bovet desset!?) 
alle de hand,!*) dat he des wol to vrede were mid deme erscre- 
venen myneme knechte wente to sunte Mertensdage, dar under 
scholde wy dat scheiden, so ik desses overbodich !?) byn mit 
lovenwerdigen!®) personen, alze vorbenomet zint, desset to tugende. 
Des de ergenomede rad to Lubeke den duchtieen Toniese Klin- 
een, Cord van Mandelsten, Ortchis Spade. Asschen van Botmer, 
Clawes Hofstede vnde Hinrike Smede alle vorgeserevene vragede, 
offt ze er recht dar wol to don wolden,!?) dat id, alzo hir vor- 
gerort werd. so geschen vnde gedegedinget were. Dar ze ya to 
zeden. Dar to de rad en antwerden leeth: wolden ze dat by 
eren waren worden seggen, dar were des genoch ane, so ze dat 
do by eren waren worden zeden, id alzo geschen were so vor- 
gerort werd. 


) wenn ihm eine Gelegenheit käme. 3) Schiedsrichter. ) abgemadht. 
10) Gelag, ein von zwei Bänfen umgebener Tiſch. 

1) unterweifen, auffordern, 2) ſchreien. 13) überdies. 

4) die ganze Zeit, eine lange Zeit. 15) erbötig. 6) glaubwürdig. 


) ob fie es beeidigen wollten. 


3... 228 
4. Anweſenheit der Herzoge von Mellenburg in Yiibed 
im Jahre 1478. 
(Nah einer gleichzeitigen Aufzeichnung.) 

Item anno LXXVIII des dinstages vor pinxsten weren bir ir 
der stat de dre hern van Mekelenborch, by namen hertoge Albert 
Magnus vnde Balteser, dosulves erwarff vnse rad van eren gna- 
den, dat wy gevrigget worden van den twe nigen tollen to Gre- 
vesmolen vnde Ribbenisse, borgere vnde borgerschen vnde imwonre. 
Vorder worden vnser stat kunformert alle ere priveleinn, de vnse 
stat hadde van erem seligen vadere hertogen Hinrick vnde eren 
vorelderen, vnsen rat darby to latende na inholde erer gnaden 
breve, vnsem rade dar vp vorsegelt. Vorder ward dosulves 
gemaket mid eren gnaden ene tohopesate!) mit den genanten 
hern tein jar lank durende na inholde enes besegelden breves 
darup gemaket. | 

Item dosulves worden de hern vte quitert?) in der herberge 
vor dre nacht, dat kostede to der koken behuff vnde havern. 
hoi vnde mengerleie in den herbergen alle vmmelank myt alle 


297 mX 11B 7A. 
Item wart her Tomase Roden dosulves gegeven vor de 


breve?) vnde de to vorsegelende 40 mX. 
Item dosulves ward den vorsten geschenket dre ame wins 


vnde tein thunnen hamborger bers, summa vorslagen dissen win 


vnde ber vp 65 mX. 

Item ok schenkede en de rat elkem*) vorsten enen hengest. 
dat sint dre hengeste en?) do geschenket. 

Item boven dit alle vorschreven so gaff en vnse rat quit 
enen besegelden breff ludende vp 700 gulden, de en gelent weren 
ereın seligen vadere, summa desse breff stunt 1050 X. 

Item noch enen brefl ludende vp 200 >92 quit. 

Item noch en gulden gordel en quit gegeven stunt 600 m. 

1) ein Bündnif. 

2) jie wurden ausquittirt, d. h. die Zecht wurde für fie bezahlt. 

3) die Briefe, d. h. die (auf dem biefigen Archiv noch vorhandenen) Urfunden, 
in welden die Herzoge von Meflenburg die Lübecker von Entrichtung des Zell 
in Grevismühlen und Nibnig befreiten und ein Bündniß auf zehm Jahre mit 
ihnen ſchloſſen. ) jedem. 5) ihnen. 

— eye — 


Berichtigung: In der Tabelle auf Seite 1 iſt für Die Ueberichriit der ſiebenten Gelonnt 
Silbergroſchen ſtatt Neupfenninge zu leien. 


Trud von 9.08, Rahtgens in Lübed. 


oo Fuls Lüb 


ge: e Öberförster CH. Haug. 
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Aus dem Tagebuche des Lubeckiſchen Buͤrgermeiſters 
Henrich Brokes. 
[Shluß.]*) 
(Bon O.A.Rath Dr. Pauli.) 


Divei auswärtige Angelegenheiten find es, melde wie ein rotber 
Faden faſt bis zu Ende fih durch die Brokes'ſchen Aufzeichnungen 
jieben: einmal das Verhältniß zu Dänemark und das damit in Ver— 
bindung ſtehende Bündniß mit den Niederlanden, und fodann die 
Braunſchweig'ſchen Händel. Die legteren find es, welche wir einft- 
meilen weiter verfolgen wollen. War gleich, wie berichtet, der Friede 
im Innern jener Stadt eintweilen wieder bergeftellt, jo doch nicht 
das Verhältniß zum Herzoge. 

Am 28. April 1615, als Brofes im Begriffe ftand, mit dem 
Syndicus Brambach zu einem vom Herzoge Chriftian als Kreisfürften 
ausgeihriebenen Communicationstage nad) Lüneburg abzureifen, trafen 
in Lübeck Braunjchweigiiche Gejandte ein mit dem Erſuchen, es auf 
dem bevorjtehenden Kreistage in Hannover zu befördern, daß durch 
Vermittelung des Kreiſes der Herzog von Braunſchweig bewogen 
werde, fich „zur gütlichen Handlung einzulaffen”. Dem ward willfahrt, 
und als am 14. Juni Braunjchweigiiche Gejandte bier anzeigten, der 
Herzog jei dazu geneigt, habe den 27. Juni zu folder Handlung an- 
geſetzt, auch verftattet, daß die Städte Lübed, Hamburg und Hildes- 
beim „ihr — der Stadt Braunſchweig — zum Beiftande fein möchten“, 
wurden von Geiten Lübecks Syndicus Brambah und Thomas von 
Widede nah Wolfenbüttel abgeordnet. Ueber den Gang und Erfolg 
der dortigen Verhandlungen bemerkt aber Brofes bald darauf: „Unfre 
und der Stadt Hamburg Gejandte haben fih .. .. vielfältig bemüht, 
daß die Sache möchte vertragen werden. Es hat ſich auch die Hand- 
lung im Anfang ziemlich angelafen, aljo daß man gute Hoffnung 
gehabt. Die Stadt hat ſich auch ſehr wohl bequemet, ſich erboten den 
Herzog für ihren Landesfürften zu erkennen, ihm eine Abbitte und 
Ausföhne zu thun, auch viele von ihren juribus nachgelaffen um 
Fried und Einigkeit, und 100,000 Thlr. zu geben. Der Herzog hat 
in den beiden erften postulatis auch auf feiner Seite etwas fallen 
lafien, aber dagegen in den beiden legten postulatis ſehr hart ge 


68.8.1. ©. 79, 173, 281. Bd. II. ©. 1, 254. 
Beitihr. {. Lub. Geſch. Bd. II. Heft 3. 25 
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balten: die Stadt folle ihm einen jäßrlichen Tribut von 20,000 Tplr. 
geben und er wolle zu feiner Verfiherung alle der Stadt Wälle umd 
Feftungen nebjt aller Munition und Urtillerie haben, auch ein Thor 
und ein Gajtell in der Stadt und hat davon nicht abgehen mollen, 
unangejehen die Stadt, um das Geforderte zu behalten, noch meitere 
100,000 Thr. zu geben ſich erboten. Daher man genugiam gejeben, 
daß e3 mit der ganzen Handlung auf des Herzogen Seite nur lauter 
Spiegelfechterei und Betrug geweſen, um die Stadt ficher zu machen 
und inmitteljt ſich zu präpariren diejelbe zu überfallen: welches denn 
auch erfolget. Denn bei mwährender Handlung bat er fein Landvolf 
aufgeboten, fremd Kriegsvolf geworben und damit, weil (mährend) 
unſere Gejandten noch in Braunjchweig waren, die Landſtraßen und 
Päſſe verichanzet, geiperrt, die Stadt berennt und folgends belagert, 
alſo daß die Gejandten unverrichteter Sachen wieder heimgekommen“. 

Ihnen folgten am 2. Auguft „zwei Braunjchweigijche Bürgermeiiter 
Henning Haberland und Hermann Schrader, jo vor der 
Belagerung aus der Stadt gezogen, ... ganz flebentlih um Hülf 
und Errettung bittend, und daß man förderlich einen Gonvent der 
correspondirenden Städte möchte convociren: welcher auch bemilliget 
ift auf den 12. Auguft binnen Lüneburg. Der Obrijt- Lieutenant 
Blafius hat auch feinen Lieutenant anher gefandt mit Bericht, da 
der Herzog von Braunjchweig einen Obriſten, Wuftrom genannt, 
welcher diejes leßten Krieges der rechte Rathgeber und Anftifter ift, 
nad) feinem Schwager Graf Ernjt von Nafjau gefandt und denjelben 
zu ſich fordern laſſen mit etlichen Volf zu Roß und Fuß, welcher aud 
per posta wäre nach dem Haag gereilet um Urlaub zu begehren 
von den Herren Staaten, welchen fie ihm aber nicht hätten geben 
wollen. Blafius erbot fih aud, jofern man ihm Befehl und Geld 
wollte zujchiden, bald etlihe Compagnieen Pferde, jo er zur Hand 
hätte, auf die Beine zu bringen und der Stadt Braunjchweig zuzu- 
ziehen“. Es ward aber der Lieutenant auf den Gonvent zu Lüne— 
burg verwiejen. ') 


i) „Um diefe Zeit“, bemerft Brokes, „ift au ein Mißverſtändniß entftanden 
zwiſchen dem Herzoge zu Lüneburg Chriftian, zu Celle regierend, und dem beiden 
Städten Lübed und Hamburg daher, daß beide Städte zu Eslingen bei ihrem Zoll 
fpifer an der Elbe in einer Krümme und Bucht, mo die Elbe das Rand ſehr ver- 
dorben und zu beforgen ftund, daß fie alda möchte durchbrechen ... vier alte 
Wradihiffe hatten jenten laffen, welches der Herzog vermeinte, dab die Städte et 
feine Madt hätten, indem ihm der ganze Elbftrom zugehörte zu beiden Seiten. 


BER... BEER 


Auf dieſem Eonvente der |. g. „correspondirenden“ Städte Lübeck, 
Bremen, Hamburg, Magdeburg und Lüneburg, wo Lübel durch den 
Syndicus Nordanus und Herrn Jeronymus Lüneburg ver- 
treten mar, meigerten ſich dieje Gejandten ihrer Inſtruction gemäß 
auf eine neue Unterjtügung Braunſchweigs einzugehen, bevor die an- 
deren Städte Lübed die Koften des erften Braunſchweigiſchen Zuges 
für ihren Antheil erftattet, und fich in der Holländiihen Gonfödera- 
tionsſache gewierig erklärt haben würden. „Mit diejer Erklärung 
waren aber die anderen Städte nicht zufrieden, fondern drungen in 
uns, wir ſollten . .. ung pure nebjt ihnen zur völligen Defenfion 
der Stadt Braunſchweig vermöge der Union erklären. Wegen unjerer 
Forderungen wollten fie ſich auf dem nächſten Hanſetage gebürlich 
erklären. Sie wären gemeint die Stadt (Braunſchweig) nicht zu ver- 
laffen, jondern mit dem erſten zu entjegen, Neiter und Volk zu wer— 
ben und in Anzug zu bringen. Wie nun unjere Gefandten, fich 
andersgeftalt zu erklären, nicht befehliget, haben fie H. Jeronymus 
Lüneburg nah Haus gefandt . . . Die Sade warb am 16. Auguft 
im Rathe abermal in Deliberation gezogen und blieb man feit bei 
boriger Meinung, ohne allein, daß man, ehe ji die Städte richtig 
auf unjere postulata hätten erklärt... .., gleichwohl zu Bezeigung 
mitleidentlichen Gemüthes der Stadt Braunjchweig halten wolle 2 Mo- 
nate lang eine Compagnie Pferde und eine Compagnie Fußvolf. Da 
man fich aber gegen uns richtig erflären würde, „wollten wir alsbald 
ung nebjt ihnen zu völliger Affiftenz verſtehen. . . . Und ward ich 


Solches aber waren ihm die beiden Städte nicht geftändig, fondern maßeten fid) 
billig fo weit ihr Land ſich ftredtete den halben Theil des Elbſtromes an, fintemal 
fie darauf die Siicherei, den Zoll und die Fähre hatten, auch vormals MWradjdiffe 
an ihrer Seite geſenket und mit gleichmäßigen Sachen ihr Ufer gefichert. Hieraus 
entftund jo viel, daß, wenn das Braunſchweigiſche Kriegswefen nicht wäre einge- 
fallen, welches beide Theile zurüdhielt, wohl andere Weitläuftigfeit fi) bätte be- 
geben. Denn des Herzogs Mutter, jo das Amt Winfen zum Leibgedinge inne 
hatte und aus föniglihem Stamm Dänemark geboren (des jehigen Königs Bater- 
ſchweſter), war jehr wunderlih und hätte germ Unglüd angerichtet, rief den König 
um Hülfe an und verbot in ihrem Amte und in der Stadt Lüneburg das Hamburger 
Bier und andere commercia mit Hamburg: daher die Städte ihre Gefandten an 
den Herzog jhidten und liefen um Abſchaffung ſolchen Verbotes anhalten“. — 
„Diefen Sommer um Pfingften haben aud die beiden Städte Kübel und Hamburg 
dem Herzoge Branz zu Sachſen ein Haus, einen Schlagbaum mit Graben, fo er auf 
beider Städte Grund umd Boden gefeget, nieder- und einwerfen laffen: worüber er 
die Städte vor dem Kreife verflaget mit Begehren, man folle uns zur Reftitution 
ermahnen und anhalten“, 
25° 
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vom Rathe erfucht, daß ich nebft Herrn Thomas von Widede und 
Herrn Jeronymus wieder nad) Lüneburg möchte reifen und, jo die 
anderen Städte mit unferer Erklärung zufrieden, mit allem Fleiße 
befördern, daß die Entjegung der Stadt zum fürderlichiten geichebe. 
... Den 18. Auguft feint wir alle Vier im consilio erſchienen.“ 
Man Eonnte fih aber auch diesmal nicht einigen, obwohl „wir den 
ganzen Tag mit ſehr beſchwerlichen contentionibus und Disputa- 
tionen zugebradt.“ . . . „Deromwegen mußten wir uns entichuldigen 
und erbieten, daß wir wollten heimziehen und alles, was vorgelaufen, 
teferiren nebft der großen Noth und Gefahr der Stadt Braunſchweig. 
Denn es famen jehr traurige Zeitungen faft eine über die andere ein, 
daß der Feind der Stadt jehr zufebte, fie jehr nahe beichanzte und 
beihöffe, aljo daß viel Häufer feien in Brand gebracht, viel Volkes 
beihädiget und der Feltung Wall und Thore herunter geichoffen ... 
Die beiden Bürgermeifter von Braunſchweig thaten auch ganz jämmer- 
ih und erbärmlich, fleheten und baten um Hülf und Errettung, oder 
fie müßten binjchreiben, daß fie in der Stadt bei Zeiten accordirten. 
Die anderen vier Städte haben denn auch ohne unfer Beimefen der 
Defenfion einen Anfang gemacht und beliebet, daß eine jede aljobald 
10,000 Thlr. laut Eonföderation jollte anlegen: davon wollte man 
an den Herrn Grafen von Solms und andere Obriften Geld über- 
machen, auch andere Beftallung ausgeben, . .. und bat der Oberft- 
Lieutenant Dodo von Kniphaufen auf fich genommen, fürerft etlich 
Volk zu Roß und Fuß zufammen und in die Stadt Braunſchweig zu 
bringen. Folgends follten der Herr Graf Friedrih von Solms 
und der Oberft Blaſius mit dem größeren Succurs folgen und die 
Stadt von der Belagerung mit Gottes Hülfe entfreien“. Die vier 
Lübeckiſchen Gejandten kehrten nun zur Einholung weiterer Beichlüffe 
beim, und auf ihre Vorftellungen fand fih der Rath bewogen, „nicht 
jo jehr auf feine rechtmäßigen und billigen Forderungen, als auf die 
große Noth und Gefahr der Schweiterftadt zu ſehen“ und ift alio für 
gut angejehen, daß wir uns nunmehr zu der Defenfion auch näher 
wollten verjtehen und die 10,000 Thlr. erlegen lafjen ... auch daf 
der Graf von Solms nebft den anderen Befehlshabern vocirt und 
ihm jo mie denen von Bremen und Magdeburg die Direction des 
Kriegsmejens anbefohlen werde”. Als Brofes nebft H. Thomas von 
MWidede mit diejer Reſolution am 22. Auguft wieder in Lüneburg 
eintraf, fanden fie aber feinen der anderen Gejandten mehr vor, fon- 
dern nur einen Bürgermeifter von Braunfchweig, von welchem und 
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den Lüneburgiichen Deputirten fie erfuhren, daß in ihrer Abweſenheit 
Jene alles verabihiedet hätten, wie e8 mit der Operation jollte ge- 
halten werden und mie fie auch für gut angejehen, daß eine jede Stadt 
noch meitere 5000 Thlr. erlege. „Wir haben ſolches müſſen geſchehen 
laffen, haben dem Bürgermeifter von Braunjchweig 2000 Thlr. in 
specie erlegt und ferner die Nothdurft mit ihm bevedet“. 

E3 batten fih auch damals in Lüneburg zwei MWolfenbütteljche 
Räthe mit einem an die jämmtlichen Gejandten der Correspondenz- 
ftädte gerichteten Beglaubigungsichreiben eingefunden, deffen Eröffnung 
aber von den Lübediichen Gejandten abgelehnt ward. Auch erließ 
damals der Herzog von Braunſchweig ein bedrohlidhes, von Unter- 
Hügung feiner Stadt abmahnendes Schreiben an die Rathsftühle und 
Bürgerichaften der fünf correspondirenden Städte. Alles umfonft. 
Yübed zahlte am 27. Auguſt feine noch übrigen 8000 Thlr. des erſten 
Einſchuſſes in den „Legefaften” zu Hamburg. Mittlerweile war auch 
Graf Solms nad) Bremen gekommen, um „alle Ding zu disponiren 
und zu befördern“. Anderjeits reifete der König von Dänemark, als 
er diejes Kriegsweſen vernommen, in Eil mit wenig ‘Berjonen aber 
vielem Gelde, daran fie in des Herzogs Lager großen Mangel hatten, 
nad Wolfenbüttel. „Hat fürerjt vorgegeben, es wäre ihm leid, daß 
der Herzog ſolchen Krieg angefangen, er wollte ihn davon abmahnen 
und mit der Stadt vertragen. Als er aber zu Celle angefommen und 
alda der Städte Kriegsvolf in ziemlicher Anzahl liegen gejehen, bat 
es ihn verdrofjen, daß die Herzöge von Lüneburg joldhes veritatteten, 
und fich bemühet den Herzog den Städten und Braunjchweig zumider 
zu machen und den Zuzug zu hindern, welches ihm aber nicht ge- 
lungen. Darauf ift er alsbald den 30. Auguft nah Wolfenbüttel 
gezogen und hat ohne Zweifel nicht zum Beſten gerathen. Denn in 
der folgenden Nacht ift des Herzogs von Braunſchweig Volk, 4 Eom- 
pagnieen zu Pferde und etliche Fähnlein zu Fuß unvermuthet fünf- 
mal in des Herzogs von Lüneburg Land gerüdet und der Stabt 
Braunichweig Fußvolf, jo alda ein Fähnlein ftarf lag, überfallen und 
zerihlagen wollen. Aber das Volk hat ſich in das Klofter Weinhaufen 
jalpirt und daraus defendirt, wogegen die Herzoglichen mit Raub und 
Brand ziemlihen Schaden gethan und große Tyrannei verübet. Aber 
jolches tft ihnen eben um die Zeit redlich belohnet. Denn mie fie in 
der Stadt Braunfchmweig avifiret, daß der Feind fo ftarf nach dem 
Lande zu Lüneburg gerüdet, find fie aus der Stabt gezogen, haben 
die Delper Schanze überfallen, alles, was fie von Volk gefunden, er- 
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ſchlagen und dem Feinde großen Schaden gethan auch viel Gefangene 
und Beute gemacht. Neben andern tft ihnen auch der Obrift Wuftrom, 
deffen oben gedacht, durch wunderliche Schickung Gottes in die Hände 
gerathen, welchen fie erſchoſſen und mit ſich in die Stadt gebradt- 
Der König von Dänemark hat an die Stadt geichrieben, nicht wiſſend 
daß er todt ei, man folle ihn nicht übel tractiren: wie man aber 
erfahren, daß er geftorben, hat man der Stabt mit unaufhörlichem 
Schießen jehr hart wieder zugejeet. 

„Den 29. Auguft“, jchreibt Brofes, „babe ich aus Befehl des 
Rathes, nebft Dr. Müller Bürgermeifter, H. Matthias Koffen und 
9. Jeronymus Lüneburg eine gute Anzahl aus allen Collegiis der 
Bürgerſchaft, auch dem Brauwerk, Schiffern und 4 großen Nemtern 
auf das Rathhaus bejchteden und ihnen den Zuſtand der Stadt 
Braunjchweig nebft dem, was E. Erb. Rath mit den anderen Städten 
zu ihrer Defenfion gethan und ferner zu thun gemeint, mitgetheilt... 
Und meil fih die Sachen zu einem öffentlichen Kriege anliegen, dazu 
groß Geld erfordert würde, jo ohne Eontribution nicht könnte zu Wege 
gebracht werden, hätte €. €. Nath nöthig erachtet, ſolches mit ihnen 
zu communiciren ... Die anweſenden Bürger jeint mit Allem wohl 
einig und friedlich geweſen, haben dafür gedankt und gebeten E. E. 
Rath follte die Stadt Braunſchweig nicht verlaffen, fie wollten ſich 
twiederum als gehorjame Bürger willfährig erweiſen . . . Es bat auch 
E. E. Rath die große Noth und Gefahr der Stadt Braunſchweig ſo— 
wohl an die anderen gemeinen Hanſeſtädte, als auch an die Herren 
Staaten gelangen laſſen und ſie gebeten, daß ſie ſich der bedrängten 
Stadt möchten mitleidentlich annehmen“. 

Wenige Tage darauf, am 8. Sept., traten, von Lübeck eingeladen, 
die Gejandten der correspondirenden Städte hier zujammen, und 
wurden über die vorigen noch mweitere 10,000 Thlr. von einer jeden 
Stadt bewilligt, um zur Werbung von noch 5 Compagnieen zu Roß 
und 5 Compagnieen zu Fuß dem Grafen Solms überjandt zu mer- 
den. Lübeck jandte außerdem auf Anſuchen eines Braunjchweiger 
Bürgermeifterd 1000 Musteten und 1500 Harniſche nebſt anderer 
Nothdurft nach Celle, wo das Volf lag.?) 


) „Den 11. September ift Margaretha Brömfen. Berndt Lüneburgs feel. 
Wittib, meiner lieben Hausfrauen Mutter im 67ften Jahr ihres Alter in ®ott dem 
Heren felig entſchlafen. Nachdem fie nun etlihe Jahre faft ſchwach und jehr klein 
müthig geworden und von Tage zu Tage abgenommen, ift fie den 30. Auguſt, 
einem Mittwochen, als fie um 10 Uhr aus St. Jacobs Kirchen kam, plößlich pe- 
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Diefes Volk fand denn auch bald Gelegenheit zu wirkſamer Hülfe. 
„Der König von Dänemark“, jchreibt Brofes, „ſobald er zu Wolfen» 
büttel angefonmen, hat allen möglichen Fleiß angewendet, wie man 
die Stadt möchte erobern und das Werk mit jeinen Bruder Herzog 
Ulrih (von Braunjchweig) jelbjt dirigirt. Er bat aber daneben 
zweierlei verjudht. Einmal, weil fih die Stadt jo tapfer defendirte 
und fernerer Succurs von den anderen Städten zu erwarten war, 
Juchte er die Stadt zu bewegen, fi dem Herzoge zu ergeben durch 
einen Accord. Wie fi aber die Stadt dazu nicht verjtehen wollte, 
ließ er alle Macht gegen die Stadt verjuchen. Fürs andere, jo ſah 
er, daß der Herzog von Lüneburg der Stadt mohl gewogen, und dem 
Herzoge, mit dem er wegen des Fürſtenthums Grubenhagen und der 
Stadt Braunjchweig in großen differentiis ftund, zumider war. Dero- 
wegen bemühete er fich jehr, wie er beide möchte vertragen, damit fie 
jich gegen die Städte conjungirten. Er fam den 15. September zu 
Meinerien, 3 Meilen von Braunjchweig, beicheidete Herzog Chriftian 
von Gelle dahin und that allerhand Vorichläge. Aber Herzog Ehriftian 
wollte fi nicht dazu bereden lafjen, jondern trachtete danach, wie er 
fih mit den Städten möchte conjungiren und die Stadt Braunjchweig 
belfen erretten. Wie er aljo in Beiden nichts erreichen Fonnte, 
brauchte er feine äußerſte Macht mit großem Stürmen und Schießen. 
Auch hatte er einen Anjchlag, der Städte Volf, jo eine Meile von 
Gelle lag, überfallen zu lafjen, daß fie der Stadt feinen Succurs thun 
jollten. Indem er nun den 16. September eine gute Anzahl zu Roß 
und zu Fuß ausichicte, um jolches zu verrichten, giebt unjer Herr 
Gott Gnade, daß der DOberft- Lieutenant Dodo von Kniphaufen mit 
dem Grafen Hans Yürg von Solms, des Oberſten Graf Friedrich 
Bruder, famt ihrem Bolf von Weinhaufen aufbrechen und fommen 
durch einen anderen Meg ohne einigen Widerjtand und Schaden den 
17. September, einen Sonntag Morgens, in die Stadt Braunſchweig 
und entiegen aljo die Stadt mit 2000 zu Fuß und 300 Pferden“. ®) 


ralysi befallen, fo daß fie an der linfen Seite alle ihre Kraft wie auch die Sprache 
verloren und alſo die folgenden Tage ganz jämmerlich bis an ihr Ende gelegen, 
dod ihren guten Berftand und Vernunft behalten, wofür dem lieben Bott höchlich 
zu danken. Den 14. Sept. ift fie ganz ehrlich zur Erden beftätiget und zu U. L. F. 
im Chor bei ihren Eltern begraben worden. Alle der Städte Befandten find mit 
zur Reiche gegangen. Gott der allmächtige wolle ihr eine fröhliche Auferftehung 
in Ehrifto und uns Andern ein folches Stündlein verleihen, Amen! 

2) „Den 22. September haben die Diterfhen Hanfeftädte ein publicum eon- 
vivium in dem alten Brömfifhen Haufe in der Königftraße angeftellet und dahin 
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„te ſolches der Feind gejehen, hat er etwas beffer Kauf gegeben 
und hat der König aljobald den 18. Sept. angefangen wiederum zu 
jchreiben an die Stadt Braunſchweig; und mie die fich ohne der an— 
deren fünf Städte Conſens zu feiner Handlung mollte einlaffen, bat 
er auch geichrieben an alle fünf Städte und begehrt, fie möchten ihre 
Gefandten gegen den 1. October nah Wolfenbüttel fchiden, mit ihm 
die gütlihe Handlung zwiſchen dem Herzoge und der Stadt anzufan- 
gen, hat auch ein Geleit von dem Herzoge dabei gelandt. Die Schrei- 
ben fein den 24. zu Lübeck angelanget, worauf ſich aber die Städte 
dilatoriſch erfläret, mit Anzeige, daß die Zeit zu kurz und der Ort 
zu unſicher wäre.” 

„Inmittelſt aber hat fich der Herzog täglich geitärfet mit fremden 
geworbenen und vielem Landvolf und der Stadt mit unaufhörlichem 
Schießen und Stürmen heftig zugefegt, die Streihen (?) und Thore 
wehrlos geichoffen, Gallerieen durch die Gräben gemacht, die Kate 
eingenommen und find endlich, doch mit Verluft vielen Volks und viel 
tapferer Kapitaine, auf die Wälle gekommen: welches denn eine ge 
raume Zeit gedauert, alſo daß die Stadt fehr beängjtigt worden, und 
angefangen großen Mangel zu leiden an Pulver und Proviant“., 

Unter dieſen Umständen drängten die Städte den Grafen Solms 
die fernere Hülfe zu beichleunigen und befahlen ihm, mehr Reiter und 
Knete anzunehmen. „Es ward auch für gut angejehen, daß jede 
Stadt eine Perjon aborone, jo das Kriegsweſen mit den beiden 
Braunichweigiichen Bürgermeiftern beförderten, damit die Gelder nicht 
unnüglih jpendirt würden. Doc jollten die Abgeordneten jolches 
nicht thun in der Städte Namen, fondern Namens der beiden Bür- 
germeifter von Braunfchweig. Weil auch großer Mangel an Pulver 
Lunten, Musfeten, Harniſch und Spießen war und man es fobald 
nicht befommen fonnte, jo hat eine jede Stadt aus ihren Zeughäufern 
dazu bergegeben, und ward von bier gefandt 20,000 Pfund unten, 
250 Gentner Pulver, 2000 Musfeten, auch viel Harniſch und Piken“.“) 


die Riederländifchen Geſandten invitiret und ftattli tractirt, bei mweldem convivio 
erftlich die Zeitung kam, daß die Stadt Braunfchweig war entſehet“. 


*) ‚Der Herr Landgraf Morig zu Heffen ſchickte einen feiner adlichen Räthe 
mit Namen Diederih von Baldenberg nah Schweden, der allbier in Lübeck ankam, 
und bradte mir ein Schreiben vom Herrn Randgrafen mit mündlicher Werbung 
dahin gerichtet: weil ich mit den Staatifchen Gefandten, fo ikund in Schweden 
waren, gute Kundfchaft hätte, fo möchte ich denfelben unvermerket die Heirath#- 
tractaten zwifhen dem Könige zu Schweden und feinem älteften Bräulein recom- 
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Um diefe Zeit (26. September) „tft der Fürftlih Lüneburgiiche 
Kanzler Dr. Erih Heidemann allhier angefommen ... mit An- 
zeige, daß... . Herzog Ehriftian mie auch deſſen Räthe erwogen den 
gefährlichen und bejchwerlichen Zuftand im Reich, und mie Viele an 
gleich und recht fich nicht wollten erjättigen laffen, wie das Erempel 
von Braunschweig folches ausweiſete. Nun hätte man ſich zu er- 
innern, was für Conföderationstractate vor neun Jahren zwiſchen 
%. 5. ©. Herrn Bruder Herzog Ernjt und den correspondirenden 
Hanieftädten wären vorhanden geweſen und aus was Urjachen ſolche 
nicht mären vollzogen worden. %. F. ©. mären dazu nicht unge- 
neigt“. Ueber diefen Antrag ward mit den damals grade bier an- 
weſenden Gejandten der übrigen correspondirenden Städte berathichlagt ; 
auch fam es zu einer vorläufigen Einigung und zu der Verabredung, 
die Sache auf einem am 12. Detober zu Lüneburg abzuhaltenden Con- 
vente zum Abjchluffe zu bringen, „und ift der Kanzler damit heimgezogen, 
bat mir aber viele arcana von des Königs (von Dänemarf) Intent 
gegen Braunſchweig entdedet, jo uns zur Nahrichtung jehr gut waren“, 

Gleichzeitig traf zu Lübedl ein Bote aus dem Haag mit Briefen 
ein, darin „die Herren Staaten ſich gegen uns erklären megen ber 
Däniſchen und Braunjchweigiihen Sachen, alſo daß fie den auf dem 
dermaligen Hanfetage anmelenden Gejandten der Städte Nimmegen, 
Deventer und Arnheim haben befohlen, mit den anderen Städten... 
die Sachen dahin zu dirigiren, daß die Stadt Braunſchweig möge 
maintenirt und defendirt werden). Den 28. Sept. jeint die gedad)- 


mandiren und durd fie helfen befördern. Hat auch erinnern laffen, weil der Herzog 
bon Braunſchweig durch den König von Dänemark ſehr geitärfet werde, .. . fo 
möchten die Städte fih wohl in Acht nehmen und das Defenfionswerf der Stadt 
Braunſchweig alfo faffen und dirigiren, daß fie ihren Anem erreichten: man zmei- 
felte ob die Mittel, fo man zur Hand genommen mit dem Seren Grafen von 
Solms, genugfam wären, das Werk der Defenfion auszuführen”. 

5) „Weberfchikten uns auch ein Recommendationsſchreiben an Ihre Befandten 
in der Moskow, fo fie dem Könige von Schweden zur Affiitenz hatten gefandt, um 
den Briedenstractaten zwifchen dem Großfürften in der Moskow und dem Könige 
von Schweden mit beigumohnen, auf daß fie dafelbft bei beiden Potentaten unferer 
Stadt Beſtes möchten wiſſen, damit wir bei unferen Breiheiten und Commercien in 
beider Potentaten Landen möchten gelaffen und die eingefallenen Beſchwerungen 
abgeichafft werden. ... Es waren and Schreiben dabei von den Herren Staaten 
an ihre Gefandten in der Moskow, welde fie baten, daß wir fie möchten zurecht 
beftellen, womit denn €. €. Rath einen Kanzlei-Subftituten Iohann Wordenſchenk 
mit gemiffer Inftruction auf die Narva gefandt und dabei an vorgemelte Ge; 
fandte gefchrieben”, 
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ten Niederländtihen Gefandten nunmehr ala Staatiihde Geſandten 
aufgeholet und primo loco gejeget worden und haben diejelben ihren 
Befehl den Ehrbaren Städten entdedet, dahin gerichtet: obwohl die 
Herren Staaten ungern vernommen, daß die Stadt Braunjchmweig 
alfo bei mwährender gütlihen Handlung überfallen und belagert mwor- 
den, dennoch vernähmen fie gerne, daß die anderen Ehrbaren Städte 
fih ihrer mit Ernſt annähmen, mwünjchten daß der liebe Gott ihnen 
dazu guten Succeß und der ganzen Sache ein gutes Ende geben 
wollte, dazu fie auch gerne mit rathen und helfen wollten. Sie hätten 
bishero dem Herzog alle Mittel, um fich zu ftärfen und Volk zu 
werben, in ihren Provinzen denegiret, dagegen der Stadt Braunſchweig 
alles von Bolf und Munition folgen laſſen. Ste hätten ihnen, den 
Gejandten, befohlen, jobald fie die Sachen auf dem Hanjetage ver- 
richtet hätten, jollten fie nach Lüneburg, Celle und, jo möglich, ganz 
nach Braunjchweig fich verfügen und helfen befördern, daß die Be 
lagerungimöchte abgeichaffet und die Sache zur Güte verfafjet werden. 
Und jo folches nicht zu erlangen wäre, mwollten fie der Stadt ſich 
wohl annehmen, wenn nur genugiame Urſache und Brätert vorhanden 
wäre. Denn man wüßte, daß die Union zwiichen Ihren Hochmögen- 
den und der Stadt Braunfchweig zwar angefangen, aber nicht be 
Ihloffen und verfiegelt worden, deromegen man in diejen Sachen etwas 
bedachtiam verfahren müſſe. Und haben die Herren Staatijchen Ge 
ſandten den Vorſchlag gethan, die Ehrbaren Städte möchten Ihre 
Hohmögenden und Seine Ercellenz Graf Moritz erjuchen, daß die 
Garnijonen, jo in den Niederländiichen Hanſeſtädten in Geldern, 
Dverpffel und Friesland wären, möchten auf gemelter Städte Untoft 
den von Braunjchweig zu Hülfe gefandt werden, und daß fodann die 
Städte die Untonstractate mit Ihren Hochmögenden beförderten, da- 
mit man genugiam Zug und Urſach hätte, die Städte zu affiftiren. 
Solches alles ift zu Danfe angenommen und aljobald an Ihre Hod- 
mögende und Prinzliche Excellenz geichrieben worden“. ... 
Inzwiſchen „ilt der Stadt Braunſchweig jehr zugelegt worden mit 
Stürmen, Schießen und Untergraben. Der Herzog bat viel Volks 
dabei verloren; denn die in der Stadt haben fich ritterlich und mann- 
lich gemwehret, hätten es auch mohl mehr und beſſer getban mit Aus- 
fällen und Schießen, wenn nicht der große Mangel an Pulver wäre 
vorhanden gemejen, welches der Feind mohl gewußt, deromegen er 
weder Volk noch Pulver geipart, fondern fein Aeußerftes verfucht, mie 
auch der König that, der ihm mit einer großen Maſſe Pulver und 
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vielem Gelde Hülfe zu kam; fonft wäre es dem Herzoge nicht mög—⸗ 
lich gemejen, die Belagerung mit jo großem Volke jo lange zu com- 
tinuiren. Denn wenig Fürften fich des Herzogs ſonſt annahmen, ohne 
mas jein Schweitermann der Adminiſtrator von Magdeburg that. 
Der Bilhof von Bremen und Herzog Franz von Lauenburg hätten 
ihm gerne Hülfe geleiftet, aber die Macht war nicht da, auch durften 
fie es nicht wagen aus Furcht vor den Städten, denen fie jpinnefeind 
waren. Der Kurfürft von Brandenburg, fein Schwäher, jaß ftill und 
fonnte nicht viel helfen wegen der Laſt des Jülich'ſchen Krieges; der 
Kurfürft von Sachen wie auch andere Fürften wollten ſich nicht an 
die Sache keren, jondern meigerten dem Herzoge die Hülfe und im- 
probirten alle miteinander fein Fürnehmen. Der Kaiſer jchrieb zwar 
an den Herzog und ermahnte ihn von feinem Fürhaben abzuftehen, 
aber wie es dem Kaiſer nicht großer Ernſt war, aljo pafjete auch der 
Herzog nicht groß darauf, jondern vermeinte, er wäre wohl jo ftarf 
und hätte jo viel Vortheile, es jollte ihm die Stadt nicht entitehen. 
. .. Dagegen beförderten die Städte nach allem Vermögen, daß der 
Graf Friedrih von Solms als Generaloberjter jein Volk zujammen- 
brächte, welches viel Mühe und Arbeit foftete. Endlich famen er und 
der Obriftlieutenant Blafius mit ihren Truppen zujammen gen Gelle 
und daherum im Lande zu Lüneburg ungefähr 1600 Pferde und 
3000 zu Fuß. Er hatte bei fich wohl ſechs oder fieben Reichsgrafen, 
io ſich hatten beftallen lafjen, als 3 von Eijenberg, 1 von Naffau, 
2 Rheingrafen, 1 von Löwenftein, 2 Freiherren von Fleckenſtein: diejen 
that der Herzog von Lüneburg große Beförderung in jeinem Lande, 
gab "ihnen auch) endlich das Städtlein Giffhorn ein, alda fie ſich ftärkten 
und eine Zeitlang aufhielten“. 

Brofes, vom Rathe zum Convente in Lüneburg deputict, berief 
„juoor am 7. Dctober die Bürgerichaft und legte ihr im Beijein Dr. 
Laurentii Mollers, H. Mathei Koſſen und H. Jeronymi Lüneburg“ 
fomohl die Conföderationstractate mit dem Herzoge von Yüneburg ala 
auch den Defenfio- Krieg zu Errettung der Stadt Braunjchweig vor, 
und daß legtere nicht geſchehen könne, wo man nicht mit dem Herzoge 
von Lüneburg einig wäre, zeigte auch an, daß ſolche Sachen, als Krieg 
und Contribution mit ſich bringend, der Bürgerſchaft müßten notifi- 
cirt werden, und meil die Bürgerichaft damals vor 9 Jahren das 
foedus mit dem Fürften von Lüneburg mit beliebet und: auch die 
Defenfion der Stadt Braunjchtveig für gut angejehen und gerathen, 
jo verjehe fih E. E. Rath, fie würden nochmals damit einig fein, .., 
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Und weil dann dazu Geld und contributiones vonnöthen.. . ., dero— 
wegen begehrte ein E. €. Rath, die Ehrb. Bürgerichaft werde fich bie- 
bei gutmwillig angreifen und auf trägliche Wege contribuiren; die Bür- 
gerihaft haben nach genommenem Abtritt fich nochmals Beides mohl- 
gefallen laffen und jeint wohl zufrieden geweien, daß die Union mit 
dem Herzoge von Lüneburg vollzogen würde, auch E. E. Rath billige 
und trägliche Gollecten wollte anordnen und ihnen den modum an 
die Hand geben: den mollten fie binterbringen in die Collegia und 
derjelben Conſens einbringen“. 

In Lüneburg, wo Brofes mit dem Secretair Velthufen am 11. Octo- 
ber eintraf und man am 13. mit den „Zelliichen Räthen“ ala dem „Statt- 
halter Julius von Bülow, dem Kanzler Dr. Erich Heidemann, dem Haupt: 
mann zu Blefede Frig von Bergen und dem Land- und Hofrath Dieterich 
Behr, auf dem Rathhauſe zufammentrat, zeigten dieje zunächſt an, daß das 
zu Giffhorn liegende Volf des Grafen von Solms nicht nur vier Wolfen- 
büttelihe Räthe, jo zu Celle geweſen und wieder nach Haufe gewollt, jon- 
dern auch bald darnach zween Königlich Däniſche Abgefandte als Dr. 
Mepner und Capitain Geift, jo des Herzogs von Lüneburg Paß ge 
habt, im Lüneburgiſchen Lande angegriffen und nad Giffhorn gefäng- 
lic) mweggeführt habe, worüber der König jehr ergrimmt und begehrt, 
dab fie ohne Ranzion möchten erledigt werden: welches denn von 
den ſtädtiſchen Geſandten alsbald verfügt ward. 

Ber Eröffnung der Verhandlungen gab die Fürzlich zwiſchen dem 
Herzoge und den beiden Städten Lübeck und Hamburg entftandene 
Streitigfeit (f. oben Anm. 1) einen Stein des Anftoßes. Es erflär- 
ten näntlic die ſtädtiſchen Gejandten, daß, bevor man fich ir die 
Allianz mit dem Herzoge einlaffe, jene die Stadt Lübel und Hamburg 
berührenden Prätenfionen und Verfügungen zurüdgenommen werden 
müßten: worauf die Herzoglichen Räthe eriwiederten, daß der Herzog 
geneigt jei feine Anfprüche aufzugeben, und nad Beendigung der 
Unionsverhandlungen einige von bier nach Winfen reifen wollten, um 
auch die fürftliche Wittwe zur Zurüdnahme des Verbots zu bemegen. 
Nunmehr nahmen die ftädtifchen Gejandten den von den Räthen auf- 
geijegten Entwurf einer Unionsnotul entgegen um fi darüber zu 
berathen. 

Die Städte hatten für gut angejehen einen Boten mit einem 
Gejammtichreiben an den König Chriftian nad Wolfenbüttel zu jenden. 
ALS nad Entfernung der Räthe „wir Anderen noch beifammen ge 
blieben“, jchreibt Brofes, „kommt der Vote wieder zurüd und bringet 
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des Königs Antwort an die Städte, welche wir aljobald erbrochen 
und den fürftlichen Räthen communicirt. Und unangejehen der Städte 
Schreiben etwas hart und jcharf war, jo jtund doch des Königs Ant- 
wort jehr mild und gnädig. Er improbirte jelbjt den Krieg und Be- 
lagerung, jagte, daß joldhes böje Leute und Räthe gethan, die Gott 
bereits hätte geftraft, wie auch die andern ihren Lohn wohl befommen 
würden, begehrte nochmals die Friedenstractate zu verſuchen und daß 
die Städte folches wollten mit befördern helfen: welches wir mit großer 
Verwunderung vernommen ... da doch der König jelbit um die 
consilia wohl gewußt... . er fih aud aus Dänemark dahin ver- 
füget und nunmehr eine geraume Zeit die Stadt zu beängjtigen 
tapfer gebolfen“. 

Nachdem am Abend des 13. die Gejandten der Herren Staaten 
von Celle ebenfalls in Lüineburg eingetroffen waren, find „ven 14. Det. 
hora 7 wir der Städte Gejandte erftlih unter uns zujammen ge 
wejen und die voriges Tags übergebene Notul eraminiret und fol- 
gends mit den Fürftlichen Räthen daraus communiciret ſowohl Vor- 
ald Nachmittags, dabei allerhand difficultates vorgefallen, als wegen 
der Commercien und Privilegien, wegen der Hülfe extra imperium 
zu Wafler, wegen Eontribution und anderer Dinge mehr, injonderbeit, 
ob die auxilia jollten gratuita jein oder refundiret werden... . 
Wegen der Hülfe zu Wafjer extra imperium bat uns Hamburg 
viel mehr Difficultät gemacht, als die Andern, ja die Fürftlichen jelbit 
baben fürerft feine folche darein haben wollen, auch nicht die gegen 
Arrefte und Prohibition der Commercien (dur) Dänemark), jondern 
ſolches Alles remittiret auf die Union mit den Herren Staaten, und 
jofern man es ja auch in dieje Notul mit dem Fürften haben wollte, 
daß alsdann man einen Nevers dabei aufrichten jolle, daß ſolches die 
Städte nicht ex hac unione, ſondern ex altera illa futura cum 
ordinibus jollte geleiftet werden. Dieß hat aljo einen jehr harten 
und langen Streit gegeben, darein wir (Lübecker) endlich, doch auf 
unjerer Oberen Ratification, gewilligt. Die Zelliihen hatten auch viel 
bineingejeget zu ihrem Vortheil wegen Grubenhagen, der Gerechtigkeit 
zu Stadt und Lande. Braunſchweig auf alle Fälle“. 

Am 15. October, einem Sonntage, trat man, unter Theilnahme 
der Gejandten der Staaten, nad der Predigt um 9 Uhr wieder auf 
dem Rathhaufe zufammen, weil viele Schreiben von Celle und Giffhorn 
auh der Stadt Braunſchweig und dem Grafen von Solms einge- 
troffen waren. Wie man erfuhr, waren „auch die Kaijerlihen Com- 


— —— — — — 


missarii, als der Herr Graf von Hohenlohe und Felix Rüdinger 
endlich in Wolfenbüttel angekommen mit Kaiſerlicher Majeftät Schrei- 
ben an den Grafen von Solms und die Erbaren Städte, daß man 
alles Kriegsvolf jollte abichaffen und der gütlichen Handlung abwarten. 
Desgleihen hat der König von Dänemarf an den Grafen von Solms, 
wie auch Ehur- und andere Fürjten und derjelben Gejandte geichrieben, 
der Graf follte mit jeinem Volke nicht furtziehen (vorrüden), jondern 
belfen befördern, daß die gütlihe Handlung verfucht würde. Es iſt 
der Herr Graf auch in Verdacht kommen, als wenn er nicht gerne 
furtziehen und die Stadt entjegen wollte, jondern als noch nicht ftarf 
genug feiend würde ein und anderes prätendiren ... .“. Derowegen 
ward für gut angejehen den Grafen als Kriegsobriften durch etliche 
Deputirte zu beichiden und zu ermahnen, die Entießung der Stadt 
thunlichit zu fördern und fih ja von den Kaijerlihen Commifjaren 
daran nicht hindern zu laſſen. 

Die unter den Gejandten an den folgenden beiden Tagen Bor- 
und Nachmittags Fortgejegten Berhandlungen führten endblih am 
17. October zur Einigung. Die Notul ward fiebenmal ausgefertigt®) 
und zur Natification auf den 1. November ein Convent zu Hamburg 
angejegt. Obgleich der Herzog Ehrijtian Bedenken gehabt hatte, feine 
Brüder als mitcontrahirenden Theil in der Haupturkfunde zu benennen, 
jo ward gleichwohl beliebt, daß diejelben in einer Nebenurfunde die 
Union aud für ihren Theil „approbiren und mitannehmen“ follten. 

Am 19. October, als die Gejandten von Magdeburg und Bremen 
bereit3 abgereijet waren, traf ein Katjerliher Trompeter mit den 
porerwähnten Schreiben der Katjerlihden Commifjare von Wolfen- 
büttel ein. „Wir haben“, bemerkt Brofes, „das Schreiben den noch 
anmwejenden Gejandten communicirt und dem Trompeter ein Recepifie 
gegeben, darin vermeldend, daß ein Theil der Gejandten ſchon ver- 
reifet, wir Anderen auch in procinetu tären, morgen an anbere 
Drte wegen anzuftellender Handlung zu verreifen. Wir mollten das 
Schreiben unſeren Oberen bringen, die würden ſich aller Gebühr da- 
rauf gegen Ihre Gnade und Herrlichkeit erklären und bezeigen“.?) 


% Eic if abgedrudt in Klefeter Sammlung Hamburgifcher Gejege und 
Berfaffungen Th. IX., ©. 727 ff. 

) An diefem Tage hatte B. noch die Streitigkeit wegen der beim Zollenſpeicher 
verſenkten Schiffe mit den Herzoglidien Räthen verglichen. Auch hier zeigt fich wie- 
der der gewandte Staatsmann, indem er die Gefandten der Staaten mit zuzog. 
Er fchreibt: „den 20. Detober feint wir, die Rübifchen Gefandten nebft den Ham 
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Am 21. Detober traf Brofes wieder in Lübed ein. Schon in 
der Nacht vorher zu Bergedorf empfing er ein Schreiben des von 
Lüneburg aus an den Grafen Solms abgeordneten Gejandten, mit 
der Anzeige, daß diejer entichloffen jei, da die Städte e8 begehrten, 
obwohl eigentlih noch zu ſchwach, in Gottes Namen die Entjegung 
von Braunjchweig zu wagen. Und bald traf denn auch die Nachricht 
ein, daß es am 21. ihm gelungen. „Der Graf“, jchreibt Brofes, „bat 
semblant gemacht, als wollte er auf der Kaijerlihen Commiſſarien 
Schreiben und Ermahnung die Sachen etwas anjehen, bis daß die 
Kaiſerlichen Commiſſarien mit der Erb. Städte Gejandten in Lüneburg 
oder Ebitorf fi beiproden ... hat auch bei Xeibesitrafe ausblajen 
und rufen laffen, die Soldaten und Reuter jollten nicht jtreifen, jon- 
dern einhalten und beifammen im Lager zu Gifhorn bleiben. Die 
Kaiferlihen Gejandten jeint auch nach Ebjtorf kommen, in Meinung 
uns dahin von Lüneburg zu fordern; aber wir waren eben den Tag 
bereits abgereijet. Inmittelſt . .. läßt der Graf den 20. Dectober 
das Stäbdtlein Gifhorn den ganzen Tag zubalten und bejtellet bei den 
Dbriften und Capitainen, daß ein jeder jeine Pferde wohl joll futtern 
und jeine Saden in Acht haben. Gegen den Abend bricht er auf 
mit allem Volk zu Roß und Fuß und marſchirt in guter Ordnung 
nad Braunjchweig zu, in Hoffnung, nachden er etliche Tage zuvor 
die in der Stadt avijirt hatte, jobald fie ihn an dem bejtimmten Ort 
an der Landwehr würden vernehmen, jo jollten fie mit allem Volk, 
auch mit 2000 der Bürger ihm entgegen kommen. Aber joldyes ift 
nicht geichehen. Wie der Graf nun an die Landwehr kommt, muß 
er erjtlih den Paß jelbjt machen, und wie er an dem Orte zwijchen 
der Delper Schange und dem Raffthurm viele Redouten und fleine 


burgifchen und den Staatiſchen Deputirten nad Winfen gefahren, allwo der Fürſt- 
liche Statthalter umd der Kanzler audy bei der Fürſtlichen Wittwe gewejen, mit 
welchen wir nad) dem Zollenſpeicher an den jtreitigen Ort uns verfüget und beider- 
feit8 Unterthanen alda verhöret und die Einjenfung der Schiffe befichtiget. Und 
haben in Gegenwart der Herren Staatiihen Gefandten den Ort und die Arbeit 
alfo beſchaffen befunden, dab fie nicht groß dazu fagen können, haben uns aud) 
alſo erfläret, und erboten die Arbeit zu richten auf dem Unſeren, daß fie mit Bug 
über uns nichts zu Magen haben follten. Seint darauf mit einander ins Zollhaus 
gangen und uns aljo vergliden, daß die Fürſtlichen Räthe angelobet, bei dem 
Herzoge und der Fürſtlichen Wittwe alfo zu referiren und die Sade zu richten, daß 
beide Erbare Städte damit wohl follten friedlich fein, feint auch darauf bald nad 
Binfen gefahren und bei der Frau Mutter erlanget, daß fie zufrieden geweſen und 
det Hamburger Bier hat wieder frei pajfiren laſſeu“. 
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Schangen mit Bauern beſetzt findet, feint dieſelben alle daraus ver- 
jaget und mehrentheils erjchlagen worden, worüber dann die in dem 
Raffthurm Alarm gemacht, aljo daß fich des Herzogs Volk gegen den 
Morgen verfammelt und der Stadt Volk angefallen und injonderheit 
in einem engen Wege in fie gejetet, alfo daß zwiſchen Beiden ein 
harter Streit fih begeben. Etliche Reuter feint mit mwenigem Fuß- 
volf aus der Stadt gekommen, haben aber bald die Flucht genommen, 
dadurch fie mehr Schaden als Vortheil geichaffet. Der Graf bat 
etliche Feldſtücke bei fich gehabt, womit er dem Feinde ziemlichen Ab- 
bruch getban, mie auch etliche Compagnieen Reuter, injonderheit des 
Herrn Grafen, feines Bruders und des Herrn von Fledenftein ſich 
tapfer und mannlich durchgeſchlagen. Der Obrift ift auf den Helm 
getroffen und fein Pferd durch den Hals geſchoſſen, jein Bruder Graf 
Hans Jürgen gefänglich angenommen und nad Wolfenbüttel gebracht 
worden. Auf der Stadt Seite jeint wohl 400 Mann geblieben, jo 
mebrentheild im engen Wege und in der Unordnung von ihrem 
eigenen Volk beichädiget worden. Auch hat der Graf ein Felditüd 
vergraben, jo der Feind darnach befommen. Mit dem übrigen Volke 
ift der Graf aber gegen I Uhr durchgedrungen und mit großen Freu- 
den in die Stadt gekommen. Der Feind hat zwar das Feld behalten, 
aber mehr al3 noch eins fo viel Volk, als die Städte, verloren. Daß 
der Graf aljo mit den übrigen Haufen dur und in die Stadt ge- 
fommen, tft mehr Gottes als Menſchen Werk; denn der Feind war 
wohl dreimal jo ftarf an Volk und hatte alle Bälle und Schanzen 
jehr feſt gemacht und wohl bejett, und wenn er beijer Kundichaft und 
Macht hätte gehalten und mit wenig Volt außerhalb der Landwehr 
aufmerfen laffen, jo wäre dem Grafen die Entiegung unmöglich ge- 
weſen. Aber duch Gottes Schidung war der Feind eben ficher und 
batte des Herzogs Mutter den 20. October aljo Tags vorher mohl 
eine halbe Meile von Wolfenbüttel eine Gafterei angeftellt, dazu der 
König mit feinem Bruder, der Herzog und andere Fürften und Gra- 
fen waren geladen: alda waren fie luftig und guter Dinge geweſen, 
welche darnach dem Grafen von Manzsfeld Schuld gegeben, daß er 
das Feld und die Macht nicht beffer beftellt und die Sachen verjehen 
hätte. Der König ift jehr bitter und bös geworden, daß der Graf 
die Stadt entjeget. Weil aber des Herzogs Volk das Feld behalten, 
ein Stüd Geihüg und den Grafen von Solms gefangen befommen, 
bat man alle Traurigkeit dilfimulirt, zum Triumph gejchoffen und 
Tänze gehalten”. Gleichwohl brachte die Entjegung der Stadt großen 
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Schreden in des Herzogs Lager und das ganze Land, jo daß, da 
man fich täglicher Aus- und Ueberfälle gemwärtigte, man aus den 
Fleden und Eleinen Städten zu flüchten begann, auch die Befagung 
der Delper Schanze diejelbe jchon folgenden Tages, zwar mit den Ge— 
ihügen, aber mit Zurücdlaffung der Munition und des Proviants, 
räumte. An beiden war aber in der Stadt großer Mangel, fo daß 
der Graf Solms nur Eine Tonne Pulver vorfand, und fich genöthigt 
ſah, vor der Hand aller bedeutenden Ausfälle fih zu enthalten. Das 
war auch dem Feinde nicht unbekannt. Sie jegten daher die Bela— 
gerung noch 14 Tage eifrig fort in der Hoffnung, die Stadt zur Ca— 
pitulation zu bringen. Als aber alle Aufforderungen der Kaiferlichen 
Commifjarien, des Königs, der zu Halberftadt verfammelten Stände 
des Niederſächſiſchen Kreiles, auch anderer Fürften bei den Belagerten 
und den verbundenen Städten fein Gehör fanden, jo entichloß fich 
der Herzog die Belagerung aufzugeben und jein Volk abzuführen, zu 
mal inzwiſchen aus dem Yüneburgiichen reichlicher Vorratd an Mu- 
nition und Proviant in die Stadt gejchafft ward, auch täglich) mehr 
Volk der Stadt zuzog, jo daß die Belagerten fich nicht mehr vor des 
Herzogs Macht Fürchteten, Jondern tägliche Ausfälle unternahmen und 
viel Beute und Gefangene machten. „Der König“, jchreibt Brofes, 
„iſt ziemlich perpler geworden und faft nicht gewußt, wie den Sachen 
zu thun und wie er mit Ehren davon fäme: wovon etliche ſchimpf— 
lihe Reden auch Pasquille jeien geiprenget worden“, 

Am 23. Dctober veferirte Brofes im Nathe über feine Verrich- 
tungen und über die auf dem nahe bevorjtehenden Gonvente in Ham— 
burg zu erledigenden Punkte. Die Unionsnotul ward genehmigt und 
Brofes mußte es, troß jeiner Einwendungen, „daß es der Syndi- 
corum Arbeit wäre, er auch gar zu oft zur Thüren käme“, über- 
nehmen, auch diesmal wieder die Verhandlungen zu dirigiren, und be- 
gab fih am 30. October mit dem Gecretair J. Velthuſen nad 
Hamburg. | 

Hier wartete jeiner jchon ein „Trompeter“ mit einem Schreiben 
des Ehurfürften Friedrich von der Pfalz, worin er die fünf correspon- 
direnden Städte aufforderte, die gütliche Vergleihung der Braun- 
jchmweigiihen Händel zu fördern, zu welchen Zwecke auch er Gejandte 
abgeordnet habe. Anderjeit3 traf am 1.November ein Graf von Eijenberg 
mit einem Schreiben des Feldobriften Grafen von Solms aus Braun- 


ihweig ein, worin dieſer mit Hinweis auf den erlittenen Berluft an 
Zettichr. f. Süd. Geſch. Bd. IL. Heft 3. 26 


Mannſchaft die Städte dringend erjuchte, den bei Cüln mit 150 Eü- 
raſſieren bereit jtehenden Grafen von Schlid eilends berbeizuzieben, und 
den jofort an ihn abzufertigenden Grafen Eijenberg zu ermächtigen, 
eine gleihe Anzahl Neuter anzunehmen. Am 2. November traten 
bierauf die Gejandten der Städte mit den Xüneburgijchen Häthen auf 
dem Rathhauſe zujammen. Xeptere erklärten, daß der Herzog „lic 
die Notul habe gefallen laſſen“ ... wie denn auch jeine Brüder alle 
fünf jold Werk approbiret und darüber eine abjonderliche jchriftliche 
Urkunde ausjtellen würden. Sodann beſchloß man dem Grafen Solms 
die begehrte Hülfe zu gewähren und fertigte den vorgeforderten Gra- 
fen von Eijenberg mit einem Wechjel von 2000 Thlr. und 200 Thl. 
baar nady Eöln ab. Am 3. November, als die Deputirten wiederum 
auf dem Rathhauſe verjammelt waren, ließen ji die Gejandten der 
Herren Staaten anmelden und zeigten an, legtere hätten ſich nun— 
mehr rejolvirt die Stadt Braunjchweig endlich zu entjegen und zu dem 
Zwed den Prinzen Heinrich von Naſſau mit 32 Fähnlein Neuter, über 
3000 Mann jtark, und 4000 Dianı zu Fuß nebit 600 Wagen, 2 8a 
nonen, 3 Feldſtücken, nebjt anderer Nothdurft an Schüppen, Spaten, 
Schiffbrüden, au 150,000 Fl. an Geld abgefertigt, welcher bereits 
mit dem stern des Volkes unter den beiten Gapitainen in der Graf. 
ſchaft Havensberg eingetroffen und jie, die Gejandten, durch einen 
Rittmeiſter habe auffordern lajjen, jich alsbald zu Sr. Ercellenz zu 
verfügen, 

„Wir jeint“, bemerkt Brofes, „joldher guten Zeitung jichtlich er- 
jreuet geworden“, die aud „ein groß Frohlocken binnen Hamburg 
unter dem gemeinen Manne und an der Börje verurjachet, . . . mehr 
als wenn viele Schiffe und Güter angekommen wären“, 


„Nach Eſſens hat man mit den Fürſtlichen Räthen hierüber con- 
jultivet, welche zwar gerne vernommen, dap die Staaten jid) jo jtarf 
der Stavi wollten annehmen, aber dabei bejorget haben, wenn jie ein- 
mal jo jtark in dieje Yande kämen, man ſie jobald nicht wieder quit 
würde, auch begehret, man möchte die Sade dahin richten, daß andere 
Stände ohne Schaden blieben”: ein Theil Volks könne ja der Stadt 
Braunſchweig zu Hülfe ziehen und das Uebrige an der Grenze Liegen 
bleiben. Hierauf haben die Fürſtlichen Räthe zur Berathung verjtellt, 
ob man auf gütlihe Handlung eingehen jolle und die Punkte vorge 
legt, über weiche man jich im diejem Falle zu einigen haben werde. 
Dieje Einigung erfolgte Tags darauf nad lebhaften Verhandlungen 
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dahin, dab man gütliche Tractate verjuchen wolle und zwar vor ben 
Kaijerlihen Eommifjarien, daß man dabei pure, nicht auf Ratification, 
beichließen, doch den Kaijer um Confirmation des zu ſchließenden Frie- 
densvergleichs erjuchen, die gegen die Stadt Braunſchweig ausgeſprochene 
Acht nicht berüdjichtigen und einen Waffenftillftand von 8—10 Tagen 
beantragen molle. Am 14. November jolle man in Braunfchtveig 
zufammentreten und die Anträge an den Herzog dahin richten, daß 
derjelbe 1. „jih nicht allein der Acht ganz begebe, jondern auch deren 
Cafjation bei Ihrer Kaiſ. Majeftät befördere und beichaffe, 2, alle 
Kriegskoften und Schäden der Stadt Braunjchweig und dem Fürften 
von Lüneburg erſtatte, 3. alle eingezogenen Güter und die von den- 
jelben erhobenen Nußungen und Gelder reftituive, 4. die commereia 
und Schuldforderungen nie und nimmer wieder via facti und ohne 
rechtliches Erfenntnig hemme. Uebrigens wolle man bei der Hand» 
lung verſuchen, ob alle Differenzien zwiſchen dem Fürjten und der 
Stadt fünnten vertragen werden; wo nicht, müßte das Uebrige zu 
fernerer Handlung oder zum Compromiß oder zu Austrag ordentlichen 
Rechts ausgejegt bleiben, inmittelft die Stadt zwar die Huldigung 
leiiten, aber nad) dem Homagial-Urtheil anno 1606 in Camera ge- 
ſprochen und daß joldhe Huldigung dem Fürftlihen Hauſe Celle'ſcher 
Zinte auch geichehe. Des Kaiſers Majejtät, der König zu Dänemark 
und der Herzog müßten den Vertrag mit verfiegeln, darnad) aud) die 
Landſchaft jih auf Erlaffung ihrer Eide verpflichten über den Vertrag 
zu halten und in casu contraventionis dem Herzoge wider bie 
Stadt nicht beizuipringen. Ferner jolle die Stadt zu feinen Zeiten 
"Huldigen, es wäre dern diejer Vertrag vorher von Herzog und Land— 
Ichaft befräftiget und der Stadt darüber eine genugjame Urkunde aus- 
gejtellt. Ferner jollte der ganze (Niederjächliiche) Kreis die Herren 
Staaten und jämtliche Hanjeftädte über diejen Vertrag zu halten, ſich 
verpflichten, und Herzog Chriſtian und dejjen Nachfolger in den Ber: 
trag mit eingejchlojjen werden. Endlich jolle der Herzog gegen die, 
jo der Stadt Aſſiſtenz und Vorihub gethan, jolches nie und zu feinen 
Beiten ahnden. Für den Fall, daß der Friede nicht jollte zu Stande 
fommen, ward die zur Bertheidigung der Stadt erforderlide Macht auf 
10,000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferde fejtgejtellt. „Doch müßte 
man vernehmen, was die Herren Staaten dabei thun wollten: Danad) 
hätte man ſich auch zu richten“. Dem Kaijer jollte dur eine an- 
jehnliche Legation der Verlauf der Sachen zu erkennen gegeben werden. 

Diefe Beichlüffe wurden den Gejandten der Herren Staaten mit- 
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getheilt, welche veriprachen, fich ebenfalld am 14. oder 15. in Braun- 
ſchweig einzufinden, um an den Tractaten Theil zu nehmen. 

Als Brofes am 5. November fi bei den Fürftlihen Räthen 
verabichiedete, theilten fie ihm unter Anderm mit, daß der König 
Chriftian Wolfenbüttel verlaffen habe und am Abend zu Bergedorf 
eintreffen werde. Dies beftätigte fih denn aud. „Er, der König“, 
ichreibt Brofes, „iſt am 5. nad Eſſens mit des Herzogs von Braun- 
jchweig Bruder, Fürft Chriftian, den er mit fih nad Dänemarf ge 
führt, zum Zollenipifer gefommen, dahin ihm Herzog Jürgen und 
Herzog Johann von Xüneburg das Geleit gegeben, hat ſich gegen den 
Wirth dafelbit ganz gnädig, mild und gütig erzeiget, etlihe Stunden 
alda Hamburger Bier getrunfen, ift darnach den Abend noch bis zum 
Neinebed gefahren, ſich etlihe Tage in Holſtein aufgehalten und fol- 
gends jeinen Weg nach Dänemark genommen. Man berichtet, daß 
er ſich noch eine Zeit lang in Wolfenbüttel hat wollen aufhalten, aber 
wie er gehört, daß Graf Heinrih von Naſſau jo ſtark im Anzuge, if 
er jo bitterbös geworden, daß ihm die Thränen über die Baden ge 
laufen, und bat ſich alsbald mit jeinem Bruder Herzog Ulrich zum 
Abzuge geſchickt. Man hat auch zu Wolfenbüttel Gott gedanfet, daß 
man ſolche Gäſte ift losgeworden, denn jie alda aljo haben hausge- 
balten und jo große Unfojt gemacht, daß man nicht länger bat fünnen 
auskommen, wie mir hernach die Pfalzgräflichen Gejandten erzählt“. 

Dabei berichtet Brofes, wie es fcheint aus derjelben Quelle, des 
Herzogs Räthe und Stände feien jehr getbeilter Geſinnung geweſen, 
ein Theil bätte nach Frieden getrachtet, ein anderer gerne das Aeußerſte 
daran gejeßt und den Spanier und andere Fürften um Hülfe ange 
rufen. Dieß babe denn auch der Herzog getban und dabei zu ver- 
ftehen gegeben, daß die Städte damit umgingen einen Fürften nad 
dem andern zu ruiniren und eine „Schweißerei” einzurichten, daber 
es bobe Zeit jei, daß ſich die Fürſten zuſammenthäten und den Sacen 
fteuerten“. Aber er hat wenig Beifall befommen und injonderbeit bat 
ihm der Yandgraf Morig (von Helfen) vernünftig geantwortet. ... 
Ich babe Copien von ſolchen Schreiben befommen, davon das erfte 
(des Herzogs) den 4. November zu Wolfenbüttel, die Antwort (des 
Landgrafen) aber den 12. November zu Caſſel datirt war. Unter 
anderen braucht der Landgraf dieſe Worte: „Wir laſſen die Haupt- 
ja zwiihen Euer Liebden und der Stadt Braunichweig, auch ihrer 
aſſiſtirenden Städte Intention dahingeftellt fein, und halten dafür, die 
Saden jeint leider zu ſolchen extremis fommen, daß diejelbige durch 
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weitläuftige Discurſe, Disputata und Examination des Hanſabunds 
nicht zu helfen, ſondern vielmehr dahin zu trachten ſei, wie das hoch— 
ſchädliche Land- ja, wie zu beſorgen, in die Länge Reichsverderbliche 
Kriegsweſen, ob es auch gleich mit eines oder des anderen Theils 
Privatungelegenheit geſchehen ſollte, abgeſchaffet und geſtillet werden 
möchte; und haben Wir zu E. L. das Vertrauen, Sie werden ſich ja 
nicht weiter dahin bereden und verleiten laſſen, daß Sie auf Privat- 
Prätenfion jo rigorose und fteif beftehen wollen, daß auch andere 
und jonderlich auswärtige Potentaten und Stände, wie durch Eontis 
nuation diejes Unweſens jchwerlich unterbleiben wird, mit eingefloch- 
ten und aljo nicht alleine ferner Chriſten- und einestheils unſchuldig 
Blut vergoffen, jondern auch die ganze Nachbarſchaft, wo nicht das 
ganze Reich, in Brand und Alteration gejeget und geftedlet werden 
möchte. Denn wie fünnte auch dem Papiftiichen Theile eine größere 
Decafion zu Erreihung ihrer Intents ſich präfentiren, als daß mir, 
die Evangeliichen, unter uns jelbjt einen ſolchen innerlichen Krieg und 
Blutbad anrichten, und die Fürften, auch diejenigen, die mit den gro- 
Ben NReichsfrei- und Hanieftädten nichts zu ſchaffen haben, ein Bannter 
gegen die Städte aufitedten und um den Meijter mit einander fpielten. 
Melches Wir EL. nicht ungleicher Meinung noch aus einer widrigen 
Affection, jondern allein treuberzig und zu dem Ende erinnern, daß 
Sie über Ihrem Privateifer und Sachen fich ſolche gefährliche un- 
practicirlihe und unverantwortliche consilia nicht einbilden, noch da- 
durch fich und Andere zu Ihrer ſelbſt eignen und auch gemeinen Reichs 
Unbeil verführen laſſen, jondern vielmehr andere und jolche Mittel an 
Hand nehmen und gebrauchen, dadurch die Sache accomodirt und 
beides, der Fürften Staat und Städte, und aljo ein Stand bei dem 
andern in jeinem esse conjervirt und erhalten merden möge”. — 
Doch mir fehren mit Brofes zu den Verhandlungen in Hamburg 
zurüc, wo die Gejandten der Städte zunächit noch das obenerwähnte 
Schreiben des Königs von Dänemark „glimpflich“ beantworteten, auch 
Zuſchriften an den Churfürften von der Pfalz, die Katjerlihen Com» 
miffarien und die zu Halberftadt verſammelten Stände des Nieder- 
ſächſiſchen Kreiſes erließen, und für die Letztern, „jo faſt alle auf des 
Herzogen Seite und den Städten zuwider waren“, ſowie für die Comes 
miffarien eine ausführliche Apologia oder Seriptum justificatorium 
ausfertigten, jodann aber, nachdem die „ſtaatiſchen Geſandten“ zu Graf 
Heinrich von Naffau ins Lager nad Nienburg an der Wejer gereijet 
waren, am 6. November „die Rechnung wegen der vorgeitredten 
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Gelder“ liquidirten. „Wir, die von Lübeck“, ſchreibt Brofes, „haben 
aliobald liquidirt 35,270 Thlr. und denjelben Tag noch in Hamburg 
ausgezahlt 4730 Thlr. und aljo auf dasmal bereits verlegt 40,000 
Thlr., etliche aber der anderen Städte, injonderheit Magdeburg und 
Lüneburg, maren noch ſehr im Retardat. . . . Man bat auch alda 
die fünfte Contribution auf noch 10,000 Thlr. von jeder Stadt wie 
auch von Herzog Chriftian, in Braunſchweig nebit allen Reftantien 
zu erlegen beichlofien, aud ein Verzeichniß communicirt, welcher Ge 
ftalt man in den Städten vier modos colleetandi nad Gelegen- 
beit einer jeden Stadt anftellen fünnte als de capitatione, de fa- 
eultatibus, de commerciis, de consumtionibus“. 

Am 8. November traf Brofes wieder in Lübed ein, hielt am 
9, Relation im Nathe, „welches“ jchreibt er, „E. E. Rath ſich mohl- 
gefallen laffen und mir für die Bemühung Dank gejaget, auch weiter 
gebeten, ich möchte mich nicht befchweren ferner den Sachen abzu⸗ 
warten, und die Friedenshandlung zu Braunſchweig mit helfen be— 
fördern. Ob ich mich wohl zum höchſten entſchuldiget und zu ver— 
ſchonen gebeten, ſo hat doch ſolches nicht helfen wollen. Weil auch 
ſehr unterbauet war, daß Herr Thomas von Wickede mitziehen möchte 
und er ſolches ſehr begehrte, mir aber anheimgeſtellet war, ob er mit⸗ 
ziehen ſollte oder nicht, ſo habe ich aus allerhand Urſachen für gut 
angeſehen, daß er mit reiſete“. 

„Den 10. November habe ich die Jnftructionen und was jonit 
vonnöthen verfertiget auch nod 5000 Thlr. mitgenommen und bin 
alfo am 11. November früh mit dreien Wagen und jechs Pferden 
von binnen auf Möln und Boigenburg gefahren und auf den Abend 
noch zu Brafede über die Elbe gekommen, den 12. zu Mittage in Yüne 
burg, und folgenden Tags mit dem (im Lüneburg eingetroffenen) 
Dr. Domann und den Hamburgiſchen Gelandten zu Celle wohl ar 
gefommen und mit etlichen Fürftlihen Räthen noch den Abend com 
municiret. E83 mar aber zu der Zeit ein Churfürftlih Sächſiſchet 
Gejandter bei dem Herzoge, um ihn als Kreis-Obriften und nädlt 
angejeflenen Fürften zu ermahnen, bei den Städten zu befördern, dab 
dies gefährliche Kriegsweſen möchte componirt und die Staatiihen 
Reuter wieder von des Reiches Boden geichaffet werden. Den Abend 
ift auch ein Courier von den Kaiferlihen Commissariis und ba 
Ständen des Niederfächfiichen Kreiſes mit Schreiben an der Stäbe 
Gejandten ungefommen, darin fie notificiren, daß der Herzog (von 
Braunſchweig) parivet, das Kriegsvolk von der Stadt abgeführt, auch 
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Willens ſolches abzudanken, begehren die Städte wollen folches auch 
thun und alle Hoftilität und exeursiones einftellen und fich darauf 
zu gütliher Handlung bequemen, melde fie erften Tages mollten 
anftellen“. 
Die Gejandten aber ließen ſich nicht irren, fondern zogen, nach 
dem fie ſich „Convoi und Loſamente beftellet“, am 15. November mit 
den Abends vorher eingetroffenen Bremiſchen aus Celle, und rückten 
zu Meinerien von drei Compagnieen Reuter empfangen, mit diejen 
weiter nah Braunfchweig, und „als wir“, jchreibt Brofes, „die Delper 
Schang vorbei in die Landwehr gekommen, ift der Herr Obrift Graf 
Friedrih von Solms mit allem aemworbenen Volk zu Roß und Fuß 
da gehalten in voller Schlahtordnung mit guter Ordinanz und hat 
uns daſelbſt mit allen Grafen, Oberft-Lieutenants, Rittmeiftern und 
Gapitainen empfangen. Wir feint durch ſolche Ordnung paffirt und 
ein ſehr wohl gerüftetes Volk alda beiſammen gefunden, welches eine 
Luft und Herrlichkeit ift anzujeben gemweien; und halte dafür, daß die 
Hanteftädte niemal in terra firma jo viel jchönes Volkes mit ſoviel 
Grafen und Herren beifammen gehabt. Sie haben etliche Mal den 
Geſandten zu Ehren das Salut geihoffen, wie man denn auch von 
der Stadt Wällen unzählig viel Schießens mit grobem Geſchütz ge- 
than. Es ift ein groß Volk, jung und alt, uns entgegen gelaufen, 
mie auch die Bürgerichaft in guter Anzahl in ihren Waffen geftanden 
bis an den Marft hinan, und jeint wir aljo mit großem Frohloden, 
Gott jei Lob und Dank, geiund und unbeichädigt in die Stadt ge 
kommen, wie denn auch denjelben Tag etlibe Stunden vor ung der 
Herren Staaten Gejandte zu Braunichweig jeint angelangt. Wir, die 
Lübeſchen Gejandten, jeint lofieret bei einem Gejchlechter, Joſt Katen 
genannt, nicht weit von St. Martens Kirchen“. 

„Den 16. November haben mir mit der anweſenden Städte Ge- 
fandten in unferer Herberge von nachfolgenden Sachen beliberirt. 
Weil ein Schreiben von Graf Heinrih von Naffau aus dem Lager 
bei Lodum kommen, darin er... begehrt zu wiſſen, was er für 
Dienfte der Stadt Braunſchweig und den Hanſeſtädten bemeifen und 
wie mit feinem Volke er jich verhalten follte,... concelusum: zu 
danfen und nebft Bericht von jegigem Zuſtande der Sachen, zu bitten, 
weil die Stadt noch nicht aller Gefahr entfreiet und eines guten 
Friedens verfichert, Ihr Fürftl, Gt. tolle mit ihrer Macht ſich ſobald 
nicht wenden, fondern noch etliche Zeit in der Nähe verbleiben. Die 
Kreisſtände zu Halberſtadt haben abermald am 10. November ges 
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ſchrieben und die Friedenshandlung urgiret: jo auch gebitrlich feirt 
beantwortet worden. Die Kaiſerlichen Commiffarien haben an ben 
Dbrift Graf Friedrich geichrieben und ſich erfundiget, ob nunmehrt 
aller Städte Deputirte in Braunjchweig angefommen; hat darauf Ant- 
wort begehrt. Wir haben auch den Herrn Obriften, jo denjelben Tag 
uns bejucht, erinnert und ermahnt, daß er joviel möglich die Aus’älle 
und Plünderung jollte verhüten und injonderheit das Brennen ver- 
bieten. Er hat geantwortet, daß wegen Proviant und Futterung die Aus- 
fälle nothwendig geſchehen müßten, das Brennen jollte eingeftellet 
werden”, | 

An demjelben Tage „jeint wir auch herumgegangen und die be 
fhädigte Stadt und Feitung, auch des Feindes Werke und verübte 
Macht in und außerhalb der Gräben beichauet, auch alle des Feindes 
Schanzen, Tranfcheen, Batterieen, Laufgräben, Minen und Galerieen 
bejeben. Der Feind hat zwiichen St. Egidien- und St. Magnus-Thor 
und daherum alleine die Stadt angegriffen und approdiret, und alſo 
fürnemlih auf der Höhe bei St. Bernhard und auf dem Giresberg 
zwo große Schangen und jein fürnehmftes Lager gemacht und in dem- 
jelben und befjer herunter jehr viele Batterieen gehabt, aus welchen 
er wohl mit 40 Stüden grob Geſchütz der Stadt an Wällen, Mauern, 
Kirchen, Thürmen und Häufern dur unaufhörlih Schießen etliche 
Moden großen Schaden gethan, die Thore und Wälle alle wehrlos 
geſchoſſen, alſo daß er firerft die Kate vor St. Egidien-Thor, folgends 
den Graben einbefommen, zwei Galerieen dadurch gemacht, die Wälle 
eritiegen, einbefommen, minirt und jein Wolf darauf etliche Wochen 
lofieret. Der Stadt Volk hat aber ſich mit greulihem Wiederjchießen, 
Abſchlagen der Stürme und andern Gegenmitteln ritterlih und tapfer 
gebrauchet, dem Feinde viel Volks zu nichte gemacht, imgleichen auch 
mit vielen Ausfällen, alio daß der Feind mährend der Belagerung 
wohl bei 10,000 Mann verloren; die Stadt aber nicht mehr ala 
1000 veripildet. Und, unangejehen der Feind die Kate, den Mall 
und das Seder Rondeel inne hatte und mit feinem Volk und Geſchütz 
darauf lag, hat doch der Stadt Volf die Wälle abgejchnitten und zu- 
gleih die Mälle mit einbehalten und ſich darauf ftarf gemacht, alſo 
daß an etlichen Orten nicht mehr als eine Bruftwehr von Holz und 
Erde zwilchen beiden (der Stadt Volt und den Feinden) geweſen, der 
eine dem andern bat zutrinfen und die Hand geben fünnen. Und 
folhes bat bis zur Anfang November gewährt, da der Feind endlich 
die Wälle und Minen ganz quitiret, auch jein Volk und Stüde ab- 
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geführt, welches er mit guter Comodität hat thun Fönnen, weil bie 
Stabt mit Stüden und Pulver übel verjehen mar”, 


Veranlaßt ward übrigens der Herzog zur Aufhebung der Belage- 
rung duch das Anrücken der Niederländischen Truppen. Auch hatte 
der Herzog, als der Graf von Naffau ſich der Grenze genäbhert, einige 
feiner vornehmjten Räthe, unter ihnen den Landdroften und General- 
Kriegscommiſſar Jobſt von Adelebien, mit einem „ganz freundlichen 
und beweglichen Schreiben an ihn abgejandt, und ihn gebeten fein 
Land zu verſchonen und wieder heimzufehren, da die Stadt num nicht 
mehr in Gefahr, vielmehr Kaiſerliche und anderer Reich3-Fürften Ge- 
fandte in der Näbe jeien, um den Frieden zu vermitteln. Indeſſen 
batte der Graf mit Rath der Staatifchen Gefandten fih nur dazu 
verftanden, einftweilen nicht weiter worzurüden und ferneren Befcheid 
zu erwarten, und auch dies nur unter der Bedingung, daß der Herzog 
fich verpflichte bis zum 24. November alles Kriegsvolf abzudanken, und 
von Stund an die Feindfeligfeiten einzuftellen, daß ferner alle ftreitige 
Punkte zur Verhandlung und gütlichen Beilegung durch die Kaiferlichen 
Commifjarien und Andere follten verftellt oder in Entftehung der 
Güte in den ordentlichen Rechtsweg jollten vertiefen werden, und daß 
endlich gegen den das Vereinbarte Verlegenden von den vermittelnden 
Mächten mit Gewalt und auf deſſen Koften eingejchritten werden jollte. 
„Es bat aber hart gehalten ehe der Herzog diefe Punkte bat 
wollen belieben und verfiegeln, welches er gleichwohl endlich gethan 
und fie den Staatiihen Gefandten in Braunſchweig geichict. 
Gleichwohl ift der Graf Heinrich noch eine Zeit lang mit jeinem 
Volk in des Herzogs Lande an der Meier liegen geblieben, um zu 
jehen, ob derjelbe auch feinen Zuſagen werde nachleben“. 


„Den 18. November hat man mit dem Rathe zu Braunjchmweig 
wie auch allen Ständen communicirt wegen des Stillftands und güt- 
lichen Handlung, ihnen aud zu Gemüthe geführt, daß aller äußer- 
liche Friede umſonſt, ſofern die innerlihen Unruhen nicht auch follten 
gänzlich geftillet werden, und daß fie vorher bemilligen und angeloben 
jollten, jolches Alles den Ehrbaren Städten in die Hand zu ftellen 
und ihrem Gutachten fich zu unterwerfen: melches fie auch bemilligt 
und angenommen. Folgends feint die Punkte, jo zu Hamburg wegen 
der Friedenshandlung aufgeſetzt, miederum beliberirt worden. Es 
feint auch die Magdeburgiichen Gejandten denjelben Tag erſt zu 
Braunſchweig angekommen“. 
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„Die Stadt Nürnberg fehreibt wegen der Neihaftädte am bie 
Hanfeftädte und erbieten fi, jo man es begehrt, ihre Geſandten zu 
der gütlihen Handlung zum Beiftande zu jchiden“.®) 

„Den 20. November jeint die Fürſtlich Celle'ſchen Räthe als 
Yulius von Bülow, Statthalter, Dr. Erich Heidemann, Kanzler und 
Diedrich Behr, Landrath, auf dem Rathhauſe zu der Städte Geſandten 
ad consilium gekommen, ihre Creditive überliefert und ihre Werbung 
abgelegt, in summa dahin gerichtet, daß Ihr F. Gn. Herzog Chriftian 
bie zu Hamburg aufgejegten Punkte zur Friedenshandlung approbiret. 

„Die Ehurpfälziihen Gelandten, al3 Dr. Ludwig Camerarius und 
Andreas Pauli jeint auch zu Braunſchweig angelommen, ihr Ereditiv 
der Städte Deputirten übergeben und ihre Werbung abgelegt: mar 
eine Ermahnung zum Frieden und daß fie... abgejandt der güt- 
fihen Handlung mit beizumohnen“. 

„Den 21. November haben der Städte Deputirte ad commis- 
sarios Caesaris gejchrieben megen des Stillftands und der gütlichen 
Handlung ... . und jeint die Pfalzgräflichen Gefandten den Tag mie 
der nah Wolfenbüttel gereifet um Stillftand und Friedenshandlung 
zu befördern, darnach denen zu Wolfenbüttel fehr verlangte. Denn 
das Kriegsvolf aus der Stadt zog täglich dem Herzoge ind Land und 
holte nicht allein alle ihre Futterung und Notbdurft, fondern plün- 
derte und ranzionirte die Untertbanen auf dem Lande und bradhte 
täglich viele Gefangene mit fich herein. Desgleichen lebte das Staa- 
tische Kriegsvolk auch auf der Untertbanen und des Lands Unkoften. 
Sein eigen Kriegsvolf, jo der Herzog noch in großer Anzahl hatte, 
bielt auch übel Haus und mollte bezahlt jein. Alfo befand man an 
allen Seiten im Lande das große Unglüd, jo dieſer unfeelige und 
unnöthige Krieg hatte verurjacht, und trug jedermann groß Verlangen, 
daß ſolch Unweſen möchte geftillet werden“, 

„Den 22. November jeint ... etlihe Deputirte der Stäbte 
wegen der Rechnung und Proviſion des Geldes beieinander geielen, 
und bat fich befunden, daß Lübeck und. Bremen ihre vier Contribu- 

®) Unterm 10. December bemerkt denn auch Brofes: „Es feint der Oberländi- 
fhen uniirten Meicheftädte Gefandten drei, als der Syndieus von Straßburg, det 
Syndicus von Nürnberg und der Syndieus vom Ulm in Braunſchweig angekommen, 
und haben ihre credentiales der Hanfeftädte Gefandten überliefert”. Unter dem- 
felben Tage bemerft er: „Auch kamen zu Braunſchweig an Landgraf Moriß von 
Heflen Geſandte, welche waren: Graf Iohann der ältere von Naffau, des Rand- 


grafen Schwiegerbater, Volprecht Meidtefel, Erbmarfhall, und Weidemarker, Obrift- 
Lieutenant, melde aud ihr Greditiv der Städte Gefandten zuſchickten. 
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tiones, jede Stadt 40000 Thlr., hatten richtig exleget. Hamburg 
reſtirte no 6637 Thlr., Magdeburg 13,289 Thlr., Lüneburg 7071. 
Die fünfte Gontribution ward auch bewilligt, dazu fich der Herzog 
von Lüneburg auch verftand, follte in 14 Tagen erlegt werben, waren 
(im Ganzen) 60,000 Thlr.“ 

„Die Pfalzgräflicden Gejandten jeint von Wolfenbüttel wieder 
gefommen, haben vom Herzoge ein documentum induciarum, aud 
salvum conductum mitgebradt. Aber man ijt damit nicht fried- 
lich geweſen, fondern folches zu ändern begehrt“. 

„So feint auch die conditiones pacis auf Seiten der Stabt 
in consilio ... . verleſen, corrigiret” und zur Ausfertigung gegeben 
worden. 

„ven 23. November ift eine beifere Form des Stillftandes und 
des Geleit3 vom Herzoge in die Stadt gefandt worden fo man... 
approbirt. So bat man auch mit Graf Friedrich fich vereinigt, mie 
der Stillſtand auf 10 Tage in der Stadt jollte publicirt werden, 
welches auch denjelben Tag geſchehen“. Darauf feint die Pfalzgräf- 
lihen Gejandten mieder nah Wolfenbüttel gefahren, die gütlichen 
ZTractaten zu befördern. Deswegen die Raiferlihen Gejandten herein- 
gejchrieben mit Begehren, die Deputirten der Städte follten zu ihnen 
hinaus ing Klojter Steterburg fommen und einen Anfang der Trac- 
tate machen“. 

„Dan bat fi darauf einer General » Vollmacht verglichen . . 
unter der Stadt Lübeck großem Inſiegel, darein die Namen der Ge- 
jandten würden gejeßet, nicht allein der fünf corresponbirenden Städte, 
jondern wegen der anderen Yanjertäbte Dr. Johann Domann, Syn- 
dieus Hansae“. 

„Den 24. November jeint der Städte Gefandte mit den Depur- 
tirten der Stadt Braunichmweig um 9 Uhr nad Steterburg gefahren... 
Mir haben uns von drei Compagnieen Reuter convoyiren laffen, 
welches die Wolfenbüttelihen und Kaiſerlichen Commifjarien übel auf- 
genommen, wir aber zum Beiten entichuldiget und hiernächſt die 
Convoy eiuzuftellen verheißen. Die Kailerliden Commissarii, bei 
melchen aucd die Churpfälziichen waren, haben uns empfangen umb 
der. Kaiſerlichen Majeftät gnädigſte und gute Affection angezeiget, wo⸗ 
rauf von Pr. Domann geantwortet worden. Wir haben uniere ca- 
pita vel conditiones pacis auf Seiten der Stadt aus bebenflichen 
Urſachen nicht auf einmal wollen übergeben, jondern nur. allein jechs. 
Die Wolfenbüttelihen. haben ihre. Nothourft in. Schriften übergeben, 
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aber viel ungereimter Dinge, ja alle ihre alten postnlata, gleich als 
ob fie ſchon die Stadt hätten mit Gewalt erobert. Wir jeint gegen 
Abend aber wieder in die Stadt gefahren und mit den Fürftlich Eelle- 
ſchen auch Staatifchen Gefandten, jo nicht mit bei der Handlung waren, 
aus den Saden communicirt“. 


„Die Staatiihen Gejandten hatten damald aber vom Herzoge 
die vier Punkte, deren oben gedacht, verfiegelt und unterjchrieben 
empfangen und jeint Willens gemweien, darauf Graf Heinrich mit jei- 
nem Wolf abziehen zu laſſen, welches uns ift jehr befremdlich fürge— 
fommen und fie gebeten, damit noch etwas zu verziehen, dern bie 
Molfenbüttelfhen gingen mit Lift und Betrug um. Sie haben da- 
gegen angezeiget, e8 wäre nunmehr jpät und in dem Winter, und 
wäre der befte Kern ihrer Reuterei da beifammen, moran des ganzen 
Lands Wohlfahrt gelegen; die Spaniihen würden nicht jchlafen, jon- 
dern im Abmejen der Reuterei etwas practiciren: zudem fünnten fich 
ſo viele Pferde an dem Orte ohne trefflihen Schaden der Unterthanen 

nicht erhalten... .. Erboten ſich doc, jofern man es begehrte und 
Rath müßte 1000 Pferde zu logiren, jo follten den Städten zum 
Beiten diejelben bleiben, die anderen aber wieder nad) Niederland zu- 
rüdgehn. Wir konnten biegegen nicht groß jagen, behandelten es aber 
mit ihnen, daß Graf Heinrich, jo lange er immer fünnte noch eine Zeit 
lang auf der Grenze des Braunjchweigiichen Lands jollte verharren“. 


„Den 25. November ift man wieder zu Steterburg zufammenge- 
fommen und bat man fi (nämlich auf Seiten der Gejandten der 
Städte) vereinigt, daß mir all dasjenige, was die MWolfenbüttelichen 
bätten übergeben, wollten verwerfen ... jondern bloß bei den jechs 
übergebenen Punkten verharren und darauf handeln, und haben jolches 
auch den Kaiferlihen Commiffarien angezeigt... darauf fich bie 
Saden etwas anders angelaffen, alſo daß mir Hoffnung befamen, 
fie jucdhten den Frieden mit Ernit.Y . .“ 


„Die Kaiſerlichen Commiffarien forderten Dr. Domann und mid 
allein ad partem, ermahnten uns ſehr zur Beförderung des Frie— 
bens und begehrten, daß unjerer Etliche die Nacht allewege zu Steter- 
burg möchten bleiben und mit ihnen fortbandeln, weil die Tage ehr 
furz wären und das Ab- und Zureiſen viel Zeit wegnähme. Wir 
baben ſolches wegen allerhand Verdacht nicht fiir gut gefunden, ſon— 
dern widerrathen, viel dienlicher aber erachtet, wenn fie, die Kaijer- 
lichen Commissarii, wollten in die Stadt fommen und alda bie 
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Handlung continuiren, welches ſie zwar anfänglich difficultiret, aber 
hernach ſich gefallen laſſen“. 

Gleichwohl wurden, man erſieht nicht weshalb, die Conferenzen 
bis zum 4. December nach wie vor in Steterburg gehalten. Den täg— 
lich von Brokes darüber gemachten Aufzeichnungen, wie bisher, genau 
zu folgen empfiehlt ſich um ſo weniger, als zwar daraus zu erſehen, 
daß die Geſandten auf große Schwierigkeiten ſtießen, ſich aber nur 
ſehr unvollſtändig ergiebt, worin dieſe eigentlich beſtanden. Nur zwei 
Punkte werden beiläufig hervorgehoben. Der eine beſtand in dem 
vom Herzoge zu leiſtenden Schadenerſatz für eingezogene Landgüter 
und erhobene Intraden derſelben. Die Eigenthümer, welche den Ge— 
ſandten Vollmacht ertheilt hatten, forderten dafür 1,400,000 Thlr., 
und während die ftädtiihen Gelandten dieje auf 400,000 Thlr. er- 
mäßigten, wollte der Herzog doch nur 100,000 Thlr. bewilligen. Der 
andere Anftoß betraf die von der Stadt Braunjchweig zu leiftende 
Huldigung, indem aus den früher”) angegebenen Gründen von Seiten 
des Herzogs Chriftian von Yüneburg verlangt ward, daß die Huldi— 
gung auch ihm geleiftet werde. So führten die faft täglich fortge- 
jegten Verhandlungen, während welcher der Stillitand zu wiederholten 
Malen um einige Tage verlängert ward, und über welche die Depu- 
tirten der Städte ſtets den Fürftlich Lüneburgiſchen Räthen und den 
Niederländiichen Gejandten Mittheilung machten, erft am 4. December 
zu einer vorläufigen Einigung. Allein num entitanden zumächit neue 
MWeiterungen über die Fafjung des von den Kaijerlihen Commiſſarien 
entworfenen Friedenstractats, namentlih auch megen des Bunftes der 
Huldigung, den die „Wolfenbüttelichen im Vertrage nicht haben, die 
Gelleihen darin behalten wollten“ und endlich drohte das ganze Wert 
zulegt noh an der Garantiefrage zu jcheitern. Hierüber bemerft 
Brofes unterm 20. December: „Dieweil bei diefem Friedensvertrag 
am meiften gelegen war an der Aifecuration oder Caution, jo von 
beiden kriegenden Theilen zu fteter Feſthaltung des Vertrags follte 
beftellet werden, jo waren etliche Mittel auf der Bahn. Als erſtlich 
daß die Kaiferlihe Majeftät, auch andere Unterhändler dafür follten 
caviren und haften, oder zweitens der Niederjächjiiche Kreis, oder 
drittens der Herzog jollte fich verpflichten, bei Verluft aller feiner 
Gerechtigkeit und Anipruch zu der Stadt, und dagegen die Stadt bei 
Berluft ihrer Privilegien (mozu fich zwar der Herzog erbot, was aber 
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bie Stadt ablehnte) ober viertens: auf Seiten des Fürften follte 
die Landſchaft caviren und auf Seiten der Stabt die anderen fünf 
Hanjeftädte. Endlid zum fünften war auch zwiſchen den Fürſtlich 
Braunſchweigiſchen Räthen und der Städte Deputirten dur Inter— 
vention und Gutachten der Churpfälziichen und Staatiſchen Gejandten 
bewilliget, daß von beiden Theilen, jomohl dem Herzoge als der Stabt 
Braunſchweig, die Herren Staaten jollten erjucht werden ſich zu ver- 
pflihten, den Vertrag zu belieben und zu mainteniren und dem nicht 
baltenden Theile fich allerwegs mit Macht zu opponiren. Dies ward 
aljo gut und nöthig erachtet. Die Pralzgräflichen Gejandten begriffen 
die Notul der Caution und Obligation, welche auch jowohl von den 
Fürſtlichen Räthen ald von uns vevidiret und beliebet ward. Aber 
endlich am 20, December, da man fie beim Schluß des Vertrags jollte 
beiderjeits annehmen und vollziehen, da ziehen die Wolfenbüttelichen 
wieder zurüd, und damit jie und ihr Fürft deſto beſſer ſich entichul- 
digen möchten, wird des Herzogs Mutter, jo des Königs von Däne- 
mark ältejte Schwefter, angereist, daß fie jolches proprio motu bei 
den Saiferlihen Commifjarien anbringet und hindert: welche, da fie 
es erfahren, haben fie ji wegen des Kaijers interponirt, ſolches als 
ein Dispect und Verkleinerung Kaijerliher Majeität und des heiligen 
Reichs odiose angezogen und ſolche Kaution feines Weges zulaffen 
wollen, jondern beiden Theilen jehr hart verwiejen und verboten. 
Auf des Herzogs Seiten iſt man zu pariren willig geweſen, die Städte 
dagegen haben ihre Urſache und die bereit gejchehene Bewilligung 
von des Herzogs Seiten angezogen. Aber man bat damit nicht fön- 
nen fortkommen, aljo jichs müfjen begeben und bei den Verpflichtungen 
beider Theile wie aucd der Landſchaft und der Hanjeftädte, deren im 
Vertrage gedacht, bewenden lajjen. Es bat zwar diejer Punkt ſehr 
bart gehalten, etliche der Unſeren haben darauf wollen den Vertrag 
jtugig werden lafjen und die Vollziehung verweigern; die Kaijerlichen 
Commifjarien haben wollen davonziehen und aljo die Saden fteden 
lajjen. Die Prälziichen, Landgräflichen und Neichsftädtiichen jeint aber 
alle den Kaijerlihen beigefallen. Hat man nidht wollen das ganz 
Werk des Friedens zergehen lajjen, jo hat man ſich müſſen accome- 
diren. Dr. Domann bat zwar nicht wollen conjentiren, wie aud, 
daß man den Bunft der Gelle’ihen Huldigung follte fallen und aus 
dem Bertrage lajjen. Wir Andern aber jein noch den Abend bis 
acht Uhr zu Rathhauſe geweſen und uns endlich verglichen, daß man 
der Staatiſchen Gaution fi wolle begeben und wegen der Gelle’jchen 


m 
Huldigung mit einer ausführlichen Proteftation verwahren: welches 
Beides die Staatiichen Gefandten mit beliebet, und ift Etlichen anbe- 
foglen worden, jolde Protejtation zu begreifen, weil Dr. Domann 
jolches nicht hat thun wollen.“ Und doc drängte von beiden Seiten 
gar Manches zum endliden Abihluß der Sade. Die Braunſchwei— 
giiche Landjchaft, weiche zu Hannover zujammentrat, erließ jchon vor 
dem 27. November „ein jeher ſcharf Schreiben“ an ihren Herzug, worin 
fie ihn dringend baten, der Sache bald ein Ende zu macen. Die 
Unterhaltung des vielen Ariegsvolfes, dem am 17. December die 
Grafen Eijenberg und Schlid noch 300 Eürajjiere zuführten, nahm 
die Caſſe der Städte ſtark in Anſpruch. Braunſchweig konnte für den 
Augenblid fein Geld jchaffen, und jo mußte von den fünf Städten 
und dem Herzoge von Yüneburg noch ein jechster Einſchuß von zu— 
jammen 60,000 Thlen. vereinbart werden. Obwohl während des 
Waffenftillitands die Ausfälle ver Bejagung unterblieben, jo hatte man 
ſich doc von Seiten der Stadt „freie Fourage oder Fütterung aus 
des Herzogs Xande vorbehalten, jintemal es in der Stadt nicht zu 
befommen war: bei weldyen Fouragirungen denn noch täglid große 
Exceſſe geihahen, darüber wir (die Gejandten) viel molestias 
hatten. Es geihah audh in der Stadt großer Muthwille von 
den Soldaten und Neutern jo nichts zu thun hatten, jie raufften 
und jchlugen ſich unter einander und mit den Bürgern... das 
jhier auf die Yänge nicht getaugt hätte”. Man mar daher ernit- 
li auf Abdankung der Truppen bedacht. Aber auch bier gab es 
Anftoß. „Den 17. December“, jchreibt Brofes, „haben ſich ein groß 
Theil von Gapitainen und Kittmeijtern gerottivet und angefangen zu 
mutiniven wegen ihrer Beitallung und Bortheilgeldes, jo jie über die 
Maaßen hoch geihägt und ſich zur Billigkeit nicht wollen haben bes 
handeln lajjen, und wäre bald daraus ein böjer Lärm geworden. 
Deromwegen hat man alsbald den Herrn Obriſten und die beiden 
Dbrift-Lieutenants Blaſium und Kniphaujen auf das Rathhaus be 
jchieden, jolches ihnen zu Gemüthe geführt und verwiejen, aud) begehrt, 
ſie möchten jolcyes bei Zeiten jtillen, weiches auch etlihermaaßen ge 
iheben“. Die Gejandten beriethen daher von Neuem mit dem Kath 
der Stadt Braunſchweig „wie das Volk zum Bellen möchte bezahlt 
und abgeihafft auch in Eil Geld von den Bürgern jo viel möglich 
möchte zuſammengebracht werden“. 

Ueberhaupt war damals ein bewegtes Leben in Braunſchweig, 
auch fehlte es, wie bei den modernen Friedens -Gongreffen, nicht an 
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Gaſtereien. Außer den vielen auswärtigen Geſandten traf am 
1. December der Herzog Georg von Lüneburg mit 200 Pferden dort 
ein, und gab am 3. den Geſandten der Niederlande und der Hanſe— 
ſtädte ein Banquet und „iſt eben bei der Fürſtlichen Tafel ein Kupfer 
ſtück präjentirt worden, jo neulich in Amfterdam öffentlih verkauft 
ward, mit einer weitläuftigen Abbildung und Erklärung wegen des 
Braunjchweigiihen Krieges, Belagerung, Entjag duch die Hanſeſtädte 
und Succurs der Herren Staaten: war ein jcharf und picant Pasquill 
auf den König von Dänemark und Herzog von Braunſchweig.““) Der 
Herzog Georg, obwohl mit dem Könige nah verwandt (denn er war 
deſſelben Vaters Schweiterfohn und mar lange in jeiner Beftallung 
und vor vier Jahren im Schwediichen Krieg jein Obrifter gemejen) 
bat über diefe Sachen gelacht und nicht groß dagegen gejagt. 

Am folgenden Tage „hatte der Rath zu Braunjchweig auf dem 
Rathhaufe Herzog Georg, der Herren Staaten Gejandte nebjt dem 
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„Es war abgebildet eine ſchöne Iungfrau oder Braunsmägdlein, weldes 
die Stadt Braunfhweig bedeutete: gegen diejelbe kam heranreiten ein geharnifchter 
Hirih „Brunhart“ genannt, eine Musquette gegen die Jungfrau loebrennend. Der 
Hirſch ritt auf einem Dänifhen Ochſen, den Kunig von Dänemark bedeutend. Die 
Sungfrau faß in einem Park wohl befhanpet, hat fünf Bahnen um ſich berfteden, 
die fünf correspondirenden Städte andeutend. Gegen den Brunhart und Odien 
ließ fie zur rechten Hand grob und klein Geſchütz abgeben. Die linke Hand, darin 
fie einen verfiegelten Brief hielt, hatte fie ausgeftredt gegen drei geharnifchte Reuter, 
fo auf einem Löwen ſaßen und zu ihr anreiten famen. Der Brief bedeutete das 
Bündniß mit den Herren Staaten der Niederlande, die drei gemwaffneten Männer 
auf dem Löwen figend, bedeuteten Graf Heinrich von Naffau mit feiner herrlichen 
Reuterei. Diefe Biguren ftanden unten an einer Landtafel oder geographiiden 
Carta von dem Rheinftrom. da Graf Heinrih ausgezogen, bis an die Stadt 
Braunjhweig und allen umliegenden Landen und Städten. Der Titel war: „Brun- 
schwickesche tocht gedan by Graff Hendrick Friderich von Nassow A. 1615" 
und folgends: „Bruynsmächdelyn vergeselschapt met haer Vrienden ende 
Vyanden mitgaders den tocht van syn Genade Graef Henrich Frederick 
von Nassow“; danad folgend ein Discurs in Niederländifcher Sprache, war eint 
Erplication der ganzen Sahen mit fehr fharfen und fpöttlihen Earcasmen in 
regem et ducem. Zu Ende ftund: „Ut Bremen tegenover des Kaysers hof“ 
mit dieſem Vers: 

Wenscht, dat Bruynsmachdelyn suys onde fyn mach bliuen 
In spyt van die haer in stucken willen wryuen. 

Diefe carta ward bin und wieder im Teutfchland fpargiret in Städten und 
Bürftenhöfen, ift auch vor den Aunig gekommen, den es fehr verdroffen; endlich if 
bie carta in Amſterdam und anderen Orten mehr zu verlaufen bei ernfter Strafe 
verboten worden. 
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Herrn Obrijten Graf Friedrich von Solms auch allen anderen Gra- 
fen, Obrijten, Rittmeiftern und Gapitainen zu Gaſte“. 

„Derzog Hans zu Holftein, des Königes Vaterbruder, hatte an 
den Grafen von Solms geichrieben und begehrt jeinen Sohn Herzog 
Friedrich anzunehmen in der Erb. Städte Dienft mit 20 Pferden, 
welcher auc bereits am 6. December in Braunfchweig eintraf und fich 
eine Zeitlang aufbielt“. 11) 

Auch mit jeltiamen Gejuchen wurden die Gejandten behelligt. So 
langten „etlihe Baderborn’sche Bürger“ in Braunjchweig an und baten 
um Hülfe mider ihren „tyranniichen Biichof“. Man hat aber fi 
in die Sachen nicht mijchen wollen, jondern ihnen ihr Suchen ab- 
geichlagen. 

Endlich fehlte es auch nicht an tragischen Zwiſchenfällen. „Graf 
Philipp Ludwig von Eijenberg batte fih mit dem Herrn von Fleden- 
jtein, des Herren Obriſten von Solms Schwefterjohn, fo beide der 
Stadt wohl gedient, veruneinigt, darüber fie einander vor's Thor ge- 
fordert, zu Pferde gefämpft und der von Fleckenſtein den Grafen er- 
jtochen, jo ein fläglih und jämmerlich Erempel geweſen. Darauf tft 
gemelter Graf von jeinem Bruder, jo auch damals zu Braunſchweig 
war und der Stadt diente, gar ftattlich zu St. Martens Kirche mit 
Kriegscerimonien begraben worden. Die Leiche ward getragen von 
12 Gapitainen und war all das Kriegsvolk, jo der Stadt diente zu 
Fuß und Pferde, in Ordnung geftellet. Es folgten die Kaijerlichen 
Commifjarien, die Pfalzgräflichen, Landgräflicen, aller Reichs- und 


) „Hie ward nicht confideriret, daß er, Herzog Friedrich, und des Herzogs 
von Braunſchweig Mutter zweier Brüder Kinder waren, und hat man nicht allein 
hieraus, fondern auch in dem ganzen Kriege gejehen, wie wenig fid ein Bürft in 
feinen Röthen auf feine Blutfreunde und Schwäger zu verlaffen. Diefer Herzog 
von Braunfhweig war verwandt und verſchwägert mit faft allen evangelifchen 
Kunningen und Bürften. Der Kunnig aus Engelant hatte feiner Mutter Schwefter; 
EChurfürft Friedrich Pfalzgrafen Gemahlin und der Herzog waren Schweiterkinder, 
der Ehurfürft von Brandenburg mar fein Schwiegervater, der Erzbifhof von Magde- 
burg fein Schweftermann, Churſachſen, Würtenberg, Holftein, Medlenburg, Bommern, 
Angalt, Lüneburg, Sahfen- Lauenburg waren alle nah verwandt und viel andere 
Biihöfe. Aber es wollte fi) niemand an die Sache groß ehren, infonderheit da 
die Gefahr größer ward und der Städte Macht auf die Beine fam, ohne allein 
was der Kunnig von Dänemark that, welches aber nicht gefchah fo fehr um des 
Herzogen willen, als in odium civitatum und wegen feines eigenen Beiten, in 
Hoffnung durch Eroberung der Stadt Braunfchweig hernacher feinen Willen mit 
Kübel und anderen Städten mehr zu fchaffen”. ... 

Beitir. f. Lũb. Geſch. Bd. II. Heft 3. 27 
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Hanfeftädte Gefandten, wie auch alle Obriften, Rittmeifter, Capitaine 
u. f. w. Doc meil der verftorbene Graf der reformirten Religion, 
jo man caloinifch nennet, war, jo ift feine Leichenpredigt geicheben, 
fondern der Syndicus von Magdeburg ift erfucht worden, eine kurze 
Dration oder Abdankung in der Kirche zu halten. 


Uebrigens ließen die ftäbtiihen Gejandten während des Verlaufs 
der Friedensverhandlungen es fich bejonders angelegen fein, auch die 
innern Streitigkeiten in Braunjchweig zu ſchlichten. Es finden ji 
darüber bei Brofes indeffen nur folgende kurze Notizen. 


„Den 15. December ift auf dem Neuftädtiihen Rathhauſe mit 
dem großen Regiment und allen Ständen geredet worden wegen des 
getroffenen Friedens, jonderlich aber fie ermahnt zu beſſerer innerlicher 
Einigkeit und Verfaffung, auch wegen Dr. Rörhandts, Doringers, 
MWolbeden, Boyts und anderer mehr Saden“.!?) Und noch unter 
demjelben Tage bemerkt er: „Die Stände des großen Regiments haben 
fid per deputatos auf unjere vor Effens gethane propositiones 
ziemlich erfläret, waren mit dem Vertrage einig, jtelleten es Alles der 
Erb. Städte Gejandten anheim, auch wegen der innerliden Einigkeit 
zu ftiften. Der Rath und Gildemeifter Fonnten in Rörhandts Er— 
laffung und andere Saden milligen. Die Hauptleute meinten, fie 
müßten mit der Gemeine reden, und ijt für gut angejehen, dieß fol- 
gends Tages zu thun, ob jemand wäre, jo Dr. Rörhandt beichuldigen 
wollte, der jollte ſich angeben“. 

Auch findet fih unterm 17. December nur bemerkt: „Bürger: 
meifter Cordt Döring ift denjelben Tag wiederum erjtmal in Braun- 
ſchweig gekommen” ſowie unterm 18: „Es ift den Abend Dr. Rör— 
bandt durch der StädteGejandten aus dem Gefängniß, darin er nun 
übers Jahr gejeffen, entfreiet und in fein Haus geführet worden“, 
und den 20. verzeichnet Brofes, „it auf der Müng durch der Städte 
Geſandte die ftreitige Sache zwiſchen Bürgermeifter Curdt Doring 
und Dr. Johann Nörhandt Syndico, fo nun viel Jahr gemäbhret, 
fie Beide faft ruiniret und die gute Stadt in große Zerrüttung, Jammer 
und Noth gebracht, verhöret, verglichen und vertragen, alfo daß nun 
ein Seder in feinem Haufe hat ficher und friedlich fein mögen. Es 
ſeint auch von uns die befchwerlichen Irrungen und Misverftändnifje 
zwiſchen den Patriceiis und Dohauſen, auch zwiſchen Zacharias 
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Boyt's und Bürgermeifter Eurdt von Wolbed nebit anderen 
componirt und aufgehoben worden“. 
Sp war denn an demielben Tage der innere Friede zugleich mit 
dem äußeren bergeftellt. Denn unterm 21. December jchreibt Brofes: 
„Die Kaijerlihen Commissarii und alle anderen Gejandten 
jeint hora 9 nad) Steterburg gefahren und den Verlaß genommen, 
wir jollten ihnen auf den Mittag folgen, allda den Friedensvertrag 
zu verfiegeln und reſp. zu empfangen und aljo endlich den Frieden zu 
ſchließen. Man hat aud Zween unjeres Mittels mit hingefandt, die 
Notuln wie fie ingrojfivet waren, zu collationiren. Gegen Mittag 
jeint wir andern der Städte Gejandte außer Dr. Domann, der nicht 
mitziehen wollen, nebjt den Deputirten der Stadt Braunſchweig auch 
nad Steterburg gefahren, und nachdem der Herzog die Notul zu 
Wolfenbüttel hatte verfiegelt und unterjchrieben und den Grafen Hang 
Jürg von Solms, des Obriften Bruder,'?) duch den Grafen von 
Mansfeld uns zu Steterburg überliefern laffen, jeint wir zu den ſämt⸗ 
lihen Commifjarien gangen und habe id in absentia D. Domanni 
angezeiget, zu welchem Ende wir allda erjchienen und daß die Stadt 
Braunſchweig nunmehr geneigt, den Vertrag zu verfiegeln, wenn fie 
durch ihre Deputirte zuvor ihre Nothdurft angezeiget und wegen des 
Fürftlih Lüneburg-Celleſchen Theils Huldigung per protestationem 
jih verwahret hätten: worauf joldhes alsbald geichehen. Die Kaijer- 
lihen Commissarii haben die Protejtation angenommen, nicht allein 
dem Gegentheil zu übergeben, jondern diejelbe auch ad acta zu neh- 
men und Ihrer Kaijerlihen Majeftät davon zu referiren, auch der- 
jelben allerwege eingedenf zu jein. Darauf ift alda zur Stätte der 
Vertrag wegen (Namens) der Stadt auch verjiegelt worden. Die 
verfiegelte Caution der Landſchaft ift uns gezeiget und überliefert 
torden, wogegen ihnen eine Caution wegen der Städte, nur von den 
Gejandten unterjchrieben, ift zugeftellet worden mit Beliebung und 
Zuſage, daß der Städte Driginal verjiegelt den Montag nad Licht— 
mefje künftig jollte zu Rittershaufen ausgeantivortet werden. Darauf 
ift von mir endlih die Dankſagung und Glückwünſchung gejchehen 
. und haben wir... . aljo Abjichied genommen. Die Landgrafiichen 
haben uns valediciret und jeint wieder heim, die anderen aber Alle 
jeint mit uns wieder zu Braunjchweig gefahren, gar ſpät auf ben 
Abend um 6 Uhr“. 


2) ©. oben ©. 882. 
27° 
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„Den 22. December iſt ſowohl zu Braunſchweig als zu Wolfen⸗ 
büttel der Friede öffentlich mit gewöhnlichen Cerimonien verkündiget 
worden und am 24. ala Sonntag- und Chriftabend, in allen Kirchen, 
inſonderheit zu St. Martin, da wir uns auch eingeſtellet, eine ſolenne 
Dankſagung geſchehen; danach iſt man zum Opfer gegangen, folgends 
hat man Predigt gehalten, alle Glocken geläutet und die Stücke auf 


den Wällen losgebrannt“. 
Schon am 22. „hatte der Herzog der Städte Geſandten und den 


u 
Rath zu Braunſchweig solenniter nad) Wolfenbüttel einladen laſſen, 
wie denn auch die Staatiichen Gejandten den vorigen Tag zum erjien 
Mal dahin gereiet und dem Herzog wegen des getroffenen Friedens 
gratuliret. Mir, der Städte Geſandte, wie auch der Rath zu Braun— 
ſchweig haben aber aus allerhand Urjachen nicht wollen binauszieben, 
iondern uns durch ein Schreiben entſchuldiget“. 

‚Am 23. kamen die Staatiichen Gelandten wieder von Wolfen: 
büttel, alda man fie ſtattlich tractirt, auch mit Ketten verehren wollen, 
welche fie nicht angenonmen, Man bat von ihmen begehrt, bei uns 
anzubalten, daß wir zu Ihrer Fürftlichen Gnaden möchten binaus 
nad Wolfenbüttel kommen, die von Braunſchweig mitbringen und 
mit J. F. ©. ſich beſprechen, auch wegen der künftigen Huldigung ſich 
vergleichen, wie uns dann auch J. F. G. von neuem hat wieder nach 
Wolfenbüttel einladen laſſen. Die Staatiſchen Geſandten haben auch 
hart urgiret, daß wir zu J. F. ©. ſollten hinausziehen, welches unter 
ung Geſandten einen großen Streit hat gegeben. Dr. Domann und 
ich haben es ganz difficultirt und entſchuldiget, die Bremiſchen Ge 
ſandten waren ihon nach Haus gereiſet, der anderen Städte Gejandten 
wie auch die Stadt Braunſchweig haben gerne gejehen, daß man ſich 
zu Wolfenbüttel jollte einftellen und ſich dazu erboten, haben aber 
wicht ohne Lübeck wollen hinziehen, ſondern inſtändig angehalten, wir 
möchten mit hinreiſen“. Domann und Brokes blieben aber bei ihrer 
Weigerung und als am 24. die Hamburgiſchen Geſandten nebſt den 
Magdeburgiſchen, Lüneburgiſchen und Braunſchweigiſchen von neuem 
in ſie drangen, geſtattete er es auf ihren Wunſch nur, daß Herr 
Thomas von Widkede fie begleite, worauf fie noch jelbigen Tags, 
aber, wie es jcheint, von jeder Stadt nur Einer, abreiſeten.!) 


14) Brokes blieb aber gleichwohl mit einem Herzoglichen Tractament nicht ganz 
verſchont. Denn als ſeine Collegen am Abend des 26ften nad) Braunſchweig heim: 


fehrten, wurden fie bon mehreren Herzoglichen Räthen begleitet, und diefe, jchreibt 


403 


Üebrigens hatten die Gejandten auch nah dem Abichluß des 
Friedens in Braunihweig noch Manches zu verrichten. „Zunächit 
jegten fie ihr Mittleramt fort. „Gleich am 23. December“, jchreibt 
Brofes, „haben wir auf dem Rathhauſe mit den Schuſtern und Ger- 
bern in Braunſchweig tractiret, un fie zu vertragen. Man hat aber 
nicht können mit ihnen zurechte kommen; darum iſt die Sache, wie 
auch andere, differiret worden bis zu anderer Zeit. Um 9 Ubr jeint 
wir auf dem Neuftadt-Nathhauje gewejen und haben den drei Stäu- 
den etlihe Sachen proponiret, als von Berbejjerung des Regiments, 
von Dr. Rörhandt's Beſtallung und von unjerer Rückreiſe“. 

Während fie damit beichäftigt waren, „haben die Neuter und 
Soldaten angefangen zu mutiniven, jo uns große Untuft und Beichwer 
verurjachet, darum wir mit dem Heren Obrijten geratbichlaget, mie 
dieielbigen zu contentiren und zu ftillen. Der Rath zu Braunjchweig 
hielt bei uns an um die fiebente Kontribution, weil ihnen unmöglich, 
jobald zum Gelde Rath zu finden, begehrten auch, wir möchten doc) 
jobald nicht abziehen, jondern noch eine Zeitlang bei ibnen verbleiben“, 
Die Sache geftaltete fih denn auch nad Abreije der übrigen Ge- 
ſandten nach Wolfenbüttel noch bedenklicher, „westweaen wir den Rath 
zu Braunjchweig ernitlih ermahnet auf Mittel und Wege zur Be- 
zablung zu trachten, jorern ſie nicht eine Empörung und QTumult in 
der Stadt jtündlich wollten gewärtig fein. Denn man hat eine Plün— 
derung der Stadt bejorget, allo daß uns nicht wohl bei der Sachen 
geweſen. Der Herr Obrifter aber bat ſich jorgfältig bemübet und auf 
Mittel gedacht, um das Volk abzuführen und zu contentiren, deswegen 
er billig zu rühmen“. 


„Der Rath hat denn auch denjelben Tag (24. December) die 
ganze Gemeine in allen fünf Weichbilden comwoeirt und ijt von ihnen 
ein Doppelichoß, das ift 2mal der neunzigite Pfennig von Hundert, 
bewilligt worden”, Dadurch fcheint der Sache geholfen zu fein. Denn 
am 25. ſchon hat Brofes „post coneionem jeine Sachen zum Ab- 
zuge gerichtet. Der Nath zu Braunichweig, mwelcer den Gejandten 
valedicirt, hat zwar injtändig gebeten, einen unjeres Mittels allda zu 
laſſen“. Man ging aber nicht darauf ein, vielmehr verließen die 
jämmtlihen noch übrigen Gelandten der Städte ſammt den Nieder- 


Brokes, „haben aus Befehl ihres Herrn uns, die Lübefchen und Staatifchen Ge- 
fandten solenniter einladen laſſen und dafelbit in Braunfhweig ftattlid tractiret 
und verehrt”, 


—⸗ 


ländiſchen am 28. December Braunſchweig, und am Neujahrstage 1616 
traf Brokes, welcher Tags vorher Lüneburg verlaſſen und wegen Froſt 
und Eiſes „mit großer Ebenteur bei Boitzenburg die Elbe paſſirt“ war, 
glücklich wieder in Lübeck ein, wo der Rath, ſehr befriedigt von dem 
am 4. Januar erftatteten Berichte, bei fortwährendem Drängen Braun- 
ſchweigs den bereits bewilligten Subfivien von 60,000 Thlen. noch 
5000 Thlr. hinzufügte. 

Mittlerweile war der Herzog mit jeinem Kriegsvolfe, welches 
„wegen böſer Bezahlung ſehr mutinirte und fich die ärgiten Ercefie 
im Lande erlaubte, in große Noth gerathen. Er hat aber durch Ver— 
mittelung des Königs von Dänemark zu Kiel auf dem Umjchlag 
300,000 Thle. befommen, jo er mit zwei Compagnieen Reuter aus 
Holftein nad) Wolfenbüttel hat abholen laſſen.“ Am 6. Februar fand 
darauf in Braunſchweig die Huldigung Statt. Erſt im Augujt 1617 
aber erfolgte vom Kaiſer die Aufhebung der Reichsacht ſowie die Be— 
ftätigung des Steterburgichen Vertrags und der Privilegien der Stadt. 


Wir wenden uns nun von den Braunjchweigiichen Sachen wieder 
zu den Verhandlungen mit Dänemark und den damit Hand in Hand 
gehenden mit den vereinigten Staaten der Niederlande, und febren 
daher zum Anfang des Jahres 1615 zurüd.'®) 

Am 9. Januar traf der nah dem Haag gelandte Secretait 
Glaser wieder in Lübe ein mit drei verichiedenen Schreiben an 
den Rath. Das erfte betraf die Stadt Braunſchweig, deren Unter: 





1) Unterm 20. December 1614 bemerkt Brofed noch: „Haben die Schmweden- 
fahrer €. €. Rathe geflaget, dab ſich die Beſchwerung in Schweden mit der Laft- 
maaße und den Liegegeldern noch fehr continuirte, mit Begehren, dab der Rath 
an Ihre Königliche Maj. deswegen wollte ſchreiben und eine Perfon bineinfdiden, 
die um ſolche Abfhaffung follicitire: welches and) geſchehen, uud hat der Rath fo- 
wohl an den König ald an den Reichskanzler Herrn Azel Ochſenſtern geichrieben 
und einen Bürger mit Namen Hans Anredt damit abgefertigt, bei welchem id 
aud daneben an gemelten Hertn Kanzler geſchtieben“. Bon legterm ging denn 
auch am 10. April 1615 ein Schreiben bei Brokes ein, worin „er begehrte mit mir 
Gorrespondenz zu halten, damit, wenn etwas fürlieffe fo einige Difficultät hätte, 
man bei Zeiten durch dienlihe Mittel ſolchem vorbauen könnte”. Vier Tage darauf 
erfolgte auch die Antwort des Königs mit Anzeige von der Abftellung der Be- 
fhwerden und begleitet von einem ferneren Schreiben Ozenſtierna's und einem des 
pfalzgrafen Eafimir an Brofes, 
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ftügung den Hanjejtädten dringend empfohlen ward; das zmeite bie 
Däniſchen Saden. Die Herren Staaten billigten die Schreiben 
und die Legation an den König und verbießen, der Stadt De» 
venter zu befehlen, ſich legterer anzuſchließen. Das dritte Schreiben 
endlich „it gewejen eine gemeine Erinnerung, Vermahnung und Ber- 
warnung an etliche Hanſeſtädte, daß fie die gegenwärtige gefährliche 
und bejchwerliche Zeit, darin der evangeliihen Religion und anderen 
‚sreiheiten heftig werde zugejegt, wohl in Acht nehmen, mit einander 
nad guter Einigkeit trachten, fich auch nicht trennen möchten u. f. w. 
Acht Tage darauf traf der Bote der Stadt (j. S. 285) mit des Kö. 
nigs von Dänemark Antwortichreiben wieder ein. „War sine salute 
et gratia, conjentirte aber, daß mir unſere Gejandten gegen ben 
1. März möchten nah Dänemark jchiden, und daß er (der König) 
bi auf den 20. März die prohibitionem commerciorum tolle 
Differiren. Am 18. Januar find darauf in senatu deputiret worden: 
Dr. Lorenz Möller Bürgermeifter Dr. Heinrich Reiſer con- 
siliarius, Herr Mattheus Koſſen und Herr Jürgen Pauls“, 
welche, nachdem Dr. Reiſer, „der das Wort in Dänemark führen 
jollte“, duch Brofes mit umftändlicher Inſtruction verjehen war, am 
17. Februar nad) Copenhagen abzogen. 

MWährend fie und die Gejandten der Städte Bremen, Hamburg, 
Deventer, Roftod, Wismar, Straljund, Stettin und Danzig noch bort 
verhandelten, traf am 9. März Dr. Johann Ryswyck Namens der 
Herren Staaten mit einem Schreiben derjelben in Yübed ein, worin 
fie dem Rathe die eingetretene Engliihe Vermittelung in den rerun- 
gen mit Dänemark anzeigten, die nahe bevorftehende Ankunft eines 
zu dem Zivede von der Engliihen Regierung nad) Lübeck und Copen- 
bagen abgeordneten Botihafters anmeldeten und zur „Billigfeit und 
Güte“ in der Sache ermahnten.!6) Drei Tage darauf fand jih denn 
auch diejer Engliihe Gejandte in der Perſon des uns bereit3 befannten 
Sir Robert Anftrut (S. 35) bier ein,'?) und gab den Deputirten des 


16) „Der Staatijhe Gefaudte”, bemerkt Brofes, „ift allhier ausquitiret, mit 
5 Portugalofen verehrt und mit gutem Beſcheide dimittiret worden“. 

) „Der Rath hatte ihm in der Lüneburger Herberge das Loſament und 
Tractation beftellen laſſen, allda er alfobald nad Efien von Dr. Nordano Syndico, 
Herrn Ieronymo Lüneburg und mir empfangen worden. Er hat uns feines Königs 
Schreiben und Eredenz aljobald präfentirt und angezeigt, daß er bereit wäre, wenn 
es Einem Erb, Nathe gefiele, feine Werbung abzulegen, Das Schreiben haben wir 


— 


Raths zu erkennen: „ſein gnädigſter König laſſe E. E. Rath ſeinen 
Gruß, Freundſchaft, Gnade und alle Güte vermelden und dabei an— 
zeigen, wie er nicht ohne groß Leidweſen ungern vernommen, daß 
etliche gefährliche Controverſien und Mißverſtändniſſe ſich erhielten 
zwiſchen ſeinem Herrn Bruder dem Könige zu Dänemark und dieſer 
guten Stadt, und daß er nichts Lieberes ſähe, denn daß ſolche Irrun— 
gen möchten aufgehoben, auch beſtändige getreue Freundſchaft zwiſchen 
hochgemeltem Könige und dieſer Republik wiederum geſtiftet werden, 
und derowegen ihn in Dänemark abgefertigt und ihm befohlen, daß 
er hier im Durchreiſen E. E. Rath ſolches ſollte anmelden und dieſer 
guten Stadt bei höchſtgedachtem Könige in Dänemark alle guten 
Dienſte, Gunſt und Freundſchaft ſollte erzeigen und beweiſen, mit Be— 
gehren, wir möchten uns in dieſen Sachen alſo accomodiren und ſchicken, 
wie dieſer guten Stadt, auch gemeiner Ruhe und Wohlfahrt daran 
gelegen ꝛc.“ Brokes, welcher mit dem ihm bereits bekannten Abge 
ordneten lange Privatgeſpräche hatte, in welchen dieſer die Dinge ganz 
einfeitig vom Däniſchen Standpunkte aus beurtbeilte, das Verfahren 
Lübecks tadelte und den König zu rechtfertigen juchte, bemübte ſich 
ihm die Sache richtiger darzuftellen ımd „gute Information zu tbun, 
worauf er auch“, wie Brofes jchreibt, „zu anderen Gedanken geratben“. 
Brofes referirte über Diele, zulegt unter Zuziehung zweier anderen 
Deputirten des Raths gepflogenen Unterredungen zu Nathe und er- 
hielt den Auftrag, deren Inhalt zu näherer Inſtruction den in Copen- 
bagen meilenden Gejandten mitzutheilen. 

„Am 14. März, den Abend zu Mablzeit“, ichreibt Brofes, „bin 
ich wiederum mit den zwei andern Deputirten zum Deren Gefandten 
gegangen und ihm Geſellſchaft geleiftet auch von allen Saden mit 
ihm Abichied genommen, und ihm wegen E. E. Raths in einem rotben 
fammetnen Beutel 100 Roſenobel präfentiret, welche er endlih ange 
nommen und große Prommissiones gethan, unjeren Gejandten gute 
Aſſiſtenz zu leiften; hatte auch gute Hoffnung, wenn fih E. E. Rath 
zu aller Billigfeit erböte, der König müßte fih auch weiſen laſſen: 


empfangen und ihm freigeftellt, wie bald, wo und mwelcdergeftalt er wollte gehöret 
fein, mit Vermelden, daß wir auch auf fein Gefallen befehliget wären, feine Wer: 
bung zu hören und zu referiren; wollte er aber in pleno Senatu gehöret fein. fo 
wollte fih der Rath auch gerne dazu bequemen. Darauf er geantwortet, weil er 
fehr zu eilen hätte und die Solennität der öffentlichen Audienz in pleno nicht grof 
nöthig erachte, fo wollte er uns feines Königs Befehl anbringen mit Begehren fol- 
des €. €. Rathe zu referiren”. 
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mollte er's dann nicht thun, jo würde jein König in unbilligen Sachen 
ihm nicht beipflichten. Wir fein den Abend mit ihm Iuftig gewesen, 
und viel Gejundheit getrunfen bis in die jpäte Naht. Den 15. ift 
der Gejandte mit des Rathes Wagen nah Bützow zu Herzog Ulrich, 
des Königs Bruder, gefahren und aljo folgends nah Roſtock, von 
dannen er mit eigener Hand an mic geichrieben mit vielem Danf- 
jagen und Erbieten“. 

Indeſſen trafen die Gejandten aus Copenhagen am 10. April 
wieder in Lübeck ein, ohne viel ausgerichtet zu haben. Nachdem näm— 
lich der König zuerit mit den andern hanfiichen Gelandten verhandelt 
und vergebens verjucht hatte die übrigen Städte von Lübed zu tren— 
nen, „hat man mit unlern Gejandten auch angefangen zu tractiren 
und find diejelben duch die jämtlichen Reichsräthe bejonders abgehört 
worden. Und nachdem fie ihre Propofitionen laut Inſtruction abge- 
leget und u. a. die Urſachen Ihrer Königl. Majeftät Ungnade zu 
wiſſen begehrt, hat man ihnen fünf Punkte vorgebalten, als 

1., daß Ihrer 8. M. Unterthbanen von den Lübeſchen Bürgern mit 
allerhand feindjeeliger Zunöthigung und unziemlichen Schmähun- 
gen angeiprenget worden ; 

2., daß die Yübeihen Bürger wider den 1612 auf der Rhede zu 

Travemünde mit J. M. Admirale aufgerichteten Receß, um J. 

K. M. damaligen Feind zu ftärfen, mit armirten Schiffen auf 

Schweden gelaufen; 

3., daß Ihrer K. M. zum Präjudiz der Rath zu Lübeck allerhand 
gefährliche Consilia gehalten; 

4., daß der Rath zu Lübeck J. K. M. bei dem Kaiſer beichuldiget 
und des Königs Eigenthum der Dftiee habe jtreitig machen wollen; 

5., daß der Rath ſich mit den Herren Staaten conföderirt; und be- 
aehre J. K. M. zu willen, zu welchem Ende jolches geſchehen 
und gemteinet. 

Die Gefandten juchten zwar die Stadt gegen dieje Beihuldigungen 
zu verantworten. Es wollte aber nicht verfangen. Man batte ein 
Schulobefenntniß erwartet und daß die Stadt, unter Darbringung 
anjehnlicher Präiente, die Gnade des Königs anrufen werde. Da 
ſolches nicht geihab, ward ihnen nur der Beicheid, daß die Stadt es 
lediglich der Verwendung des Königs von England zu danfen babe, 
daß mit dem Handelsverbot nicht ſchon jegt verfahren, jondern ihr 
noch bis Pfingsten Bedenkzeit gegeben werde. Auch den übrigen Dan- 
ſiſchen Geſandten ward fein anderer Beicheid, als daß der König mit 


- 
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ihnen Namens des corpus hansae nicht, ſondern nur mit 
jeder Stadt einzeln verhandeln wolle, und daß zu joldher Handlung 
mit den einzelnen gehörig bevollmächtigten Gejandten der 15. März 
1616 angejegt werde, jedod unter folgenden Bedingungen: daß 
1., alle Beſchwerden der Unterthbanen des Königs in den Städten 
abgeftellt würden, 
2., man fich erfläre, welche Freiheiten und Begünftigungen man den— 
jelben in den Städten gewähren wolle, 
3., man dem Könige alsbald „dankbare Erftattung thue dafür, daf 
man feithero der Commercien (in Dänemarf) genofjen” und 


4., ich erkläre, was man J. K. M. ferner tam belli quam pacis 
temporibus in ſchuldiger Dankbarkeit zu leijten jei gemeinet: 


„welcher Beicheid“, jchreibt Brofes, „die anderen Ehrbaren Städte jehr 
perpler gemacht und alteriret, wir an unjerm Orte aber gerne gejehen 
daß es aljo gefallen, damit fie einmal recht erführen, warum es dem 
König von Dänemark eigentlich zu thun, nämlich uns als directores 
et caput hansae von den andern Städten zu trennen und die alten 
Privilegia hansae ganz zu cajfiren 20.“ 

Mittlerweile war auch der zum Nürnberger Correspondenztage 
abgeordnete Domprobit (S. 288) wieder eingetroffen. Nach jeinem 
am 14. März dem Rathe erjtatteten Berichte hatten „die uniirten 
Kurfüriten und Stände u. a. beichloffen: 1., ſich gegen alle unvecht- 
mäßige Gewalt zu defendiren, auch ferner mit dem Ober» und Nie- 
derfähfiihen wie auch Weftphäliihen Kreiſe folder Defenſion halber 
auf künftigen Sreistagen zu communiciren; 2., zwei Kurfürſten, zwei 
Fürften und zwei Städte (unter ihnen Lübeck) zu depufiren, um mit 
den Kaiſer wegen der Reichsbeichwerungen zu tractiven; 3, die 30 
ausgeichriebenen Nömermppate (S.286) nicht zu erlegen, weil fie von 
den Katholiſchen allein wären bewilliget zu der correspondirenden Stände 
Präjudicium. Auch hatte der Gejandte vom Kurfürften von Sachſen 
Zuficherung Fräftiger Unterjtügung gegen Dänemarf erhalten.'®) 


') „Um diefe Zeit (1. April) traf beim Nathe ein an ihm und die gemeinen 
Hanfeitädte gerichtetes Schreiben des Königs Eigismund von Polen ein, „wie er 
fid) feyr beflaget wegen der Briedenshandlung fo zwifhen Schweden und Dänc- 
mark A®, 1613 getroffen: und weil er erfahren, daß der König von Dänemark jept 
Borhabens fei mit und wegen der Privilegien und Commercien in der Oftfee auf 
neue Urt und Wege zu tractiren, welde uns und dem Reihe Echmweden möchten 
präjwdieirlich fein, fo begehrt er, wir follten und darin wohl bedenken und micht: 
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Nahdem nun aud der Gefandte der Stadt Deventer und dem- 
nächſt auch die Bremiihen Gejandten nebit dem Dr. Domanı von 
Copenhagen in Lübed eingetroffen waren, und mit ihnen ein zu hal- 
tender Hanſatag vorläufig war beredet worden, langte am 21. April 
aud der Engliihe Botjchafter wieder hier an. Er ermahnte die zu 
feinem Empfange und jeiner „Abhörung“ ernannten Deputirten des 
Raths (Brofes, Dr. Nordanus und Hieronymus Lüneburg) wieder: 
holt, dem Könige namentlich durch Darbringung eines Präſentes mehr 
entgegen zu fommen, und machte vor jeiner Abreije Brofes noch die 
vertraulihe Mittheilung, daß die Herren Staaten mit dem Könige 
wegen eines Bündniſſes wider die Katholiken in Unterhandlung ftänden. 

In diejer Zeit ward viel getagt. 

Am 2. Mat fanden fih Brofes und der Syndicus Brambach 
auf dem Convente der correspondirenden Städte zu Lüneburg ein, 
wo außer der Braunichweigiihen Angelegenheit und den Däniſchen 
Händeln aud die Frage zur Berathung fam, „ob es nuß- und rath- 
jam, daß wegen der zu bejorgenden Gefahr des Jülich'ſchen Krieges 
(S. 287 ff.) die Ehrbaren Städte fih zur Defenfion in größere Be- 
reitichaft jegen jollten“. Zum 20. Mai reifeten Brambad und der 
Secretair Felthuſen „auf den Kreistag zu Hannover, wo fürnemlich 
beratbichlaget ward, was wegen der gefährlichen Läufte, jo allenthalben 
vorhanden, zu thun, ob man fich mit den uniirten Kur- und anderen 
Reichsfürſten wollte conföderiren“. 

Am 16. Mai ward der Wendiſche Tag in Lübeck abgehalten, 
wo „die Artikel zum künftigen Hanſatage, der gegen den 15. September 
ſollte ausgeſchrieben werden, berathſchlagt wurden“. 

„Am 27. Mai lief ein Schreiben der Herren Staaten ein, und 
bat jich befunden, daß fie durch den Engliſchen Gejandten jein jehr 
eingenonmen gewejen, daher fie auch Andeutung gethban, ob es nicht 
bejjer wäre des Gejandten Nath mit Oblation eines Präſents zu fol- 
gen, al3 die Sadıen ad extrema fonmen zu laſſen“. Eine am 
7. Juni eingehende Zujchrift des Königs von England rieth ebenfalls 
zur „gütlichen compositio, jedod) die Mittel anheimftellend‘; ihr war 
ein ntercejlionsichreiben an König Chriftian beigefügt. Unter diejen 
Umftänden jandte der Rath zunähft am 11. Juni den Secretair 


fürnehnıen, was den alten pactis et foederibus zwifhen der Krone Schweden 
und ums möchte ſchädlich fein, wogegen er hiemit will proteftiren. Das Schreiben 
iſt ſehr gnädig gegen uns, aber fehr fcharf gegen Schweden und Dänemark”. 
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Glaſer mit einer jchriftlichen Rechtfertigung feines Verfahrens nad 
dem Haag. 

Am 24. Juni war neuer Gorrespondenztag zu Lüneburg, an 
dem Brofes, nebit dem Syndicus Brambah und Rathmann 
Thomas von Widede Kübel vertrat, über deffen Beichlüffe aber, 
damit jie dejto geheimer bleiben möchten, fein Neceß errichtet ward.'?) 

Am 13. Juli traf der Secretaiv Glajer aus dem Haag mieder 
ein. Wie er dem Rathe berichtete, hätten „die Herren Staaten für 
rathſam befunden, man follte, um den Krieg zu vermeiden, ein gering 
Präjent von 15,000 Thlen. nicht anjehen, weil fie verhofften, es könn— 
ten damit die Sachen vertragen werden. Wenn aber der König durd 
ſolch glimpflih Mittel fih nicht wollte bewegen laffen, vielmehr mit 
der Prohibition verfahren, alsdann erfenneten fie ſich jchuldig, wären 
auch erbötig vermöge der Gonföderation bei der Stadt alles zu thun, 
was getreuen Bundesgenofjen gebührte. In diefem Sinne hätten fie 
auch den König von England um feine Verwendung beim Dänijchen 
Hofe eriucht, was ſolcher auch in einem ausführlichen und „beweg 
lichen“ Schreiben gethan, auch ſelbſt an den König von Dänemart 
ſowie anderfeits an die übrigen Städte gejchrieben, fie zu Einigkeit 
ermahnend. Nachdem nun der Rath bereits zu Anfang Mat bei dem 
Könige Ehrijtian um Erftredung des Termins bis zum nächiten Früh— 
jahr, wiewohl vergebens, nachgeſucht hatte, indem diejelbe nur bis zum 
legten Juli bewilligt war, trat die Nothmwendigfeit ein, am 24. Juli 
von Neuem Gejandte nah Copenhagen zu jchiden. Dazu wurden aus: 
erwählt: Bürgermeiiter Dr. Moller, Dr. Reijer und Mattbeus 
Koſſen, und ihre Inſtruction ging dahin: Zunächſt jollten fie, mit 
Uebergabe der Schreiben des Königs von England, der Herren Staa- 
ten und des Kurfürjten von Sachſen, „Jo jehr nachdenflih und be 
weglich war” wegen weiterer Befrijtung bis zum März £. 5. verhan 


m) „Die Hamburgifhen Gejandten”, jchreibt Brofes, „haben bei diefem Con- 
vente wegen der (freien) Durchfuhr (Hamburgiſcher Güter durch Lübed) ernſtlich 
wieder angehalten, in Meinung, daß fie felbige bei unferer Ungelegenheit mit Däne- 
mark uns wollten abnöthigen. Aber ich habe ihnen dafelbft geantwortet, daß fie 
feine Urfache hätten ſolches mit Billigkeit zu begehren und dab es nad) jekiger Zeit 
und Gelegenheit faft ein unmöglih Merk wäre, dadurd) unſerer Bürger Nahrung 
und Gommercien ganz würden ruinirt werden... Sie möchten dod) einmal auf- 
hören, mit folhem Anmuthen uus zu befhweren; denn es könnte und möchte mid! 
fein. Es wäre zwar die Beſchwerung unferer Stadt durdı Dänemark fehr gro; 
aber ihr Anmuthen, wenn wir die Durchfuhr allen Fremden follten freilaffen, würde 
der Stadt weit ſchädlicher fein. 
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deln. So das nit zu erlangen, jollten fie J. M. vorftellen, wie 
die Stadt jih in den fünf Beichuldigungspunften ganz unschuldig be- 
finde . .. und nichts lieber begehre, als daß J. K. M. alle gefaßte 
Ungnade gegen fie wolle jehwinden lafjen, und ihr gnädiger König 
und Herr jein und bleiben, welches fie bei allen Gelegenheiten gegen 
den König gerne wiederum wollte verjchulden. Da auch jolches nicht 
zu erhalten jtünde, jollten jie bitten, daß %. M. die Sache zu un- 
partbeiiicher Erfenntniß möchten fommen lafjen, und unjerntheil dazu 
vorjchlagen: den Kurfürſten von Sachſen, die Herren Staaten und 
den Landgrafen von Helen nebjt der Stadt Nürnberg. Sollte der 
König aber auch darauf nicht eingehen wollen, jo follten fie nochmals 
um eine furze Dilation anhalten. 

„Die Gejandten ſeint den 4. Auguft in Copenhagen durch den 
Kanzler Frieſen und Statthalter Rantzau nebit Dr. Metzner 
gehört worden und haben auf ihre Werbung den 10. Auguft den 
mündlichen Beicheid erlanget: obwohl der König nicht gemeinet, uns 
ferner Dilation einzuräumen; doch, damit wir defto mehr feine Gnade 
und Güte erkennen möchten, molle er uns endlih auf vorgedachte 
Intercessiones, daß wir uns nicht zu beflagen hätten, nochmals Di- 
lation geben bis auf den 1. Februar 1616. Würden wir uns als- 
dann nicht mit J. M. abfinden, jo ſollte e8 bei der prohibitio bleiben 
und ſolche alsdann zu Werfe gerichtet werden: welcher Beicheid den 
Gefandten folgends in scriptis unter des Königs Hand und Siegel 
it ausgeitellt worden.“ 

Einigen Troft über diejen unmilllommenen Ausgang gewährte 
ein im Auguft einlaufendes Kaijerlihes Schreiben. „Um dieje Zeit“, 
bemerkt nämlich Brofes, „it uns ein Kaiſerlich verjchloffenes Schreiben 
an den König von Dänemark von Prag zugefommen nebjt Copey, 
darin der Kaiſer proprio motu dem König ganz ernitlich jchreibt. 
Fürerſt widerſpricht ev heftig, daß ſich der König der Oſtſee allein 
will anmaaßen und deducirt das dem heil. Reich daran zuftehende 
Recht. Darnach giebt er ihm zu erkennen, daß die Urſachen, warum 
er der Stadt fo viele Schiffe und Güter genommen, die Commerzien 
verhindert und die Privilegia entwendet, nicht erheblich und genugfam 
jeien, begehrt auch, daß er unjeren Bürgern ihre Güter und Schiffe 
reſtituiren und die Commerzien nach unjeren jo theuer erworbenen 
Privilegien freilaffe, mit der Commination, jo jolches nicht gejchebe, 
daß er, der Kater, alsdann mit Zuziehen der Kurfürften und Stände 
die Gegenmittel wolle zur Hand nehmen.“ 
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Am 12. September nahm der ausgejchriebene Hanfatag jeinen 
Anfang. Vertreten waren bei demfelben: Bremen, Hamburg, Roftod, 
Wismar, Magdeburg, Braunjchweig, Danzig, Lüneburg, Nimwegen, 
Deventer und Arnheim für fih und die übrigen Städte aus Geldern, 
Zütphen und Overyſſel, „welches letztere geſchah aus jonderlichen 
Urſachen und auf Beförderung Johann von Ryswyck, auch E. €. 
Rathes bei den Herren Staaten?) und hernad) viel Gutes verurjacht 
bat, denn wären fie nicht gefommen, es märe der Hanlatag aber- 
mals jeltiam und unfruchtbar abgelaufen”, 

Am 12. und 13. wo noch ohne AZuziehung der Niederländiichen 
Gejandten getagt ward, bildeten das Bündniß mit den vereinigten 
Staaten und die Däniiche Angelegenheit den Gegenftand der Be— 
rathungen. Ueber das Bündniß erklärten außer Lübed und Bremen 
wenig Städte ſich „richtig und cathegorice, Roſtock ziemlich, doch 
sub conditione, wenn auch die anderen und injonderheit Danzig 
fich zuftimmend bezeigeten; Hamburg verfirte noch zwiſchen beiden ; 
Danzig war irrefolut und blieb in dilatoriis, fi) nochmals mit 
ihren Bürgern entjchuldigend: aljo daß es fich anjehen ließ, als wollte 
von dem negotio confoederationis gar nichts werden”. 

In der Däniſchen Sahe dagegen war die Erklärung der Ge- 
ſandten „noch ziemlih; man jollte fich fürrerft nicht trennen, auf den 
Copenhagenſchen Abichied nicht handeln, noch Geſandten ſchicken, jon- 
dern an den König um andere Erklärung jchreiben. Bremen hat 
fih auf diefem Tage jehr wohl gehalten, beſſer als in langer Zeit 
geichehen und als man hatte vermeint“. ALS den Niederländiichen 
Gejandten, welche „erft am 15. zu Rathe gefordert und ultimo loco 
gejegt” waren, an diefem Tage mitgetbeilt ward, was die Städte in 


2°) „Der Advocat Johann Ryswyck, fo der Stadt Braunfhweig Agent bei den 
Herren Staaten war, fchrieb mir im Anguft, daß, fo die Herren Staaten erjucht 
würden, möchten fie ihre @efandten wegen der Stadt Braunſchweig wohl auf 
den Hanfatag fenden. Worauf E. E. Rath an die Herren Staaten ſchrieb und es 
zu deren guten Gelegenheit ftellte, ob fie nicht ihre Gefandten zur Beförderung 
ber gemeinen Wohlfahrt auf den Hanfatag wollten fenden. Darauf ward 
die Sache im Haag berathen und dahin refolvirt, daß man nicht in der Staaten 
Namen wollte Gefandten fhiden, fondern, um weniger Auffehen und Weitläuftig- 
feit zu machen, follten die drei Städte Nimmegen, Deventer und Arnheim als 
Hanfeftädte ihre Deputirten fenden: die follten dem Hanfatage mit beitwohnen und 
fleißig anmerken, was es doc für einen Zuſtand mit der Hanfa hätte und alfo 
als Gemeine helfen mit zum Beften rathen”. 
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der Däniſchen Sache rejolvirt hatten, „haben fie fich ſolches wohlge— 
fallen lafjen und die Städte zur Standhaftigkeit, Einigkeit und Con- 
jervation ihres alten Collegit und Privilegien, auch zu befjerer Ver— 
faſſung und Berjtärfung ermahnt, jich und die anderen Niederländijchen 
Städte entihuldigend, daß fie wegen dem langwierigen Kriege von 
dem Hanjatage ſich hätten abjentirt, mit Anzeige, daß fie nicht ım- 
geneigt wären, fich wieder in den corpus hansae zu begeben und 
das Ihre dabei zu thun“, 

Die Sache des Bündniſſes war man nad Maaßgabe der obigen 
Erklärung Anfangs Willens anderweitig auszujegen. „Ich“ fchreibt 
Brofes, „habe aber jolches jehr misrathen und mit Dr. Domann die 
Sache dahin gerichtet, daß der Punkt, um von Neuem darüber zu 
beliberiren, an den Ausſchuß verwieſen werde, injonderheit meil die 
Niederländiihen Gejandten hauptiädhlih deshalb auf den Hanfatag 
gekommen, daß diefe Union möchte befördert werden.“ 


In der am 19. September gehaltenen Verſammlung des Aus- 
ichuffes gelang es denn auch Brofes eindringlihen Borftellungen, 
welche der Hanja-Syndicus Domann unterjtügte, die nicht genugjam 
inftruirten Gejandten von Hamburg, NRoftod, Wismar und Lüneburg 
zu bewegen, perjönlich ſchleunigſt neue Inſtructionen einzuholen, und 
dag auch Magdeburg gute Zulagen machte. „Den Zöften feint jene 
vier Gejandten mieder kommen und haben fich wegen der Union 
etwas näher erklärt”. 

An demfelben Tage jegte Lübel dem Hanſatage den Stand 
jeiner Angelegenheit mit Dänemark auseinander, indem es nachwies, 
daß die Handlungen, durch welche ſich der König beſchwert erachte, 
lediglich auf Abwehr gegen jeine Bedrüdungen und Vergewaltigungen 
gerichtet geweſen jeien, welche den Lübeder Kaufleuten bereits einen 
Schaden von 400,000 Thlr. zugefügt hätten, und daß man, hiervon 
ausgehend, ſich nicht dazu entichließen fünne, die Gunjt des Königs 
durch Geſchenke und andere Opfer zu erfaufen. Die verfammelten 
Gejandten ftimmten diejer Auffaffung und der Art, wie Lübeck angab 
fih am 1. Februar k. J. erklären zu wollen, durchaus bei und meinten 
nur, daß es gerathen jei, das Kaiferlide Schreiben (S. 411) dem 
Könige noch vor jenem Termine duch einen Kaiſerlichen Boten aus 
Prag zugehen zu laſſen. 

Am 27ften traf ein Bote aus dem Haag ein mit Briefen, welche 
u, a. nunmehr die Abgeordneten der Städte Nimwegen, Deventer 
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und Arnheim ale Gejandte der Herren Staaten accreditirten, 
um nicht nur wegen der Stadt Braunjchweig, jondern auch im ber 
Dänijchen Angelegenheit und wegen der Union mit den ſämmtlichen 
Hanjeftädten zu tractiven. Den 28ſten ſeint daber die Niederländijchen 
Gefandten als nunmehr Staatiihe Gejandte aufgeholet und primo 
loco geſetzet und haben ihren Befehl den Ehrbaren Städten entdedt“, 
welcher zunächit auf Fräftige Aſſiſtenz der Stadt Braunſchweig, jodann 
aber auf Förderung des Unionswerfes mit den Städten gerichtet 
war, „damit man genugjam Fug und Urſach hätte, die Städte zu 
aſſiſtiren“. „Solches Alles ift zu Dank angenommen und alsbald an 
Ihre Hochmogenden und Prinzlide Ercellenz geſchrieben worden. 
Man hat auch den Verlaß mit den Gejandten genommen, daß man 
im künftigen Monat wegen der Union mit ihnen in Lüneburg oder 
Hamburg wollte handeln und fließen. Darauf haben fie bald ihren 
Abſchied genommen, doc vorher wegen den Herren Staaten begebrt, 
daß die Stadt Emden mit in das Hanſiſche Collegium möchte aufge 
nommen werden, welches zu vielen Sachen könnte eriprießlich jein“. 
‚Nachdem am 4. Detober“ der Receß der... gemeinen Hanjejtädte 
im Nathe verlejen worden, und „die Gejandten abgezogen“, traf am 
24. October, als Brofes zum Gonvent nad Hamburg abreifen wollte, 
(S. 383) eine Botjchaft der Herren Staaten ein, wodurch diejelben 
dem Rathe copeilihe Mittheilung machten einer unterm 13. Auguit 
vom Könige von Dänemark an den von England gerichteten Zujchrift, 
und eines von legterem in diefer Veranlaſſung unterm 30. Sept. 
erlaffenen Schreibens an die Herren Staaten. Das Schreiben 
Chriſtian IV. enthielt große Beſchwerden über Lübeck. Nur auf Ver- 
wendung des Englijhen Hofes hätte er die Stadt jo lange mit dem 
Handelsverbot verihont, im Hoffnung, fie werde ihm genugiame 
Satisfaction thun: aber es erfolgte nichts. Die Lübeder juchten nur 
vergebliche Ausflüchte und mißbrauchten jeine Eönigliche Interpoſition 
und Gnade, daher auch der König von England ſich ihrer nicht mebr 
annehmen möge. „Er jei ihnen feiner Commercien und Freiheiten 
in feinem Reiche gejtändig; die früher geweſenen babe er kraft fünig- 
licher Machtvollfommenheit aufgehoben, gleich wie in England die 
Königin Elifabeth ihrer Zeit den Hanjeftädten gethan. Der König 
von England jchreibt hierauf den Herren Staaten, daß er aus den 
von feinem Bruder zu Dänemark angegebenen Urjachen Bedenken 
trage, ſich Lübecks weiter anzunehmen. Er hätte gehofft, die Stadt 
wide ſich anders gegen ben König von Dänemark geſchickt haben. 
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Er wolle daher auch die Herren Staaten in ihrem eigenen und in 
Lübecks Intereſſe ermahnt haben, Lübeck auf andere Wege zu brin— 
gen, widrigenfalls die Stadt die üblen Folgen lediglich ihrem Eigen— 
ſinn beizumeſſen haben würde. 

Inzwiſchen gedieh die Angelegenheit des Bündniſſes mit den 
Niederlanden dahin, daß, nachdem Braunſchweig von den Hanſeatiſchen 
Truppen entſetzt worden war, daſelbſt die Verhandlungen zwiſchen 
den dort anweſenden Geſandten der Herren Staaten und dem Hanſa— 
ſyndicus Dr. Domann Namens der fünf Oſterſchen Städte Roſtock, 
Stralſund, Wismar, Greifswald und Anklam, ſowie auch mit den 
Städten Magdeburg, Braunſchweig und Lüneburg, ſo wie ſpäter, 
nachdem die Geſandten Braunſchweig verlaſſen, auch mit Bremen und 
Hamburg, unter Beitritt des Herzogs von Yüneburg?'), zum Abſchluß 
famen, „und it“, bemerkt Brofes unterm 4. Januar 1616, „allerjeits 
der Abichied geweſen, daß man beiderjeits ſollte rapportiren und die 
Sache dahin richten, daß zu Anfang Mai der Foedus im Haag 
fönnte vollzogen, beeidigt und verfiegelt werden“: was denn auch 
demmächit geicheben ift. Indeſſen hielten es die Städte für gerathen, 
ih wegen diejes Bindniffes gegen den Kaijer näher zu erflären: 
welche Staatsichrift von Dr. Domann verfaßt, von Brofes verbeflert 
und folder Gejtalt von den Städten genehmigt ward. 

Nun aber nahte der vom Könige von Dänemark der Stadt ge- 
jegte lebte Termin. Es wurden daher Bürgermeifter Dr. Moller, 
Syndicus Dr. Nordanus und Nathmann Mattheus Koffen zum 1. 
Februar nach Kolding abgefertigt. Ihre Inſtruction ging, offenbar 
im Bertrauen auf das Kaijerliche Schreiben, diesmal dahin, kurz und 
gut zu erflären: E. E. Nath befände jid in den vom Könige ange- 
gebenen fünf Punkten völlig unjchuldig, könne fich daher nit J. M. 
nicht ausjöhnen und abfinden, jondern bitte, J. K. M. wolle die ge: 
faßte Ungnade gegen die Stadt gnädigft fallen laffen, ihre Ditrger 
mit der Prohibition der Commerzien verichonen, vielmehr die der 
Stadt abgenommenen Schiffe und Güter reftituiren; eventuell unter- 
werfe fich der Nath dem Erfenntniffe unparteiticher „Kurfürften und 


21) Auch wegen eined Bündniſſes zwifchen den Niederlanden und dem Fürſten 
von Lüneburg ward damals unterhandelt. Unterm 5. December bemerkt Brokes, 
er habe den Etaatifchen Gefandten in diefer Beziehung feine Gedanken eröffnet 
und „haben fie ihre Meinung in eiwas geändert und meinen Vorſchlag wohlge- 
fallen laffen, mit Begehren, dab id) davon an Herrn Barnefeld (Dldenbarneveld) 


ihreiben möchte, was ich aud) gethan und ihnen den Brief vorgelejen”. 
Zeitihr. f. Lüb. Geld. Bd. In. Heft 3. 28 
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Herrſchaften“. „Die Gejandten baben auch bei fich gehabt unter: 
fchiedliche intercessiones, als der Kaiſerlichen Commiffarien, und Kur- 
und Fürftlihen auch der Neichsjtädte Deputirten, jo zu Braunjchmeig 
bei der PBacificationshandlung waren, item der Herzoge von Lüne— 
burg und der Staatiihen Gejandten, welde alle zu Kolding jeint 
übergeben worden. Unſere Gejandten jeint allda von den Königlichen 
Commifjarien wohl empfangen und gehört, auch ziemlich Freundlich 
tractirt worden. Die Commiſſarien baben Alles ad referendum 
angenommen und die Gejandten darauf dimittiret, jo den 9. Februar 
allhier wieder angekommen“. Dabei bemerkt Brofes noch: die im 
August vom Könige der Stadt gewährte Berriftung bis zum 1. 
Februar ſei offenbar in der Hoffnung geicheben, daß „der Herzog 
von Braunjchweig, jo damals bereits den Krieg mit Rath und Wiſſen 
des Königs wider jeine Stadt angefangen, jollte mit joldher jeinen 
Willen beihaffen, dazu ihm der König wollte mächtig helfen; und jo 
ſolches anginge, würde man mit Kübel auch wohl finden und er- 
langen, was man gerne wollte. Wo es aber anders mit Braunfchweig 
laufen follte, hätte man alsdann noch Gelegenheit, ſich jo zu erklären, 
wie es am ratbiamften jein möchte, damit der König auf feiner 
Seite den Glimpf behalten fünnte. Die Königlichen Commifjarien 
hatten auch von der Ehrb. Hanjeftädte Schreiben, jo ex conventu 
an J. K. M. abgegangen, unangejehen unjere Gejandten danach ge- 
fraget, nichts wiſſen wollen, da man doch wohl wußte, daß jolches 
zu Kopenhagen dur den Nojtoder Boten war eingeliefert. 2?) Am 
21. Februar ward hierauf „Laurentius Kirchring, substitutus can- 
cellariae mit einem Schreiben an den König gelandt, worin der 
Nath jeine frühere Erklärung repetirte, hat aber nur ein recepisse 
twieder zurücgebracht, und bierauf it die angedrohte Prohibitio 
in Stoden geratben und die Ungnade etwas jtiller geworden“, 
Eriteres war in der That der Fall: Diejes Gewitter verzog 
fich, die Ungnade aber war feineswegs geftilt. Unterm 9, Juni des 


2) „Den 21. Bebruar ift der Herr Doctor Iacobus Bording Bürgermeiiter 
im 7Often Jahre feines Alters feeliglich in Bott dem Herrn entſchlafen, ein gottes- 
fürchtiger, frommer und ehrliher Mann, fo nunmehr bei 26 Jahren mein fehr ver- 
trauter Herr und Freund geweſen, dem ich einen guten Theil meines Ehren- und 
Mohlitandes nähf Bott billig habe zu danken, Gott der Herr wolle ihm eine 
fröglihe Auferftehfung und uns Andern ein ſeeliges Stündlein verleihen!“ Au 
Bordings Stelle ward Brokes Obervorfteher der Domkirche, des St. Iohannis- 
Klofters und des Heil, Beift-Hofpitals. 
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rolgenden Jahres bemerkt nämlich Brokes: „um dieſe Zeit ſchickte der 
König zu Dänemark jeine Gejandten an den Kaiſerlichen Hof mit 
großem Gelde und ließ allda etliche wichtige Saben practiciven wider 
Die Städte und benachbarte Fürſten, injfonderheit wegen jeiner Ge- 
tandten, jo im Braunichweigiichen Kriege von der Städte Volk wären 
aufgefangen. (S. 575) Die wurden aber allda über ein halb Jahr 
aufgehalten und verzebrten groß Geld, verrichteten aber nichts beion- 
deres“. Yepteres war aber doch nicht der all geweien, denn am 
6. April 1618 langte in Yübed ein Däniicher Bote an mit Schreiben 
des Königs und des Katjers in jener Angelegenheit. Die König- 
lichen Gejandten, unter ihnen ein von Yüneburg gebürtiger Dr. Meß— 
ner, welder unter den im Braunjchweigichen Kriege gefangenen ſich 
befunden, hatten es allerdings erreicht, „dab die Kaiſerliche Majejtät 
faſt unbefugter Weile, nobis inauditis, ein Befehlichreiben an die 
ſechs Städte hatte abgehen laſſen, daß, ſofern ſich die Dinge alio, 
wie geklagt, verhalten hätten, die Städte fich mit dem Könige wegen 
zugefügten Schimpfes abfinden und Satisfaction thun sollten. Der 
König jchreibt daneben an die Städte (außer Bremen, jo damals 
wegen des Stiftes liebe Kinder waren?) und ziehet die Sache jehr 
bob und beichwerlih an, doch auf eim unbeltändig und nichtiges 
Fundament, begehrt ernitlih und mit Bedreuungen, die Städte jollten 
ſich deswegen mit ibm abfinden und ausjöhnen“ Lübeck antwortete 
darauf „Dilatoriich mit Exrbieten, zunächit den anderen Städten Mit 
theilung zu machen“. 

Inzwiſchen ward dieje Angelegenheit einftweilen in den Hinter: 
grund gedrängt durd einen andern Schritt des Dänenkönigs, welcher 
die Städte Yübel und Hamburg aufs Aeußerſte alarmirte. Schon 
am 13. Auguft 1617 batte Dr. Henrich Neifer, welcher bier als 
Kanzler des Erzbiſchofs von Bremen bezeichnet wird, auf Befehl 
jeines Herrn Brofes angezeigt, wie der König dort im Geheimen 
Alles in Bewegung jege, um dem Erzbiſchofe feinen, des Königs, 
Sohn zum Coadjutor des Stifts aufzudrängen, während Jener jeinen 
Bruderjohn, den jungen Herzog von Holſtein, dazu befördern wolle, 
auc dem Gapitel bereits vorgeſchlagen habe. Und zwar hätten der 
König und feine Räthe fich verlauten laffen, daß es ihnen nicht fo 
wohl zu thun jei „um Pfafferei und Stift“, ala um Wefer und Elbe 
und die daran gelegenen Städte. Auch der Dompropfit Egidius 

23, Dies wird unten feine Erklärung finden. 
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us 
von der Lancken, des regierenden Herzogs Friedrich von Holſtein 
Oberhofmeiſter und Rath wandte ſich im Auftrage ſeines Herrn und 
des Erzbiſchofs perſönlich an Brokes mit dem Erſuchen, ihnen zu 
rathen, wie ſolchem Vorhaben des Königs „ſowohl beim Rathe von 
Bremen, als auch ſonſt durch die Herren Staaten möchte begegnet 
werden können. Denn es waren — bemerkt Brokes — Etliche im 
Rathe zu Bremen, die dem Könige ſolches hatten angegeben, Daraus 
hernach viel Unraths erfolget“. 

Brofes, welcher jofort am 18. Auguft in Uebereinjtimmung mit 
jeinen Mitbürgermeiltern dem Hamburger Bürgermeifter Vogeler 
bei einer Zujammenfunft auf dem Schloffe Riterau bievon Mittbei- 
lung gemacht, wird nun fortan mit Zujchriften in diefer Sache be- 
ftürmt. Am 1. September trifft ein vertraulihes Schreiben des 
Herzogs Friedrih bei ihm ein. Am 15. December zeigt ibm Dr. 
NReijer an, wie der König „mit großem Golde und Verehrungen 
viele Berjonen im Rathe zu Bremen corrumpire, auh den Bremi- 
ihen Bergenfahrern ſonderliche Privilegien am Contore zu Bergen 
gegeben habe, damit jie jein Vorhaben beim Rath und Capitel möchten 
befördern.“ Zwei Tage darauf läßt ihm aud der Erzbiihof durch 
jeinen geheimen Rath Chrijtoph Hans von Bülow ſolche Practifen 
des Königs communiciren. Gleiches meldet ihm am 21. December 
in einem nochmaligen Schreiben der Herzog Friedrih. Beide Fürften 
verlangten dringend Rath und Hilfe Wie famen fie dazu? Brofes 
löst das Räthſel. „Beide“, schreibt er, „waren übel mit des 
Königs Fürhaben zufrieden, fie mollten jih ihm aber nicht mit 
Ernſt opponiren, jondern bätten gerne geliehen, daß es die Städte 
getban . . . welde indeſſen großes Bedenken dabei batten. 
Denn Fürjten, jo lange ihr Intereſſe fie drüdet und fie der Städte 
benöthiget, jeint fie große Freunde derjelben, wann aber ſolches auf- 
böret und fie ſonſt ihren Willen geichaffet, können fie bald der Städte 
Dienjt und Wohlthat vergefien, ja, richten ihre consilia dahin, mie 
fie diejelben mögen drüden und graviven. Soldes bat dieje Stadt 
vielfältig befunden bei beiden benachbarten Königen zu Dänemark 
und Schweden, auch dem Herzoge von Lüneburg u. a. m.“ 

Indeſſen geftalten fih doch bald die Dinge jo, daß auch die 
Städte ihnen nicht rubig zujehen fünnen. Am 8. Februar 1618 
läßt nämlich der Rath von Hamburg durch feinen Secretar Lt. Vin— 
conz Moller Brokes vertraulich nuittheilen, daß der König „große Be- 
jtallung ausgebe auf viel Reuter und Knechte, begehren, daß ein 
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Convent der ſechs Städte ausgejchrieben, der Graf Solms vocirt, 
auch die Städte mit Volk zu Roß und Fuß fih möchten gefaßt 
machen.“ Ein Schreiben gleihen Inhalts trifft am 19, Februar von 
Bremen ein. Demzufolge beichließt denn auch der Rath fofort fol- 
genden Tags, ſich zur Defenfion gefaßt zu machen, die andern Städte 
zu avijiren, Volk anzunehmen und die Oberften zu beicheiden. Und 
als am 2. März Hamburg von Neuem den gefährlichen Zuftand ber 
Dinge urgirt, jchreibt der Rath unverzüglid an den Kreisobriften 
Herzog Ehrijtian von Lüneburg, auch den anderen uniirten Städten 
megen Abhaltung eines Conventes. Am 17. März treten denn aud 
etlihe Städte in Lübeck zufammen, der Feldobriſt Graf von Solms 
wird berbeigerufen, und ein Convent mehrerer Städte ausgejchrieben. 
Diejer nimmt am 30. April feinen Anfang. Graf Solms trifft ein 
und wird mit zu Nathe gefordert, um das Defenfionswerf zu be- 
ſprechen. Mit den Gejandten von Bremen wird bei der Gelegenheit 
die Sade der den anderen Städten zum Präjudiz gereichenden Ber- 
gen’ihen Privilegien „sehr jcharf und ernſtlich tractirt.“ Am 12, Mat 
wird durch Brofes mit dem Obrift - Lieutenant Blafius » Eichenberger 
eine Particularbeitallung für Lübeck behandelt, kraft welcher er allbier 
jeine beftändige Reſidenz haben joll.®) 

Wie nun der König von diejer Kriegsbereitichaft der Städte 
Kunde erhält, und dak auch die Herren Staaten fi des Stiftes 
Bremen mit annehmen, „bat er noch vor Ende Mai jein Volf und 
Beitallung wieder abgeichaffet“, jo daß auch dieje Gefahr ſich zer- 
ftreuet. 

Inzwiſchen hatte Brofes bereit am 3. März eine Botichaft aus 
dem Haag erhalten, unter abichriftlicher Mittheilung dreier Schreiben 
des Königs an die Herren Staaten. Das erſte Schreiben betraf 
den Sundzoll und begehrte von ihnen, „daß, um unrichtige Verzollung 
zu verhindern, die den Sund paſſirenden Schiffe möchten „delignirte 
Certificationes” mitbringen der verladenen Güter. Das zweite 
Schreiben gab die Abſicht Fund, Schiffe nad) Oftindien zu jenden und 
begehrte, daß diefelben in ihrem Vorhaben nicht behindert werben 
möchten. Das dritte Schreiben endlich bezog ſich auf die Angele- 
genheit des Erzitiftes Bremen, und ging dahin: nachdem J. M. 
‚gejehen, daß die Spanier und Päbjtlihen mit aller Macht die Stifter 
in Deutichland an fich ziehen wollten, zum Präjudiz der Evangeliichen, 
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„ſo wären J. M. geneigt, wegen Ihres Sohnes, jo nunmehr Capitu- 
lar im Stift Bremen ſei, folches zu verhindern, vielmehr jeinen Sohn 
dazu zu befördern, worin ſich einige unruhige Leute ibm zuwider 
jegten; begehrte deswegen, die Herren Staaten wollten ihm, dem Kö— 
nige, in ſolchem jeinem Vorhaben . . . alle Hülfe und Beiftand 
leiſten“. 

„Diele Schreiben“, bemerkt Brokes, „batten ein ſeltſam Anſeben, 
ſowohl bei den Herren Staaten als bei uns Anderen, Denn ſovie! 
das erite betrifft, vermeinte der König dadurd eine tacitam appro- 
bationem et confirmationem des unbilligen und unbefugten 
Sundzolles von den Staaten zu erlangen. Das andere eridien auf 
fallend, mweil grade die Holländer gegen den König von Spanien das 
mare liberum geltend machten und daß die Fahrt nad Dftindien 
jedermann frei wäre; er bezwedte offenbar, feine Sachen deſto beſſer 
anzuftellen, denn er war gänzlich gemeinet, die Oſtindiſchen com- 
mercia an die Hand zu nehmen und diejelbigen in Kopenbagen zu 
fundiren, auch zu Anfang drei Schiffe und eine Jagd dabin zu fenden, 
dazu er eine große Summe Geldes für ſich eimlegte und jeine vor 
nehmften Untertbanen in den Städten aucd dahin ließ bereden, daß 
fie ein jeder nad Gelegenheit dazu einlegen mußten, Das dritte 
Schreiben anlangend, jo war, . . . daß er der Spantichen und päbit 
lihen Bractifen gedenfet, nur Spiegelfechterei, da der König im 
Grunde und Herzen den Spaniichen mehr als den Staaten und ihren 
Religionsverwandten zugethban war. Denn feine Geſandten batten zu 
Prag bei den Kaiſerlichen Näthen die Bremiiche Stiftsſache ange 
bracht, auch bei des Pabſtes allda rejidirenden Nuncio und Spani— 
jhen orator deswegen favor geiucht und den Herrn Erzbiichof von 
Bremen beichuldiget, daß der feinen Vetter zum Biſchof mwollte ein 
bringen, der ein Galvinift wäre, und wollten aljo die Galviniften das 
Stift an fich ziehen und die von der Augsburgiichen Confeſſion davon 
bringen, währen» doch gemelter junger Herr von Holftein des König! 
leiblicher Schwefterfohn war“. 

Nahdem man nun vernommen, daß die Herren Staaten be 
ichloffen hätten, in Veranlaſſung diefer Schreiben eine Geſandtſchaft 
nad stopenhagen abzuordnen, erjuchte der Rath diejelben, bei dieier 
Legation auch der Städte Beftes zu befördern, „damit die zwiſchen 
ihnen und dem „cönige obwaltenden Differenzen durch billioe Wege 
möchten accomobdirt werden“, Und als die Holländiihen Gefandten 
auf ihrer Reife nah Dänemark duch Hamburg famen, wurden 
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Brokes und der Hanſaſyndicus Domann am 23. Mai dahin ab— 
geordnet, um mit ihnen zu conferiren. „Den 26. Mai, war der dritte 
Tag in den Pfingſten, haben wir mit den Hamburger Deputirten die 
Herren Geſandten in ihrem hospitio ſalutiret und mit ihnen die 
Nothdurft der Sachen beredet. Es waren der Gejandten fünf, ... 
ſehr jtattlih von Comitat und ftarf von Perfonen und Wagen, deren 
fie auf Holländiiche Manier bei dreißig bet fih hatten und mit in 
Dänemark nahmen, nicht ohne große Unkoft, Beſchwer und Ungemach. 
Die Unterredung hat faft zwei Stunden gewährt und ift mit beider 
Theil guter Satisfaction gejchehen. Es war ihnen lieb und angenehm, 
daß wir mit ihnen alſo hätten communicivet, verhießen uns die Sachen 
alio zu tractiren, daß es zur gemeinen Wohlfahrt und der Städte 
Beites mit gereichen jolltee Wir fein mit ihnen in prandio ge 
blieben“, 

„Der Gejandten Ankunft in Dänemark“, bemerft Brofes fpäter 
unterm 13. Juli 1618, „it zu Anfang etwas ſchlecht vom Könige 
angejehen worden, bat fie auch jelbit nicht iprechen wollen, bald aber 
ſich eines andern bedacht, fie gar wohl empfangen, ſelbſt gehört, ftatt- 
(ich tractiret und jeine Herrlichkeit jehen laſſen, folgends fie auch mit 
güldenen Ketten verehret und anjehnlich dimittiret. Sie haben ihre 
Reife heraus auf Roſtock genommen, jeint folgends auf Güftrom und 
Schwerin zu beiden Herzogen gezogen, auch zur Wismar geweſen und 
endlich den 3. Juli allbier zu Lübeck angekommen, wo €. E. Rath 
fie ftattlih empfangen, logiret und ausquitiret. Den 4. Juli feint 
fie Sämmtlih zu Rathhauſe fommen und haben uns Bürgermeiftern 
im Beijein des Hanſiſchen Syndict Dr. Domann und der Herren 
Hamburgiihen Gejandten von ihrer Verrichtung in Dänemark refe- 
rirt. In effeetu war nichts Sonderlieges verrichtet. Wegen des 
Zolles im Sund hätten wir wohl verhoffet, fie jollten mit etwas 
mehr Ernft und Eifer negociiret haben, aber es war alles fuperficial 
zugegangen, doch die begehrten Certificationes abgeſchlagen worden, 
io auch der König nicht ferner hatte urgiret. Wegen der Fahrt in’ 
Dftindien konnten die Staaten foldhes geſchehen laſſen, fie (die Dänen) 
möchten e3 auf ihr Eventeur verjuchen, und follten ihre (dev Hol- 
länder) Leute ihnen nicht zumider fein, ſofern fie fih auch als 
Freunde würden verhalten und der König in feinen Landen ihre 
Unterthanen auch als Freunde würde tractiven und nicht beſchweren. 
Wegen der Bremifchen Stiftsſache wollten die Staaten gebeten haben, 
ber König möchte darin nichts Thätliches anfangen, dadurch ihrer 
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Regierung und ihren Freunden und Verwandten Schade und Gefahr 
fünnte begegnen, ſonſt könnten fie wegen ihres Intereſſe nicht ftille 
dazu fißen: wogegen der König zu verfteben gegeben, daß er wegen 
jeines Sohnes an dem Stifte interefliret wäre; denn der Erzbiſchof 
ginge damit um, ohne Noth und Urſache jeinen Vetter zum Coadjutor 
einzufegen, welches jeinem, des Königs, Sohne zum Schimpf und Prä- 
judiz gereichen würde. Er, der König, begehre nur, man jollte es 
mit dem Goadjutor einftellen, wodurd fünftig, warn es zur Sedis- 
vacanz fäme, die freie Wahl eines Biſchofs nicht verhindert würde. 
Wenn der Erzbifchof jolches thäte, jo wäre er zufrieden; wo nicht, 10 
müßte er fih opponiren. — Obwohl die Gejandten verſucht, Den 
König auf ihre Seite zu bringen, daß er nämlich mit dem Könige 
von England, Schweden und andern evangeliihen Kur- und Fürften 
fih in eine feite Allianz jeße, — wie zu dem Ende der König von 
England ihm geichrieben — damit er von Spanien und Veftreich, 
mit melden er in ziemlicher Correipondenz ſtund und deshalb bei 
Vielen verdächtig war, abließe — ſo bat doch der König fich dazu 
nicht verjteben wollen, jondern nur geantwortet, er wolle die Sache 
als wichtig in fernere Deliberation ziehen. — Der ſechs Ehrb. Städte 
Sache, die angehaltenen Däniſchen Gejandten belangend, jo hätte der 
König zwar der Städte Schreiben und Entichuldigung empfangen, er 
wäre aber damit nicht friedlih, es verhielten fi die Dinge anders, 
als die Städte berichtet und könnte er ſolchen Schimpf nicht pailiren 
laffen. Doch mollte er um der Herren Staaten Interceſſion willen 
noch zur Zeit mit thätlicher Grecution einhalten und geitatten, daß 
am Kaiſerlichen Hofe darin weiter verfahren werde oder die Städte 
fich mit ihm abfänden.“ 

* So waren alfo die Däniihen Händel noch Feineswegs zu Ende. 

Am 6. Juli ericheint bei Brofes wieder ein Gejandter des Her— 
3098 Friedrich von Holjtein in der Angelegenheit des Erzitiftes und 
beantragt ein Bündniß zwiſchen jeinem Seren, dem Erzbiichofe, 
Medlenburg und den Hanieftädten, welches offenbar wider Däne- 
mark gemeint war. Es erhellt aber nichts Näberes über den Ver- 
lauf diefer Sache. 

Am 1. Auguft gebt der Hanjalpndicus Domann bejonders in 
der Däniihen Angelegenheit nah dem Haag ab. In Hamburg ift 
man mit feiner Inſtruction zufrieden, „aber in Bremen bat ihnen 
diefelbe nicht gefallen wollen, jondern aus Eigennuß und Furcht wegen 
des Königs von Dänemark dabei allerhand Aenderung geſucht: er ift 
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aber fort nah Holland gereijet“, wo ihn indeffen bald der Tod er- 
eilte.°) Inzwiſchen war noch etwas eingetreten, was die Erbitterung 
des Königs vermehrte, nämlich „das Urtheil des Kaijerlihen Kammer- 
gericht3 zu Speier ... darin die Stadt Hamburg für eine Neichs- 
ſtadt erfannt, aljo daß fie hinfüro dem Reich immediate foll zuge 
hören und contribuiren, do den Herzugen von Holftein ihre zur 
Stadt ſonſt habende Gerechtigkeit vorbehältlich”. „Denn“, bemerkt 
Brofes, „Durch diejes Urtheil hat Hamburg einen ziemlichen Muth 
gefaßt, der König aber ift dadurch ſehr unmuthig und verbittert 
worden und hat angefangen, großen Widerwillen gegen die Stadt zu 
faffen und ihr zuzulegen... .. Er hatte fich einer ſolchen mwidrigen 
Urtheil nicht verjehen. Seine Gejandten, jo vor'm Fahre zu Prag 
waren, hatten nicht allein bei dem Kaiſer pro maturanda sententia 
angehalten, jondern auch einen Befehl ad Cameram erlanget, damit 
fie nach Speier zogen und den Beicheid mit großen Unkoſten jollici- 
tirten. Hamburg aber practicirte duch ihren Syndieum Bincenz 
Moller dagegen und fjpendirten auch groß Geld“. 

Die Verftimmung des Königs gab fih denn auch alsbald fund, 
indem er zu Anfang October abermals bei den jehs Städten wegen 
jeiner im Braunihweigiihen Kriege „intercipirten” Geſandten ernftlich 
auf Satisfaction drang. Indeſſen erlich der Katjer, welcher damals 
alle Urſache hatte, die Städte günftig für fih zu ftimmen, ein Ab- 


2») Brokes bemerkt darüber: „Dr. Domann kommt zwar in den Haag und 
legt allda feine Werbung ab. Die Herren Staaten deputiren auch PBerfonen, fo 
mit ihm ad partem tractiren follen. Darauf befällt er mit einem fehr gefähr- 
lien Fieber und Bruftkrankheit, liegt ganz jämmerlid frank, will feine Arznei 
gebrauden und ftellt fi) fehr wunderlih, ohne Sprade und Verſtand, bis daß er 
endlich den 20. September verftorben und dafelbft in dem Haag den 6. October 
gar ftattli begraben ift. Es feint 3. 8. Gnaden Prinz Mori von Dranien und 
Graf Wilhelm von Naffau fammt den Herren Staaten, auch der Branzöfifche, 
Englifhe, Schwedifhe und andere Gefandten nachgefolget“. ... . Brokes fchaltet 
bier eine ausführliche Beihreibung des Lebens und Wirkens des Mannes bei, 
welche wir im Anhange beifügen. — Im diefe Zeit fiel auch das Ende Dlden- 
barnevelds, worüber Brofes Bolgendes aufgezeichnet hat: „Im diefe Beit ward der 
große Mann Iohann von Dldenbarneveld. . der nun an die 25 Jahre mit großer 
Reputation und Autorität die uniirten Provinzen regiert hatte... wegen des, daß 
er dad Haupt der Arminianifhen oder Nemonftrantifhen Partei war und die an- 
dere Partei der Gomariften und Gontraremonftranten fehr unterdrüdte (?), auch 
Graf Morig und dem Haufe Naffau hart zumider war und daher große Neuerun- 
gen, Uneinigfeit und Zerrüttung anrichtete, gefänglic eingezogen und hart bewahrt, 
aud hernach mit dem Schwert gerichtet: wovon biel ftünde zu fagen”. Die lIn- 
richtigkeit diefer Auffaffung bedarf faum der Bemerkung. 


424 


mabnungsfhreiben, worin er den König, falls ihm an der Ent- 
ihuldigung der Städte nicht genügte, auf den Rechtsweg verwies, 
und damit blieb dieſe Sache einftweilen beruhen. 

Doh hatte Bremen bald Urſache, die Ungunft des Königs zu 
erfahren, indem ces, wie Brofes bemerkt, lediglich feinen Einfluffe zu- 
zufchreiben war, daß auf dem Wahltage zu Frankfurt im Auguft 1619 
der Graf von Dldenburg den Elsflether Zoll „gegen Bremen“ erhielt: 
weshalb die Bremer ji wegen Rath und Hülfe an Brofes wenden. 
Auch ließ der König am 2. November Stade „durch Intelligenz et- 
licher Bürgermeifter” einnehmen und mit 600 Mann beiegen. Al 
daher am 13. Januar 1620 der Staatiihe Nefident nah Lübed 
fan, entledigte er fih des von feiner Regierung ihm ertheilten Auf- 
trags, indem er den Rath theils auf den gefährlichen Zuftand des 
Neihs, theils und ganz befonders auf die „großen Neuerungen und 
Beichwerden hinwies, jo der König von Dänemark auf der Meier 
und Elbe mit Stade, dem Stift Bremen und Hamburg fürhätte, um 
darauf qute Achtung zu jchlagen und ſich bei Zeiten zu präcaviren“: 
was denn auch den Rath veranlaßte, einen Convent der zehn mit 
Holland verbundenen Städte auszujchreiben. Auch ruheten des Königs 
Bemühungen in der Bremiſchen Erzitiftsiache feineswegs, denn als 
im Februar der Schwediihe Gefandte Janus Rutgerfius, vom Erz 
biichofe heimfehrend, nach Lübeck kam, berichtete er Brofes davon und 
wie der König feinen Zwed wohl erreichen werde, da auch der Erz> 
biichof bereits darin gemwilliget habe: (was denn auch befanntlih im 
folgenden Jahre eintraf). Beſonders aber mar ein vertrauliches 
Schreiben, welches Brofes faft gleichzeitig von dem unten näher zu 
erwähnenden Pfalzgrafen Cajimir, dem Schwager Guſtav Adolfs von 
Schweden, aus Gottorf erhielt, jehr geeignet, die Städte mit Beſorgniß 
zu erfüllen, denn er jchrieb von „allerhand jeltiamer Zeitung, die er 
in Gottorf erfahren, jo zu Unrub und Hemmung der Commerzien im 
Niederfächliichen Kreife angethan und der gemeinen Wohlfahrt jehr 
Ihädlich fein möchten und ermahnte, fi wohl vorzuſehen.“ 

Diefe Aufzeichnung, eine der legten, melde Brofes überhaupt 
gemacht, ijt jeine legte über die Däniſchen Händel, die gar bald, wie 
manche jonftige, von dem großen Deutichen Kriege verfchlungen wurden. 

Das Gleiche gilt auch von dem Bündniſſe mit Holland, welches 
fortfuhr, den Stäbten Verlegenheit zu bereiten. Am 21. September 
1616 traf ein Geſandter des Erzherzogs Mbrecht von Brüffel in Lübeck 
ein, nad beffen Botichaft. der. Erzherzog und der König von Spanien 
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großen Anſtoß nahmen an diefem Bündniffe, und zu wiſſen begehrten, 
ob diejes auch mider fie und das Haus Burgund gemeint fei. „Er 
hat“, jchreibt Brofes, „mit mir von diefer Sache privatim vielfältig 
und bart disputiret. ch habe folches zum Beften ercufiret, die Ur— 
ſachen, warum wir zu jolder Allianz gekommen, angezeigt, mich refe— 
rirend auf der Städte ausführliche Erklärung, jo fie vorm halben 
Jahre der Kaiferlihen Majeftät zugefandt. Der Gefandte ift auch an 
die Medlenburgischen und Pommerſchen Fürften und Städte gereilet, 
bat fich dajelbft über ſolche Conföderation hart beſchwert und viel 
Widerwillen angerichtet”. Nachdem er zurücgefehrt, ward ihm in 
Folge gemeinſamen Beichluffes der uniirten Städte „eine ſchrift— 
lihe und mündliche Rejolution auf jeine Werbung gegeben; er 
tft aber damit nicht allermaaßen friedlich geweien“. In der That 
langte auch am 29. März 1617 ein Agent des Erzherzogs mit einem 
Schreiben deffelben an, in welchem er die Antwort der Städte für 
dunkel und zmweideutig erklärte und eine befjere und Fathegoriiche ver: 
langte. Allein nicht bloß bei Deiterreih und Spanien, auch bei An- 
deren erregte das Bündniß Bedenken. „Denn“, bemerkt Brofes unterm 
14. März 1617, „es waren damit etliche Fürften übel zufrieden. 
Smionderheit hat der Herzog von Braunichweig?®) und jein Schwager 
Chriſtian Wilhelm, Adminiftrator des Stifts Magdeburg, wegen ihres 
Intereſſe mit ihren beiden Städten bei der Kaiſ. Majeftät diejelbe 
Union ſehr odios und übel angebracht und gebeten, diejelbe ex officio 
zu calfiren. Der Kaiſer bat darauf nicht aljobald wollen verfahren, 
ſondern ihnen einen dilatoriichen Beicheid gegeben, daß er die Sache 
als wichtig mit den ſämmtlichen Kurfürften vorher wollte communiciren“. 

Unter diejen Umjtänden ward am 24. März in Gelle ein Gon- 
vent gehalten und beichlofjen, die jämmtlichen Kurfüriten zu beichiden, 
„diejelben recht von den Sachen zu informiren, auch das Scriptum, 
fo vorm Jahre an die Kaiſ. Majeftät gefandt war, neben der Unions- 
notul zu erhibiren und bei den Kurfürften zu präcaviren, daß nichts 
den Städten Präjudicirlihes möchte verhänget werden”. Mit der von 


26) Diefer war übrigens kurz vorher in Lübeck gewefen. Unterm 8. October 
1616 bemerkt nämlich Brofes: „Der Herzog von Braunfchweig, mit weldhem man 
vor'm Jahre den ſchweren Krieg führte, kam undermuthlicher Weife mit wenigem 
Comitat gen Lübel und mollte gleihmwohl nicht unbekannt fein. Ein Shrb. Math 
ließ ihn fürftlih empfangen und verehren. Gr Hatte mi zu Gaſte, erzeigte ſich 
Iuftig, gütig und onädig: welches der König von Dänemark, feiner Mutter Bruder, 
übel aufnahm“. 
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Brofes verfaßten Inſtruction wurde hierauf Dr. Nordanus an die 
Kurfürften zu Sachſen und Brandenburg, der Hamburgiſche Syndicus 
Vincenz Moller aber an den von der Pfalz fo wie an die drei 
geiftlihen Kurfürften abgeordnet. Auch drang Kübel auf eine Bot- 
Ihaft in den Haag, Hamburg und Bremen aber bintertrieben es: 
„welches hernach bei den Herren Staaten große Suspicion verur- 
ſachet“. Nachdem die Gefandten wieder heimgefehrt und Relation er- 
ftattet, ward auf einem Convent zu Lübeck Beſchluß gefaßt über die 
dem Erzberzoge zu ertheilende weitere Erklärung, welde von der Art 
war, daß die Städte es für nöthig eradhteten, fi wegen derjelben in 
einem Schreiben an die Herren Staaten zu entihuldigen, ohne doch 
ihren Zwed ganz zu erreichen, mährend nunmehr der Erzherzog ſich 
völlig befriedigt erklärte und den Städten feinen Dank bezeugte. Auch 
erhielt Lübeld am 9. Auguft dur feinen Agenten in Prag einen 
Kaiſerlichen „Beicheid sub sigillo wegen der Union, jo den Städten 
nicht zuwider war”. Vielleicht gab diefer Vorgang Anlaß, daß bie 
Herren Staaten einen ftändigen Nefidenten in Lübeck bejtellten.?”) 


?”) Als folder traf am 29. Auguft hier ein „Dr. Toppius von Ayfema, 
fo vormals bei dem Herzoge von Braunfchweig war Kalberftädtifher Kanzler ge- 
wefen. Den 20ften hat er Audienz bei den vier Bürgermeiftern auf dem Rathhaufe 
gehabt und feiner Herren Meinung wegen feiner Refidenz angezeigt. Den 2. Sep- 
tember habe ich den Herrn Staatifhen Agenten, die beiden Bürgermeifter, Herrn 
Alezander Lüneborg, Dr. Mofler, Dr. Iohann Domann und den Superintendenten 
zu Safte gehabt”. Die Anmefenheit diefes Agenten gab aber zu manderlei Rei. 
bungen Anlaß. Denn Brokes verzeichnet weiter: „am 27. November babe ich eine 
befhwerlihe Differenz, jo zwifchen dem Staatifchen Herrn Agenten und Dr. Johann Do- 
mann, Sanfifhem Syndicus, war eingeriffen, in meinem Haufe verglichen und ver- 
tragen“; und ferner: „den 19. März 1618 hat fi bei Dr. Faber in convivio 
zwifhen dem Herrn Staatifchen Agenten und mir wegen der Seffion oder Präce- 
denz Streit begeben, und habe ich aus allerhand Urfahen, weil er nicht höher als 
zu einem Agenten von feinen Herren Principalen war qualificiret, als ein Lübi- 
[her Bürgermeifter ihm die Oberftelle nicht geben wollen. Es waren dabei Dr. 
Domann und die Bremifhen und Hamburgifhen Geſandten, fo ſolches mit für 
gut anfahen”. Bielleiht veranlaßten ihn diefe Reibungen, im April 1619 feine 
Reſidenz nad Hamburg zu verlegen, bei welcher Gelegenheit er vom Mathe „mit 
einem vergüldeten Kopf von 200 Thlr. verehrt ward‘. Der oben erwähnte Dr. Faber 
war ein neu erwählter Syndicus don Lübed. Im April 1616 ward Dr. Lam: 
bert Steinvig, damals Stralfundifher Syndicus, zu diefem Amte in Lübeck 
beftellt und beeidigt. „Da er aber ausziehen und feine Wohnung allhier nehmen 
wollte, haben Rath und Bürgerfhaft zum Gtralfund foldes difficultirt und beim 
Rathe allhier endlich fo viel durd Bitte und anderer Städre Vorſchrift (Bürfhreiben) 
erhalten, daß der Rath ſich folder Beftallung begeben“. Der am 3. September 
verftorbene Syndicus Dr. Brambadh mar auf Brofed Empfehlung am 11. Ro- 
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So mar, tie e3 jcheint, dieſe Sache einftweilen zur Ruhe ge- 
bradt. 

Immer mehr aber begannen die Deutichen Zuftände dem Aus- 
bruche des Krieges ſich zuzudrängen, welder 30 Jahre lang unjer 
Baterland durchwüthete. Auch das Tagebuch unjeres Brofes bezeugt 
es und diefe Aufzeichnungen find es, denen wir nun zunächſt ung 
zumenden. 

Lübeck hatte den von den Neichsjtädten im April 1616 nad 
Frankfurt ausgejchriebenen Tag nicht beichidt. 

Am 28. September traf in der Perſon des Volrad von Pleſſen 
ein furpfälziicher Geſandter zu Lübeck ein, „der wegen feines Herrn 
etlihe wichtige Sachen mit mir (Brofes) zu reden batte“. 
Welcher Art jie waren, giebt Brofes nicht an, man darf aber wohl 
vermuthen, daß fie auf die protejtantiiche Union ſich bezogen. Ein 
Hauptglied diejer Union war der Landgraf Morik von Helfen. Diejer 
hatte am 21. Mai 1617 duch feinen Abgeordneten Johann Zobel 
den Rath „zum Gevatternjtande eingeladen“,?®) der auch Brofes „etliche 
Sachen wegen feines Herrn conımunicirt“, und des Landgrafen Beziehungen 
zu Brofes waren der Art, daß er, als er am 3, uni des folgenden 
Jahres mit feiner Gemahlin, jungen Herren und Fräulein aus 
Medlenburg, dahin er jein älteftes Fräulein an Herzog Johann Al- 
brecht hatte beftätiget“, in Lübeck eintraf, „begehrte wegen alter Freund- 
ſchaft bei Brofes zu Iogiren, was dieſer aber entichuldigte”, worauf 
der Landgraf ihn zu fich fordern ließ und fie von allerhand Sachen 
redeten. Inzwiſchen war es in Böhmen zur offenen Empörung ge- 
diehen und in Folge deifen auch die proteftantiiche Union zur That 
geichritten, indem, wie Brofes ſich ausdrüdt, der Kurfürft Friedrich 


vember durch den Dr. Benedict Winkler erfegt worden. Als num die Erwäh- 
lung eines zweiten zur Berathung fam, „wollte Herr A. L. (Wlegander Lüneborg) 
den Syndicum von Worms haben, fo ein Livonus von Riga war und foldyes in 
gratiam amicorom. Dieweil mir aber bekannt, daß er nicht genugfam qualifi- 
ciret, und mir ein amderer gelehrter und berühmter Mann, Dr. Johann Baber, 
Syndicus der Stadt Speier, von fürnehmen Leuten ex camera Spirensi recom- 
mandirt war, fo habe ich denfelben vorgefchlagen und in Senatu obtinirt .... 
womit id) bei etlihen Leuten großen Undank verdiente, fo mir darnad) Widerwillens 
genug fehen ließen“. 


28) Zur Vertretung des Raths ward Herr Henri Köler am 19. Juni 
nad Caſſel gefandt. Inter demfelben Tage bemerkt Brofes: „Erzherzog Berdinand 
zu Defterreich wird undermuthlich zum Böhmifchen Könige erwählt und gekrönt", 
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„eine brave Reſolution“ nahm, indem er die biſchöflich Speierſche 
Feſtung Udenheim überfiel und demolirte. 

Im Juli 1618 ſchreiben nun „die Stände der Krone Böhmen 
an den Kath, geben ihm ihren bejchwerlichen Zuftand zu erfennen, 
und bitten um Hülfe und Beiltand gegen ihren Widerwärtigen, welches 
eben der Kaifer war. Man bat ihnen condolivet, ſich aber wegen 
dieſer Stadt großer Ungelegenheit entichuldigt.“ Bekanntlich machten 
die Böhmen, von den Yaufigern und Schlefiern, jo wie von den 
Truppen der Union unterjtügt, jo raſche Fortichritte, daß dem Kaiſer 
nad dem Falle von Pilſen (21. November 1618) nur noch Budweis 
übrig blieb, Da lief am 28. December ein Schreiben des Feldoberiten 
der uniirten Städte, Graf Friedrih von Solms ein, worin er an- 
zeigt, daß er von Kaiſer erjucht jei, nebſt einem Kaiſerlichen Rathe 
zu den Hanjeftädten zu veiien und um Hülfe wider die Böbmen anzu— 
balten; ev habe jih aber nah Möglichkeit entichuldigt, und werde jich, 
falls es den Städten zuwider fein jollte, nicht dazu verjtehen. Brofes 
ichrieb ibm, er möge fich nicht dazu gebrauchen laffen. Und jo unter- 
blieb zwar die Gejandtichaft, indeſſen traf unmittelbar darauf, am 2, 
Januar 1619, ein Schreiben des Katjers Matthias mit dem gleichen 
Erſuchen ein. „Aber“, bemerkt Brofes, „der Nath kann ſich dazu 
nicht verjtchen, darum, daß dieje Stadt jelbjt in gefährlichen Zeiten 
und allerhand Nöthen begriffen, der Böhmische Krieg auch von den 
Jeſuiten und Bapijten ohne Noth verurjacht ward, welche die Böhmen 
in ihrem freien exereitio religionis, jo fie duch den Majejtätsbrief 
theuer erlanget, nicht wollten lafjen, ſondern fie ſchon eine Zeitlang 
ber ſehr hatten beſchwert und verfolget und wollten jie gar vertilgen, 
welches Gott wunderlich umgefehret. Auch bat der Niederfächliiche 
Kreis für gut angejeben, ein beweglich Juterceſſionsſchreiben für die 
evangeliichen Stände in Böhmen zu Etillung ſolcher entjtandenen 
Kriegsempörung an die Hall. Majeftät abgeben zu laffen, darin aus- 
drüdlich gedacht, daß jolch Unweſen die Neligion concernire. E. E. Rath 
allhie hat nebjt anderen Fürſten dieſes Kreiſes ſolch Schreiben den 
5. Januar mit verfiegelt“.”®) 

Wenn laut eines am 9, Februar eingetroffenen Schreibens des 
Grafen Friedrih von Solms er von neuem vom Kaiſer deputirt 
war, wegen Hülfe gegen die Böhmen nach Lübeck zu ziehen, was er 
29) Ohne Zweifel ftand die Verhandlung, zu welcher der Landgraf Mori von 


Helen am 22. Januar feinen Beheimeratd Zobel au Brofes fandte, mit dieſer 
Angelegenheit iu Verbindung. 
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aber wiederum auf Lübecks Erklärung, er wiirde bier fein Geld er- 
halten, unterließ, jo darf wohl angenonmen werden, daß dem Sailer 
damals das Schreiben des Niederjächliichen Kreiies noch nicht zuge- 
gangen war. Am 20. März ſtarb Kaiſer Matthias und ſchon am 
11. Mai empfing der Rath ein Schreiben des Königs Ferdinand, 
worin er „die Böhmen bejchuldigte, jeine Saden mit einigen Bei- 
lagen jujtificirte und begehrte, daß man den Böhmen feinen Beifall 
thun, jondern ihn für einen König in Böhmen und Kurfürften des 
Reichs erkenne und ſolches den anderen Hanjeftädten communicire“, 

Am 20. Juli jchreibt Graf Solms dem Natbe, daß er ein Negi- 
ment Knechte zum Behuf der Oberländiihen Städte werde aufrichten 
und führen, indem er fich verjieht, daß die Hanjejtädte, weil fie feiner 
jegt nicht benöthigt, damit werden zufrieden jein. Bald darauf, im 
Auguft, wird ein Kreistag nach Lüneburg ausgejchrieben, „Fürnehmlich 
wegen der Böhmiſchen und anderen gefährlichen Unruhen in Teutich- 
land. Denn nad des Kaijers Tod mollten die Böhmen Erzherzog 
Ferdinand, der 1617 zum Könige in Böhmen war erwählet worden, 
nunmehr nicht annehmen, dem dann der Pabſt, Spanien und andere 
päbjtliche Kur- und Fürften große Hülfe leifteten und bei 20,000 
Mann zu Roß und Fuß wider die Böhmen ins Reich ſchickten, wie 
fie ihn denn auch mit Gewalt wollten zum Römischen König machen, 
zu weldem Ende denn die Fatholiichen Kurfürften, unangejehen die 
Evangeliichen jolches hatten widerrathen, einen Wahltag zu Frankfurt 
im Julius hatten angejeßt, wo zwar die geiftlichen Kurfürjten alle 
drei in Perjon waren, die weltlichen aber nur ihre Gejandten ge— 
ihidt hatten. Erzherzog Ferdinandus, als Böhmiſcher König, Fam 
auch perjönlich dahin, aber die Böhmiſchen Stände jchidten auch ihre 
Gejandten, proteftirten dagegen und wollten ihn zur Wahl nicht zu— 
laffen, wie denn ſolches auch die drei weltlichen Kurfürjten thaten 
vermöge der güldenen Bull, auch zur Wahl nicht jchreiten wollten, 
ehe die Sachen in Böhmen geftillet wären, jo wie die großen Be- 
ihmwerungen und Mißverjtändnifje zwiſchen den evangeliichen und 
päbftiihen Ständen im ganzen Rei”. Damals ging aud beim 
Rathe neben einem jehr befchwerlichen Schreiben der beiden Freisaus- 
ichreibenden Fürften,30) ein gleiches des Herzogs Chrijtian zu Braun- 


0) Bei diefer Gelegenheit bemerkt Brofes: „Der Adminiftrator des Stifte 
Magdeburg und der Herzog (Briedrih Ulrichj von Braunſchweig als kreisausſchrei- 
bende Fürften haben ein hart ud befchwerlih Beihuldigungsfcreiben an den Rath 
erlaffen, als wenn wir die Rathſchläge auf den Kreistagen hindern uns den ma- 
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ihweig-Füneburg als Kreisobriften ein, worin „die Tripelhülfe aufge- 
boten und gefordert und daneben auch notificirt ward, daß die unüirten 
Kur: und Fürften dem Niederfächliichen Kreife wegen der zu Hannover 
beiderjeits beliebten Aſſiſtenz von 500 Mann zu Roß und 3000 zu 
Fuß Anmahnung thäten, damit joldhe in guter Bereitichaft auf ferner 
Zujchreiben jein möchten“. Lübeck antwortete aber nur dilatoriich, 
daß es jih auf dem bevorjtehenden Kreistage durch jeine Gejandten 
werde vernehmen lafjen. 

Nachdem die beiden Gejandten, die Syndifen Dr. Faber und 
Dr. Winkler, am 9. Auguft dorthin abgereifet find, trifft am 12. ein 
weiteres Schreiben des Herzogs Chriftian ein, betreffend einen ange- 
jetten Tag zu Mühlhauſen, „nebſt Copei einer wichtigen Sache, ſo 
der Herr Yandgraf Morig zu Heſſen durch feinen geheimen Rath 
BZobel hat werben lafjen, belangend das Böhmiſche Weſen, auch den 
gefährlichen und jehr betrübten Zuftand im heiligen Neiche, begeb- 
rend, daß wir unjere Gejandten auch gen Mühlhaufen möchten jenden‘. 
Aber auch hierauf ward nur „dilatoriich” geantwortet, daß man erſt— 
lih den Ausgang des Kreistages müßte abwarten. Auf diefem 
Kreistage ward aber nah dem Berichte der am 21. Auguft heim— 
gefehrten Gejandten „wegen eines zwiſchen Holftein und Hamburg 
eingefallenen Streits?") nichts verrichtet, jondern ein neuer Kreistag 
auf Ausgang September zu Braunichweig angelegt”. „Wie nun die 
Sache aljo bejteden geblieben, hat E. E. Rath Bedenken gehabt, den 
Convent zu Mühlhauſen zu beichiden und feine Entſchuldigung jchrift- 
lid an den Landgrafen Morig gelangen lafjfen“ Allein immer 
ſchwerer ward es Lübeck in dilatoriis zu verharren, denn jchon 
anı 27. August kam eine „beitändige Zeitung“, daß die Böhmijchen 


joribus nicht accomodiren und nebſt anderen Ständen contribuiren wollten; er- 
mahnten une, von Eoldyem hinfüro abzuftchen, mit Bedrohung von NRepreffalien: 
weldes Schreiben E. E. Rath ausführlich zu beantworten, eine hohe Nothdurft 
erachtet“. 

>) Dänemark und Holſtein woliten nämlich Hamburg auf dem Areistage nicht 
zulafien, weil gegen das die Ammedietät Hamburgs anerfennende Kanımergerichts- 
Urtheil die Herzöge von Holftein Reviſion gebeten und erhalten hatten. „Der Kreis 
aber hat des ungeachtet Hamburg ad consilia admittirt: weldyes die Holſteiniſchen 
alfo verdroffen, daß fie aufgeftanden und den consiliis nit beimohnen wollen, 
fondern dem Kreisrath eine Proteftation infinniren laffen“; und unterm 24. Sep— 
temiber, bemerkt Brofes weiter, „haben wir ein Schreiben mit verfiegelt, fo der 
Niederfähfifche Kreis wegen der Stadt Hamburg an den König von Dänemark und 
Herzog don Holftein hat abgehen laſſen“. 


Stände König Ferdinand abgejegt und Friedrich von der Pfalz 
wiederum zu ihrem Könige gewählt hätten, zu derjelben Zeit, mo 
‚Ferdinand zu Frankfurt von den meilten Kurfürften zum Kaiſer war 
erwählet worden. Nun wird der Mühlhaujer Tag auf 4 Wochen 
ausgejeßt, zugleich aber erfolgt von den kreisausſchreibenden Fürften 
die Meldung, daß die uniirten Fürften beim niederfächliichen Kreiſe 
auf Kriegsbereitichaft dringen, und daß zu Rothenburg an der Tauber 
die Uniirten am 2. September 12,000 Mann zu Fuß und 3000 
Keuter zulammengezogen haben, unter dem Oberbefehl des Kurfürften 
von der Pfalz und des Markgrafen von Ansbach, als feines Lieute- 
nants. Schon am 2djten September, als die Lübediichen Gejandten 
nach dem Kreistage in Braunſchweig abgereifet waren, wo fich bedenk— 
liche Serungen wegen des Anjchlags der Stadt zu den Kreiscontri- 
butionen ergaben,??) laufen „von den unürten Kur» und Fürften 
zwei bewegliche Schreiben, eins an Lübeck und das andere an die 
fämmtlichen evangeliichen Hanjeftädte, ein, darin ihnen die große Noth 
und Gefahr des h. Reichs zu Gemüthe geführt und fie zu dem nad 
Nürnberg ausgejchriebenen Unionstage eingeladen werden. Nicht 
lange nachher — am 15. October — trifft der Oberft Dodo von 
Knyphauſen als Gejandter des neuerwählten Böhmenkönigs hier ein, 


22) „Den 21. September ift zu Rath die Inftruction zum Kreistage und infon- 
derheit darin der punctus moderationis, in ordinariis et levioribus contri- 
butionibus zur Hälfte, in extraordinariis aber zum dritten Theil, wie aud) 
der Münzpunkt berathſchlaget und den Abgefandten ernſtlich eingebunden worden“. 
Den 16. October haben die Gefandten vom Kreistage referirt, und ift auf den 
felben über und darum, daß wir und auf unfern hohen übermäßigen Anfchlag zu 
allen Contributionibus nicht verftehen können, das Crucifige ergangen, wie ſolches 
die Relation und der Kreisabfchied mit Mehreren ausweiſet“. „Am 37. October 
ift von den ſämmtlichen Kreisftänden ein fehr beſchwerlich Schreiben, mit 34 Pet- 
ſchaften verfiegelt, wegen vorberührter Sachen mit fharfen Bedreuungen anfommen. 
Haben u. a. unfere Antwort gegen Martini erfordert: worauf hernach den 23. 
October ſolch Schreiben berathichlagt worden, und weil es faft 4 Capita in fi) 
hielt, 1., daß man fi) dem Schluß majorum in puncto contributionum allemal 
follte unterwerfen, 2., mit Nachlaſſung eines Drittentheild an den Kontributionen 
follte zufrieden fein, doch auf gewiffe Art und Condition, 3., daß wir alle uns an- 
gemuthete retardata, infonderheit 32,000 Zhlr. wegen des Rehnſchen Zugs an 
Zripelhülfe dem Herzoge von Braunſchweig erlegen oder uns mit ihm abfinden, 
4., zu erflären, ob wir gemeint wären, länger beim Reich und Kreis zu verharren 
oder, wie es fich anfehen ließ, uns davon trennen und abfondern wollten: fo hat 
man Refolution auf alle vier Bunkte genommen”. „Die von Syndicus Dr. Faber 
verfaßte, von Brokes verbefferte Antwort ift“, bemerkt er, „jederzeit ... . wohl in 
Acht zu nehmen”. 

Beitihr. f. üb, Geſch. Bd. IL, Hefi 3. 2) 
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mit einem Schreiben dejjelben an den Rath, worin er um Hülfe und 
um ein Anleben von 50,000 Thle. bittet, und einem zweiten an 
Brokes gerichteten Schreiben mit der Bitte, ſolch Geſuch zu unter- 
ftügen. Er wird aber abjchläglich beichieden,??) und auf einem Con— 
vent der Gorrespondenzitädte zu Lüneburg beichloffen, auch den 
Unionstag zu Nürnberg nicht zu beihiden. Die am 26. November 
abermals vom Könige einfommenden Bitten um Hülfe,3*?) werben, mie 
es jcheint, ſchlechthin ad acta gelegt. 

Troß diefes Verhaltens der Stadt traf am 1. Februar 1620 ein 
Gejandter von Brüffel ein mit Schreiben des Erzberzogs Albrecht und 
des daſelbſt refidirenden K. Spaniihen Drators, worin die Stadt 
„zur bejtändigen Devotion des Kaiſers und des Haujes Defterreich 
bei jegigem zerrütteten Weſen in Teutſchland ermahnt, und aufgefor— 
dert wird, ihres Gemüths Meinung jchriftlihd und cathegoriih dahin 
zu erklären, daß fie dem Gegentheil nicht wolle beipflichten, jondern 
J. Kaiſ. M., dem Könige zu Hispanien und dem Hauje Dejterreich 
Hülfe und Beiftand leisten, mit großen Sollieitationibus und Zujagen“. 


”) „Es bat E. E. Rath wegen vieler erheblidher Urfahen ... jold Begehren 
entfchuldiget, und dem Gefandten eine fchriftlihe Reſolntion zuftellen laffen, womit 
aber derfelbe nicht hat wollen friedlich fein, fondern darauf weitläufig repliciet. 
€. E. Rath aber ift bei ihrer vorigen Meinung geblieben und mid erfucht, mit 
dem Gefandten zu reden ... welches ich denn auch gethan, alfo daß er zufrieden 
fein müffen, anlobend es beftermanßen bei I. 8. M. zu entfchuldigen. Ich habe 
au zu dem Ende an Herrn Ludwig Camerarius, Kurf, geheimen Rath und fol- 
gends teutfchen Vicefanzler in Böhmen, gefchrieben”. 


”) „Den 1]. November ift zu Rathe decretirt, daß man hinfüro allhier feine 
polemica oder Streitſchriften fol druden laſſen“. „Den 13. November hat fich 
Herr Caspar Boye, Rathmann, nachdem er denfelben Tag zur Beicht gewefen, 
ganz elendiglich mit einem Rohr erhoffen. Und weil allerhand Reden davon 
gingen, daß er es vorfäplich follte gethan haben, andere aber, daß es unverjehens 
geihehen wäre, hat man in illo dubio ihn mit driftlihen und gemwöhnliden Gere 
monien . . . begraben. Aber Herr Alegander Lüneborg, ältefter Bürgermeifter, hat 
nicht mit folgen wollen‘. „Den 3. December hat man ſechs neue NRathöherren er- 
mählet. Und weil vor diefem bei folhen Wahlen große Unordnung mit vielen 
Gaſtereien, Verehrungen und Unkoſten, fo fih in die 3 Wochen pflegen zu conti- 
nuiren, gebräuchlich waren, hat man ſolches Alles abgeſchaffet, und an Stelle de#- 
felben haben Bürgermeifter und Rath die neuen Herren, nachdem fie am 9. December 
inftalliret, auf dem Rathhaufe tractirt und nad) geendigter Mahlzeit hora 3 in die 
Kirche geführt, folgends nad der Muſik wiederum in das niederfte Rathhaus intro- 
ducirt. Und damit die convivia nicht wieder möchten einreißen, hat man die 
neuen Herrn den 11. December zu Mathe fordern laffen“. 
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„Den 3. Februar hat der Geſandte mich beſucht und ſeine Sachen 
zum Höchſten recommandirt. . . . Ich habe ihm per generalia ge— 
antwortet, daneben aber ſehr remonſtrirt, daß man übel gethan, es ſo 
weit kommen zu laſſen, und nicht bei Zeiten, wie man wohl gekonnt, 
den gravaminibus abgeholfen. Man hätte auf Reichstagen nur 
lange Jahre nichts anderes gethan, als die Stände mit Contribu- 
tionen bejchwert. Dagegen hätte man feine Juſtiz, Sicherheit, Schuß 
und Hülfe in Nöthen haben können. Ich wollte nicht jagen, was an 
anderen Orten, injonderheit mit der Stadt Braunjchweig gefchehen, 
fondern allein von uns ſelbſt. Wir hätten von 1593 bis 1603, 
aljo in 10 Jahren, dem Neih und Kaijer (ohne andere des Reichs 
und Kreiſes onera) 300,000 baare Reichsthaler contribuirt zum Un- 
gariichen Kriege. Dagegen ſeien uns unjere Privilegia in England, 
Schweden und Dänemark zu großem Dispect des h. Reichs ohne 
Fug und Recht genommen worden, während doch der gedachten Könige 
Unterthanen im Reich geichüget würden. Ueberdieß feien unjern Bür- 
gern an Schiffen und Gütern in jenen Ländern und in der See zum 
Merth von vielen 100,000 Thalern genommen, ja wir ſeien von den 
Bolniihen, Schwediichen und Däniſchen ftarken Armaden in unſerm 
Hafen zu unterichiedlihen Malen überfallen, und wenn wir nicht mit 
ſtarker Gegenmacht und großen Unkoſten ung defendirt hätten, jo wäre 
diefer einzige Hafen dem Neich leichtlich entriffen worden. Niemand 
babe ſich unfer angenommen. Und wenn wir zu Zeiten Fürſchreiben 
von dem: Raijerlichen Hofe erlanget — welches oft ſchwer und nur 
mit großen Unkoſten möglich geweſen — jo hätten biejelber nicht 
nur nicht! gefruchtet, jondern mir jeien darauf mehr noch ala vorher 
befchtveret worden, aljo daß wir uns, um gänzlichem Untergange zu 
entgehen, nothgedrungen nad) anderer Hülfe hätten umthun müſſen. 
Zu dem allen hat der Gefandte nichts erwiedern können, ſondern bat 
allein die Hoheit des Kaiſers umd des Hanjes Defterreich und die 
große Macht des Königs von Spanien angezogen. Von Kurpfalz 
und den Böhmen hätten wir auf allen Fall weder Gutes noch Böſes 
zu erwarten. Ich babe ihm hierauf ferner zu erkennen gegeben, daß 
der ganze Niederjächfiiche Kreis wie auch viele andere Fürften die 
Böhmische Unruhe für eine Neligionsjadhe hielten. Wollte nun der 
Kaifer das Weſen miederum ftillen, jo müßte er nicht allein den 
Böhmen, fondern auch den evangeliichen Ständen im Reich eine ge- 
nugjame Satisfaction und Affecuration geben, jo nicht in Worten, 
Wachs und Tinten, jondern im Werk beitände. Ehe das geichebe, 
29* . 
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würde J. K. M. ſchwerlich Ruhe, Friede und Folge, ſo wenig in 
Böhmen und anderen conföderirten Landen, als im heiligen Reich er— 
langen. Es müßte zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen eine Reci— 
procität ſein: auf der einen Seite Juſtiz, Schutz und Schirm in 
Religions⸗ und weltlichen Sachen, auf der anderen Gehorſam, Dienſt 
und erſchwingliche Contributiones: mo das nicht mit einander gebe, 
jo fünne es nicht lang Beſtand haben“. 

Dem Gejandten ward vom Rath jchriftlich dilatoriihe Antwort 
ertbeilt, die Sache concernire alle Hanjejtädte, man werde fie 
fürderfamft convociren und alsdann fih gegen den Erzherzog ge 
bührlich erklären“. 

Dies iſt das Letzte, was Brokes über dieſe Deutſchen Verhältniſſe 
aufgezeichnet hat. 


Die Beziehungen Lübecks zu Schweden, deſſen König bald 
einen ſo bedeutenden Einfluß auf die Deutſchen Verhältniſſe gewinnen 
ſollte, waren, wie wir zuletzt ſahen, der freundlichſten Art. Sie blieben 
es auch, ſo weit unſere Aufzeichnungen reichen. 

Bekanntlich war im Jahre 1616 der Krieg zwiſchen Schweden 
und König Sigismund von Polen nach Ablauf des Stillſtands, wieder 
ausgebrochen. Am 15. Auguſt 1616250) erſchien nun ein Polniſcher 
Geſandter mit einem Schreiben ſeines Königs an Brokes und dem 
Anſuchen um Hülfe „an Schiffen und ſeefahrendem Volk gegen 
Schweden, welches er gemeinet ſei, mit Macht anzugreifen; verſprach 
große Bezahlung, Recompens und Freiheit (d. h. Handelsprivilegien)“. 
Der Rath war wegen der Antwort, ſo er dem Geſandten geben ſollte, 
„ehr perplex“ und faſt gemeinet, „ihm nur eine dilatoriſche zu geben“. 
Brofes widerrieth e8 aber und jeßte den definitiven Abſchlag durch: 
wobei es auch, troß der Remonftrationen des Gejandten, verblieb. 
Ohne Zweifel ward dieß dem Schwedilchen Hofe fund, und fo nahm 
der frühere Gejandtenverfehr feinen Fortgang. 


») Kurz vorher am 11. Juli waren der Herren Staaten Gefandten, welche den 
fpäter am 27. Bebruar zu Stolbova gefchloffenen Brieden zwiſchen Schweden und 
Rußland hatten vermitteln wollen, auf ihrer Rückkehr durch Lübed gekommen, und 
hatten dem Rathe von ihrer Verrichtung referirt, „wie denn aud unfer Abgeord- 
neter Johann Wordenhend, Ganzleibedienter, fo vorm Jahre ihnen nachgeſandt 
ward, mit ihnen wieder zurück kam“. Später am 8. October traf aud ein „Mos- 
covitifher Gefandter” mit einem Schreiben an den Rath ein, deffen Gegenftand aber 
nicht näher angegeben ift. 
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Am 8. Januar 1617 traf der Schwediiche Gejandte Dr. Johann 
Rutgerjius auffiner Rückreiſe aus Holland mit 120,000 Rthlr. fo 
in Kopenhagen zur Auslöſung von Elfsborg jollten ausbezahlt 
werden,?*) in Lübeck ein und beſprach ſich mit Brofes.3®) Am 9. 
Juni erhielt diefer von dem Reichskanzler DOrenftjerna, „mit welchem 
er jchon eine Zeit lang gute Eorrespondenz gehalten“, den Friedens- 
vertrag zwiſchen Schweden und Rußland abjchriftlich mitgetheilt. 

Bald darauf, am 5. Juli, traf der Schwediiche Gejandte Dr. 
Jacob von Dyd, aus Holland fommend, bier ein, welcher mit 
Brofes „allerhand Sachen beredet, und welchem, da er nach feinem 
Könige in Schweden hat verteilen wollen, diefer Stadt Sachen bei 
J. M. und Räthen beiten Fleißes zu recommandiren, fein anbefohlen 
worden“.3?) Kurz darauf, am 27. Auguft, fand fi) auch der Ge- 
jandte Dr. Rutgerſius wieder bier ein, fam zu Brofes und redete 
mit ihm „von etlichen publieis“,3®) 

„ver König von Schweden“, bemerkt um dieſe Zeit Brofes 
„hatte dies Jahr einen Anſchlag auf Curland und Riga, er tractirte 
mit dem Herzoge Wilhelmo und SFerensbed, befam Dünamünde ein, 
auh die Schanze vor Riga und bald bernad die Stadt Bernau. 
Aber es war fein Ernft und Nachdruck von Volk, Schiffen und Geld 
bei den Sachen, welches jo vorhanden geweſen wäre, hätte er mit ge- 
tinger Macht die Stadt Riga erobern können“. 

Mit dem bier gerügten Mangel an Gelde ſteht es nicht in 
Widerſpruch, daß am 5. October ein Schwediicher Gejandter Namens 
feines Königs den Rath erjuchte, mehrere Taujend Thaler von ihm 
in deposito zu nehmen, da fie füglich mit zur Einlöjung von Elfs— 
borg haben dienen jolleit. 


36) Nach dem Brieden von Knäröd (19. Januar 1613) konnte Elfsborg binnen 
6 Jahren mit einer Million Thaler gelöfet werden. 

5) „Er hat aud wegen Unfiherheit der Etraßen etlihe Reuter zur Condoy” 
bid auf Roftod begehrt, fo ihm gefolget“. 

27) ‚In diefem Monat hat €. €. Rath eine Rotterey auf des heiligen Geiftes 
Kirchhof zu halten vergönnt, welches in vielen Jahren nicht geſchehen. Es hat aber 
der, fo ſolche Rotterey angerichtet, den Armen zu St. Unnen Taufend Mark geben 
müfjen“. 

”) „Den 9. September ift der neue Stadthauptmann zu Möln, Johann Lüb- 
berer, fo den 1. Juli erft war eingeführet, zu der Bredeburg, allmo er von Andreas 
Humdt, Amtsfchreiber zu NRapeburg, war zu Gafte geladen, im Beirgfen Herzogs 
Auguft zu Sachſen, von des Bürften Diener in voller Weife (in der Trunfenheit?) 
jämmerlih erjchoffen”. 
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Auf diefe Gelder, jo wie auf einige Geſchütze, die hier aus Lief⸗ 
land für die Schwediiche Regierung angekommen “Daten, wollte nun 
der König von Polen dur einen eigens dazu abgeorbneten Agenten 
am 15. November Arreft legen, „melchen aber der Rath nicht hat 
verftatten fünnen, fondern bdenfelben bei %. K. M. ganz beweglich 
entjchuldiget“.39) 

Am 4. December kam der Gefandte Jacob von Dyd aus 
Schweden wieder hierher und verhandelte mit Brokes wegen „etlichen 
geheimen Sachen“. Er war, wie es ſcheint, nur der Vorläufer eines 
anderen am 24. December eintreffenden Geſandten, welcher ein 
Schreiben Oxenſtjerna's an Brokes „überbrachte und Namens ſeiner 
Regierung beim Rath um ein Anlehen von' 50,000 Thlr. nachſuchte, 
welches jedoch „glimpflich entſchuldigt“ mard.*%) 

Kurz darauf, am 8. Januar 1618, langte der jüngere Bruder 
Guſtav Adolfs, Herzog Carl Philipp von Südermanland (derſelbe, 
welcher i. J. 1613 in Rußland zum Großfürſten erwählt war) hier 
an. Vom Rathe „wohl empfangen und verehrt“, ſchickte er anderen 
Tags ſeinen Hofmeiſter Henrich von Falckenberg zu Brokes (der ihn 
ſeinen guten Freund nennt), um „von etlichen Sachen im Vertrauen 
mit ihm zu reden“*i) 

Inzwiſchen dauerte der Schwediſch-Polniſche Krieg noch fort, und 
am 13. Juni ging beim Rathe ein Schreiben K. Sigismunds ein, 
anzeigend, „daß er gegen das Reich Schweden etwas mit Gewalt für: 
zunehmen Willens, mit Verwarnung, daß wir uns der Commtercien 
auf Schweden gänzlich follten enthalten“. „Aber“, fügt Brofes hinzu, 
„8 waren nur bruta fulmina und erfolgete darauf nichts“. 


>) „Den 2. November hat man allhier, auch in benachbarten Städten, ge- 
halten ein Inbelfeft oder hundertjährige Gedächtniß und Daukſagung, dafür, daf 
Gott der allmädhtige aus lauter Gnade fein feligmadjendes reines Wort durch den 
theuren werten Mann Dr. Martinum Lutherum aus der Binfternik des Rabft- 
thums wieder an den Tag herfür gebracht“. 

+) Tropdem, daß Lübecks Blütezeit damals längft vorüber, ward es dod 
nod immer wie ein reiche® Bankhaus betrachtet, bei dem immer, Geld zu haben 
fi. So kam u. a. am 8. Mai ein Moscopitifher Gefandter aus Schweden bier 
an mit einem Schreiben an den Rath. „Den 11. Mai befam er in pleno Senatu 
oben auf dem langen Haufe Audienz. Sein Großfürft begehrte, der Rath jollte 
ihm eine anfehnlide Summe Geldes vorftreden, welches glimpflih ward ents 
fhuldiget‘., 

ıı) ‚Den 5. Bebruar wird der Paſtor von Behlendorf wegen feines ärgerlichen 
Verhaltens auf den Marftall gejept“. 
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Anderjeit3 kam Lübeck, wenigſtens Brofes, wie bier beiläufig zu 
erwähnen, aud zu den mit dem Schwediich- Polnischen Kriege ver- 
flochtenen Verhältniſſen Eurlands in Beziehung. Am 16. April 1617 
war der von den Polen verjagte Herzog Wilhelm von Curland, welcher 
den Schweden Dünamünde übergeben hatte, nach Lübed gekommen, 
hatte dort eine Zeit lang verweilt und fich vielfach mit Brokes be— 
ſprochen. Im Juli 1618 traf ein Eurländiicher Gejandter vom Her: 
309 Friedrih in Lübeck ein, „jo geihidt warb an unterichiedliche 
Könige und Herrichaften, damit diejelbigen für Herzog Wilhelm von 
Gurland bei dem Könige von Polen möchten intercediven, daß er zu 
Gnaden in fein Land rejtitwirt werde“. Der Gejandte meldete fich 
bei Brokes und erfumdigte fi bei ihm nach Herzog Wilhelms Zu— 
jtande und Vorhaben, worauf Brofes ihm Briefe an Gamerarius in 
Heidelberg. und andere Freunde mitgab. Am 15. September deſſelben 
Jahres traf der Herzog Wilhelm ſodann jelber aus Schweden, wo er 
fih eine Zeit lang beim Könige aufgehalten, wieder bier ein, 
ließ Brofes zu ſich bitten und theilte ihm „von feinem Zuftand und 
Vorhaben” mit, verkaufte jodann „stattliche Mobilten und Juwelen“, 
und reijete von bier zu den Kurfürften von Brandenburg und von 
Sachſen, welche Beide feine Schwäger, um Hülfe und Unterhalt bet 
ihnen zu fuchen, indem er in Gurland nicht ficher war, in Schweden 
aber aus dem Grunde, weil er am Polnifhen Hofe Gnade und Re- 
conciliation fuchte, nicht länger fein mochte“, 

Mir fehren zu den Beziehungen Lübecks zu Schweden zurüd. 

Unterm 28. December 1619 verzeichnet Brofes: „Des Königs 
von Schweden Reichsrath Philipp Scheding (Steding?), Statthalter zu 
Narva, kommt zu mir und communicirt mit mir von etlichen feinen 
Privat: auch anderen gemeinen Sachen, der Stadt commercia und 
privilegia betreffend“. Erſt unterm 23. Januar 1620 bemerkt er 
weiter, diefer Scheding, jo eine Zeit lang feiner Privatfachen wegen 
allhier gelegen, babe fich bei ihm angegeben und angedeutet, dab er 
von feinem gnäbigften Könige Schreiben und Werbung habe an €. €. 
Rath, belangend, daß J. K. M. geneigt "wäre, mit dieſer guten 
Stadt in nähere vertrauliche Correspondenz, Freundſchaſt und Eon- 
föderation zu treten. Falls man hierorts auch dazu geneigt wäre, 
möchte Brokes es ihm jagen; derm, follte der Rath ſich nicht dazu der- 
ftehen wollen, fo hätte er Bedenken, das ihm Aufgetragene bei demfelben 
anzubringen; „dern fein König würde fich8 zur Verkleinerung ziehen, 
wenn ihm ſolches follte abgefchlagen werden”, Brokes erwiederte 
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darauf, daß er für feine Perſon ihm eigentlich feinen Beſcheid geben 
könne. Uebrigens jei es nichts Neues, daß ſolche Bündniffe von 
Königen und Fürften diejer Stadt fjeien angetragen worden; €. €. 
Nath habe jich allewege darüber jo erklärt, daß man mit ihm zu— 
frieden gewejen, und werde es auch in diejem Falle thun. Er für 
jeine Berfon molle nur bemerken, daß wegen der beitehenden Allianz 
der Hanjeftädte mit den Niederlanden der Rath vielleicht Bedenken 
tragen werde, ohne vorgehabten Nath mit diefen feinen Verbündeten 
ein Separatbündniß mit Schweden einzugehen. Er gebe daher an- 
beim, ob es nicht bejjer wäre, wenn Schweden, welches ebenfalls be- 
reits mit den Niederlanden verbunden jei, jener bejtehenden Allianz 
beitrete. Von Brofes an den damals regierenden Biürgermeijter 
Alerander Lüneborg vermwiejen, übergab er dieſem jein Creditiv und 
entledigte fi darauf in Begleitung eines Königlichen Secretarius 
Spannefow am 27. Januar vor-Deputirten des Rath feines Auftrags. 
Hiernähft ward die Sache am 30. Januar zu Rathe in De 
liberation gezogen „und hat“, bemerkt Brofes, „einen gar harten und 
bedenflihen Rathſchlag gegeben. Die beiden Bürgermeifter vor mir 
im Worte waren zu jolcher Conföderation nicht geneigt; ich war der 
Meinung, daß es gefährlich wäre, jolche angebotene Allianz aljobald 
abzujchlagen, jondern man jollte jold Ding weislich menagiren und 
in tractatu behalten, e8 auch mit den Herren Staaten und den anderen 
Städten deliberiven und zu einem gemeinfamen Werk richten, Damit 
diefe Stadt (allein) den Undank und Verweis nicht auf ſich lade: 
welches von den meilten Stimmen aud für gut ward angejehen“. 
Am 3. Februar fand auf der Kanzlei eine weitere Beiprechung 
unter den vier Bürgermetjtern Statt, in der es Brofes gelang, Herrn 
A. Lüneborg jo weit umzuftimmen, daß man dem Gefandten „einen 
ziemlichen Beſcheid“ geben konnte, dahin: „daß es diejer Stadt jegiger 
Zeit nicht thunlich, mit J. M. abjonderlich ſich zu conföderiren, fon- 
dern, wenn J. M. gut fänden, daß die Herren Staaten und andere 
Hanſeſtädte mit einbegriffen würden, man dieſes Orts dazu nicht ab- 
geneigt jei, und mollte man es mit etlichen anderen Städten in der 
Nähe fürerſt communiciren“. Damit waren die Gejandten zufrieden. 
Der Reichsrath Scheding blieb noch eine Zeitlang hier, der andere 
aber reijete nah Halmjtad, wohin fein König um Petri zu einer Zu- 
jammenfunft mit dem Könige von Dänemark?) kommen follte. Auf 


) Ueber Anlaß diefer Zufammenfunft Täßt ſich Brokes bei diefer Gelegenheit 
weitläufig aus. „Ehriftian IV.“, fagt er, „habe wohl gewußt, daß Guſtav Adolf 
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erjtatteten Bericht befahl ihm der König aber, nad Lübeck zurüd zu 
reijen und die Sache ferner zu befördern. Inzwiſchen hatte der Nath 
durch den Syndicus Dr. Faber und den Nathmann Henrich Köler in 
Hamburg darüber Mittheilung gemacht, wo man die Sadye für wichtig 
- anjah und nähere Erklärung verhieß. So ward nunmehr dem Schwe— 
diſchen Gejandten der jchriftliche Beicheid, daß der Rath die Sache 
mit den Herren Staaten und den Hanjeftädten auf dem bevorftehen- 
den Hanjatage commmniciren und ſich alsdann gegen J. M. gebührlich 
vernehmen lafjen wolle. Auf diefem Hanjatage, weldher am 28. Juni 
1619 den Anfang nahm und bis zum 14. Juli währte, erklärten 
u. a, die Hamburgiihen Gejandten, fie wären der Allianz mit Schwe— 
den zivar nicht abgeneigt, würden ſich aber dazu nur unter der Be- 
dingung verjtehen, daß den zur See in Hamburg ankommenden 
Gütern: in Lübeck die freie Durchfuhr gewährt werde; denn wo fie 
die nicht haben jollten, wäre ihnen mit den Schwedischen Commtercien 
und Gonföderation nicht groß gedient. Zweitens bielten fie an, um 
Abichaffung des Kupferzolles ;1?) drittens erklärten fie, wie fie ver- 


und die Schwedifche Nation wegen des nothgedrungen geſchloſſenen nactheiligen 
Briedend zu Kuäröd gegen ihn erbittert fein. Da er nun au mit dem Plane um- 
gegangen, die vornehmften Stifter in Norddeutfchland in feine Hände zu bringen 
und folgends au etlihen Städten fein Heil zu verfuchen, er aber bei diefen Plane 
nur Schweden und die mit demfelben verbundenen Niederlande zu fürchten gehabt 
habe, fo habe er fih eifrig bemüht, Veide zu trennen und Guſtav Adolf, der jüngft 
mit Rußland einen vortheilhaften Brieden gefchloffen und fein Kriegsweſen feit- 
dem treffli reformirt habe, zum Breunde zu gewinnen. Er babe zu dem Zwecke 
fein Mittel geſcheut, fich geftellt, al$ habe er Abfichten auf die Königin Wittwe umd 
fei geneigt, einen Erbvertrag zwifchen Dänemark und Echmweden zu fliehen, aud) 
eine Allianz angeboten. Scheinbar fei Letzterer, da Elfsborg noch nicht eingelöfet 
und er die Verbindung mit einer Prinzeffin des Dänemark verwandten Branden- 
burgifchen Hauſes beabfidhtigt, auf diefe Münfche eingegangen, und daher aud, 
wenn gleih nad anfängliher Weigerung und mit MWiderftreben, K. Chriftians Ein- 
ladung zu einer Zufammenfunft in Halmſtad gefolgt. „Beide Könige feint etliche 
Tage in Halmftad zufammen gewejen, und bat der König zu Dänemark Regi 
Sueciae große Ehr und Tractament erzeiget. Es feint aber nur eitel Complimente 
gewefen und von anderen wichtigen Sachen micht# tractirt worden; und als die 
Schweden Eiftborg wieder bekommen, haben fie die Allianz wie auch die ange- 
mutheten pacta mutuae successionis nicht geachtet, jondern vielmehr egeufirt”. 


9 Wie Brokes f. 3. bemerft, hatten im Jahre 1618 „eilihe Schwediſche 
Monopoliten, fo Intelligenz mit etlichen unferer und der Stadt Hamburg Bactoren 
hatten, und mit fremdem Gelde“ den Preis des Schwedifchen Kupfers zum eignen 
Nupen, und „unferen Bürgern und der Stadt zum Schaden“, ſehr gefteigert. Des- 
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nommen, daß Lübeck gerne ſähe, daß die Fahrt zwiſchen bet Alfter 
und Trave wiederum würde angerichtet, nun wären fie dazu wohl 
geneigt, doch nur fofern ihnen die obgedachte freie Durchfahrt nicht 
gehindert würde. „Dieß waren“, bemerkt Brofes, „alle drei unver- 
fchämte und eigennüßige Anmuthen . . vornehmlich die gefuchte Freie 
Durchfuhr, und befamen fie daranf dieſen kurzen Beſcheid: wir fönnten 
und wollten die freie Durchfuhr nicht geitatten; mollten fie die Fahrt 
nicht helfen befördern, auch zu der Allianz mit Schweden ſich nicht 
verftehen, fo möchten fie es bleiben laſſen. . .. Dabei ift es auch ge 
blieben; denn, unangejehen fie den Punkt der Durchfuhr bei den 
Schmwediihen Sachen in consilio civitatum jehr nrgirten und ver- 
meinten, großen Beifall zu befommen ... . nahm fich ihrer doch nie 
mand an’, Wie der Beihluß der Städte ausgefallen, ift nicht zu 
eriehen, fondern nur, daß eine Geſandtſchaft nach Schweden beliebt 
und dies dem hier noch meilenden zeiten Schwediſchen Gefandten 
mitgetheilt ward. Uebrigens war bereit? am 2. November 1618 
durch den nad dem Tode Domanns aus dem Haag zurüdgefehrten 
Gejandtichaftsjecretaitt Braunjohann dem Rathe ein Interceſſions— 
Ichreiben der Herren Staaten an die Schwediſche Regierung zuge 
gangen, „Daß die freien Gommercien im Königreihe nad altem 
Herkfommen und Privilegien den Hanfeftädten gelaffen, auch diejelben 
von den großen Beſchwerungen und Zöllen möchten entlaftet werden“. 
Am 24. April 1619 hatte der Rath durch einen eignen Boten wegen 
ſämmtlicher Städte an König Guftav Adolf über diefen Gegenftand 
geichrieben und das Schreiben der Herren Staaten beigefügt. Die 
am 20. Juli eintreffende Antwort des Königs ging aber nur dahin, 
die Sache jet wichtig und da er von feinem Gejandten vernommen, 
daß man eine Legation an ihn beabfichtige, jo werde er fich „aller 
Gebühr willen zu bezugen und den Saden ihr Maaß geben“. Ueber 
den Abgang der Gejandtichaft und den meiteren Berlauf der Eon- 
föderationsſache ift aber aus dem Tagebuche nichts meiter zu erjeben, 
al3 daß am 9. Detober Brofes auf Begehren der Bürgermeifter ein 
ausführliches Schreiben an Hamburg wegen des Schwediſchen Bünbd- 
niſſes abfaßte. Dagegen bemerkt Brofes am 2. September 1619: 
„Dielen Sommer bat König Guſtavus fi präparirt, mit etlichen 
Schiffen und anjehnlihem Gomitat heraus in Teutichland zu fommen 
halb ward auf Brotes Anrathen zu Lübel der Zoll auf Schwediſches Kupfer be- 


beutend, nämlich auf 16 Bl, pr. Echiffpfund erhöht, während bisher das Schiffpfumd 
rohes Kupfer 4 $, und gahres Kupfer 8 $I. gab, 
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umd ſich mit des Kurfürften von Brandenburg Tochter zum Berlin 
zu vermählen, wie er denn bereits in Calmar, und man feiner diefer 
Orten täglich vermuthend war. Zu Anfang aber des September fam 
die Zeitung, daß er die Reiſe hätte eingeftellet;, Einige fagten, daß 
die Heurath noch nicht allerdings geſchloſſen, Andere, daß der König 
von Polen mit großen Bedrohungen ſolche Heurath verhindert, noch 
Andere meinten, e3 fiele zu fpät in den Herbit und beahalb wäre 
das Beilager bis auf künftigen Frühling differirt.**) 

Am 21. Auguft jchrieb der König noch aus Calmar an den 
Nath mit der Bitte, ein neues Depofitum von 20,000 Thlr. von ihm 
anzunehmen. Indeſſen traf Schon am 30. Januar 1620 der mehrge— 
dachte Gejandte Rutgerfius wieder bier ein und übergab zunächſt ein 
Schreiben jeines Königs an den Rath, welches ihn ermächtigte, die 
deponirten Gelder wieder in Empfang zu nehmen. Derjelbe befuchte 
Brofes und gab bei diefem erjten Beſuche in einer Unterredung über 
die Zuftände m Deutichland nur zu erfennen, „daß er an den Kur— 
fürften von Sachſen und den König von Böhmen Werbung hätte 
und zu Prag eine Zeit lang refidiren würde.” Erſt bei ſeinem zmei- 
ten Beſuche brachte er aber „megen feines Königs und des Reichs- 
kanzlers Drenftjerna nächit Vermeldung Königlicher Gnade und Grußes, 
an, dab %. K. M. benöthigt wäre, von E. E. Nathe dieſer Stadt 
50,000 Thlr. auf gebührliche Intereſſen aufzunehmen. Er hätte aber 
jowohl von J. M. als von dem Kanzler Befehl, jolches fürerft nur 
mit ihm, Brofes, in den Rath zu ftellen. Vermeinte er, daß E. €. 
Rath ſolches nicht thun könnte und würde, jo jollte er mit feiner 
Werbung einhalten‘, und nur im entgegengejegten Falle jein Creditiv 
übergeben. Brofes zeigte ihm aber die erheblichen Urſachen an, warum 
jeßiger Zeit bei den Zuftänden im Reich der Rath nicht auf das An- 
fuchen würde eingehen fünnen: „womit er endlich ift zufrieden gemweft 
und angelobet, ſolches bei jeinem Könige beftens zu entſchuldigen“. 

Wenn die obigen Mittheilungen einen Beitrag dazu geben, 
welchen Antheil der große Schwedenfünig bereit3 damals an ber 
Sade der Evangeliihen in Deutichland genommen hat, jo beftätigen 
die folgenden es zugleih, daß in diefer großen Angelegenheit Brofes 
der vermittelnde Vertrauensmann war. 

Am 19. Februar 1620 ſchickt der Schwager des Königs, Pfalz- 
graf Johann Gafimir, „megen des Königs von Böhmen nad) Schweden 

4) Der wahre Grund war der Tod des alten Kurfürften und der Regierungs. 
antritt feines Sohnes Georg Wilhelm. 
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geſandt“, von Lüneburg aus einen Lafaien an Brofes, um fich zu 
erkundigen, ob diefem etwas für den Pfalzgrafen aus Böhmen zuge 
gangen oder font nah Schweden zu beftellen jei, damit in dielem 
Falle er es ihm auf Gottorf nachjende. Und wenige Tage darauf 
empfängt Brofes einen Brief des Pfalsgrafen aus Gottorf mit einigen 
Briefen nad) Heidelberg an jeinen Bruder und nad Prag. 

Leider ſchließen damit die Aufzeichnungen unjeres Brofes, ſoweit 
fie Schweden und die Deutichen Zuftände betreffen. Er bat die 
Schlacht am weißen Berge noch drei Jahre überlebt, aber fein vor- 
liegendes Tagebuch) leider nicht weiter fortgeführt. 


Mas über andere auswärtige Verhältniffe der Stadt in den letzten 
vier Jahren darin berichtet ift, beichränft fih auf Folgendes. 

Im Frühjahr 1616 hatten „nicht weit von Travemünde an der 
Medlenburger Seite bei Harfenfee, viele Klafter weit auf die Rhede 
hinaus, Etliche vom Adel eine jchädliche Fischerei und Filchreufen ange 
ftellt, der Stadt und dem Travenjtrom zu großen Präjudiz“. Der 
Rath ließ die vom Model erinnern, ſolche jchädlihe Neuerung abzu- 
ftellen, und als fie fich meigerten, die Reufen mit Gewalt megthun- 
Dawider erließ zwar der Herzog Adolf Friedrich ein „ganz bedrohlich“ 
Schreiben an den Rath, Reftitution und Satisfaction begehrend. 
Durch die hierauf ertheilte ausführliche Antwort fcheint aber die Sache 
ihre Erledigung gefunden zu haben. 

Um diejelbe Zeit erlaubte fi der Herzog Franz von Sachſen— 
Lauenburg eine bedeutende Neuerung des Lauenburger Zolles, „alſo 
daß alle grobe Waaren binfüro auf 20, und nicht 23 Liespfund auf 
ein Schiffspfund follten verzollet werden”. Die Städte wollten fi 
das nicht gefallen laffen, ſandten wegen Abjtellung Gejandte an den 
Herzog und wirkten, als dieß ohne Erfolg blieb, mandata in ca- 
mera aus, 

Am 31. December 1617 jchrieb der Herzog Chriftian von Lüne- 
burg dem Nathe, indem er darauf antrug, in das Bündniß mit den 
Städten auch den Herzog von Braunjchweig, den Herzog Adolf 
Friedrich von Medlenburg und den Herzog Friedrih von Holftein 
aufzunehmen: „welches“, jchreibt Brofes, „uns einigermaaßen fuspect 
und nachdenklich mar; difficultirten es deshalb und ſahen für gut an, 
daß gedachte Fürften in die Union mit den Herren Staaten möchten 
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treten. Denn dabei war jo groß Bedenken nicht, fintemal die Herren 
Staaten den Fürften gewachſen und das temperamentum oder 
aequilibrium balten fonnten. Aber es ward beiderjeits in Bedenk 
genommen und differiret”, 

Ein jeltiamer Handel war folgender: „Es bat um dieſe Zeit 
(20. Februar 1618) Herzog Philipp Julius zu Pommern Wolgaftiichen 
Theil3 einem Lübiichen Mann, Marcus Haten, den MühlfteinHandel 
verpachtet” und geboten, alle von Andern in fein Land geführten 
Mübhlfteine zu confisciren: morüber fich etlihe Bürger befchwert. 
E. €. Rath hat deswegen an den Fürſten gejchrieben und gebeten, 
ſolche monopoliihe Handlung als wider Recht und des Reichs Con- 
ftitution nicht zu verftatten. Der Fürft hat ſolches aber übel aufge- 
nommen und vermeint, er hätte e3 gute Macht, dürfte uns über das, 
was er in feinem Lande verordnete, feine Rechnung geben. Der Rath 
bat bierauf die Mühlfteine allhie augehalten und nicht wollen durch» 
paſſiren lafjen, der Fürft mit Gegenarreften gedroht und viel beſchwer— 
liche Schreiben anher gethan. Endlich haben wir die Steine freige- 
laffen und ift da8 Monopolium darauf wieder abgeftellet: welches 
wohl zu notiren‘, 

Faſt gleichzeitig verjuchte es der Kurfürft von Sachſen, in Leipzig 
einen jchweren Zoll aufzurichten. Die Hanfeitädte opponirten fich 
dagegen und der Lübeckiſche Syndicus Dr. Faber ward am 2. April 
1618 nad Dresden gejandt, um die Abihaffung zu erwirfen. Indeſſen 
gelang es exit gegen Ende des Jahres Lübeckiſchen und Hamburgifchen 
Deputirten, die Sache jo zu behandeln, „daß der Kaufmann und die 
Städte zufrieden waren“, 

Auch die Zuftände in dem nahe verbundenen Lüneburg nahmen 
die Theilnahme Lübeds in Anſpruch. „Um dieje Zeit“ bemerkt Bro- 
fes im November 1618, „war ein beſchwerlicher Zuftand in der Stadt 
Lüneburg zwiſchen Rath und Bürgerichaft. Der Rath hatte dem 
Herzoge eine große Summe von 70,000 Thlr. bewilligt ohne Conſens 
der Bürger und neue Auflagen und Collecten angeordnet, um das 
Geld wieder einzubringen. Die Bürger legten fich dagegen, waren 
mit dem Rath wegen eigenmwilliger und eigennüßiger Verwaltung des 
Regiments und gemeinen Gutes unzufrieden, forderten Veränderung 
in der Negierung, auch Rechnung und Beicheid von der Stadt Ein- 
fommen. Der Rath jchlug ſich an den Fürften, dev ſich defjelben an- 
nahm wider die Bürger; fie verloren aber hernach dadurch viele 
ihrer Stadt Freiheiten. Der Rath ſchickte einen Gejandten anbero 
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und ließ uns von allen Sachen Bericht thun. Hätten fie ſich zu 
Anfang nicht jo willig gegen den Herzog mit den großen Geldjummen 
bezeiget, der Ehrb. Städte angebotene Afliftenz und Rath gebraucht 
und ſich gegen ihre Bürger mehr accomodirt, jo hätten jie ihr Geld 
und Syreiheit wohl behalten und wären in dieje Weitläufigfeit mit 
ihren Bürgern nicht gevathen. Gott vergebe es Etlihen in der Ne 
gierung, die jo Fürften hold waren und nun vor deſſen Gmabe 
müſſen leben“. Und zu Ende Juli 1619 bemerft ex ferner: „In der 
Stadt Lüneburg entjteht wiederum in diefem Monat eine große Un— 
ruh zwiiden Rath und Bürgern, und weil der Nath dem Fürſten im 
vorigen Vertrage gar zu viel eingeräumet, hat ev fie beide gegen den 
28, Juli an den Hof nad Zelle fordern lafjen. Der Rath bat um 
unjern Syndicus Dr. Johann Faber geichrieben, ums denjelben zum 
Beiftande bei folder Handlung zu gebrauchen: welches ihm vergünnet 
worden, und ijt derjelbe dahin gereijet und bat ihr Wort geführt“. 

Gar bald aber jollten die Städte Lübel und Hamburg jelbit in 
Conflict mit diefem Fürften fommen. Schon jeit dem Jahre 1438 
beftanden zwijchen den beiden Städten und den Herzogen von Lüne 
burg Irrungen wegen des im beiderjtädtiichen Gebiete der Bierlande 
belegenen Gammer Deich, von welchen Herzoglicherjeits mit entſchie— 
denem Unrecht behauptet ward, er jei von beiden Städten angelegt 
und dadurch dem Laufe der Elbe eine für die Lüneburgiichen Lande 
nachtheilige Richtung gegeben. Im Jahre 1556 war diejer Streit, 
nachdem er lange gerubt, von den Herzogen Dtto und Franz Otte, 
al3 die Stadt Hamburg fie beim Neihskammergerichte wegen „gewalt- 
jamer Turbirung ihrer Zoll- und Stapelgerechtigkeit” verklagt batte, 
auf dem Wege einer gegen Hamburg angejftellten Wiederklage wieder 
aufgenommen worden, und am 19. April 1619 erging ein Hamburg 
ungünftiges Urtheil, auf welches hin am 16. Juli 1619 Executoriales 
erkannt wurden. Indeſſen gelang es Hambnrg, duch eine petitio 
artieulata pro restitutione in integrum, welcher. fich auch Lübed 
interveniendo anjchloß, ein mandatum inhibitorium zu erivir- 
fen.) So jtand die Sache, als am 8. Februar 1620 ein Hambur- 
gücher Gejandter in Lübeck eintraf mit der Meldung, daß der Herzog 
Shriftian von Lüneburg wegen des Sammer Deihs und der Vierlande 
ſich bedzohlich vernehmen laſſe und rüjte, „daß aljo die Roth erforderte, 
ſich dagegen gefaßt zu machen. Sie begehrten von uns, jofort einige 

=) Kurze doch wohlbegründete Ausführung und Erklärung ze, Hamburg 1620. 
&.. auch Beer, Geſchichte v. Lübed. Bd, I. ©. 340 fh 
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Hundert Soldaten anzunehmen und unter dem Obriſtlieutenant Bla— 
fius Gdenberger ins Amt Bergedorf zu legen, eine Schanze am 
Sammer Deich) aufzurichten, Geſandte an den Herzog zu ſchicken, die 
anderen conföderirten Städte aufzufordern, ſich mit ihrer Anzahl zu 
Roß und Fuß!) gefaßt zu halten. Die Sade ift den folgenden Tag 
zu Rathe erwogen, und als der Gejandte zu mir gekommen . . ihm 
E. €. Rathes Rejolution dahin angezeiget: daß man einig wäre, den 
Herzog zu beihiden, und etliche Soldaten nach Bergedorf zu verlegen; 
auch jollte der Obriftlieutenant Blafius ihnen gefolget werden. Die 
Aufwerfung der Schanze jähen wir aber noch zur Zeit nicht für 
rathjam an, und die übrigen Punkte müſſe man zum ausgefchriebenen 
Convent der Städte bis auf oculi verftellen, inzwiſchen aber gute 
Wacht halten und Kundichaft gebrauchen... .. Sonft habe ich ihm 
in discursu allerhand Saden zu Gemüthe geführt, daß fie wegen 
der Gefahr auf der Elbe für allen Dingen und zu Anfang jelbft 
müßten mit Ernft zu der Sade thun und nicht auf die anderen 
Eonföderirten warten. Sähe man die Noth und ihren Ernft, fo 
würden die Conföderirten auch wohl das Ihre thun müſſen“. 


Am 14. Februar langte nun aber auch ein Schreiben des Her- 
3093 an, worin er vermeldete, daß er in eamera ein Urtheil wider 
den Rath zu Hamburg, auf den Elbitrom auch executoriales er- 
langet, und begehrte von uns kraft ftehenden Verbündniß zwiſchen 
ihm und den ſechs correspondirenden Städten, die von Hamburg zu 
ſchuldiger Parition zu ermahnen und auf den Fall der Weigerung 
nebſt den anderen Städten und J. 3. Gn. dazu anzubalten. Der 
Rath antwortete natürlich „dilatoriſch“, mit Erbieten, es jofort an 
die von Hamburg und an die anderen conföderirten Städte gelangen 
zu laffen. Auch jchrieb er am 18. Februar nach Hamburg und rieth, 
in der Vorausſetzung, daß der Herzog, ehe fie fich erflärt, nichts 
Thätliches unternehmen werde, das Voll aus den Bierlanden abzu- 
führen. Am 21. Februar berichtet aber ein eintreffender Gejandter 
der Stadt Braunjchweig, daß ihr Herzog und der von Lüneburg viel 
Volk beiſammen hätten, auch mehr merben ließen, und die gemeine 
Rede ginge, daß Legterer den Gammer Deich durchitechen molle. 
Und ſchon am 24. Februar, nachdem Tags zuvor Brofes wiederum 
in das Vormittagsmwort getreten (d. h. wieder vegierender Bürger- 


*), Sie betrug nad der Eonföderationsacte dv. 17. Det, 1615 für jeden Theil 
50 Reuter und 200 Mann zu Buß. 
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meifter geworden) mwar,*?) „kam die betrübte Zeitung, daß des Herzogs 
von Lüneburg Volk, 50 bewehrte Mann ftarf, in der Nacht bei Winſen 
am Zollenjpifer über die Elbe gekommen, das Haus Ehlingen mit 
Gewalt eingenommen, alda die Wirthin Albrecht Hademanns Wittme 
und die Gäfte, fo von Hamburg allda gelegen und nah Yünebura 
gewollt, jämmerlich ſpoliirt und beraubt, . . . daß folgends viel Volks 
zu Noß und Fuß, als 600 Bferde, 2000 Musquetier und 1500 
Bauern, von oben berab gefommen, jo in den PBierlanden großen 
Schaden und Muthwillen verübt, den Leuten all ibr Hab und Gut... 
genommen, auch endlih den Sammer Deich durcchitochen‘®): welches 
ein barbariih und unerhört Werk unter chriftlihen benachbarten 
Fürsten, injonderheit bei denen, jo des Niederſächſiſchen Kreiſes Obriften 
und mit den ſechs Städten conföderirt. (Gott wolle ſolche bund- 
brüchige Fürften ftrafen und es ihnen vergelten!) — Die von Dam- 
burg jchrieben hieher un Hilfe, welche in der Eil jchwer war aufzu— 
bringen. Sie vermweileten uns jehr hart, daß mir ihre Bitte um 
Annehmung und Einlagerung etliher Soldaten jo wenig geachtet und 
jo übel und unfreundlich hätten aufgenommen. Aber fie hatten zu 
diefen Dingen mit ihren ungebührlichen Proceſſen ... . große Urſach 
gegeben und hätten ſich nach ausgefonmenem Urtheil anders in die 
Sache ſchicken jollen“. Indeſſen jandte der Rath ſofort den Obrift- 
lieutenant Blafius Edenberger ſowie jeinen Marihalf und Andere 
nad Bergedorf, um das dortige Schloß „wohl in Acht zu nehmen 
und zu defendiren“, ordnete den Syndicus Dr. Faber und die Rath— 
männer Thomas von Wirfede und Henrich Köhler an den Herzog 
von Lüneburg ab, um ſich über den „Frevel und Gewalt zu bejchwe- 
ren und Aenderung zu begehren“, jo wie den Syndicus Dr. Winkler 
an die beiden Herzöge von Medlenburg als Nachgeordnete des Kreiles, 
ichrieb ferner an den Herzog von Holftein und ließ Kriegsvolk werben. 
Am 29. Februar berichtete der Obriftlieutenant aus Bergedorf, daß 
die Lüneburgiſchen beim Zollenipifer eine Schanze aufwürfen zum 
Schutze des Elbüberganges und die Leute in den PVierlanden zur 
Huldigung nöthigten, unter Bedrohung, ihnen ihre Häufer in Brand 
zu fteden. Am 1. März trafen zwei Gejandte von Hamburg ein, „Io 


", ‚Den 23. Bebr. bin ich wiederum in das Vormittagswort getreten. Gott 
gebe zu Glück mit Brieden und Gefundheit, und helfe hindurd, nachdem fich der 
Anfang leider ſehr beſchwerlich und gefährlid angelafjen!* 

*) Nähere Umftände giebt: Kurzer mwahrhafter Bericht ꝛe, Hamburg 1620, 

10 ff. 
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wider allen Gebrauh in pleno Senatu Audienz begehrt, welche 
ihnen den folgenden Tag um 8 Uhr ift extheilet worden“, indem fie 
„unten auf dem Rathhauſe auf der furzen Bank vor der Procura- 
toren-Stelle haben ihre Seſſion gehabt“. 

Die Gejandten traten zunächft von Neuem mit dem Vorwurfe 
hervor, daß Lübe durch verzögerte rechtzeitige Hilfe Schuld an dem 
ganzen Unglüde jei. Sodann „haben fie mit vielen Argumenten ung 
ermahnen wollen, nicht allein zur Defenfion des Uebrigen in den 
Vierlanden, auch des Haufes und Städtleins Bergedorf, fondern 
auch, daß man aljobald die ablata follte mit Macht recuperiren und 
die Feinde wieder aus dem Lande jchlagen. Haben fieben Bunfte in 
specie von uns begehrt: 1., die Tromms öffentlich zu fchlagen und 
in und außerhalb der Stadt etliche Compagnien Reuter und Sol: 
daten anzunehmen und nach Bergedorf zu jenden, 2, den Heren 
Obriſten Graf Friedrich von Solms zu verichreiben mit 100 Pferden 
und 300 zu Fuß, 3., nebit ihnen an die Herren Staaten zu ſchreiben 
und um Hülfe vermöge der Confüderation anzuhalten, 4, desgleichen 
an die anderen mit den Herren Staaten conföderirten Städte, daß 
fie jih mit Volke wollen gefaßt halten, 5., an die nach» und zuge- 
ordneten Kreisfürften die Sache gelangen zu laffen und um Beijtand 
anzubalten, 6., dem Obriftlieutenant Blafio generelle Gewalt zu geben, 
das Kriegsmwejen zu dirigiren und dem Feinde Abbruch zu thun, 
7. noch 2 Stüd Geihüß von 8 Pfund Eiſen (Achtpfünder) nad) 
Bergedorf zu jenden. — Darauf bat E. E. Nath diefe Sache in 
reiflihe Beratbichlagung gezogen, diejelbe jehr wichtig und ſchwer be— 
funden und in utramque partem erivogen, weil es einen Krieg 
concernirte und wegen der Conjequenz der Urtheil auch der König 
von Dänemark daran dependirte, indem Alles mit jeinem Rath und 
Willen angefangen war: alſo daß es einen harten und jchweren 
Rathſchlag gegeben. Doch hat man fich allerdings gründlich, ehe 
unjere Gejandten vom Herzog zurückgekommen, auf alle Punkte nicht 
rejolviren können, gleichwohl für gut angejehen, daß man (jofort) etwas 
zu der Sache thun müßte. Iſt deromegen den 3. März in pleno 
senatu von mir als ältejtem präfidirenden Bürgermeijter — weil 
der Syndicus Nordanus dazu nicht qualificirt befunden ward — den 
Hamburgiihen Gejandten folgende Meinung vermeldet worden“, 
Dieſe Erklärung enthält zunächit eine umftändliche Auslaſſung wider 
die Hamburgiiche Anklage und den von Privatperjonen „mit groben 


anzüglichen Worten fchrift- und mündlich“ den Lübedern gemachten 
Beitichr, f. Lüp. Geſch. Bd. Il. Heft 3. 3) 
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Vorwurf, ſie handelten nicht aufrichtig und treulich in dieſer Sache: 
was wider Recht und Billigkeit. Denn der Herzog von Lüneburg 
habe dieſen Proceß nicht gegen Lübeck geführt, ſondern gegen die von 
Hamburg, nur dieſe Stadt, nicht Lübeck, ſei zur Durchſtechung des 
Gammer Deichs und zur Erſtattung von Schäden und Koſten ver— 
urtheilt, und ihr, der Hamburger, Verhalten in dem Proceſſe beim 
Reichs⸗Kammergericht ſei allein Schuld, daß es zu dieſer Weitläufigkeit 
wäre gekommen. „Es wollten ſich ſolche Sachen, inſonderheit bei 
jetzigem Zuſtande des Reichs, da die hohen Reichsſtände nicht groß 
auf mandata achteten, allein durch die Feder und Advocaten nicht 
ausführen laſſen“. Sie, die Yübeder, jeien zwar bei dent Gammter 
Deich mit intereffirt und es jammere fie, daß der Herzog jo unver: 
antmwortlicher Weile durch jein Kriegsvolf in den Vierlanden babe 
haufen lafjen. Als aber früher Lübeck feine Mühe und Koften ge- 
fpart, um durch Vermittelung des Herzogs von Holftein die Sache 
im Intereſſe beider Theile zu vergleihen, jei e8 den Hamburgern 
fein rechter Ernſt gewejen, ſondern bätten fi ganz auf den meit- 
läuftigen Nechtsweg verlaffen. Sie hätten Yübed zugemuthet, es jolle 
fich beim N. K. Gericht wegen feines Intereſſe mit einlaffen, und 
Lübeck jei, joviel die Durdftehung des Gammer Deichs be- 
trifft, auch nicht abgeneigt dazu gemwejen; babe aber von ihnen 
Eopei der ganzen in camera verbandelten Acten begehrt, obne 
doch gleihmwohl auffallender Weile ſolche erhalten zu können. Uno 
obgleih Es jeinen Procurator in Speier injtruirt, nur in Betreff 
der Durchitechung des Deichs fich anzugeben (accefforiich zu interve- 
niren), jo habe er fih doch gegen feine Jnftruction, wie man 
jpäter erfahren, zur ganzen Sade angegeben: was, da der Procu— 
rator auch ihnen, den Hamburgern, bedient und ihr Advocat Dr. 
Vincenz Möller damals in Speier gewejen, den Verdacht erwedt, als 
babe diefer jene Ueberjchreitung des Mandats veranlaßt. Da nun fie, 
die Hamburger, es gewejen, welche durch ihre proceſſualiſche Weiterum- 
gen den Herzog irritirt, hätte man ſchon aus diefem Grunde billig 
Bedenken tragen dürfen, auf ihr Anfuchen, in Gemeinichaft mit ihnen 
dem Herzoge mit bewaffneter Macht fich zu opponiren, fofort einzu- 
gehen, zumal nach dem vom Herzoge eingefchlagenen Wege gar nicht 
zu erwarten gewejen, daß er mit offenem Landfriedensbruh fo raich 
gewaltiam vorgehen werde, überdieß aber er in folder Stärfe in 
die Vierlande eingerüct fei, daß, wenn man mit dem geringen zur 
Zeit bereiten Volke ihm hätte widerftehen wollen, man Soldaten und 
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Untertbanen „auf die Fleiſchbank geliefert haben würde“. Auch 
der Hamburger Aufforderung, jegt mit ihnen zu den Waffen zu 
greifen und die Feinde aus dem Lande zu fchlagen, trage man großes 
Bedenken, ohne Weiteres zu folgen. Der Herzog babe Urtheil und 
Net für fih, aud) executoriales erlangt. Er habe fein ganzes 
Land hinter ſich, daraus fich zu verftärfen; der Herzog von Braun- 
ſchweig jei in dieſem Stüde mit ihm einig und habe ihm drei Com- 
pagnien Reuter zu Hülfe gefandt; der König von Dänemarf habe 
zu dem Spiel gerathen und würde den Herzog nicht verlajfen, auch 
noch andere Fürften würde man auf fich ziehen, als den Grafen von 
Didenburg, den Aominiftrator von Magdeburg, den Grafen von 
Schaumburg, wie auch den Herzog Auguft von Sachen » Lauenburg, 
dem jeßt eben der König von Dänemark feine Schweftertochter, ein 
Fräulein von Holtein, verheirathet mit der Zufage, ibm wiederum 
aufs Pferd zu helfen mit Bergedorf, Möln und anderen Dingen mehr. 
Lübeck jei zwar nicht gemeint, die Vierlande und die armen Unter: 
thanen preiszugeben, was unverantivortli wäre. Ehe und zuvor 
man aber genugjam gerüftet und andere dienliche Mittel verjucht 
babe, alsbald auch das Uebrige in die Schanze zu ſchlagen und des 
Herzogs Volk anzugreifen, finde man nicht rathſam. Lübed habe ſchon 
jet zu diefer Sache nicht ftille geſeſſen und fei feiner verjchiedenen 
abgefertigten Gejandten täglich wieder gewärtig. Je nachdem die 
Antwort des Herzogs von Lüneburg ausfalle, werde es jeine ferneren 
Schritte bemeſſen. „Wir hätten auf allen Fall eine gute und gerechte 
Sade, auch den Glimpf allerdings bisher auf unjerer Seite, und wenn 
man in den terminis bliebe, wäre nicht zu zweifeln, Gott der Herr 
werde Mittel und Wege zu einer guten Auskunft in diejen Saden 
verleihen. Wollte man, che man mit den anderen Städten und Con— 
föderirten hierüber conjultiret, zuplagen und den Krieg vollfommen 
an die Hand nehmen, jo möchten Jene fich des Dinges entziehen und 
uns eine Zeit lang allein laffen. Wir von Lübed hätten überdieß 
unſere anjehnlichen Landgüter im Lande zu Sachen und Holitein, 
auch unfere Bürger ihre Nahrung in Dänemark, Norwegen und 
durch den Sund: foldes müßten wir Alles überlegen, jollten wohl 
zu früh, ehe es Zeit, ein Ei defendiven und das Huhn fliegen laſſen. 
Wir wären in anderen Fällen gewigiget worden und müßten ung 
nunmehr beſſer vorjehen. Inzwiſchen wolle man fortfahren, ſich mit 
Kriegsvolk gefaßt zu machen. Die geftellten fieben postulata jeien 
zum Theil ſchon erledigt. Die verbundenen Städte Ber man bes 
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ſchicken, auch den Herren Staaten ſchreiben. Auf die übrigen könne 
man zur Zeit noch nicht eingehen“. 

„Hierauf haben die Geſandten einen Abtritt genommen und 
darnach ſich replicando auf einen und anderen Punkt wollen ver— 
nehmen laſſen; es iſt aber ſchlecht Ding geweſen und wir haben es 
bei voriger Meinung gelaſſen. Alſo haben ſie ihren Abſchied ge— 
nommen“. 

Inzwiſchen ward auf den Wunſch Hamburgs ſofort am 4. März 
die beſſere Befeſtigung und Armirung des Schloſſes Bergedorf ange— 
ordnet und zu dem Ende die geeignete Perſon hingeſchickt. „Den 
5. März trafen etliche der Unterthanen „aus der Coslake“ in Lübeck 
ein, „haben ſich ihres großen Schadens beklaget, auch um Hülfe und 
Schutz gebeten und wiſſen wollen, wie ſie ſich verhalten ſollen. Ich 
habe fie getröſtet, zur Geduld und Treu ermahnet mit Anzeige, daß 
man im Merk wäre, ſich ihrer anzunehmen“. 

Den 6. und 7. fchreibt der Nath zu Hamburg, daß die Unter- 
thanen von den Lüneburgiichen zur Huldigung ermahnet "und bedreuet, 
will wiſſen, wie die Leute davon abzuhalten. 

Endlid am 8. März treffen die Gefandten von Celle wieder ein. 
Des Herzogs Erklärung war: die von Hamburg hätten mit ihrer 
gefuchten Reftitution und mandato (inhibitorio) in camera, da— 
durch fie freventlicher und unbilliger Weife die Erecution und alfo 
die Yuftiz hemmen wollten, ihn gröblich angegriffen und bewogen, mit 
Durdftehung des Gammer Deichs zu verfahren. Wenn dabei die 
geflagten Exceſſe und Schäden geichehen, jo habe er das nicht be 
fohlen und wolle die Vorſehung thun, daß Alles bis auf ein Ei und 
Huhn jolle eritattet werden. Wäre aber etwas nicht mehr vorhan- 
den, jo folle man bedenken, daß den Lüneburgiichen Unterthanen und 
Landen unjägliher Schaden durch die Stopfung des Gammer Deichs 
in fo langen Jahren wäre zugefügt, jo fi) über 6 Millionen belaufe. 
- Er wolle befehlen, daß feine DViolenz und Schade den Leuten mebr 
geihehe. Das Volk aus den PVierlanden wieder abzufübren, werde 
er aber nur dann befehlen, jofern die Stadt Lübeck für fih und 
Hamburg wollte angeloben und caviren, daß der Gammer Deich zu 
ewigen Zeiten nicht jollte wieder zugemacht werden. Und weil unjere 
Gejandten nicht darauf befehligt, jo jollte man ſich darauf den 13. 
März zu Pattenfen gebührlih erklären, auch eine Beranlaffung 
machen zu gütliher Handlung wegen der nach dem N. K. Gerichts» 
Urtheil von Hamburg zu erjtattenden Schäden und anderer Punkte. 
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Denn Lübed fei, obgleich das Urtheil nur wider Hamburg ergangen, 
in dieſer Sache mit begriffen, da fie fich in Vorzeiten als anno 1487 
u. f. derjelben habe angenommen, auch anno 1556 und jpäter, als 
Die Sade in camera anhängig geworden, denuneiatoriales an 
Lübeck erfannt worden feien, al3 daß, was gegen Hamburg erkannt, 
fo auch Lübeck treffen müſſe: „welches doch“, bemerkt Brofes, „Alles 
unrecht und ohne beftändigen Grund, fondern nur zur Entichuldigung 
ihrer groben Exceſſe herbeigebracht ward. Es feint unſere Gefandten 
Jonft gnädig gehalten, zu Hofe tractirt und aus der Herberge quitirt 
worden“. „Hierauf ift ein ſchwerer Rathſchlag gehalten und für gut 
angejehben worden, daß zwei der Gejandten follten aljobald nad 
Hamburg reilen und dem Nathe Relation thun und anzeigen, daß 
wir zur Verhütung ferneren Kriegs und DVerderbung von Land und 
Leuten könnten geichehen laffen, daß man fich erböte, den durchge— 
ftochenen Damm in dem jegigen Zuftande auf eine gewiffe Zeit, etwa 
auf Monat, von beiden Seiten bleiben zu laffen, um inmittelft die 
gütlihe Handlung wegen des Dammes zu verfuchen, in Entftehung 
der Güte aber ein jeder jeine Sache, wie er am beiten könnte, zu 
Rechte oder ſonſt fortjtellen follte, doch daß der Herzog jollte angelo- 
ben, jobald ſolche Erklärung und Zuficherung von den Städten ge 
ichebe, fein Wolf fofort aus den PVierlanden zu entfernen und alle 
Schäden und ablata zu erftatten. Und weil die Zeit furz, ſollte 
man bei dem Herzoge auf drei Tage Prorogation anhalten. Daß 
man aber, wie die von Hamburg begehrten, alfobald und vor ange- 
jeßter Zeit den Feind aus der Schant bei Eslingen und den Vier— 
landen follte fchlagen, dazu befänden wir ung noch zu ſchwach .. 
und müßte man dabei des Obriftlieutenants Blafit Bedenken ver- 
nehmen. Für allen Dingen wären wir einig und achteten nötbig, 
daß das Haus und Städtlein Bergedorf wohl verwahret und jo 
darauf etwas follte tentirt werden, man fich befendirte und den Feind 
nicht mweiter einbrechen ließe. Man jollte auch ſich bemühen, über 
des Herzogs Landfriedensbruh in camera zu Flagen und mandata 
pro avocando milite auszubringen. Da num aber der Herzog ſich 
zu ſolchen billigen Wegen nicht verftehen wollte, jo müßte man” Ge- 
walt mit Gewalt fteuern und die Mittel der Conföderation zur 
Hand nehmen“, 

„Es ift auch für gut angejehen worden, daß man feinen Pro- 
piant, Munition und Victualien nach dem Lande zu Lüneburg follte 
mehr paffiren laſſen, und an die anderen Städte ſchreiben, daß fie 
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ſolches auch thäten; item man jollte an die Herzöge von Medlenburg 
ſchreiben und ihnen zu willen thun, wie fidh der Herzog von Lüne— 
burg gegen unjere Gejandten erfläret. Darauf jeint Dr, aber und 
Herr Henrih Köler den folgenden Tag nad Hamburg gefahren“. 

„As auch der Rath für nöthig erachtet, der Sachen Zuftand der 
Bürgerihaft zu berichten und foldhes den 4 Bürgermeiftern und 
4 Rathsherren iſt anbefohlen: jo habe ich eine gute Anzahl bei 50 
Bürger aus allen Collegien, außer den Brauern, Schiffern und 
Aemtern, auf die Kanzlei beichieden, jo den 9. März dajelbit hora 9 
erichienen, und ich als damals Neltefter im Wort denjelben den ganzen 
Berlauf der Sachen mit allen Umftänden angezeigt, und daß, wenn, 
welches Gott in Gnaden abwenden wolle, die Sache zum Kriege 
kommen follte, fih der Rath zu feiner lieben Bürgerjchaft verſehe, fie 
werde ihm als gehorjame und getreue Bürger beipflichten und das 
thun und leiften, was zur Wohlfahrt diejer guten Stadt nöthig. Die 
Bürgerihaft hat einen Abtritt genommen und ſich hernach der ge- 
ichehenen Communication und Sorgfältigfeit bedanfet, ſich erboten, 
mit ihren Mitbrüdern in den collegiis ſolches nah Nothdurft zu 
bereden und ſich jchuldiger Gebühr gegen E. E. Rath zu bezeigen“. 

„ven 10, März bat Dr. Windler von feiner Berrichtung bei 
den Herzogen von Medlenburg zu Rathe berichtet, dergeftalt, daß 
beide Herzöge ungern joldhen Lärmen und Thätlichkeiten vernommen, 
wollten fich ihres Kreisverordneten-Amtes gebrauchen und feben, wie 
die Sache zum anderen Stande möchte gebracht werden, und baben 
fih ganz gnädig gegen den Gejandten bezeiget und erboten. Gleicher- 
gejtalt hat der Herzog von Holftein auch gethan“. 

Da aber gleichzeitig „Zeitung ankam, daß der König von Däne- 
mark ſtark rüfte und viel Volks durch Holftein herausichide, jo bat 
man an die Herren Staaten gejchrieben, die Nacht- und Tagwacht 
gejtärfet, den Bürgern angemeldet zur Mufterung mit ihren Waffen 
ih gefaßt zu machen, auch die Stüde auf den Wall bringen laſſen 
und Anordnung getroffen, Volk zu Roß und zu Fuß anzunehmen. 

Inzwiſchen waren die Gejandten von Hamburg zurüdgefehrt und 
berichteten am 14. März zu Nathe: daß die von Hamburg feines: 
wegs ihre Gejandten mit nach Pattenjen wollten ſchicken, und fich zu 
feiner Handlung mit dem Herzoge verjtehen, ftellten dahin, was 
Lübeck diejer Handlung halber thun "wolle; querulirten, daß wir die 
Sache mit ihnen nicht ernſtlich angreifen wollten und uns nochmals 
ermahnten, mit ihnen in communi causa einzujchreiten, daß bie 
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Bierlande und Leute möchten errettet, der Gammer Deich wieder 
occupirt und in vorigen Stand, auch der Feind aus dem Lande ges 
bradt werde”. Hierauf beichloß der Nath, die Gejandten nad 
Pattenjen zu jhiden und fürerjt dem Herzoge oder feinen Gefandten 
zu erfennen zu geben, daß alles, was von %. F. Gn. gegen unfer 
Land und Leute geichehe, wäre lauter Gewalt, wider die gemeinen 
Rechte, des Herzogs Kreis - Obriften-Amt, auch unfere mit demfelben 
ſtehende Conföderation, und vor Gott und Menjchen nicht zu ver- 
antworten. Darnach jollten fie ihnen den Wahn ausbilden, als ob 
wir mit in lite und in das Urtheil wider Hamburg mit begriffen, 
welches in Ewigkeit nicht fünnte eriviefen werden. Auch wäre J. F. 
Gn. von uns und Hamburg jo weit wegen dieſer Sache refpectirt, 
daß Herzog Friedrih von Holftein, als an diefer Sache mit intereffirt, 
von beiden Städten vermocht jei, bei J. F. Gn. es dahin zu richten, 
daß der Gammer Deich in jeinem Stande bleiben und man fonft auf 
Mittel und Wege möchte denken, wie die Sache, foviel den Gammer 
Deich allein belangete, mit dem Herzoge von Lüneburg könnte acco- 
modirt werden, und hätte deswegen der Herzog von Holjtein einen 
guten Anfang gemadt und uns Bertröftung gethban, daß pendente 
tractatu nichts Thätliches zu beſorgen“. 

Hiemit jcehliegen die Aufzeichnungen unjeres Brokes. Es ift aber 
befannt, daß, als die Städte fih anſchickten, mit dem gefammelten 
größeren Kriegsvolk in die Vierlande einzurüden, die Lüneburger am 
24. März über die Elbe zurüdgingen, und daß nun durch Ver— 
mittelung verichiedener Stände des Niederſächſiſchen Kreiſes auf einer 
Tagefahrt zu Boigenburg, auf der Lübeck durch Brofes und den 
Rathsherrn Henrich Köhler vertreten ward, am 25. Juli 1620 eine 
Berftändigung im Weſentlichen dahin erfolgte, daß alle Feindfeligfeiten 
eingeftellt und die ftreitigen Punkte auf den ordentlichen Weg Rechtens 
vor dem R. K. Gericht verwiejen werden ſollten.“*) 


Es erübrigt nur noch, ſchließlich einen Blick zu werfen auf das, 
was Brofes über feine Thätigfeit in den inneren Verhältniffen der 
Stadt, jo wie über feine Familien-Angelegenheiten in den legten drei 
Jahren aufgezeichnet hat. 


4) Der Vergleich ift abgedrudt bei Klefeder, Sammlung Hamburgifder 
Gefege und Berfafjungen. Th. X. ©. 383 ff. 
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Was zunächſt dieſe letzteren betrifft, ſo beſchäftigen ſich die ein— 
ſchlagenden Aufzeichnungen faſt lediglich mit der Streitigkeit, in die 
er bald nach ſeiner Rückkehr von Braunſchweig, nachdem kurz vorher 
ſeine Schwiegermutter verſtorben war, mit ſeinem Schwager, dem Rath— 
mann Johann Lüneburg wegen der Erbtheilung gerieth. Anlaß 
derſelben giebt er ſelbſt dahin an: „Als ich mit meinem Schwager 
zur Theilung ſollte ſchreiten, habe ich befunden, daß, wenn er den 
mütterlichen Nachlaß nach der Theilung (dem Theilungs-Receß), ſo 
anno 159 gemacht war, mit ſeiner Schweſter theilen ſollte, er wegen 
geringer damaliger Aeſtimation des Wohnhauſes und des Guts zu 
Krempelſtorf in eflectu zwei Theile und die Schweſter, meine Haus— 
frau, nur eins befommen würde”, Er war der Anficht, daß feine 
Frau das Gut Krempelftorf, um nicht verkürzt zu werden, frei voraus 
müßte haben und nur das Uebrige theilen. Der Bürgermeifter 
Alerander Lüneburg, dem er, als jeiner verftorbenen Schwiegermutter 
und feiner Frau geweſenem Vormunde, feine Anficht mittheilte, billigte 
fie und verſprach jeine Unterftügung. Der Schwager meigerte fich 
aber darauf einzugehen, und nun kam es zu weitläuftigen außerge- 
richtlichen Verhandlungen, die aber, da Johann Liineburg fteif auf 
dem Receffe von 1597 beitand, zu nichts führten, jo daß endlich, um 
jeinem Schwager Ernft zu zeigen, Brofes fich zu gerichtlichen Schritten 
veranlaßt ſah und am 20. September 1617 feine Klage bein Natbe 
einreichte. +) Wie Schwer er ſich dazu entichloß und mie drückend 
ihm diefer Handel war, bezeugt eine Aufzeichnung vom 10, Juli 1618, 
Dbmwohl, jchreibt er bier, eine Theilung nad dem Neceß von 1597 
feine Frau um 63,592 4 verkürzt haben würde, „jo babe ich den- 
noch joviel möglich nad dem Frieden getrachtet und allerhand Um- 
ftände und inconvenientia bei diefer Sache jowohl auf meiner als 
auf meines Schwagers Seite, wie denn auch mein Amt und das 
gemeine Befte confiderirt. Auf meiner Seite befand ich diefe Dif- 
ficultäten, daß er, der Bruder, den erſten Theilungsvertrag, welchen 
ich (miewohl deceptus et seductus, auf ungleiche narrata) hatte 
vor 20 Jahren unterichrieben und verfiegelt, für ſich hatte, auch in 


*) „Den 11. November hat Herr Iohann Lüneborg eine große Gafterei an- 
geftellet, dazu er viele fürnehme Herren des Naths und der Breundfchaft, wie aud 
derfelben Frauen auf drei Tifchen eingeladen, und hat jedermann gemeinet, er hätte 
fid) bereits mit mir und feiner Schwefter vertragen, woran es aber bei Weitem 
nit war. Ich ward aud eingeladen und ftellte mich ein, aber feine Schweiter 
wollte keineswegs hingehen“. 
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possessione der Landgüter war, das Sterbehaus mit allen Mobilien 
bewohnte und gebrauchte, wogegen ich mit lediger Hand war, Alles 
zu Rechten erſt ſollte erſtreiten, und groß Bedenken hatte, meinen Kin— 
dern Proceß und Weitläuftigfeit zu binterlaffen. Zudem mar es ein 
ärgerlid Erempel, daß ich mit meinem Schwager, mit welchen ich 
nun in die 20 Jahre freundlich gelebt... . jollte in jo großen meit- 
läuftigen Proceß treten und ihm wegen feiner unbilligen Theilung 
Öffentlich anflagen, bejchreien und faft anrüchtig machen; injonderbeit 
weil wir Beide im Negiment jaßen. Ueberdies gab es mir in meinem 
Amt eine große Behinderung.?®) .. . Auf der anderen, meines 
Schwagers, Seite betrachtete ich, daß ihm diefe Sache ſehr zu Herzen 
ging und er wohl jah, daß er unbillig bei feiner Schwefter und 
Pflegebefohlenen gehandelt hatte, aber er bildete fih ein, wie auch 
Viele vor ihm gethban, daß die Geichlehter mit ihren Schweitern 
fünnten tbeilen wie jie mwollten, injonderheit mit den Landgütern, 
und daher mollte er den Namen nicht haben, daß er unrecht gethan 
babe, wiewohl ihm jein Gewiſſen ein Anderes bezeugte und er fich 
darüber aljo grämte, daß er abnahm und verging an Kräften des 
Leibes und Berftandes, welches auch daher rührte, daß er einen be- 


so) Eigenthümlih und für die damaligen Zuftände im Rathe bezeichnend ift 
es, dab er hier nicht blos anführt, daß er viel Zeit und Gedanken auf die Sache 
wenden müffe, fondern auch „dahin tradhten, daß ich die Verfonen im Nathe, aud) 
die Bedienten, Syndicos und Andere zu Sreunden behielt und nicht offendirte, 
welches einer der in der Negierung fit, wenn er recht will zugehen, nicht allezeit 
thun kann und foll: in summa, id mußte viel Nefpect auf Viele haben. Der 
ältefte Bürgermeifter, Herr Alegander Lüneborg, mein College, mit welchem ich täg- 
lih wegen gemeiner Staatsfachen converfiren mußte, war an diefer Sache jehr mit 
intereffirt. Denn er war meiner Frau Vormund gewefen, hatte meinem Schwager 
bei der Theilung allen feinen Willen gelaffen und übel für die Mutter und Tochter 
zugefehen . . . daher er denn von mir consequenter mit befchuldiget ward’. — 
Dazu fam noch etwas anderes. Mie aus einer faft gleichzeitigen Aufzeihnung ſich 
ergiebt, waren die Verwalter der Parchamſchen Stiftung, zu denen auch Brofes ge. 
hörte, mit dem Bürgermeifter Alegander Lüneborg und deflen Ehefrau wegen des 
die Stiftung bildenden Gutes Padelügge in Bwiftigkeiten gerathen. Die Bürger- 
meifterin Rüneborg war nämlich die Witte des am 16. Webruar 1602 verftorbenen 
Etifters, des Rathmannes Henri Parham, und hatte nad deffen Tode das Gut 
gepadtet (Lembde die Parchamſche Stiftung ©. 67. 31 Not. 52). Als fie nad) 
abgelaufener Pachtzeit es abliefern follte, beanſpruchten die ZTeftamentarien einen 
Erfaß von 3000 X für Deteriorationen, welche zu leiften fie fi) aber weigerte, 
und gegen Brokes, welcher die Sache beſonders eifrig betrieb, „einen großen Un- 
muth faßte und ihren Herrn zu großem Midermwillen gegen mid) iii in der 
Sache mit Herm Iohann Lüneborg anteipete”. 


— 


ſchwerlichen Proceß mit denen von Calben wegen des halben Stein- 
rade hatte, jo nunmehr über 20 Jahre währte. Ueberdieß hatte er 
fih durch großen Haushalt in tiefe Schuldenlaft geſetzt. , . Dero- 
wegen, um ihn nicht gänzlich zu ruiniren und Urſache feines Todes 
und Verderbens zu fein, babe ich endlich dahin getrachtet, wie id) 
durch einen billigen Vergleih mit Ehren von ihm kommen möchte. 
Denn es betraf doch nur zeitlih Gut, jo oft den Nachkommen mehr 
Schaden als Nuten bringet, wenn Gottes Gnade und Segen nicht 
dabei ift“, 

Dieſe Betrahtungen führten denn auch durch Vermittelung des 
Hanſaſyndieus Dr. Domann und des Bürgermeifters Alerander Lüne 
burg zu einem Vergleiche, „welcher den 12. Juli 1618, einem Sonn- 
tag, auf der Kanzlei... berahmet und beliebet, und folgenden Tags 
von uns jämmtlih und meiner Hausfrau unterjchrieben und verfiegelt 
ward”, Johann Lüneburg trat nach diefem Vergleihe u. a. das Gut 
Krempeljtorf der Schweſter „quit und frei” ab, nebft einer Obligation 
von 2600 2, wogegen er „die übrigen Landgüter” und das Wohn- 
baus in der Bädergrube behielt. — Indeſſen überlebte Johann Lüne- 
burg diefen Vergleich nicht lange. „Am 10. Auguft 1619 ift er 
tödtlih erfranft auf feinem Hofe zu Roggenhorft, dahin ich mit meiner 
Hausfrau zu ihm fuhr. Er war noch ziemlich bei Sprade und Ber- 
ftand, befahl mir feine Tochter und Frau, ward vom Paſtor Wolf 
dajelbft mit dem hochwürdigen Nachtmahl verfehen und ftarb auf den 
Abend, worauf er den folgenden Tag in die Stadt gefahren und den 
14. Auguft in St. Catharinen⸗-Kirche ehrlich zur Erbe bejtätiget ift, 
in der Lüneborger Capelle bei jeinen Boreltern“. Brofes ward num 
nebft Thomas Hobbens zum Vormunde von J. Lüneburgs Witte 
und Tochter beftellt und „habe darauf“, jehreibt er, „den 11. Dctober 
die Bauern zum Steinrade ſämmtlich in Eid und Pflicht genommen 
und den 14. die Landgüter befahren und etliche actus verrichtet“. 

Daneben hatte Brofes in jeiner ökonomiſchen Lage ſchon im 
Sabre 1616 auch eine andere Verbefferung erfahren. Nachdem näm- 
lid am 21. Februar der Bürgermeifter Dr. Bording verftorben mar, 
ward am 11. September Brofes vom Rathe „mit dem Stredniger 
Hofe, den zuvor Dr. Bording gehabt hatte, begünftigt“. Es jcheint 
das aljo damals ein befonderes Vorrecht der Bürgermeiiter geweſen 
zu fein. Am 2. Mai 1617 ward er auf fein, „aus ſonderlichen Ur— 
ſachen an den Rath geftelltes Begehren von den verorbneten Stall» 
und Bauherrn in den Hof eingewiejen, ließ auch Alles allda inven- 
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tiren. Und nachdem der Hof an Zäunen, Haufe und Scheune jehr 
war verfallen, habe ih angefangen, ſolches repariren zu laffen, auch 
den Bauherren vergönnet, daß fie allda bei dem Hofe von den Hage— 
buchen das Herrenholz möchten bauen laſſen, welches Dr. Bording 
feel. ihnen nicht wollte geftatten. Dagegen haben fie die Rothebefe 
von der Brüde bis an die Wafenit laſſen aufbringen und einen 
Drdt mit Graben und Zäunen befriedigen lafjen, aljo daß allda ward 
der Buſch ausgerodet und eine neue Koppel angerichtet, dadurch das 
Gut merklich verbeffert ward. Ich babe den Hof auf vier Sabre 
verheuert an einen Schafmeifter, jo mir jährlich für den Hof nebft 
feinen pertinentiis joll geben 300 &, für die große Koppel 100 4 
und für die andere 80 4“) 

Damals war er übrigens durch einen doppelten Sterbefall in Trauer 
verjegt. Am 12. November 1616 mar feine „liebe Tochter Marga- 
rethe” in ihrem 17. Jahre ihm durch den Tod entriffen worden, 
nachdem furz vorher auch jein Schwager Hans Spangenberg, Stadt- 
bauptmann zu Möln, verjtorben war. Durch diefen letzten Todesfall 
gerieth jeine Schweiter in Gefahr, die Mühle bei Renſefeld (Lütke 
Möphle) „so bei Hundert fahre bei den Spangenbergen gemwejen“, 
zu verlieren, indem der Biſchof von Lübeck, Herzog Johann Friedrich 
von Holjtein, von dem ſie relevirte, „auf böfer Leute Angaben als 
nunmehr verfallen fie wollte einziehen und an fich nehmen“. Es ges 
lang aber Brofes, duch feinen Einfluß es beim Biſchof zu erlangen, 
daß diefer die Mühle feiner Schwefter für die Zeit ihres Lebens be- 
ließ, „mit dem gnädigen Erbieten, daß nach ihrem Tode ihre Kinder 
bei J. F. Gn. ferner darum möchten anhalten“. 

Soviel über jeine Familienjachen. 

Seine Thätigfeit in den inneren Angelegenheiten der Stadt, jo- 
weit fie in jeinem jeweiligen amtlichen Wirkungskreiſe lagen, vermochte 
er, da er feit feiner Rückkehr von Braunſchweig mit Legationen ver- 
ſchont blieb, fich ungeftörter hinzugeben. Wir heben aus jeinen Auf- 
zeihnungen Folgendes heraus. 

„Nachdem“, bemerft er im Auguft 1616, „bei dem Hofe und 
Amte Rigerau (einer Domaine der Stadt) eine große Unordnung, 
böje Verwaltung, viel Unkoft und fchledhtes Einkommen waren, habe 
ih dem Rathe mein Bedenken eröffnet und befördert, daß damit eine 


4) „Den 11. September 1619*, bemerkt Brokes, „habe die Maft zur Gtrede- 
ni perfauft für 160 2“. 
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Verbefferung möchte angeftellet werden, aljo daß die Bauern binfüro 
jollten Dienftgeld geben und man den Hof mit allen pertinentiis 
um eine jährliche Penſion follte werheuern. Und da die Kämmerei- 
berren ſolches etwas bdifficultirten, hat mich E. €. Rath ihnen zuge— 
ordnet und feint aljo die Sachen zu einer anjehnlichen Verbefferung 
gebradht. Ich habe damit etliche eigennügige Leute offendirt, aber 
das gemeine Gut gebeffert“. Auch auf das Stipendienmweien wirkte er 
wohltbhätig ein. „Den 7. Februar 1618”, jchreibt er, „bat man de 
legibus scholae et .de stipendiis pauperum scholasticorum 
zu Rathe deliberirt und verabſchiedet. Und nachdem man befunden, 
daß megen der Stipendiaten und beneficiis ex testamentis et 
aliis piis causis große Unordnung eingeriffen, aljo daß viele der- 
jelben waren unterfchlagen und in Abgang geratben, die noch vor— 
bandenen von Vielen übel ausgetheilet, auch jehr misbraucht, jo babe 
ih zu Rathe proponirt und befördert, daß gewiſſe Perjonen ex se- 
natu, ministerio und eivibus verordnet würden, die nach folchen 
Saden jollten inquiriren, diejelben in einen anderen Stand bringen 
und binfüro ſowohl auf die stipendia und beneficia, als auch auf 
die Stipendiarios die Inſpection haben... . Ex Senatu bin id 
und Herr Mattheus Koſſen, Eyndicu8 Dr. Faber, Herr Henrich) 
Brömbie und Herr Berendt Wedenhof verordnet, und habe ich als 
Director diejes negotii viel Arbeit und Mühe damit gehabt, auch 
viele Difficultät mit eigennüßigen Leuten dabei befunden“. 

Ferner war er als Obervorfteher des St. Johannis⸗Kloſters be 
mübt, deffen Einnahmen zu verbejfern. „Den 6. Auguſt (1618)“, 
Ichreibt er, „bin ich mit Herrn Mlerander (Lüneburg) im St. Johannes» 
Klofter gemweien, und als die Domina und Priorin uns zu erkennen 
gegeben, daß fie mit ihrem Einkommen nicht fünnten zulangen, jon- 
dern das Klofter zurückkomme, babe ih ihnen gerathen, fie jollten 
das Dienftgeld von den Unterthanen, jo gar gering mar, doppelt bin- 
füro einnehmen: melches auch ohne große Beichwer geichehen, und 
bat joldhe Verbeſſerung bei 2000 4 ausgetragen, womit das 
Klojter entjeget worden. Habe ihnen auch Anweiſung gethan, tie 
mit der Haushaltung ein Ziemliches jährlich könnte geiparet werden“. 
Später am 25. Detober 1619 bemerkt er, „bin ich mit dem Vogte 
des St. Johannes-Klofterd im Travemünder Winkel geweſen und babe 
zur Siemfje einen gelegenen Ort bejehen, allwo gar nütz- und be 
quemlich eine Mühle kann fundirt werden“. „Den 27. October bin 
ih gleichergeftalt mit gedadhtem Vogt zu Schwochel im Lande zu 
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Holftein gewejen und alda auch einen Ort befunden, wo eine oder 
mehr Mühlen könnten angelegt werden“. Bejondere Thätigfeit ent- 
faltete er auch als Obervorfteher des H. Geijt-Hospitals. Er bemerft: 
„ven 10. Auguft (1618) bin ich nach dem Dorfe Politz bei Oldesloe... 
gereijet, die dabei liegende Mühle, wie auch die Feldmark und Gele- 
genbeit des Drts befichtigt. Und nachdem ich u. a. befunden, daß 
die Feldmark jehr groß und weitläuftig war, der Ader zum Dorf ge- 
börig, wie auch die Weide ſehr entlegen, aljo daß nicht der halbe 
Theil wegen Ferne des Weges von den Leuten recht gebraucht und 
genußet ward, und die Benachbarten anfingen, die Weide und das 
Land mit zu gebrauchen, darum babe ich es für gut angejehen und 
mit Herrn Alerander, meinem älteften Mitvorſteher, befördert, daß 
etliche der Leute im Dorfe, jo zuvor mehr ledig gegangen und gejoffen, 
als gearbeitet, ihre Häufer mußten abbreden und auf die andere 
Seite nach der Losbefe neue Häufer bauen, aljo daß fie mit befjerer 
Bequemlichkeit das Land Fonnten gebrauden. Und find denjelben 
Leuten, jo fih da zu wohnen begeben, ſonderliche Aeder dazu ange- 
wiejen, über 100 Morgen, alio daß nunmehr noch ein Dorf, fo 
Krumbed genannt, dahin fundirt. Das alte Dorf Völig bleibt in 
jeinem vollfommenen esse. — Als auch die Häuerzeit mit dem Hofe 
zu Scharboige und der Glejhendorfer Mühle zu Ende war 
und damit eine Nenderung mußte gemacht werden, habe ich jolche beide 
Derter, wie auch das Dorf Kaftorf allerjeits in Augenjchein genommen, 
und jeint darauf von mir neue Häuerzerten und Verſchreibungen 
verfaßt worden mit ziemlicher Verbeſſerung des Gotteshaujes“. 

Im nächſten Jahre, wo er, eben von einer neuen Befichtigung 
der Dörfer Scharboig und Nöbel, ſowie der vier Kalandsdörfer heim— 
gekehrt, „mit den Stallherren und andern Freunden am 5. September 
nah Wefteran gefahren war, einen Ort zu bejichtigen”, wo man 
eine Ochjenfoppel oder Weide könnte anrichten und eine mwejentliche 
Berbeflerung dem Gute’) jchaffen, fuhr er von da miederum nach 
Pölig und dem von ihm gegründeten neuen Dorfe Krumbed, „um 
etliche Mängel und Gebrechen zu ändern“, und verglich einen Grenz 
ftreit mit dem, dem Erzbiichofe zu Bremen zuftändigen Dorfe Losbed, 
„jo etliche Jahre geftanden, daher dem Gotteshauje (zum H. Geilte) 
1000 & Gapital zumuchs. „Sch habe mich“, jchreibt er, bei Oldesloe‘ 

2) Das Dorf bildet eine damals, und bis in die neueſte Zeit vom dem Herrn 


des Landgerichts (Stallherren) und der Gewandfchneider- Compagnie verwaltete 
milde Stiftung. 
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die Kupfermühle, jo dem H. Geiſt-Hauſe / zuſtändig, beſehen und 
etlichen vermerkten Unrath an Holz und Dienſten geändert. Folgends 
bin ich geritten die Beſte hinauf nach Blumendorf, Neeſe, Hohendam, 
Sülfeld bis an den Hof zum Stegen, da vor Jahren die Schiffahrt 
nah Hamburg gemwejen, und babe befunden, daß foldhe Fahrt bald 
wiederum fünnte angerichtet werden. Ich bin Nachmittags wieder 
nah Pölitz gekommen und habe u. a. befunden, daß dafelbft gar be 
quemlich eine Walf- oder andere Mühle zu legen wäre, jo dem Dorf 
jährlich ein gutes einbringen Fünnte. Den 8. September bin ich von 
Pölitz nach der Steinhorft und ferner nah Niterau??) gefahren, auf 
dem Kofter Felde etliche Bäume zu Faufen bejehen und den Abend zu 
Lübeck wieder angelangt“. 

Der Gedanke, in Pölig eine Walfmühle zu bauen, hing zufammen 
mit feinen Plänen für Hebung des Tuchmachergewerbes. Er bemerkt 
darüber unterm 6. Auguft 1618: „Nachdem die Engliijhen marchans 
avanturiers mit ihrem monopoliichen Handeln fich zu Hamburg und 
an andern Orten jehr umthaten und die Lafen zum Höchften fteigerten, 
bat man gerne in den Städten bier herum das Machen der feinen 
Tücher befördern wollen. Es find auch etliche fremde Meifter anbero 
gefommen, jo ſolch Werk mit etlihen Privatbürgern angefangen und 
eine Zeit lang getrieben. Sie haben aber wegen allerhand Eigennutz 
und des großen Vorlags damit nicht wohl forttommen fönnen, alfo 
daß fie wiederum von binnen ziehen wollen. Deromwegen babe id 
mit etlichen Brüdern der Kaufleute-Compagnie geredet und fie dahin 
perjuadirt, man follte ſolch Werk des Tuchmachens bei der Compagnie 
nehmen und ein Capital zujammen bringen, davon ſolche Manufactur 
vermittelt E. €. Rathes Autorität und Ordnung könnte recht ange 
richtet und unterhalten werden. Die jänmtlichen Brüder der Com— 
pagnie haben fich aber dazu nicht verjtehen wollen. Aljo haben unſer 
Etliche das Werk angenonmen, die Ordnung begriffen und zu Rathe 
gebracht. Der Nath hat diejelbe approbirt und den Wetteheren nebit 
Anderen zu erequiren anbefohlen,®=) und ift das Werk das erfte 
Jahr in einen guten Stand gebracht, alfo daß man mit gutem 


57) Hier halte er das Jahr zuvor am 31. Auguft das Landgericht gehalten, bei 
1200 Bäume abklopfen laffen, auch einen ſchon lange währenden Grenzftreit bei der 
Linower Scheide mit dem Amtmann zu Steinhorft, Chriftoph Hans von Bülom, 
mit gutem Bortheil für die Stadt vertragen. 

#24) Der neuen feinen Lakenmaher-Ordnung d. d. Sonntag nad Petri Ketten- 
feft 1618, 
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Bortheil, nämlich bei 18 Brocent, angefangen bat, gut und fein Tuch 
zu machen von 2, 3, 4, 5 und mehr Mark Lübſch die Elle, fo gut 
und mwohlfeil, als man es von den Engliihen und Gewandichneidern 
fonnte kaufen, aljo daß viele Kaufleute von Hamburg, Stade und 
anderen Orten die allhier gemachten Tücher, mweiß und gefärbt, ge- 
ſucht. Und haben fich hernach fürnehme Herren im Rath dies Ding 
aljo mit gefallen lajjen, daß jie mit in die Handlung getreten und 
ein anjehnlihd Stüd Geld mit zugeſchoſſen“. Und unterm 26. Auguft 
1619 bemerkt er: „Diejen Tag babe ich mit den Bauberren und 
anderen Officieren die Landwehr zwilchen Brandenbaum und Schlu- 
tup bejehen und befunden, daß zwiichen dem Schwargen- und Schlu- 
tupper See noch eine bequeme Walfmühle könne fundirt werben, 
welches nöthig war, weil das Tuchmachen der Kleinen Laken in wenig 
Zeit alfo zugenommen, daß von 15 Meiftern bereits 50 geworben, ... 
und hat man aljobald angefangen, ſolche Mühle zu erbauen“,52) 
Auch jonft wandte er dem Mühlenmwejen feine bejondere Auf- 
merkſamkeit zu. So notirt er unterm 18. September 1619: „Nach 
dem die Bürger ſehr geklagt, daß groß Gebreh von Mühlen bei der 
Stadt vorhanden... habe ih den Sachen nachgedacht und bafür 
gehalten, daß auf die Strudmühlen, wo nur zwei Glinde vorhanden 
und groß Mangel an Wafjer, mehr Waſſer könnte gebracht und noch 


3) Ilm diefe Zeit, nämlihd am 19. Auguft, fand die Wahl eines Predigerd zur 
Burg Statt, an Stelle des am 17. Mai verftorbenen Heinrih Slügge, über 
welhe Wahl Brotes Bolgendes bemerkt: „Dabei find geweſen: Herr Alegander 
Küneburg und ich als Borfteher des Gotteshaufes zum H. Geiſt, der Herr Super- 
intendent, die fünf Baftoren, die Vorfteher der Burg und des Podenhaufes, alle 
Bürger, acht an der Zahl; und hat fi) begeben, daß die Bürger alle einhellig einer 
Berfon ihre Stimme gegeben und alfo die Bürgermeifter und Paftoren überftimmten. 
Weil aber foldy einhellig Botiren etwas bedenklih war .. . fo ward die Wahl 
durch ſolche pluralitas votorum, fo allein von Einem Stande gefhah, nicht für 
eine rechtmäßige angefehen, fondern für billig gehalten, daß die pluralitas voto- 
rum, mo nidjt ex omnibus tribus ordinibus, dod zum Menigften ex duobus 
geihehen müßte: worin fi die Bürger ließen weifen, von ihrer Meinung abftun- 
den und auch die Perfon beliebten, fo durch die meiften Stimmen der Bürgermeifter, 
des Superintendenten und der 4 Paſtoren gewählet war, nämlich Henricum Glam- 
bed, Brediger zu Travemünde: welches wohl zu nmotiren und anzumerken“. Zur 
Erklärung der Eoncurrenz der Vorfteher des H. Beift-Hospitald und des Poden- 
baufes bei diefer Wahl dient, was Brokes bei Gelegenheit der Wahl des obge- 
dachten Flügge am 26. Iumi 1617 bemerkt, daß, weil die Prediger an der Burg 
fire and zum Podenhof und zum Hospital des H. Geifted mit predigen, neben 
den Vorftehern zur Burg aud die Vorfteher jener beiden Stiftungen der Wahl mit 
beigerwohnt haben. 
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zwei Glinde mehr könnten gelegt werden. Habe deswegen mit 9. 
Mattheus Koffen, Bürgerneifter und Kämmereiherrn, und 9. Mlerander 
Lüneburg, Stallheren, im Beiwejen des Bau-, Mühl und Wallmeifters 
die Beſichtigung angeftellt und befunden, daß das überflüfjige Waſſer, 
- fo in dem Teiche und Graben um den Schügenwall, durch ein Siel 
in den Graben, jo vor dem Heckkaten und Reperwall und Ziegelböfen 
bergebet, könnte geleitet, auch in den Gründen zwiichen St. Peters 
Biegelhof und der Strudmühle ein großes Stau und Teich ange- 
richtet und eine unterſchlächtige Mühle gelegt, folgends das Maffer 
von ſolchen Mühlen in den niederjten Struckteich abgeleitet und da- 
runter an das daſelbſt vorhandene Grundwerk noch eine Kornmühle 
gelegt werden. Bei der oberjten Strudmühle, jo ih aud vor acht 
Sahren dahin angeordnet, fünnte man die Boliermühle, weil die Müller 
fich nicht zufammen ftellen können, verlegen und daſelbſt an die Stätt 
eine andere Kornmübhle anrichten, injonderheit jo man mehr Waſſer 
in den oberften Strudteih Fünnte bringen. Man hat aud für qut 
angejeben und befunden, daß auf dem Eleinen Berge bei der Bolier- 
oder Strudmühle eine Windmühle bequemlich könne gemacht werden. 
Folgends find wir gefahren durch Steinrade und gar nah bei dem 
angerichteten Flotgraben befunden, daß bei Winters- und naſſen 
Wetters Zeiten viel Wafjers aus der Wüſtenei vermittelit etlicher 
Siele und Gräben in den Flotgraben fünne gebracht werden, ferner, 
daß auch beffer hinauf vor dem Hede an der Badendorfer Scheide 
aus einem Graben aus der Wüſtenei durch den Herweg in einen 
andern Graben, jo längs dem großen Badendorfer Zaun an die 
Hafjelhorft duch H. Johann Lüneburgs Lande zum Steinrade in der 
Stadt Landwehr gehet, viel Waffers könne gebracht und alle daffelbe, 
jo vor diefem längs der Landwehr hinter der Noggenborft und dem 
Padelügger Gut bei Hohenftiege vergeblih in die Trave gelaufen, 
vermitteljt einer Rihnwand, jo in die Landwehr zu machen, nad dem 
Flotgraben und ferner durch Schönböfen und Krempeljtorf in den 
Strudteich geführt werden. Welches alles alsbald ins Werk zu richten 
anbefohlen worden, und verhoffet man dadurch gemeiner Stadt und 
Bürgerihaft großen Nugen zu jchaffen“. 

Ich habe dieje Aufzeichnungen jo ausführlich mitgetheilt, meil 
fie wejentlih dazu beitragen, das Bild des Mannes zu vervollftän- 
digen, welcher die wichtigen Angelegenheiten der Stadt nad 
außen bin mit Eifer, Einfiht und Geſchick Ieitete, mit auswär— 
tigen Fürften und großen Staatsmännern in perjönlicem Verkehr 
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ftand, die Entwidelung der allgemeinen Zuftände Deutihlands mit 
Aufmerkſamkeit verfolgte und zugleih, eine Magiftratsperfon von 
echtem Schrot und Korn, nicht verjchmähte, auch den Kleinften hei— 
mischen Verhältnifien, wo es auf Verbefferungen ankam, die eingebendfte 
perjönliche Thätigfeit zu widmen. 

Mie ich bereits oben (S. 453) bemerkte, jchliegen feine Aufzeich- 
nungen mit dem 14. März 1620 ab, obgleich ex noch das Ende des 
Jahres 1623 faſt erlebte. Aus vielen feiner Aufzeichnungen gebt 
bervor, daß er jie nicht immer an dem Tage, von dem fie datiren, 
eintrug, Jondern oft mit denjelben in Rückſtand fam, und dann 
jpäter, zum Theil exit nach Jahresfriſt, nadhtrug.’t) Man Fönnte 
denfen, es jei im Jahre 1620 feine Thätigkeit als regierender Bür- 
germeifter duch die Händel mit dem Herzoge von Lüneburg fo in 
Anſpruch genommen, daß ihm die Muße zur Fortführung des Tage 
buches gefehlt. Allein es liegen Elare Zeugniffe vor, daß noch andere 
Aufzeihnungen von ihm gemacht find. Sein Urenfel, der befannte 
Lübeckiſche Syndicus und fpäter Bürgermeifter Dr. Henri Brofe3, 
jchrieb im Jahre 1763 in Veranlaſſung der Einführung des neu er- 
wählten Nectors Overbeck ein Programm über die Verdienfte feines 
Urgroßvaterd? um das Lübeder Gymmnafium, und bier erwähnt 
er al3 in jeinem Befige befindlich neben unferem ausführlichen Tage 
buche, auch eines fürzeren bis ins Jahr 1623 fortgeführten.) Und 
eben eines ſolchen gedenkt Schon früher der Rector von Seelen in 
dem erjten, 1719 herausgelommenen Theile feiner Athenae Lube- 
censes, worin er einen kurzen Lebensabriß unferes Brofes giebt.’*) 


29 So heißt ed z. B. am Schluſſe der unterm 10. Auguft 1618 ſich findenden, 
oben (S. 459) mitgetheilten Aufzeichnung über die Anlegung des Dorfes Krumbed 
noch: „und thut jeßund das neue Dorf mehr ald das alte, wie hernach im 
folgenden Jahre foll gedadht werden“. 


5) De praeclaris Henrici Brokes consulis in gymnasium Lubecense 
meritis. p.4.: „Possideo ego Diarium viri, in quo ipse res ase gestas... 
suaipsius manu a capite ad calcem fidelissime deseripsit, una cum ipsius 
Compendio, in quo easdem res breviter perstrinxit et ad ultimum 
vitae suae annum produxit, facla cum vocatione Hunnii, antistitis 
Lubecensis, ab ipso promota, libelli conclusione.“ 

#6) Athenae Lubecenses, sive de athenaei Lubecensis insignibus me— 
ritis. P. I. Hier beißt ed, nadhdem das „magnum diarium‘ unferes Brokes 
erwähnt ift und feine verfchiedenen Gefandtihaftsreifen aufgezählt find, p. 127: 
Annales essent confciendi, si omnes illas legationes prolixe ex laudato 
diario, magnae molis libro, vellemus describere. Solum compendium, 
quod ipse Brokesius etiam adornayit, haud exiguum scriptum est. 

geitichr. f. Lũb. Geſch. Bd. II. Heft 2. 31 
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Der Gedanke liegt nahe, dieſes kürzere Tagebuch, welches beide Schrift— 
ſteller als „eompendium“ bezeichnen, enthalte nur die erſten flüchtig 
bingemworfenen Notizen, aus denen jpäter das größere Werk entitan- 
den. Allein, obwohl Brofes ohne Zweifel foldhe Notizen gemacht, fo 
fheint doch in der That jenes „compendium“ eine fpäter begonnene 
kurze Verarbeitung des größeren Werkes zu fein, welches er aber, 
ftatt des Ießteren, von dem Tage an, wo dieſes jchließt, weiter fort- 
geführt hat. Dieß ergiebt fih nämlich aus der Einleitung deſſelben, 
welche, wie von Seelen fie mittheilt, dahin lautet: „Damit jo- 
wohl meine Erben und Nachkommen, al3 auch Andere willen mögen, 
daß, nachdem Gott der Herr mich zum Stande der Obrigfeit unmür- 
dig berufen, ich nicht allewege in Herrlichkeit, Freude, gutem rublamen 
Leben und MWolluft meine Tage zugebracht, jondern leider in bie 
Beiten gerathen bin, da dieſe gute Stadt in großer innerlicher und 
äußerlicher MWeitläuftigkeit, Verfolgung, Bedrud und Beichwer ftedete, 
dabei ich meine Arbeit nebſt Anderen genugiam gefunden; jo habe ich 
guter Wohlmeinung, und nicht ohne Urſach, zur Nachrichtung allbie 
fürzlihd und mehrentheils remissive aufzeichnen wollen, 
was meine ordinaire und ertraordinatre Arbeit und Verrichtung, 
fonderlih von Anno 1601, da ich zu Rathe erwählet, bis daher ge 
weſen, und was (für) nöthige und nügliche Dienfte ich (ohne üppigen 
Ruhm zu melden) zu unterichiedenen Zeiten diejer guten Stadt ge 
leiftet und mich ihretivegen, wie billig und einen getreuen Patrioten 
gebühret, gebrauchen laſſen. Daraus nun kann erfannt und geieben 
merben, ob ich dasjenige, was ich von dieler quten Stadt genoffen, 
auch wohl verdienet und verjchuldet habe’.>”) 

Leider ift dieſes „eompendium“ jpurlos verfhwunden, umd 
was die obigen beiden Schriftiteller von Aufzeichnungen unieres Brofes 
in feinem legten Lebensjahre daraus mittheilen, beſchränkt ſich auf 
Folgendes: 

„ven 9. November 1620”, fchreibt er, „babe ich die visitationem 
scholae dirigirt und dabei, zur Abihaffung der großen gefährlichen 
Confuſion und Unordnung, jo jährlich bei der Vesper am Chrifttage 
pflag zu fein, aljo daß der Bödel (Büttel) mit feinem Volke und die 
Wache mußten Steuer halten, befördert, daß man foldhe Vesper und 
Predigt etwas früher um 2 Uhr mußte halten, und aljo von Advent 
bis Lichtmeß allegeit“,58) 

) Athenae Lubecenses. P. I. p. 128. 

») Das Note 55 citirte Programm p. 19—20. 
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Wir fahen oben, wie er ſchon i. J. 1610 ſich perfönlich um die 
Ordnung des Archivs der Stadt verdient machte.) Er verlor dieſen 
Gegenſtand nit aus den Augen; denn unterm 24. October 1622 
bemerft er: „Nachdem die Negijtratur in großer Confufion, auch 
übel verfehen, habe ich mit jonderbarem Fleiß befördert, daß Doctor 
Windeler (der Syndicus) zur Nevifion und Anftellung befferer 
Nichtigkeit und Ordnung der ganzen Regiftratur Friderico BPöpping 
zugeordnet worden, dem auch eine Anweiſung von mir gefcheben, wie 
damit zu verfahren: welches eins von den nothwendigſten Stücen 
diefer Regierung geweſen“.“o) Auch das Wohl der Kirche ließ er fich 
fortwährend angelegen fein. Im Frühjahr 1623 verzeichnet er: „Wie 
auch in diefem Jahre ein neuer Paſtor zu St. Marien follte erwählet 
werden und das gemeine Gebet bereit3 14 Tage ergangen, habe ich 
betrachtet, daß hoch vonnöthen, daß ein erfahrener und gelebrter 
Theologus wiederum in das Minifterium und zum Paftorat der für- 
nehmſten Pfarrkirche möchte bejtellet werden. ch habe darauf mit 9. 
Alerander Lüneburg und 9. „Jürgen Pauls wenig Tage vor der Wahl 
ihnen (den Rathe) einen berühmten Theologum, nämlich Nicolaum 
Hunnium, Doctorem und Professorem in der Univerfität zu 
Wittenberg, fürgeichlagen, weil mir derjelbe von H. Johann Zeidler 
war commandiret ... Worauf aud dur Gottes Schidung die Wahl 
wider Vermuthen einhellig ergangen, jeine Vocation geſchehen, auch 
die Dimiſſion auf des Naths Schreiben an den Heren Aurfürften von 
Sadien erfolge. Und ift der Dr. Hunnius folgend gen Lübed ges 
fonımen, den 25. Mai die erjte Predigt gethban und in fein Amt 
getreten. Menſchlicher Weiſe iſt dieje Vocation, wie vorgedacht, durch 
mich befördert worden. Gott gebe, daß es wohl gerathe und er in 
feinem Antte viel Frucht ſchaffen möge“.«i) Dieß iſt die letzte Auf- 
zeihnung im compendium. (5. Anm, 55.) Ueber die legten 
Monate feines Lebens und deſſen Ende fehlen alle Nachrichten. Er 
ruht in der Marienkirche. Sein Epitaph führt die etwas überſchwäng— 
liche Inſchrift: 

Consulis Hinriei sunt haec insignia Broki, 
Cui vix prisca parem secla tulere virum. 


») Th. I. ©. 335. 
*) Athenae Lubecenses. P. I. p. 130. 
1) Ebendafelbft p. 129. 
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Anhang. 
Brokes Mittheilungen über den Hanfafyndicus 
Dr. Domann. 


Doctor Johann Domann war aus der Stadt Dfenbrügge gebürtig, 
bon ehr» und bürgerlichen Eltern geboren, fo feines großen Vermögens, 
darumb er fih in der Jugend hatte fauer werden laffen und genau 
müfjen bebelfen. War zu Noftod in die Communitet gegangen und 
endlich in feinen studijs jo verfahren, daß er zu Lemgo eine Zeit. 
lang Conrector an der Schule war. Von dannen famı er wieder gen 
Roftod und ftudirte jo viel, daß er endlich zu Helmftädt in Doctorem 
juris promovirte. Er hatte feine Mittel zu den Erpenjen, jondern 
ließ fih ein mit einer Bürgerstochter zu Noftod, daher er etlicher- 
maßen die sumptus zu feiner Promotion und Doctorftande befam. 
Es war in ihm ein herrlich lebendig Ingenium und hatte gute prin- 
eipia und fundamenta in bonis literis und in jure, war arbeit- 
jam, auch mit einer ftattlichen memoria und gutem judicio begabet, 
auch anjehnlich von Perſon und wohl beredt. Ward anfänglid Anno 
1596 zum Stralfund ad subsyndicatum befördert, alda er fi 
wohl verhielt und wegen feiner quten Gaben und Kühnheit jehr be- 
liebet ward. Anno 1598 im Sommer fam er erftmals zu Lübed 
auf den Hanfetag als Syndicus der Stadt Stralfund und hielt fich 
bei den consilijs jehr wohl. Die Sundiichen Abgejandten hatten 
damals bei Hans Spangenberg, meinen Schwager, ihre Herberge, 
daher ich diejelbige Zeit mit ihm in vertrauliche Freund» und Brüder: 
ſchaft gerieth, alfo daß wir hernach allewege miteinander durch Briefe 
communicirten, fowohl in publieis als privatis, injonderheit nach: 
dem ich Anno 1601 zu Nathe erwählet ward; und trachtete er ſehr 
darnach, daß ich zum Secretario der Hanfeftädte möchte beftellet 
werden. Er war aufrichtigen Gemüthes und hätte gern gejehen, daß 
das verfallene corpus Hanseaticum zu bejjerem Stande möchte 
gebracht werden, tarirte ehr vieler Städte und Leute Kleinmüthigfeit 
und Eigennuß, und daß man von der Vorfahren Tapferkeit jo ſehr 
degenerirte und von benachbarten PVotentaten fi jo gar unter Die 
Füße und in Dienftbarkeit ließ bringen. Er machte davon ein ganz 
Gedichte, fo man das Hanſelied nennete, jo hernach auch gedrudet 
ward, Daher er auch bei etlichen verbaffet war. Er ftrebete jehr 
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für der Stadt Straljund Freiheit, und opponirte fich hart, wenn der 
Landsfürft ein und anders bei der Stadt und Landichaft wider ihre 
Freiheit begehrte, wodurch er in große Ungnade fam, aljo daß ihm 
Anno 1604 jehr ward nachgetrachtet, und durfte nicht ficher aus 
der Stadt reilen. Darumb trachtete er darnach, daß er vom Stral- 
junde möchte wegfommen und hatte große Sinnigfeit und Begierde, 
in diefer Stadt zu wohnen, und derjelben bedient zu fein, entweder 
pro Syndico reipublicae oder Hanseatico, weil man damit um— 
gieng einen Syndicum Hansae zu beftellen. Er war aber bei 
Bielen jehr odios, zum Theil weil er gar zu freivedend war und fich 
dem eigennüßigen Handeln etliher Städte und Leute hart zumider 
jeßte, zu Zeiten mit gutem Grunde und Fug, zu Seiten auch mit 
Importunität und Ungeftumicheit, wie er denn auch fich nebft andern, 
infonderheit unjern Gelanten, jo in der Moscow geweſen, hart zu- 
gegenjegte und mit veruriachte, dab ein folcher beichwerlicher Receß 
wider dieje gute Stadt Anno 1604 wegen der Moscomitiichen Le- 
gation und Verrichtung ward verfertiget. Aber bei dem allem hatte 
er an mir einen großen Freund, und beförderte ich ſowol an diefem 
Orte, al3 auch in anderen Städten bei Vielen, daß er Anno 1605 
zum Hanſiſchen Syndico bejtellet ward, und mußte das Jahr in 
Schweden nad Calmar reifen, alda zwiſchen König Carl und diefer 
Stadt eine gütlihe Handlung war angejeßet. Anno 1606 begab er 
fih anhero gen Lübeck zu wohnen, ward aber mit deputirt zu der 
Legation an den Erzherzog Albertum in Brabant, an den König 
von Frankreih und König von Hispanien, welche Zegation über 
fünf Viertheil Jahres währte. 

Er war ein Mann von großen Gaben, Gejchielichfeit und Ver— 
ftande, in longa conuersatione aber und moribus gar injuppor- 
tabilis und verdrießlich, injonderheit wegen Ehrgeig, Hoffarth, Eigennuß 
und Verachtung anderer Leute von geringen Gaben, war auch in 
moribus grob und unverichämt, auch mit Elfen und Trinfen delicat 
und mwunderlich, injonderheit bei fremden Leuten; für fich ſelbſt aber 
lebte er jehr Farg und genau und hatte ein jehr karg und filzig 
Weib, jo ihm kaum einen guten Biſſen günnete, mit welcher er aud) 
eine böje Ehe hatte und übel lebte, fie faft juspect hielt, daß fie ihm 
nach Leib und Leben trachtete. Er hatte feine Kinder mit ihr, dero- 
wegen fie gerne wäre quit geweſen, wie fie dann auch nach feinem 
Tode Verlangen hatte. Er ward aljo bei Vielen verhaffet und fo 
jehr, wie vorhin, nicht mehr beliebet und reipectivet. Daher trachtete 
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er wiederum von Lübeck, venumcirte feine banfiiche Beitallung und 
nahm den Syndicat beim Rathe zu NRoftod an, dazu jein Weib eine 
große Urſache war. Geſchah anno 1611. Bald aber hernach, wie 
die Conföderationstractaten mit den Herren Staaten zur Hand ge 
nommen murden, und man befand, daß wenig Leute in consilio 
Hansae vorhanden, jo das Werk mit Ernjt meineten, auch die man 
der Gaben und Qualitäten achtete, daß man fie zu Beförderung 
diefer wichtigen Sachen nüglich gebrauchen Fünnte, er aber zu den 
Sachen fehr geneigt und qualificiret, auch bei den anderen Städten in 
dem Reſpect und Credit war, daß er viel Gutes darin beichaffen 
fünnte, babe ich für anderen jehr gerathen und befördert, daß er, 
Dr. Domann, als Syndicus zu Roftod, von Haufe aus wiederumb 
zum. banfiichen Syndico bejtellt ward: welches gejchah in conventu 
Anno 1612 im Februario, wie wohl Bremen und Hamburg bart 
Dagegen waren. Bald hernach im Mayo ward er beputiret pro 
legato an die Herren Staaten wegen vorgedadhter Conföderation. 
Er wollte aber alleine nicht dahin reijen, fondern hielt an und be 
gehrte, daß ich auch zu ſolcher Legation möchte deputivet werden, welches 
auch geichab, und habe ich mit ihm jolche Legation und Werbung verrichtet. 

Wie aber hernach die anderen Städte außerhalb Lübeck zu 
dem Foedere mit den Herren Staaten nicht fait geneigt, und 
Lübeck Anno 1613 im Mayo ſolch Foedus allein mit gedachten 
Herren Staaten angefangen und darauf für qut angefeben war, daß 
man folches auch bei den andern Städten ‚befördern jollte, ſeint ihnen 
die capita Foederis communiciret. Weil aber an der Stadt Dantzig 
ſehr viel gelegen, ward Dr. Domann dahin gefandt, fie dazu zu 
disponiren, sed frustra propter metum Polonorum. Nad der 
Beit hat er viele unterschiedliche legationes wegen der Ehrbaren 
Städte, al$ Anno 1614 im Januario nah Braunjchweig wegen 
Erlöjung des gefangenen Bürgermeifters Conrad Wolbed, verrichtet; 
auf dem Hanfetage Anno eod. im November bat er ein vernünftiges 
Bedenken wegen des Danici negotii übergeben. Anno 1615 im 
Januario wird er wieder nach Braunjchiweig gejandt und im fol- 
genden Febr. nah Dänemark an den König in einer ſehr ſchweren 
und wichtigen Sache, alda er ſich jehr wohl verhielt und Bremen und 
Hamburg opponirte. Anno eod. im Julio war er mit auf dem 
Eorreipondenztage zu Lüneburg. Er begriff einen ausführlichen Dis- 
curs wegen der Verrichtung in Dänemark und dajelbjt jebr gefähr— 
lichen Beicheides, jo der König den Gejandten der Städte gegeben, 
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auch daß mar nothwendig fich befjer müßte vereinigen und die Con: 
Föderation mit den Herren Staaten nicht länger ausftellen: melches 
er dann auf dem im September gehaltenen Hanfetage jehr urgiret. 
Und wie es in demielben Jahre zum öffentlichen Kriege mit der 
Stadt Braunſchweig kam und hernach der Friede behandelt ward, ift 
er, Dr. Domann, auch dazu gebraucht worden und hat allewege vor 
den Kaiferlihen und andern Chur- und fürftlichen Commissariis 
der Stadt Braunichweig Wort geführet, auch viel Müh und Arbeit 
dabei gehabt, wie denn auch zu der Zeit von ihm die Tractaten wegen 
der Eonföderation zwilchen den Herren Staaten und den Hanfeftädten 
gepflogen wurden, alſo daß diefelben hernach ihren Fortgang gewannen. 
Zu deren Vollziehung befam er von vielen Städten die Vollmacht und 
reifete im Mayo nad des Grafen Hage, alda er die Tractaten zur 
Perfection brachte und den Eid wegen der 10 Hanſeſtädte Ieiftete, 
Er hat ſich vielfältig bemüht, die Herzöge von Mechelburg Gebrüder 
mit einander zu vertragen, wie er es dann auch ziemlich weit damit 
gebracht. Bei dem jüngeren, Heren Hans Albrecht, war er in Raths— 
beftallung und gutem Vertrauen. Dem Eorreipondenztage zu Celle hat er 
Anno 1617 im Martio mit beigewohnet, und hevnad) im Mayo den Con⸗ 
ventder 10 Städtezu Lübeck dirigiret, wieingleichen im folgenden November. 

Anno 1618 im Mayo wird er wiederum von den ſämmt— 
lihen Städten zum Hanſiſchen Syndico vollfommen beſtellet, 
alſo dab er binfüro zu Lübeck folle refidiren und wohnen. Er 
befam 2000 Rthlr. Gunitgeld, 1000 Rthlr. jährliche Befoldung und 
100 Rthlr. zur jährlichen Wohnung, auch abionderliche Beitallung vom 
Nathe zu Lübeck auf 300 Rthlr., hatte auch Beitallung von andern 
Städten mehr, alſo daß er es jährlich auf ein Großes, hätte er länger 
leben jollen, bringen können. Er konnte wegen Xeibesichmwachheit, fo 
täglich bei ihm überhand nahm, den Sachen faum zum halben Theil 
abwarten, war aber fo geitzig, daß er Alles an fi nahm und wollte 
mit Gewalt reich fein, da er doch fein Kind in der Welt hatte; auch 
jeinem Weibe aus vorgemelten Urſachen nichts Gutes gönnete. Er 
faufte zu Lübe ein halb Jahr vor feinem Tode ein Ihön Haus in 
der Königitraße und ließ darin bauen, aber er hat es nicht be 
wohnet, jondern ftarb, wie vorgedacht, in des Grafen Hagen. Alſo 
jeint alle zeitliche Gaben, Herrlichkeit, Kunft und Güter vergänglich 
und unbeftändig, und der Menſch wie eine Blume. Ueber feinen 
Tod haben fih wenig Leute befiimmert, viele aber erfreuet. Geine 
Erben ftelleten fich alſobald nach jeinem Tode zu Roſtock bei der Wittwe 
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ein, und weil er ab intestato geftorben, befam fie nah Lübiſchen 
Rechte, jo auch zu Roſtock üblih, das halbe Gut, und die Erben, jo 
feines Bruders Kinder waren, den andern halben Theil, und wußten 
es ihm wenig Dank, unangejehen er bei 80000 & nadließ. Alſo ſan— 
melt, kratzet und geitet Mancher, und weiß nicht wem. Er mar 
Willens, bei feinem Leben ein Teftament zu machen und etliche gute 
Gedächtniffe zu ftiften, wie er mir dann wohl 2 Jahre vor feinem 
Tode die Dispofition feiner Güter zu erfennen gegeben; aber er hat 
die Gabe und Gnade von Gott nicht erlanget und die Zeit erlebet, 
daß er Solches hätte zu Werke richten können. 


XV. 
Des Syndicus Domann Lied von der deutichen Hanſe. 


Mitgetheilt von W. Mantele. 


Es ericheint angemeffen, auf die Lebensſtizze Domann’s jein ©. 466 
erwähntes Lied von der deutichen Hanja folgen zu laſſen, welches ſich 
wohl dazu eignet, das von Brofes entworfene Bild des für die Hanſa 
eifrig bemübhten Syndicus zu ergänzen. Als ein feine Zeit charafteri- 
firendes politiches Gedicht ift es neuerdings mehrfach veröffentlicht 
worden, von Wilh. Wadernagel in der zweiten Ausgabe jeines 
Deutfchen Leiebuches (Bafel 1840. Thl. 11. ©. 239 ff.), von Karl 
Gödeke (Elf Bücher deuticher Dichtung. Abth. I. Leipzig 1849. 
©. 230 ff.) und am vollftändigiten von J. M. Lappenberg in der 
BZeitichrift für Hamb. Geh. (Bd. 2. Hamburg 1847. ©. 451 ff.) 
Der Legtere benugte vier handichriftliche Aufzeichnungen und den Ab- 
drud, melden Daniel Georg Morbof in feinen Unterriht von 
der Teutichen Sprache (Stiel 1682. Seite 381 ff, jpäter wiederholt) 
aufgenommen hatte; die Erfteren nur dieſen Abdruck. Morbof bat 
feiner Herausgabe einen Einzeldrud von 1618 zu Grunde gelegt, 
welcher bisher verjchollen war. (Bol. Yappenberg a. a. D. und K. 
Gödeke's Grundriß zur Geſch. der Deutihen Dichtung. Bd. I. 
©. 427 fg.) Er befindet ſich auf unferer Stadtbibliothef. Es ift ein 
in Detav zufammengelegter Drudbogen, deſſen erſte Seite den Titel 
enthält in eben jo viel Zeilen, als S. 472 wiedergegeben find, verziert 
durch einen Gichenfranz mit Schleife. Von den 90 Strophen, die das 
Lied ausmachen, ftehen je jehs auf S. 2 bis 16. Baginirung fehlt, 
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Doc trägt der Bogen die Signaturen Aij bis Av, und die Seiten 
find unten mit Euftoden verfehen. Ich habe das Lied ganz fo wieder- 
gegeben, wie es gedrudt ift: nur die, Interpunction, meift in 
einem Striche hinter jeder Halbzeile beftehend, ift mit einer verftänd- 
Licheren vertauſcht, die Doppelbuchftaben vereinfacht, u und v, u und w, 
i und j nach heutigem Gebrauche geſetzt, Abbreviaturen aufgelöft, Ini— 
tialen gleihmäßig durchgeführt und einige andere Wunbderlichkeiten 
der damaligen Orthographie entfernt. Dffenbare Fehler des Druckes 
ind im Terte verbeffert, die weſentlichen Varianten der abweichenden 
Abſchriften angegeben und endlich 12 Strophen, welche andere Hand- 
ichriften diejes 1606 gedichteten und mehrmals, mie es fcheint von 
Domann jelbft, überarbeiteten Liedes bieten, an ihrem Orte beige- 
fügt. Ueber das Verhältniß der Terte zu einander berichtet Lappen— 
berg a. a. D. In den unten folgenden Noten bezeichnet R. die 
Abichrift der Rhebeiniſchen Chronik, deren Driginal der Verein für 
Lübeckiſche Geſchichte befigt; B. eine Handichrift des Bremer Archivs, 
Lp. eine gleichlautende, welche Lappenberg gehörte; M. Morhofs Ab- 
drud; 9. eine Abjchrift aus dem Hamburger Archive. Der von Lap- 
penberg in der Zeitichrift gegebene Tert aller nicht befonders genann- 
ten Handſchriften ift unter 2. zufammengefaßt, ingleihen find die von 
ihm ftammenden Erläuterungen mit 8, bezeichnet. 

Die vollftändigften Nachrichten über Domann's Leben hatte bisher 
Lappenberg a. a. O. zufammengeftellt. Auch nach der Veröffentlichung 
der vortrefflihen Lebensikizze, die Bürgermeifter Brofes von dem 
eigenthümlichen Manne giebt, und die um jo jchätbarer ift, weil fie 
von einem klar urtheilenden, Domann naheftehenden Zeitgenofjen ge- 
Viefert ift, bleiben noch mande Partien jeines Lebens dunkel. Ein 
paar Nachträge vermag ich aus zwei Gratulationsichriften unjerer 
Stadtbibliothek zu liefern. 

Die erftere ergiebt das Geburtsjahe Domann’s. hr Titel lautet: 
ZYN E22. | Magnifiei, amplissimi, | elarissimi, consultissimi 
viri, | Dn. Joannis | Domanni, | Icti magni, oratoris fa- | 
eundissimi, politici eximii, etc. | Hansae Teutonicae et urbis 
Ro|sarum Syndiei praestantissimi, meritissimi, | Natalis Jubi- 
laeus, | sive | quinquagesimus, | VI. Non. Majas | anno a vir- 
ginis partu | M.DC. XIV.| faustis amicorum acclamationibus 
et pijs votis | concelebratus. | Rostochj | typis Joachimi Pe- 
dani, Acad. Typog. | Anno 1614. Darnach it Domann am 
2. Mai 1564 geboren. Leider enthalten die von dem gefrönten. 
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Dichter M. Peter Bambamius, Prediger im Dorfe Groß-VBielen (Amt 
Neuftadt, im Großbz. Meklenburg- Schwerin), von M. Peter Höppe— 
ner, Collegen der. Stadtichule und Cantor an St. Petri zu Roftod, 
von Johann Numbhelt, einem Stralfunder, von Bartholom. Merula 
aus Leyden und von Domann's Neffen, Andreas Domann, in lyriſchen, 
elegiichen und heroiſchen Versmaßen gejchriebenen Iateinifchen Be— 
glückwünſchungen auch nicht eine einzige Perſonalnotiz, fondern be 
wegen fich nur in dem damals landesüblichen Rhetorenichwulfte. 

In einer zweiten Gelegenheitsichrift unſerer Bibliothef beglüd- 
wünſcht der Profeffor der Theologie zu Roſtock Job. Tarnov feinen 
Gollegen, den älteren Job. Quiſtorp, Profeffor der Theologie und 
Arhidiafonus an S. Marien, bei Gelegenheit feiner Promotion zum 
Doctor der Theologie am 3. October 1616, welchem folennen Act der 
32jährige junge Mann feine VBermählung mit Barbara Domann an- 
Ihloß, der Nichte des Syndicus, Tochter feines Bruders Stephan 
Domann. Daß diefer, Juris consultus und Advocatus Osna- 
brugensis genannt, ihr Bater war, erfahren wir aus dem Roftodichen 
Etwas von gelehrten Sachen, Jahr 1741, S.503 fg. Unjer Progranım 
bezeichnet fie nur als: profilia Johannis Domanni, Syndiei. Heißt 
das Adoptivtochter ? 


Ein ſchön new Lied 
Von der Alten 
Zeudtichen 


HANSE. 
Im Thon 
Des Rolandes, 
Oder wie es einem jeden beſſer gefellt. 
Viguette.) 
ANNO M. DO. XVIII. 


J. 


AdDlan laſt uns eins ſingen, ein Lied und neu Gedicht, 
Obs ſo wolt baß gelingen, dann ſo mans ſagt und ſpricht. 
Was ſchadts einmal geſungen, wann jagen nicht viel‘) gilt? 
Es ift wol eh gelungen, was man im Scherz geipielt. 

a) nicht viel H., wenig v. 
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II. 


Die Welt iſt zwar geneiget, nach ihrem ſtolzen Kropf, 

Daß ſie, wer Warheit geiget, die Geigen ſchlegt an Kopf. 
Noch dennoch ſoll man wiſſen, das?) Warheit und gut iſt, 
Drumb ſeid hiehere) gefliſſen und merkt, was euch gebriſt. 


III. 


Euch Hanſe-Städt ich meyne, wo ihr gelegen ſeyd, 

Dann euch iſt es) alleine zun®) Ehren zubereit, 

Drumb thut es") nicht verachten, halt an der Warheit feit, 
Darnach thu ich auch trachten, ſuch nicht") dann euer Belt. 


IV. 


Borzeiten wart ihr Hänſe, benahmet®) mit der That, 

Jetzt, jagt man, jeyd ihr Gänſe, von jchlechter That und Rath, 
Ein Gans fleugt über Meere nach ihrem Kopf und Einn, 
Aendert fi doch nicht jehre, ift Gagag her und hin.) 


V. 


So jagt!) man von euch Hänſen (wolt Gott, es wär nit war!) 
Daß ihr euch ſolt den Gänfen verglichen haben gar.') 

Und wann ihr fompt zuſammen, und jcheint, es jey was werth, 
So habs!) doch nur den Namen, bleibt fonften heur?) wie ferth.") 


b) was M. 2. c) bieher ®., darauf 2, d) es M., das 2. e) gun M., zue Lp., zu v. 
N darumb thuts R. H. 8) nichts M. @&. n) benahmet Lp., beruhmet 2, 
1) Hier folgt in R. B. Sp. 6.: 
Sie giebt und gute Feder, man rupft und pflüdt fie wohl, 
Zrägt audy ein feift (fein R.) gut Leder zum Braten und im Kohl, 
Muß alles Andere (Anderen 2p.) tragen, nußt ihr nichts überall, 
Bis fie gar mit dem Kragen und kahlen Haut (Hanpt B.) bejabl. 
k) fagt H., bält 2. I) babe H., hats PR. 
m) Hier folgt in den vier gedachten Handichriften? 
Man ſchneidt aus euren Häuten der Riemen groß und viel, 
Zheilt von eud aus gut Beuten ohn' Ende, Maß und Ziel. 
Die eine nady der ander berupft man kahl umb bloß, 
Dis dag ihr mit einander des Pelzed werbet los, 


) Bgl. Deede's Sagen ©. 131: 
Söven und ſöventich Henſe, 
Söven und ſöbventich Genſe, 
Biten mi nid) de Geufe, 
Ftag ick'n Schit na de Henfe. 


?) Heuer, in diefem Jahre, ferth, im vorigen Jahre, 
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VL 
Nu ſeyd ihr dennoch Hänje, warn ihr nur jelber wolt, 
Dörft nit des Namens Gänje, habt noch wol, was ihr jolt, 
Meisheit, Berftand und Sinne, Reihthum, Vermögenheit, 
Und daß euch nichts entrinne die ſchön Gelegenheit. 
vo. 


Gott hat euch ausgetheilet zu Wafler und zu Land, 
So ihrs zu merken eylet, habt ihrs“) ſchon in der Hand, 
Ein Glüd euch jelbit zu Schmieden, das ohne Flügel jev, 
Darbey ihr fünt im Frieden vorm Garaus bleiben frey. 
VII. 
So laft uns") dies ob allen euch erſt befohlen feyn, 
Daß es thu Gott gefallen, daß Niemand jey allein, 
Ja, daß er euch gezeiget durch die Gelegenheit, 
Wie daß er ſey geneiget zu euer Einigkeit. 
IX. 
Molt Gott, ich könt erbitten euch allen dies groß Gut, 
Daß ihr die Zweiung mitten?) mit gleihem Sinn und Muth, 
Und bieltetr, euch beyjammen und ftündete) all vor ein. 
Hilf Gott, was Nut und Namen jolt bald erworben jein. 
X. 
Nu Hett'ich ift ein Vogel, Hab’ih zwar beffer ift, 
Doc ftehts als") auf der Kugel. Drumb traut zu aller Frift, 
Ob Gott einft wolt befcheren die liebe Einigkeit, * 
Und euch dadurch gewehren der alten Herrlichkeit. 
XI. 
In Gottes Hand verjchloffen fteht‘) alle Ding allein, 
Darumb jeyd unverdroffen, ruft an den Namen jein, 
Auf daß ihr einft genefen von der Zmeyhelligkeit,*) 
Und Eriegt ein friediam Mejen in Lieb und Einigfeit, 
XII. 
Doch thut allein nit nügen, daß man viel ruf und jehren. 
Wann die Karr tet im) Pfügen, die Hand muß ſeyn daben. 
Arbeit, die hat den Segen, macht, was hart belt, doch los, 
Drumb ſolt ihr Arbeit pflegen, legn nit die Händ in Schof. 


n) ur o)nu MM, nun. p) bielten R. Ly. q) Aunden R. r) ale B. Pr, al X. 6. 
») ſteih M., ſtebt R., ſtehn L. 1) im R., in v. 





3) mitten, meidet L. Richtiger: miedetet. 
*) Gegenſaß: Einhelligkeit L. 
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XI. 


Was mwolt ihr aber machen in diefer argen Zeit, 

Da fi) bey bunten Sachen jo Welt verichraufte") Leut?) 

An allen Orten finden, die vorne leden füß, 

Und fragen doch von binden nach dem alt Kagenkuß.‘) 
XIV, 

‚hr Mund redt aus der”) Lungen, das Herz liegt weit davon, 

Manns nur hat wol geflungen, jo ift das Mundwerf jchon. 

Und wann mans hören müſſen ein Stund zwo oder drey, 

So fan man doch nicht willen, obs Fuchs oder Haſe jey. 
XV, 

Nun iſts mit ſolchn Gejellen einig zu bleiben ſchwer, 

Doch will ich euch erzehlen:) der Alten gute Lehr, 

Wie man fi jolle ſchicken recht und gejcheidenlich, 

Damit ſolch falſche Tüden gehn mögen hinder fich. 
XVI. 

Bor allem’) muß man haben doch wenig”) fromme Leut, 

Die aufrecht einher traben, und meinens herzlich gut, 

Und gehn mit ihrem Wandel Andern zur Folg voran, 

Daß fie fih auch zum Handel gleich ſchicken auf die Bahn. 
XV. 

Was man in Andern preijet, das fol man jelber thun, 

Und was man ihn verweifet, gleich ihn verbleiben lahn. 

Falſch muß doch endlich ſchwinden, wie man zu jagen pflegt, 

Wer recht thut, ſols auch finden. Untreu fein Herren fchlägt. 
XVII. 


Wanns dann von etlihn*) Städten”) nur jo gemeinet ift, 

Die doch ganz gerne hetten viel mehr“) bey ſich ohn Lift, 

Die jollen ferner wiſſen, was hiezu dienlich jey, 

Und jeyn darauf befliffen, wie fies auch bringen bey. 

a) verſchmitzte R., verichnaufte Ep. v) nahen alten Katzenkuß R., Katzenfuß 2. w) den 2. 


z) Der Drud: id erzeblen. y) allem M. 2, 2) weinig B. Lp. K., noch gleihwoll R. a) ehlihn RM. 
etlih 2. db) Der Drud: Ständen. e) vielmehr M. 


) Welt verfhrauft, mweltlih Ming, von fchraben, krahen; glatt 2. Iſt nicht 
eber an ſchrauben zu denken? 
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XIX. 


Niemand joll man verachten, wie Elein er immer jey, 
Allein jol man“) betrachten, ob Treu auch jey dabey. 
Iſt er aufrecht und treue, er thut auch feinen Strauß, 
Das hat wohl eh der Leue erfahren an der Maus. 


XX, 


Es ijt nichts jo geringe, es bat jein Nuß und Brauch, 
Solchs zeugen‘) alle Dinge. Klein Glödlin klingen and. 
Vom Donner und Plagregen wächſt nicht alleine Gras, 
Dann au durch Gottes Segen klein Neglin machen naß. 


XXI. 


Doch weils nit tauren würde und lange ftehen an, 
So man wolt gleide Bürde aufladen jedermann, 
Muß man Geleichheit halten, jehn das Vermögen an, 
Sonft muß fih doch abipalten, wer nicht mehr tragen fann. 


XXII. 


So liebt nu‘) treu und reine, wie ihr vont) andern wahrt,“) 
Niemand jei euch zu kleine, beſchwert Niemand zu hart, 
So wird auch Lieb und Treue bergegen finden fich, 
Und ohne Leyd und Neue bleiben beſtendiglich. 


XXI. 


Wann aber nit wil gelten Treu, Lieb und Ireglich Laft, 
Wie man dann findet jelten ein Holz gerad ohn Aſt, 
Und jelten Companeyen, darin nicht Meifter ſeyn, 

So lernt euch ferner freyen von ſolchen Hemmerlein. 


XXIV. 


Vorzeiten war ein Probe, ſo man ein reden hört, 

Jetzt iſt es nur ein Klobe,“) damit man Leut bethört. 
Wer trauet dem Geſange, das alls ſol Amen ſeyn, 

Der iſt gar bald gefangen, weils Herz ſpricht lauter Nein. 


4) fol man R. man ſoll M. 2. e) zeigen M. H. f) pleibt nun R. 5) vor R. 


9) wahrt, gewahrt. 
) Klobe, ein Kloben, geſpaltener Stock, worauf man Vögel fängt 8. 
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XXV, 


Drumb muß man tiefer jtreichen die abgevierdtet) Leut, 

Damit man möge reichen durch die viel Zwiebelnhäut 

Zur linken Zigen Grunde, jo fann man prüfen ganz, 

Db zwiſchen Herz und Munde auch ſey ein Concordanz. 
ZuEVE 

Die That thu ich euch nennen, That ift der rechte Teit,®) 

Darob ihr könt erkennen, welch Leut jeyn dicht und feft. 

Drumb lafjet euch nicht äffen, die Wort find heur mwolfeil, 

Wanns aber fompt zum Treffen, jo findt ſichs erſt weit fehl. 
XXVII. 

Welch Leute viel parliven, wiſſen vom Schlüfjel?) nicht, 

Und immer dilatiren, bis befjer Zeit anbricht, 

Erbieten ſich doch milde, jie wollens morgen thun: 

Führen nichts!) Guts im Schilde. Wers thun will, thu es nun. 
XXVII. 


Wann ihre nun diefe Fennet, halt fie zum Werk und That. 

Mer fi dann davon‘) trennet, muß leyden andern Rath, 

Daß man die Thür ihm weile und jchließ ihn genzlich aus, 

Dann allzu janft und leife endlich aufhören muß. 

XXIX. 

Man jagt, es jey im Leben wie mit dem Würfelipiel'). 

Mann nicht thut fallen eben, was man wol haben will, 

Sp muß man, was gefallen, gedultig nehmen an, 

Troi einq vor quater allen oder ses duis®) anjchlan. 
XXX, 

So thut ihr nur,) dergleichen, jpielt, was gefallen ift. 

Man muß der Zeit doch weichen bis auf ein ander Frift. 

Wie man fan, muß mans treiben, halten all$ vor Geminn, 

Drumb was nicht treu will bleiben, lafte) immer fahren Bin. 


b) abgefürtten R. Lies: abgeveimten. 1) fürn nihtes MR. x) davon dann R. $. 1) Der 
Drud: Würffenfpiel. m) Der Drud: sed duis; ses duls M. L., ſechs Dauß 8. n) nu M. 8, 
So tbut nun der geleihen R. 0) la5 M. E. 





°) Teſt, engl. test, Prüfftein 2. probehaltiged Silber Wehrmann Bunft- 
rollen ©. 521. 


) Shlüffel, Abſchluß? 2. Eher: Schlüffel zum Aufſchließen; Urt, wie der 
Sade beizukommen ift. 
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XXXI. 


Eins man kein Zahl nit nennet, was fragt ihr dann darnach, 

Wann einer von euch rennet? Habt dennodr) gute Sach. 

Seyd auf ihr?) nicht gebauet auf einig Zahl und Schaar? 

Darumb mir auch”) nicht grauet, oft‘) ihr ſchon lief ein Paar.‘) 
XXXI, 

Und warn ihr dann jeyd worden des Uebels etwas los, 

So merfet auf den Drden,!!) er jey Hein oder groß, 

Und haltet ihn in Ehren. Ihr wiſt es warlich nicht, 

Was ihr föndt jeyn für Herren, ftündt ihr euch nicht im Licht. 
XXXIII. 

Vor allem thut euch fleiſſen, daß ihr Gott habt zum Freund. 

Das könt ihr dann genieſſen, daß ihr mehr haben kündt, 

An Gott iſt es gelegen, ſolt ihr recht werden froh, 

Dann ohne ſeinen Segen -all Hände dreſchen Stroh. 
XXXIV. 

Darnach wie gring und wenig, daß euer immer find, 

Bleib") mit einander einig. Wie jener lehrt jein Kind, 

Da er viel Bejemreijer verfafjet in ein Bund, 

Das doch Fein Starf noch Weijer mit Macht zerbrechen Funt. 
XXXV, 

Da er fie aber theilet und einzel leget dar, 

Da wars") nicht mehr gefeihlet,'*) man brach fie alle gar. 

Alfo vermehrt und fterfet al Ding die Einigkeit, 

Mie man nichts Guts vermerfet aus der Zweyhelligkeit. 


p) dannoch M. g) and je R., aud ihr &. 7) noch R. s) ob M.®. 
8) Sier ſchalten die HS. ein: 
So nutzt aud) nicht die Menge, bindert fich telber oft. 
Mie man fieht im Gedränge, da man bat wenig Luft. 
Biel befier, wann da blalen zufammen wenig Leut, 
Wann ein groß Heer der Hafen, das nit beim Pauken ſteht. 
Es bilit auch nicht viel Baden nody Pflafterftreihen weid. 
Waun tit zu groß der Schaden und nicht weit von Der Leid, 
So muß man gar abidyneiden, was nicht zu heilen fteht, 
Oder doch balde leiden, daß man zu Grabe gebt. 
Nun {ft ed aber befler auf Stelzen gehn daher, 
Denn fo man im Gewäfjer follt waten mit Beſchwer. 
Ein Aug tft audy zu dragen, und beffer fcheel als blind, 
Ein Hand gleicht nidyt Dem Kragen, 10) drumb wähll das Beft geſchwind. 
u) Bleibt 2. v) Der Drud: warte, 


) Kragen, Hals und Kragen. Orden, hier der hanfeatifhe Bund. 2. 
”) Da fehlte ed nicht mehr an der Möglichkeit, fie zu brechen. 2. verweift 
auf die befannte aefop. Babel und auf das Wappen der Niederlande, 
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XXXVL 
Wann ihr die Augen wendet ein wenig bin und ber, 
So müft ihr jein verblendet, jolt ihr nicht merfen jebr, 
Wie dab die nechiten Jahren, da mans vermutbet nicht, 
Durch jo gar wenig Scharen groß Dinge find verricht. 
KZRAVH, 
So ſeyd nu auch einträchtig, halt an einander feit, 
So jeyd ihr leicht jo mächtig auch bey dem treuen Neft, 
Daß ihr wol könt abtreiben, die ohne Fug und Recht, 
An euch fih wollen") reiben, dörft nicht jein Andrer Knecht. 
XXXVIIL 
Bon Frembden thu ich jagen, des müſt ihr jeyn bericht, 
Die euch ohn Fug nachjagen. Denn, wem ihr jeid verpflicht 
Zu Bollen, Schoß und Ehren, und was des Dings mehr ift, 
Den thut es auch gewehren treulich, ohn Gfahr und Liſt. 
XXXIX, 
Es kann wol jtehn beiſammen, bat unter fich fein Streit, 
Daß man in Gottes Namen treu bleib der Oberfeit, 
Geb Andern auch ihr Ehre, behalt jein Freyheit doch, 
Sich nehre, ſchütz und wehre, zieh nicht an frembden Yoch.*) 
XL. 
Davon nicht noth') zu jagen mit mehren, weil mans“) weiß. 
Allein muß ich beflagen den gar geringen Fleiß, 
Den Leute thun anfehren, damit fie wüſten recht, 
Was fie Vermögens weren. Das ift doch gar zu jchlecht. 
XLI 
Jetzt wil ichs aber jtellen an den gemeinen Drt, 
Dahin man joldhe Fellen zu jegen pfleget fort, 
Und wil das nunmehr treiben, daß Lieb und Einigkeit 
Nicht fünnen wol befleiben,'?) wor Geiz tm Wege leidt. 
XLH. 
Mor unter Menjchenkindern Hans Eigen Man regiert, 
Dajelbit bleibt weit dahinden, was gmeinen Nuß fovirt. 
Das leugnet niemand jehre, darf auch gar feiner Lehr, 
Wie man ihm aber mwehre, das ijt zumahlen jchwer. 


w) Der Drud: wol. x) Str. B und 39 fehlen in R. B. Lp., finden fich dagegen in 9. und 
bei M. y) dient nicht R. B. Lp. z) alled, was man wol R. B. Lp. 


2) befleiben, Wurzel faſſen 2. 
Zeitſcht. f. Lũb. Geld. Bd. IL. Heft 3, 32 
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XLIII. 
Wol iſt es zwar nicht ohne, daß Nutz und Nießligkeit, 
Anmuthig iſt und ſchone geweſen alle Zeit. 
Iſt auch der Menſchen Herzen gleichſamb naturet ein, 
Daß ſie mit Müh und Schmerzen darauf befliſſen ſeyn. 
XLIV. 
Drumb laß ich auch paſſiren der Nahrung rechten Brauch, 
Sonft muß man 'warlich feyren bey gſunden Zähnen auch. 
Wers aber recht bedenfet, dem gibt hiebey ein Stuß,'*) 
Wanns gmeine Beſte krenket der beillos Eigennuß. 
XLV. 
Derwegen laſt euch lehren, daß gar kein Nutz nicht ſey, 
Was man mit Gott und Ehren nicht hat gebracht herbey, 
Und daß bey Arm und Reichen Privatgeſuch und Geld 
Dem gmeinen Nutz muß weichen, wans ſol ſein recht beſtelt. 
XLVI. 
Es iſt auch nicht beſtendig, auch nicht ſo groß und fein, 
Was man alſo unbändig an ſich erzwackt allein. 
Wann man dem ganzen Leibe ſein Speiß und Narung leſt, 
So ſicht man, daß auch bleibe ein jedes Gliedmaß feſt. 
XLVII. 
Wann aber eins der Glieder dem andern gönnet nicht, 
So ſicht man, daß herwieder dem Neidhart ſelbſt entbricht, 
Lauft doch wieder‘) durch die Finger der Finger faule Sad). 
Davon fing ich was ringer.'?) Ihr denkt ihm doch wol nad. 
XLVIII. 
Und zwar wans möchte werden auf jolde Weis bedacht, 
Sp würd man bie auf Erden nicht jein jo hoch") veradt, 
Und würd doch nicht alleine ins gmeine bejjer jtahn, 
Sondern beyd groß und Eleine jeder jein Fülle han. 
XLIX, 
Was aber allzeit eben, nützlich und erbar jey, 
Darnach man jolle jtreben, muß man bie wiſſen bey, 
Und ift doch aus der Maſſen eim Menjchen viel zu jchwer, 
Daß erst) jolt fünnen faſſen in gwifje kurze Lehr. 
a) Lauft doch wieder B., Läuft wieder %. b) feer R. «) Der Drud: er. 


1) Stu, Stoß 2. 9) was ringer, geringer, nur kurz 2. 
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L. 


Darumb bey allen Sachen man erſt rathſchlagen muß, 
Damit man möge machen darauf gewiſſen Schluß. 
All Ding hat ſein Umbſtände, die man erwegen ſoll, 
So kan man den behende zum Ziel gelangen wol. 


LI. 


So fompt nun auch zuſammen und ratbet in gemein, 
Was im) gelambten Namen wil zu verrichten fein. 

Die alten deutichen Helde, dens gbrach an gmeinem Rath, 
Erſchlagen find im Felde, wie mans aufichrieben hat. 


LII. 


Wer Sorg und Furcht kan tragen und denken recht herum, 
Der kans auch glücklich wagen, Sorg felt nicht leichtlich um. 
Was aber iſt gewaget auf Glück und Wohlgerath, 

Schaden zum Spott eintraget, Nachreu folgt ſolcher That. 


LIII. 


Doch kan niemand Rath geben, wer ſelber nit viel weiß. 

Drumb muß man darnach ſtreben mit ſonderlichem Fleiß, 
Daß man mag Leute haben, die fromm ſeyn und gelehrt, 

Und endliche) einher traben, und") darob ſeyn bewehrt.*) 


LIV. 


Wer fin Sach bat ſtudiret, hat auch das Herz dabey, 

Daß er niemandt hofiret, befent die Wahrheit Frey, 

Und weiß, was nah und ferne nügen und gehen fan, 

Und thut es dann auch gerne, — das iſt der rechte Mann. 


LV, 
Doh weil man diefe Nüben gar dünn gejäet find, 
Sols uns nicht gar betrüben, weil man noch Menjchenkind 
Auch findet unter Leyen, die nicht find jo gelahrt, 
Doch auch jo Erum nicht dreyen, wie nunmehr ijt die Art. 


d) Der Drud: in; im R.; in geſamtem 2. e) rediih 8. mM) audı R. 
e) In den HS. folgt: 
Nicht fag ich von Doctoren, welch tragen roth Barett, 
Und allzeit viel rumoren, wann's ihn zuwider geht, 
Dann auch wohl die Gelehrten, wie man im Sprichwort fagt, 
Sind oftmals die Verkehrten, davon die Welt noch Hagt. 
23* 
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LVI. 
Die Furcht und Lieb des HErren, ein Herz, das offen ſteh 
Und ſich will laſſen lehren, wündſcht, daß es recht zugeh, 
Thut auch Fein Fleiß nit ſparen, denkt ihm!*) ſelbſt treulich nach, 
Solch Stück, hab ich erfahren, verrichten alle Sach. 
LVII. 
Man muß ihm!”) aber nehmen zum Rathſchlag rechte Weil, 
Und fih mit nichte jchemen, jo man nicht in der Eil 
Kan alle Sachen jchlichten. Morgen fompt auch ein Tag, 
Da man fan weiter richten, was heut nicht langen mag. 
LVII. 
So thut auch mit ſich bringen ein jeder Tag fein Rath, 
Und pflegt dem Langjamb glingen, daß er Feyrabend hat, 
Mann nah dem Fall die Straffe die Eil noch hinkend trit. 
Drumb fol man halten Maffe, lauffen und fallen nit. 
LIX. 
Do iſt auch nicht gerathen,) daß man fit‘) ftetS zu Haus, 
Gleih man aus Eyern gbraten wol!) Hünlein brüten aus, 
Wie die Procraftinirer nunmehr im Brauche han, 
Welch nur find MWortefchmirer, greifen das Werf nit an. 
LX. 
Mer auf eim Schenkel hinfet, der fommt nit hin jo drat,'®) 
Und wen zu früe ſtets dünfet, der fompt gewiß zu fpat. 
Hab Acht, heifts, auf die Schanze, eh man vor dich zugreift, 
Und mwiltu mit zum Tanze, jo zieh auf, weil man pfeift. 
LXI. 
Zu rechter Zeit und Maſſen wil alles ſein verricht, 
Darumb man auch ſol laſſen an Fleiß ermangeln nicht, 
Daß tapfer werd erwogen, was man vorhanden hat, 
Sonſt find man ſich betrogen, wann iſt verricht) die That. 
LXII. 
Wie man ſich nun ſoll hüten, daß nichts zu wenig ſey, 
So fan man übergüten!?) gleichfals ein Ding hiebey. 
Drumb muß man Rechnung machen, verrüden nit das Ziel, 
Daß man nicht thu den Sachen zu lügel®) noch zu viel, 
h) zu rathen M. 2. 1) ſitzt M. DM. x) wolt M., wollt 2. 1) Der Drud: verrichtet. m) wenig R. 
), ihm, über fid 2. 1) ibm, fih 8. ) drat, ſchnell ®. 
») übergüten, überfchäpen L. 
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LXII. 
Mer die Flöh buften böret und das Graß wachſen ficht, 
Und leicht den Fried zeritöret, left von der Geißwoll nicht, 
Und führt in feiner Kreiden kurz Würft und lang Eermon, 
Der jteht nicht wol zu leiden, das ift gewiß nicht ohn.") 
LXIV. 
Alſo durch Diiputiren, geſchwind und gar fubtil, 
Thut man oft gar verlieren die Wahrheit in der Eil, 

Und iſt ohn das nicht artig, wie ihr vorhin wol wiſt. 
Dann allzu Scharf macht jchartig, Ichlecht bald geichliffen iſt. 
LXV. 

Drumb jeyd nicht allzu meije, ſolch Leut bafjet das Glück, 
Und führt nicht groß Beweiſe über eim jchlechten Stück. 
Thut nicht im Katzbalg liegen, fchleift nicht viel glatte Wort, 
Und, was nicht ſchadt geichtwiegen, part an ein andern Drt. 
LXVI. 

Doch muß man gar nicht ſchweigen, wans iſt zu reden Zeit. 
Wer heimlich friſt die Feigen und legts doch von ſich weit, 
Dem muß man ſonſt abtreiben, damit es komm herfür, 

Und daße) nit möge bleiben die Schuld fürs Nachbars Thür.r) 


n) Hier folgen a. a. D. die beiden Strophen: 
Noch ift ed dabin fommen, dab man fucht Ruhm darin, 
Wie ich's von den vernommen, welche han obne fünf ihr Sim, 
Meinen, man kann's wohl machen, fo man redt lang und flrad (R. ſtark 2,), 
Da doch derfelben Sachen gebn viel in einen Sad. 
Ihr Red zufammenhänget gleih wie ein rürig Sand, 
Daraus man nimmer fchlenget ein Schurz und fefted Band, 
Penn man von Zwiebeln faget, fo kriegt man bald ein Pflaum, 
Und wer nad Müben fraget, der hört vom Pirrenbaum. 
0) da M. 6. 
p) 9. a. D. folgen die Strophen: 
Solchs haben in Borzeiten die Mäns auch wohl gewuſt, 
Dat man follt weıt ausbreiten der Feind geſchwinde Lit. 
Deshalb in ſolchen Fällen Ichlofien das Ver fein ſollt, 
Daß Kapen trügen Schellen.?e) Werd nur anbenfen wollt! 
So tbut ed aber geben im diefer fhnöden Welt, 
Dad durd die Finger Schen dem meiften Theil gefält. 
Die man fiehbt an Maultbieren: „Kraue mid, fo jud idy dich!“?) 
So tbun aud Menſchen Ichmieren die Leut und Häut für fi. 
Das macht dann's linde Leder bei zarten Menſchenkind, 
Welch wägen kaum ein Feder, raufchen bin wie ein Wind, 
Gaͤben doch bds Zigeiner, weil dad Wahrſagen feblt, 
Wie mir fagt neulich einer, der dod wohl fünf gezählt. 


20) Boners Edelftein LXX. L. ?') Asinus asinum fricat. 
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LXVI. 
Sp thut man aber®) ſparen die Warbheit allerbeft, 
Wo nicht zun Jubeljahren, doch gwiß ans') hohe Felt, 
Und jchlägt derweil den Ballen??), wann man recht ſtimmen jol, 
Damit man mög gefallen fein lieben Nachbar wol. 
LXVII. 
Daher jo thut3 auch geben, wie Krebſe Friechen fort, 
Und bleibt leider beftehen am alten böjen Drt. 
Dann was man nicht darf‘) jagen, das thut man nimmermebr. 
Deshalb man auch erjagen kann nimmer Ruhm und Ehr. 
LXIX. 
Drum laft euch ungefrauet, und ftreicht den Kauzen‘) nicht. 
Dann folches gar nicht bauet, jondern vielmehr zerbricht 
AU Regiment auf Erden, den hohen theuren Schat, 
Und ſols eins befjer werden, muß han die Warheit Blog. 
LER: 
Warbeit, du bift es einig, die lang auf Erden wehrt, 
Meil man dich brauchet wenig, drum wirft du nicht werzert. 
Doch hab ich dich erforen vor Silber und roth Gold, 
Dir hab ich einft geſchworen, dir bleib ich ewig hold. 
LXXI, 
Wil mich von deinetiwegen jemand jaur jehen an, 
Machs, wie es ihm gelegen, wächſt mir fein Bart davon. 
Es hilft doch nicht jaur ſehen, die Milch jaurt dason nicht, 
Muß endlich doch recht gehen, wanns jol fein ausgericht. 
LXXII. 
So thut nu dergeleichen, wann ihr zu Rathe geht, 
Und thut der Warheit weichen, wans euch auch widerſteht.e) 
Ein Schiff thut alſo laufen. Ein Gurren?) nennt‘) ein Gaul, 
Das thut”) jo übern Haufen, und nehmt“) Fein Blat vors Maul. 
LXXIH. 
Mol ift die Warheit reffigr), hat gar ein jcharfen”) Salz, 
Doch übertrifft ihr Eſſig der Dreyer“) tummes Schmalz, 
Biel beffer Freunde Wunden, wie hart fie kommen an, 
Dann aller falichen Hunden jüß Wort und PBafelman.”>) 


q) leider R. B. Lp. r) vffs 8. s) thur B. Lp., thut R. 1) Kaken R. u) euch zuwiderſteht ®. 
v) Borr und auch R. w) die tbuen R. x) nehmen R. y) Der Drud: reifig. z) ſcharfes M.E®, 


22) Den Ballen fhlagen, Ball fpielen L. ?°) Burre, fchlehte Stute. 
29 Dreyer, Dreher, Wortverdreher. ») Paſelman, fra baise les mains %- 
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LXXV. 
Wann man dan hat gehalten zeitig und weislich Rath, 
Wie nach der Lehr der Alten man thun ſol vor der That, 
So iſt auch hoch von Nöten, daß man könt') ſchweigen wol, 
Und dörfft?) nicht erſchamröten,) wann mans verlegen‘) fol. 
| LXXV. 
Biel können meidlich ſchwetzen und kützeln fich damit, 
Thun fi darob ergegen. Gleich ift des Storchen Sitt, 
Der bald die Flügel Ichwinget, wenn ihm der Schnabel gebt, 
Mepnt, daß er Lieblich finget, weil er jo hohe ſteht. 
LXXVL 
Aber die Kunjt zu jchweigen wird nimmer profititt, 
So gibt fi ihr zu eigen niemand, der fie ftubirt. 
Noch iſt wol jchweigen fünnen ein trefflich edel Kunft, 
Dargegen nichts zu nennen, das brecht fo groſſe Gunft.®) 
LXXVL, | 
Darum dann auch zwey Ohren und nur ein Zung und Mund 
Der Menſch hat, daß er hören jol mehr zu aller Stund, 
Als reden und auch ſchwetzen. Sit ein natürlich Bild. 
Darob ſoll niemand fegen, ſonſt ift er gar zu wild, 
LXXVII 
Aber vor allen Dingen wil Rath verichtwiegen feyn, 
Sonft mag er nicht gelingen, wär er auch noch fo fein. 
Mann man lejt Ander wilfen, was unjer Anſchläg fein, 
Sp find uns bald geriffen der Bojjen) zwey vor ein, 
LXXIX, 
Das darf man nit beiwehren?®), ift hell und klar am Tag. 
Doch thut man bievon hören noch hin und wider Klag, 
Daß bald der Nachbar") frage, was für gewejen ift, 


Und das mans ihm auch ſage, ob ers zu bejjern milt. 


a) könn M. L., fan R. b) dörff M. L., darf R. ce) vorlegen R. 4) ſchamroth werden M. 
e) A. a. D. folgt die Strophe: 


Doch auch nidt Gunſt alleine, ſondern viel Ehr und Gut. 
Darumb auch ind gemeine ein Weifer ſchweigen thut 
Und bat des Neides minder, gleihwohl der Speis viel mehr, 
Welchs aber Rappen??) Kinder erlangen nimmermehr. 
r) Poſſen Op. 8) Doctor Seeman R., Doctor Symann B. 2p.29) 


26) verlegen, die Koften tragen, die That ausführen L. Richtiger: vorlegen. 

2”) Rappe, Nabe. Anfpielung auf die bekannte Babel vom Buchs und 
Raben. Boner XVII. 8. 

an) bewehren, mhd. bewæren, bewahrheiten, bemeifen. 

29) Doctor Symon oder Sämann hält 2, entweder für einen zu Lübeck 
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LXXX, 
Der fans dann bald verfügen, das lauf?) durch Stad und Land, 
Left fih doch nit dran’) gnügen, jchidt über See und Sand, 
Und warın man dann zu jehaffen mwil einmal heben an, 
Co weiß davon zu Flaffen niemand — dann jedermann. 
LXXXL 
Derbalb, wie mit eim Schilde ein Wirt zeigt an jein Haus, 
So jolt man Schweigers Bilde zum Nathhaus bengen aus, 
Der mit!) des Fingers Schloffe jein Maul verriegelt feit 
Und feines Bauches Gröffe noch nicht zertrennen left. 
LXXXLH. 
Damit uns anzuzeigen, wie nüß und noth es jey, 
Und daß von vielem Schweigen der Bauch nit reiß entziwey. 
Darumb ftets jolt gedenken der Schweger*) an das Bild, 
Sonft jeh man beſſer benfen den Schweger ſelbſt zum Schild. 
LXXXIIL 
Damit ich aber wende, weil ich doch heiler!) bin, 
Und komme jchier zu Ende, fo ſchließ ich nu dahin, 

Daß mans auch müſſe wagen, warn mans erwogen bat, 
Und ohne Schred und Zagen greifen zum Werk und That. 
LXXXIV. 

Das Glück hat oben Flügel und fleugt geſchwind daber, 

Und weils ftebt uff der Kugel, wanfen fein Fülle ſehr. 

Darumb es in der Mitten mil angegriffen fein,=) 

Gemeiftert und geritten und nicht gefürchtet jein.") 
LXXXV, 

Mer hat ein Schwert in Handen, dem thut fein Degen leid. 

Damit pflegt man°) zu anden,”) helts ander in der Scheid, 

So muß man eime) begegnen, allzeit") in Neitichaft‘) ſtehn, 

Meynt jener, er könn regnen,') fan der auf Stelzen gehn. 


h) nod dran nicht L., noch nicht dran M. H. I) Der Druf: darmit. k) Der Drud: Schwetzet. 
1) doch heiser B. Lp., noch heiter M., nad beiler H., der heißer R. m) ſeyn L. n) nur 
gefordhtet Mein A. 0) pflegt mans 2., pflegts mand M. p) enden 2., auden 9. gq) ibm Mt. 
r) und ®, s) Breitihaft M. L., Bereitihaft R. 1) rennen MR. 


befannten Schwäßer oder beffer für einen neugierigen Politifer aus Meflenburg 
oder Holftein. Zugegeben, daß eine beftimmte Perfönlichkeit dahinter ftede, ſcheint 
mir der Name, troß der verfhiedenen Bedeutung, mit dem Symon und Gevert in 
Reineke Vos (dv. 4152. 6671) doch zufammenzuhangen. 

”) — daß es laufe, 
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LXXXVI. 
So hab ich8 vor bewogen und frey gelagt heraus, 
Zwar aus feim Finger giogen, und jags euch") noch zu Haus, 
Daß ihr jeyd leicht jo mächtig zu treiben euer Sad), 
Wann ihr nur bleibt eintrechtig. Dem denkt doch weiter nad). 
LXXXVL. 
Jetz wolt ich gar beichlieffen, fo jorg ich noch hiebey, 
Das jemand möcht verdrieffen, mas ich geſungen frey. 
Möchts möglich beffer wöllen und lengſthin han getoift, 
Darumb ich nur bett follen ſchweigen zu dieler Frift. 
LXXXVIIL. 
Dem thu ich kürzlich jagen, daß ichs ihm gleube zwar, 
Daß ers im Kopf umbtragen hab mannich Zeit und Yahr, 
Hab auch davon parlivet mit beyden Baden voll. 
Hett er nur”) mit”) jtudiret, daß mans auch thuen®) joll. 
LXXXIX, 
Es hilft doch gar nit Willen, wans nur beym Wiſſen bleibt, 
Nützt auch nicht viel gebiffen mit Worten, wie mans treibt, 
Die Tugend fteth im Werke, die That muß fein damit, 
Da wird erfandt ihr Sterke. Wort jchlan die Leute nit. 
xXC. 
Drumb laft nu dies zur Lebte die Macht des Werbes’) jein,3!) 
Daß mans ins Werf eins??) jege, was‘) man weiß aljo fein. 
Am Werk it all3 gelegen, Werk bringt viel Nuß und Ehr, 
Damit euch Gott gejegen. Diesmal fing ich nit mehr. 


ENDE. 


u) aud 2, eub H. v) Der Drud und R.: num. w) auch R. B. Lp. x) Der Drud: mans 
auch thun; man ed aud thun R. y) MWerbes B., Werbens M. H., Wertes R.Lp. 2) wenn M. 9. 


2) Merbes, Gewerbes, meines Gewerbes, hier: meiner Dichtung. 
”) eins, einmal, wie Str. 1. 69. 
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IVII. 
Beziehungen der Stadt Frankfurt a. D. zu Lübeck 
und zur Hanſe. 
Bom Negierungs-Rath Rudloff in Srankfurt a. O. 


D. vortheilhafte Lage der Stadt Frankfurt am ſchiffbaren Oder⸗ 
ftrome eignete den Ort frühzeitig zum Handel. Landesberrliche Ber- 
leihungen haben mitgewirkt, eine blühende Gewerblichfeit herbeizuführen, 
welche fromme, tapfere Bürger unermüdlich betrieben. Frankfurt 
war zeitig eine bedeutende Marktftätte, fie befaß bereit das Nieder- 
lage- und Marktrecht, als Markgraf Johann ihr 1253 den Funda- 
tionsbrief ertbeilte und fie mit Berliner Recht beividmete.!) Die 
Brandenburgiichen Städte Berlin, Cöln und das faufmännifch regjame 
Prenzlau gediehen unter der milden und behutfamen Leitung mwohl- 
wollender Fürften aus dem askaniſchen Stamme in Kaufmannichaft 
und Gewerbe zu einer Blüthe, welche für die meiften nie wiedergefebrt 
ift. Wollweberei und QTuchbereitung zeichneten die märkiſchen Städte 
und unter ihnen bejonders Stendal von jeher aus und verichafften 
ihnen einen Namen in der Handelsgeichichte des Mittelalters, 

Frankfurt wurde duch das Niederlagerecht reich und mächtig, 
denn Niemand durfte Kaufmannsmwaaren neben der Stadt vorbei- 
führen, jede Waare mußte eine Zeitlang in der Stadt jelbit nieder: 
gelegt und zum Berfaufe ausgeftellt werden. Die Zeit der Ausitellung 
war mie berfünmlich auch in Frankfurt a. D. feftgelegt. Erſt 
nah Ablauf der Frift dutfte die Beförderung an den eigentliden Ort 
erfolgen.?) Das Anjehn blieb erhalten, jo lange die Oder eine Haupt- 
ftraße für den Handel und kaufmänniſchen Verkehr, wie nad dem 
Inlande, jo nah Polen, Litthauen, Preußen, Schlefien, Böhmen, den 
deutjchen, welichen und den Niederlanden war, — Verbindungen, welche 
fich zum Theil bis auf unfere Tage erhalten haben. 

Während der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts haben Die 
märkiſchen Kaufleute mit Hamburg in Handel3- und Bertrags-Ber- 
hältnijjen geftanden, denn die Markgrafen von Brandenburg Johannes 
und Dtto (1220 bis 1267) beftätigten einen von ihren Unterthanen 


ı) Riedel. Codex diplomaticus Brandenburgensis. XXI. Band. Berlin 
1862, S. 1. 


) HSüllmann, Städteweſen des Mittel-Alters. I. 186. 
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mit den Hamburgern eingegangenen Bertrag.?) Salzwedel namentlich 
hatte durch DVermittelung Hamburgs einen jehr bedeutenden Handel 
mit Korn, Tüchern, Leinwand nah Wisby und Flandern. Cine Ver: 
bindung Berlins mit Hamburg in Handelsangelegenbeiten erhellt aus 
Urkunden von 1317 und 1319.) In der erftern wird den Bürgern 
die Ausfuhr des Getreide „alse her vormals is geweset“ geftattet 
und in der legtern, in welcher diejer Freiheit wiederholt gedacht ift, 
wird Hamburg als Drt der Verichiffung erwähnt. Die erfte Urkunde, 
in welcher Berlin als Mitglied des Hanſe-Bundes ganz beftimmt ge- 
nannt wird, datirt jih aus dem Jahre 1359.) Die Stadt wird 
aufgefordert, durch Bevollmächtigte auf dem in Lübed abzuhaltenden 
Hanjetage zu erſcheinen, um fich in Gemeinschaft mit den Abgeord- 
neten anderer Hanfeftädte über Einführung ftrengerer Geſetze gegen 
die flandriihen Städte, wegen Vermeidung des Hafens Norrefund 
von jämmttlihen Bundesgliedern und über andere Geaenftände zum 
Wohle des Bundes zu berathen. Es fehlt daher auch an authentijchen 
Beweiſen für die gewöhnliche Angabe,e) daß Frankfurt a.d. Oder 
bereits zu den 85 Städten?) gehört habe, welche 1260 zu der neun- 
zehn Jahre früher, 1241, zwiichen Lübeck und Hamburg abge 
ihloffenen Vereinbarung beigetreten waren.®) - Damals umſchlang nod) 


) Urkunde bei Sartorius Urkundliche Gefhichte des Urfprungs der deutfchen 
Hanfe, herausgegeben von I. M. Rappenberg. Hamburg 1830. U., 713. 

9) Abgedrudt bei Bidicin, hiſtoriſch-diplomatiſche Beiträge zur Geſchichte 
Berlins. I. 56. II. 19. 

*) Urkunde bei Sartorius-Lappenberg U., 462. 

9) Wohlbrück, Geſchichte des Bisthums Lebus. Berlin 1829. I. 578. 

) Beder, Umftändlihe Gefhichte der freien Stadt Lübeck. I. 210. Die 
Bahl 85 ift wohl die höchite, welche damals ald Mitgliederzahl angenommen werden 
darf. Im alphabetiicher Ordnung find die Städte genannt: Misegaes, Chronik 
der freien Hanfeftadt Bremen. 1833. I., 87. Anm. 

*) Man kann nicht grade behaupten, daß die Hanfe durch jenen Bund im 
Jahre 1241 zur gemeinfhaftliden Eicherftellung der Wege zwifchen der Mündung 
der Elbe und Trave, fowie zur Beftrafung von Briedensbredhern inmerhalb ihres 
Gebietes entftanden ift. — Urkundenbuch der Stadt Rüber I. 9596. — Im Jahre 
1226 war bereit8 zwiſchen beiden Städten gegenjeitige Handelsfreiheit vereinbart. — 
Urkundenbuch I. 37. — Eim eigentliches Geburtsjahr für die Hanfe ift ſchwer nad- 
zuweifen, aber diefer Bund war ein erſtes herborfpringendes Ereigniß zu längerer 
und ansgedehnterer Gemeinſchaft unter den Städten. Es ift wohl mur eine „Sage“, 
dab 1241 zum Lübeck Verordnete von 125 angefehenen Städten zuſammen gewefen 
feien. Deede, Lübifhe Geſchichten und Sagen. Lübel 1852. ©. 58. Vergleiche 
Vitriarii Institutionum juris publici Tom. ll. pag. 832: „Lubens eorum 

sequor sententiam, qui primum illad Lubecensium et Hamburgensium 
“ 
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fein gemeinjchaftliches Band die gleichartigen Beftrebungen, nur ört- 
lihe Nahbarichaft und individuelles Handels» ntereffe vereinigte zu 
. gemeinjamen Schritten. Der Schuß der Handelsintereffen ging noch 
von den Kleinen Sonderverbindungen aus, wie jolche namentlih unter 
den weſtfäliſchen Städten®) bejtanden. Es gab einzelne Hanjen, 
welche im fünfzehnten Jahrhundert ſtärker waren, als die „Hanja“ 
jelbft, berechtigte Kaufmanns -Bereine an fremden Marftitätten, in 
welchen uriprünglich Privatleute einzelner Städte ohne Vollmacht ihrer 
Mitbürger daheim zujammengetreten waren,?) in und neben den lands- 
männiſch abgeichloffenen Körperichaften, wie in London, Brügge, 
Nomwgorod. Am ausgebreitetiten war die Genoffenichaft in Wisby, 
einer anfangs bdürftigen Stadt auf der Inſel Gothland, melche der 
Nuffiiche Handel bald zu größerer Bedeutung erhob.!“) Lübeck er- 
flärte 1263 ihrem dortigen Voigt und ihren daſelbſt ſich aufhaltenden 
Mitbürgern wie universis mercatoribus, daß fie auf Bitte ihrer 
Freunde von Soltwedel diejelben in sedilia et consortia in civitate 
Wisby aufnehmen und fie zu dem gleichen Genuffe der Nechte mie 
die Ihrigen daſelbſt zulaffen wolle.) Alle Kaufleute nämlich aus 
den größeren deutichen Städten, welche fich in Wisby des Handels 
wegen aufbielten und den „gemeinen Kaufmann“ bildeten, hatten 
ihre Unterabtheilungen in den Landsmannjchaften mit einem Voigt 
oder Advocaten an der Spite, die kleineren ſchloſſen fich einer der 
größeren an. jene Verbindungen der Städte waren gegen Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts, vorzüglich jeit der Vereinbarung 1285 in 
Noftod, zu dem umfaffenden Bündniffe geworden, in welchem die 


foedus, quod anno 1241 percussum est, originem censent celeberrimae 
societatis, quae peculiari et vernaculo nomine Hansa Teutonica appel- 
latur*. 

») Vergleihe Junghans über Schupbündnig umd MWehrkraft der Hanfe im 
13. und 14. Jahrhundert; Hiſtoriſche Zeitfehrift von Sybel. XI. Band. München 
1865. ©. 312. 

°, Vergleihe Urkunde König Heinrichs 11. von England aus dem Jahre 1266 
bei Sartorius.-2appenberg 11. 93. — ad instanciam ducis Brunswicensis 
mercatoribus ipsius ducis de Hamborch concedimus, ut habeant hansam 
suam per se ipsos per totum regnum in perpetuum. Es gab aud eine 
Haufe der Cöllner. Hillmann a. a. ©. I. 162. 164. 

, Grautoff Hiftorifhe Schriften. Lübeck 1836, ll. 307. 

!) Gerten Codex diplomaticus Brandenburgensis. Stendal 1782. VI. 
360. „notum esse volumus, quod dilectioni et utilitati amicorum de Salt. 
wedele intendentes fideliter ad petitionem eorunden: in sedilia et con- 
sortia nostra in civitate Wisby recepimus ipsos“. 
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Wendiſchen Städte der Dftjee durch bejondere Verträge unter ein- 
Ander geeinigt waren.!?) Es tritt das Streben und die Neigung 
rrach dem Abjichluffe eines großen, jämmtliche Local und National- 
SHandelsbündniffe umfafjenden Städtebundes hervor, „des Friedens 
und Nugens gemeiner Kaufleute halber“, Lübeck, duch Thätigkeit, 
Kühnbeit und großartige Unternehmungen ſchon berühmt, ließ feine 
Gelegenheit vorübergehen, das Anjehen eines Bundeshauptes zu be 
feftigen. Lübeck jtand im größern und engern Bunde voran, es 
gewann eine Stellung, in welcher es der merfantile und politijche 
Mittelpunkt der norddeutihen Städte, die Herricherin auf der Oſtſee 
und in den, diefes Meer rings umgebenden Landen war, Die Stadt 
hielt ſchon damals das Ziel feit, ihre Unabhängigkeit gegen alle Welt 
zu jchirmen, das Meer, wie den Handel zu beherrichen. Yübed übte 
jeit 1300 das Tag ausjhreibende Amt, inden e8 die fernften 
Glieder des noch jo loſe gefnüpften Bundes gewöhnte, an der Trave 
ſich Nath und Troft in politiichen Berlegenheiten zu holen. Die Fäbig- 
feit, des Bundes politiiche Zwede zu befördern, bedingte damals die 
Zulaffung der Städte. Oft wurde eine Stadt, wie eine Anzahl Kleiner 
märkiſcher, ftillichweigend im Bunde begriffen, ohne daß fie als Ge- 
meinweſen fich ausdrücdflich beworben hätte. Da einzelne Kaufmanns- 
Krämer- oder Gewerbsinnungen, wie der Gewandjchneider und Tuch- 
macher, die günftige Meinung erwirkt hatten, daß ihre Stadt jo viel 
politiiche Unabhängigkeit bejäße, um die Intereſſen „des gemeinen 

Kaufmanns“ mit zu vertreten, jo wurden ihre Städte ohne dauernde 

Verbindlichkeit zu Tagefahrten geladen, ihre Mitwirkung für zeitweiſe 

Zwecke gefordert. Möglich daher, daß das Einladungsjchreiben des 

Lübecker Rathes zu einer Tagefahrt nach Lübeck!s) am Ende des XII. 

oder Anfang des XIV, Jahrhunderts auh nah Frankfurt, als 

einer Stadt der Maria, ergangen ift, um über Mittel zur Abhilfe 

der Bedrüdungen zu berathen, welche die Kaufleute in Flandern zu 

erdulden hatten. Der Beweis für die Thatjache kann jedoch nicht 


2) Zuerft unter den nordifhen Mächten empfand, wie es fcheint, König Erid) 
von Norwegen im Jahre 1284 die Wirkung eines folden Vereins. Rudloff 
Pragmatifches Handbuh der Medlenburgifhen Geſchichte. Schwerin 1795. 1. 
S. 145—147. Dahlmann Gefhichte von Dänemark. Hamburg 1841. 1. ©. 375. 


13) Urkunde abgedrudt bei Sartorius-Rappenberg a. a. O, Il. 213. 
Die hervorragende Stellung, welche Lübeck damals, 1329, unter den deutjchen 
Handelsftädten einnahm, erhellt aus dem Beftätigungsbrief für die Brüderſchaft der 
die Infel Schonen befuchenden Kaufleute. Sartorius-Lappenberg. Il. 821, 
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geführt werden. Eine Verbindung beider Städte muß aber jeit alter 
Zeit beftanden haben, denn berichtet wird in alten Chroniken, daß die 
Einwohner von Lübed in Frankfurt aD. von Zöllen und an- 
deren der Stadt Gerechtigfeiten unbejchwert blieben und gleich als 
Yürger gehalten wurden. Im Jahre 1320 legten die Consules 
Lubicenses bereit8 bei dem Rathe zu Frankfurt eine Yürbitte 
ein für Hinge Jeſer,“) welcher gegen eine Beſtimmung des Mark— 
grafen von Brandenburg den landesherrlihen Zoll nicht entrichtet 
batte. Der Rath wird genannt: „Ersamen leuen frundes“, eine 
allerdings gewöhnliche Bezeichnung, welche aber den Schluß auf einen 
bereits länger beftehenden Werfehr zuläßt. Damals haben die Städte 
ihre vollftändige Ausbildung, ja bereits die Zeit der höchſten Blütbe 
und Bedeutung erreicht; bürgerliche Gewerbe und Handel, deutiche 
Wiffenihaft und Kunſt nahmen bier ihren Anfang, empfingen ihre 
erſte Pflege.“) Frankfurt, Berlin-Eöln, Brandenburg, 
Stendal lebten und webten in jenen großen wie politiihen Han— 
dels⸗Intereſſen, welche ohne Schub von Kaifer und Reich fich ihre 
Wege und Hülfe juchten, wo und wie fie joldhe fanden. Frankfurt 
namentlich leitete den Verkehr von dem Meere nach dem Innern und 
von dem Innern nach dem Meere zu. Schon feit den älteften Zeiten 
führte die Straße von Breslau nad Hamburg und Lübeck über 
Frankfurt; im ausichließenden Befite des polnischen Handels nad) 
Deutihland waren Frankfurt und Breslau. Ein Frankfurter Kauf- 
mann wurde damals als Factor eines Lübeckiſchen Haufes emannt 
und bejoldet, der die in der Oderftadt zu kaufenden Waaren als jein 
Eigenthum behandelte und erfannte, auch wenn er fie nicht bezogen 
hatte, und im Intereſſe jenes Hauſes weiter befürderte. 

Während des vierzehnten Jahrhunderts erreicht die Hanje den 
Höhepunkt der Macht und der feſt geftalteten innern Organiſation. 


) Urkunde bei Riedel a. a. O. XXXIM. 17. 


) Juſtus Möfer hat in einem fchönen Auffaß, Patriotiſche Phantaſien, 
Sämmtl. Werke. I. Berlin 1842. &. 340 ſchon hervorgehoben, daß zur Zeit der 
hauſeatiſchen Handlung eine Periode in Deutjchland gewefen, worin es die größten 
Meifter in jedem Handwerk gegeben habe. Er empfiehlt aus Gründen der Erfah- 
rung eine Bereinigung der deutſchen Städte zur Handlung: „So hielt e8 die deutfche 
Hanfe. Die Kaufleute einer Stadt machten Eins, mehrere zufammen ein Quartier 
und alle Quartiere den Bund aus und auf diefe Weiſe konnte eine Gorrefpondenz 
bequem geführt, die Handlungen wohl dirigirt und Alles zeitig beachtet werden. 
(S. 345.) 
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Damals wurde nah einem Brande das Rathhaus in Lübeck erbaut, 
in deſſen alterthümlich geſchmücktem Hanſeſaal ſich die Sendboten der 
Hanſe alljährlich zu verſammeln pflegten. Hier vereinigten ſich auch 
am 11. Januar 1338 die wendiichen Städte und benachbarten Fürften 
zum Abihluß eines umfaſſenden Yandfriedens auf 6 Jahre,!«) aber 
weder waren der Markgraf Ludwig von Brandenburg, noch die Bis 
Ichöfe von Brandenburg und Halberjtadt gegenwärtig; Frankfurt 
wird nicht aufgeführt. Eine Einladung zum Hanjetage zu Lübeck 
erging im Anfang des Jahres 1359 an alle Städte, welche zur 
deutihen Hanje gehörten „ad hansam theutonicam pertinentes 
eivitates“. Am Schluffe der Urkunde!?) heißt es: „petimus eciam 
hujus littere copiam ceivitatibus terrae Marchie, quas scitis 
presens tangere negocium, de vestra tertia parte sub vestro 
secreto destinari, nam alias litteras eivitatibus Saxoniae, 
Westvaliae — per nostrum transmisimus cursorem“. Eine 
Verbindung Frankfurts mit der Hanſe während diejer Zeit ift 
aber nicht lediglich VBermuthung. Die Hanfeftädte Anclam, Greifs- 
walde, Roftod und Straljund erhöhten 1363 ihre Zölle wegen 
des Krieges mit dem Könige von Dänemark.) Die Stadt Franf- 
furt a. D. führte deshalb Beichwerde. Die Hanje rechtfertigte dieſen 
Schritt aber theils mit den größeren Bedürfnijfen, theils mit der 
Behauptung, daß die Abwehr der Dänen aucd dem Hinterlande zu 
Gute komme. Die erfte fichere Spur einer nähern Beziehung diejer 
Stadt zur Hanfe findet fihb 1368. Die jo raſch aufblühenden 
Städte an der Wendifchen und Pommerſchen Küſte fteigerten die an- 
geerbte Begierde der Dänijchen Könige nach dem Befit derjelben. 
Waldenar IV., feit 1340 wirklich regierender König von Dänemark, 
nahm daher gerne Anlaß, mit den deutichen Städten in Streit zu 
fommen, er war bemüht, überall im deutihen Reiche ein Bündniß 
oder doch Unwillen gegen die Hanfeftädte hervorzurufen. Es kam jeßt 
wejentlih darauf an, die bis dahin nur durch ein lojes Band verein- 
barten Städte für die dee eines feiten Fräftigen Städtebündniſſes zu 
gewinnen, den Saamenkorn der Hanje zur raſcheren Entwidelung 


16) Bergleihe: Lübecker Urkundenbuch 11. 619. (vgl. Rudloff a. a. D. 11.281.) 
Liſch nimmt (Zahrbücher des Vereins für Medlenburgifde Geſchichte, Schwerin 
1842. Vil. 50) die Anweienheit des Markgrafen Ludwig ſchon damals an, er war 
aber erft am 21. Mai 1340 in Lübeck. Urkundenbuch 1., 652. 

1) Sartorius-Lappenberg 11. 461, 

9) Riedel a. a. D. XXll. ©. 2 — 9. 
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reifen zu lafien. In dem zu Wismar am 10. Auguft 1368 aufge- 
ſetzten Neceffe '?) der Abgeordneten von den vier Städten Lübed, 
Straljund, Wismar und Noftod wurde beftimmt, daß „alle, die in 
der deutſchen Hanje find“, fih am Kriege betheiligen, die Stral- 
funder nah Berlin, Paſewalk, Prenzlau, Brandenburg, Frankfurt 
(Branfenuorde), Breslau, Guben (Ghobin) jehreiben jollten, um ihren 
Landesheren zu bewegen, im Streite der Seeſtädte mit dem Könige 
Waldemar IV. von Dänemark jeinen Abjichten entgegen zu mwirfen, 
daher auf der Seite der Städte zu bleiben. Am 6. Dctober 1368 
erihienen 45 fremde Sendboten zum Hanjetage in Stralfund. Die 
Fortjegung des Krieges ward beichloffen. Die Preußiihen Städte 
und Wisby wurden ermahnt, jih von Waldemar loszuſagen.?) Auf 
der nächſten gemeinfamen Tagefahrt zu Lübeck, 11. März; 1369, 
beharrte die zahlreiche Berjanmtlung bei dem Waffenbunde gegen Däne- 
marf.?!) Diefe Willensmeinung, welche den Städten Weitphaleng, 
Sachſens, der Mark und Flandern mitgetheilt wurde,?*) wird wahr— 
icheinlih au der Stadt Frankfurt eröffıtet fein, nur fehlen ung 
die Namen derjenigen Sendboten der Hanſeſtädte, welche bei dem, in 
demjelben Jahre, am 30.Novenber 1369, zu Stralfund abgehaltenen 
Hanjetage gegenwärtig gewejen find.) Im Jahre 1375 gehörte 
Frankfurt bejtimmt zu der Hanje,**) nämlich zuden 44 „zugewandten 
Städten“, welche noch nicht förmlich in den Bund aufgenommen waren 
und nicht jährlich, jondern nur im Nothfalle beifteuerten, oder zum 
Theile erft nachher zur fürmlichen Aufnahme gelangten und indefjen 
blos den Schuß der Hanje genofjen.??) Auf dem Hanjetage zu Lübed 
am 5. Zuli 1383 wurde ein Schreiben an Frankfurt aD, (Guben 
und Groffen) bejchloffen, wegen der zu Kleinen Pipen, 1 Pipe — 1"a 
Eimer, des bei Guben in der Laufig wachſenden Weines, „Gobbin- 
Mein’ genannt.?*) Die Hanje hielt vorzugsweije ftrenge auf Bewah— 

m) Urkunde bei Sartorius-RQappenberg. II. 627—629. Krufe Einige 
Bruchſtücke aus der Gefhichte der Stadt Stralfund. 1846. I. 5l. Barthold Ge- 
Ihichte der Deutſchen Städte. IV. 130. 

20) 4. 8. a e, erfter Entwurf einer Stralfunder Bürgermeiftertafel. Stral- 
fund 1846. ©. 

u cc Gedichte von Dänemark. II. 34. 

22) Barthold Geſchichte der Deutſchen Hanfe. 11. 190. 

28) rufe Brucdftüde zur Gefhichte der Stadt Stralfund. I. 55. 

24) Deede Gefhichte der Stadt Tübed. I. 80. 
= a Fiſcher Geſchichte der teutfhen Handels. Hannover 1797. 1. 120. 


) Wehrmann Der Lübedifhe Rathsweinkeller, Zeitfchrift des Vereins für 
Rübetühe Geſchichte. IU. 86. Die erfte Anlage der Weinberge bei Buben foll durd 
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rung der Rechtlichfeit und Nedlichkeit im Handel; für jede Gattung 
Waaren war eine eigene Schau eingeführt, duch deren Gutbefinden 
erit die Zulaffüng der Waaren bedingt wurde. So ift jener Beſchluß 
anjcheinend eine Conjequenz der Beftimmung des Jahres 1351, nad) 
welder Wein oder andere Getränfe nur zu vollen Tonnen bei Strafe 
von 50 Mark und des Hofes-Recht verkauft werden dürfen; vielleicht 
war Verfälihung und Betrug beim Abjag in kleineren Duantitäten 
mehr zu beiorgen.?”) Auch mollte Lübe wohl den alten Ruf be 
wahren, in Behandlung der Weine bejonders fundig zu fein.) Im 
Sahre 1390 ertheilte König Wladislaus Jagello allen Kaufleuten von 
Straliund, Greifswald, Anclam, Wolgaft, Stettin und Gar, ſowie 
denen von Lübel, Hamburg, Noftod, Wismar, Frankfurt und 
Landsberg, auch andern Städten, die in der deutſchen Hanfe 
find, Sicherung und Schu mit ihren Gütern und Kaufmanns— 
ſchätzen auf den ihnen vorgeichriebenen Wegen und ſetzte ihre Abgaben 
wie Zölle feit.”?) Frankfurt war damals volles Glied der han- 
featiichen Brüderihaft in der hödhjten Bedeutung des Wortes?) und 
nicht ein bloßes Nebengligd. Die Stadt gehörte zu dem 1347 gebil« 
deten wendiſchen Drittel,?') an deſſen Spite Lübeck ftand,??) und 
mit diefem Vorftande noch die befondere Leitung vieler niederſächſiſcher 
Städte im Binnenlande verband, ohne freilich für die durch die Macht 
der Umftände gewordene Eigenſchaft des Hauptes ein jchriftliches 
Uebereintommen nachweilen zu können. Die Ansprüche der freien 


einen Einwanderer vom Rheine und aus Franken während des 12. Jahrhunderts 
erfolgt fein; im Mittelalter hatte der Wein einen größeren Ruf als gegenwärtig, 
man rühmte ihm nad), er wärme trefflidh den Magen und bewirfe eine gute Ber- 
dauung. Ein Sprihwort lautet! „Guben Habe mehr Weinberge, ald Tage im 
Jahre”. Loode Geſchichte der Kreisftadt Guben. Görliß. 1803. ©. 167. 

27) Sartorius-Qappenberg J. 150. Der Verlauf von Mein unter An— 
wendung falſcher Maaße, welche das alte Lübifche Recht ſchon bei Strafe verpönte 
(das alte Lübifhe Recht, Herausgegeben von Had. II. 128. 129. 111. 373), war in 
Kübel ſchon 1220—1226 verpönt. Lübeder Urkundenbud I. 43. 

28) Qappenberg Dr. Thomas Murner'd Ulenfpiegel. S. 260. 

29) Radczinsky Codex maj. Polon, 131. 

ꝛe) Sartorius II. 1., 125. 

sı) Sartorius I. 44.85. Unrichtig rechnet Fiſcher, Geſchichte des teutfchen 
Handeld II. 123,, die Stadt zum sten fähfifhen Duartier. 

) C. F. Eichhorn deutfhe Staats- und Rechtsgeſchichte $ 433. 1. ©. 316, 


(Vierte Ausgabe. Göttingen 1836.) 
Beitfchr. f. Müd. Geld. Bd. IL. Heft 2. 83 
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Reichsſtädte auf biefe bevorzugte Stellung waren durch ihre fteigende 
Macht und Anſehn begründet. 

Im Jahre 1400 jchidte Frankfurt feine Deputirten zum Han— 
fetage nah Lübed. Al, um den Bund großartig zu ergänzen, 
Lübeck „Itrenglich und bei Verluft der Hanſe“, einen Tag 1430 anbe- 
raumte, befuchten auch Deputirte von Frankfurt den Hanfetag in 
Lübeck; fie ſaßen zur Linken des Directoriums, Lübeck mit Berlin, 
Hamburg, Dortmund, Söſt, Lüneburg, Paderborn, Colberg, Stettin, 
Hannover, Melzen.??) Ein Hanjetag, welchen Ende 1434 Lübed vieler 
wichtiger Dinge halber anberaumt hatte, verfammelte auch die Send- 
boten von Frankfurt, Berlin, Soltwedel.’) Am 1. September 
1436 vereinigten jich die altmärkischen Stände zur Beihidung einer 
„dachvaert to Lubeke“.3°) Die Städte der Mark zogen allerdings 
große Vortheile aus dieſer Verbindung. Eine Menge durchgehender 
Waaren wurden aus den benachbarten Ländern in die Mark gebracht 
und an beftimmten Drten, der Stapelgerechtigfeit wegen, niedergelegt. 
Die heimischen Kaufleute führten diefe Waaren dann den Seeftädten 
zu und erhielten hier andere Lebensanficht ht, höhere Bildung und ein 
großartigeres Weſen, lernten freilich auch mehr Lurusartifel kennen, 
durch deren Betrieb eine größere Regſamkeit in den Kleinhandel kam. 
Um die Mitte des 15. Jahrhunderts wurden, megen der in Berfall 
gerathenen gemeinjamen Angelegenheiten der Hanje, neue Grundlagen 
für den Bund aufgefudt. An der, auf 6 Jahre vereinbarten Con- 
füderationsnotul des Jahres 1443 betbeiligte fih außer den Binnen- 
ftädten Berlin und Cöln, Brandenburg, Stendal, Tangermünde, Mag- 
deburg, Salzwedel, auh Frankfurt. Man zog fi unter Fefthaltung 
des früheren Zmedes auf ein bedeutend verengtes Gebiet zurüd. Die 
in drei Duartieren, jedes mit einer Hauptitadt, Lübeck, Hamburg 
und Magdeburg, getheilten Verbündeten veripradhen, im Falle der 
Befehdung eines zugehörigen Gemeinweſens innerhalb vier Wochen 
bundespflichtig zu belfen, jede laut Anſchlag mit einer gewilfen An- 
zahl Wappner oder verhältnigmäßiger Geldhülfe.3%) Dagegen fehlten, 
wohl wegen Abneigung des Landesherrn gegen die Hanje und auch 
weil die Städte ihren Vortheil nicht mehr in der Verbindung fanden, 
die Brandenburgiihen Städte bei ber zu Lübed im Mai 1447 


 Sartorius II. 80. 732. 
29 Barthold Geſchichte der deutſchen Hanfe, II. 68. 
8) Urkunde bei Riedel Codex diplomaticus Brandenburgensis. VI. 120. 
”) Barthold Geſchichte der deutſchen Hanfe. 11. 81. 
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vereinbarten Gonföderätion ohne Entfchuldigung, obgleich während des 
15. Jahrhunderts in einzelnen Verordnungen die Verpflichtung aus: 
geiprodhen war, „daß jede Bundesftadt auf den feitgejeßten Tage 
fahrten ericheinen muß.” Die Städte fühlten fich überdies jchon zu 
ficher, als daß fie noch einer Verbindung bedurft hätten, waren auch 
anderer Seit3 zu entfernt, um auf jchleunige Hülfe in Gefahren von 
der Hauptmaht des Bundes rechnen zu können. Freilich fuchte 
Berlin 1448 in dem Streite mit Churfürit Friedrich wegen Auf- 
rechthaltung ver ftädtiihen Freiheiten eine Stüße in den Hanſe— 
ftädten, aber vergeblich.?”) Vielleicht war diefe Täuſchung ein Grund 
der nachlaffenden Theilnahme an den Verhandlungen; man jchien fich 
zu überzeugen, daß in Eritiihen Augenbliden diefe Verbindung we— 
niger bot, als verjprodhen war. Der Ehurfürft Friedrich Eifen- 
zahn ließ fih außerdem verſprechen, daß alle Verſchreibungen und 
Bündniffe, welche die Vorfahren mit Städten außerhalb Landes abge- 
ihlofjen hätten, feine Kraft und Macht mehr haben follten, unter 
Hinzufügung eines ftrengen Verbots der Errichtung ähnlicher Bünd— 
niſſe in der Zukunft.) Da dem Churfürften daran lag, den Ueber— 
muth, Stolz und die Macht der Städte zu brechen, da er ihr Selbftgefühl 
und das Streben nah Unabhängigkeit wieder niederbrüdte, daher 
auch den Verkehr nah Außen mit außerbrandenburgifchen Städten 
erichiwerte und verhinderte, jo wird nun zweifellos Frankfurt zuge 
muthet fein, aus der Hanje auszujcheiden. Als daher der nächfte 
Hanjetag in Lübed am 21. September 1450 ausgejchrieben wurde, 
„um große trefflihe Nothſachen des deutichen Kaufmanns, mehr als 
vor Zeiten wichtig“, entjchuldigten fich dreißig Städte mit untriftigen 
Gründen, „ungeachtet fie die Freiheiten der Hanje fort und fort ge 
brauchten, oder blieben gar aus, als achteten fie die Wohlfahrt der 
Hanſe gar nicht und fcheueten, ohne, wie andere, Leib und Gut daran 
zu wagen, geringe Arbeit und Koſten.“ Solche Ungehorjame waren 
freilich die märkiſchen Städte alle, namentlich Berlin, Frankfurt, 
Stendal, Salzwedel.?*) Obgleih Frankfurt unbezweifelt damals 
das volle Hanfiihe Recht hatte, wurde die Stadt doch wegen des 
-Nichtericheinens von der Hanje eine Zeit lang ausgeichloffen und zu 
einer Mark Gold als Strafe verurtheilt, es jei denn, daß fie fich 

7) Erklärung des Churfürften bei Fidicin Hiſtoriſch-diplomatiſche Beiträge 
zur Geſchichte der Stadt Berlin. II. 212. 

8) Urkunde vom 26. Webruar 1422 bei Bidicin a. a. DO. II. 180 — 186. 


=») Barthold Geſchichte der deutfhen Hanfe. II, 98. 
33* 
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hinreichend rechtfertigen könne.?®) Ob die Summe bezahlt wurde, ift 
nicht nachzuweiſen. Das Band zwiichen Frankfurt und der Hanſe 
ward immer loderer. Die märfiihen Binnenftädte durch die wach— 
ſende Landesfürftlichkeit ihrer früheren Selbitjtändigfeit beraubt und 
daher in ihrer Wirkſamkeit nah Außen gelähnt, entfremdeten ihre 
Kraft den Seeftädten; ihre Bedeutung trat immer mehr zurüd. Doc 
Lübeck hatte noch nichts von jeinem Einfluffe eingebüßt und rüb- 
mend Fonnte noch der ftaatenfundige Aeneas Sylvius Piccolomini, 
welcher unter dem Namen Pius II. im Jahre 1458 däs Oberhaupt 
der fatholiichen Kirche wurde, von dieſer Stadt berichten: „ihr An— 
ſehen und Macht ift jo groß, daß auf ihren Winf drei gewaltige 
Reiche, Dänemark, Schweden und Norwegen, ihre Könige anzunehmen 
oder abzujegen gewöhnt find.” Als Haupt des Bundes notificirte 
Lübeck am 20. Mai 1468 der Stadt Stendal, daß fi die Kaufleute 
der Hanje mit Antwerpen dahin verglichen haben, den Antiwerpener 
Markt wieder zu bejuchen. Im folgenden Monat antwortete auch 
die Stadt Lübeck wieder auf ein zugefommenes Schreiben der Stadt 
Stendal.*0) Der Verkehr war aljo doch noch nicht ganz unterbrochen. 
Ein neuerer Foricher hat durch die Benugung der Stadt-Archive in 
Stendal und Salzwedel ermittelt *'), daß für die altmärkiichen Städte 
fih eine Betheiligung an den Hanfiichen Angelegenheiten bis 1470 
ergiebt, die gewöhnlich geleugnet wird. Im Jahre 1514 war es 
ſchon zweifelhaft, ob Frankfurt den Hanfeftädten beizuzählen jet. 
Auf dem Tage zu Lübeck 1518 mwurde aber die Stadt gleich den 
Städten Berlin, Brandenburg, Salzwedel, Stendal, auf Verlangen des 
Churfürften Joachim I. fürmlich als „Abgedanft und abgejchnitten“ 
betrachtet.*?) Der allmählige Verfall des Handels, welcher eine Folge - 


 Sartorius Geſchichte des Hanfeatifchen Bundes. Il. 758. 

0) Beide Schreiben bei Riedel, codex diplomaticus Brandenburgensis. 
XV. 8304. 

*) Dr. Junghaus Bericht über feine Arbeiten für die Hanfifhe Neceb- und 
Urfunden-Sammlung, Nachrichten von der Hiftorifhen Commiſſion der Königl. 
Baierifhen Akademie der Wiffenfhaften. IV. Jahrgang. 1. Stüd. Münden 1863. 
©. 4]. 

+2) Vergleiche die im Archiv zu Kübel aufbewahrten Statuta comtorii Lon- 
dinensis a. 1554. In diefem Receſſe wird Frankfurt a. O. unter den 14 Städten 
aufgeführt, welche „demembrirt und abgefchnitten waren‘. Es heißt: „Dieweil 
aber neben und über diese hier oben erzelte Ansestedt von dem Jar tau- 
send fünf hundert und achtzehn zu der Zahl der erbaren Ansestedt noch 
etliche andre mehr hernach benante Stedt gerechnet worden, welche dann 
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der Entwidelung faft aller Staaten war, in denen der Bund big 
dahin ausjchließlih den Handel betrieben hatte, entfremdete die mär- 
fiihen Städte der Hanje faſt gänzlid. Die Staaten, namentlich 
England, ftrebten jelbft nach einem unabhängigen Handel, die früheren 
Handelsvorrechte der Städte wurden immer mehr verfümmert. Im 
Sabre 1549 wurden die genannten Städte für „Außenhanjen” erklärt, 
alſo von aller Gemeinichaft mit der Hanfe und von der Theilnahme an - 
den Rechten ausgeichloffen.*?) Später bereueten die märfiichen Städte 
den Abfall vom Bunde, wahrjicheinlich, weil eine aus der hanſeatiſchen 
Verbindung entlaffene Stadt damals doch den Halt für ihren Handel, 
wie eine jede Sicherheit für das Handelsgut ihrer Eingejeffenen ver- 
lor.*) Namentlich richtete Salzwedel eine jehr dringende Bitte an 
die in Lübeck verfammelten Hanfeftädte, wie es jcheint im Auftrage 
der andern Städte, mwahrjcheinlih in der Hoffnung, , daß ihre alte 
Verbindung mit Lübeck und manche geleijtete Dienſte ihrem Anliegen 
einigen Nachdruck gewähren würden. Obgleih die Erlaubniß der 
Fürften beigebracht wurde, fih dem Bunde wieder anjchliegen zu 
dürfen, war die Antwort ablehnend, weil die altmärkiichen Städte 
nah der ihrem Markgrafen geichworenen Landesvertheidigung den 
Berordnungen und Abſchieden der Hanje nicht gemäß fich betragen 
fönnten.*?) Da die Salzwedeler eine Unkenntniß der Gründe, wegen 
deren ihre Vorfahren aus dem Bunde ausgeichieden jeien, erwähnt 
hatten, jo wird in dem Ertwiederungsichreiben angedeutet, daß die Alt- 
vorderen, Ausweis der in den Archiven befindlichen Nachricht, mill- 
führli dem Bunde abgeichrieben hätten. Eine Erneuerung der Bitte 
im folgenden Jahre hatte feinen befjern Erfolg. 

So wurde die Verbindung der märkischen Städte mit der Hanſe 
gelöfet, deren Nerv ja auch bereits mit dem Falle Wullenwebers 1537 


noch aus erheblichen ursachen in den Recess vom obgemeldeten Jar acht- 
zehn in der Länge angezeiget von der löblichen Antze-Vereinigung und 
dem Gebrauch der Privilegien abgeschnitten, auch etliche abgedankt ... 
Die damalige Ausfegung aus dem Bunde der Hanfeftädie erwähnt N. Pol. Iahr- 
bücher der Etadt Breslau, herausgegeben von I. G. Büſching. Band I. ©. 6. 

#9) Sartorius II. 785. 

#4) Braunfhmeig gerieth bekanntlich ſchon 1374 in große Noth, als es in 
Folge des blutigen Aufruhrs gegen das ariftofratifche Negiment aus dem Bunde 
ausgeftogen wurde. Nun trieb feine Hanfeftadt mit ihr Handel, das einträglidhe 
Stapelreht ging verloren; wo man Güter der Braunſchweiger fand, wurden fie 
weggenommen, der Reichthum und die Stärke der Stadt vergingen. Dürre 
Geſchichte der Stadt Braunſchweig. 1861. ©. 163. 

*) Lentz Brandenburgifche Urkunden-Sammlung. 11. 791. 
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und feiner Partei gelähmt war. Lübeck's Sinfen war freilich zu- 
gleih ein Sinfen deutjcher Macht, deutichen Einfluffes in der Heimath 
wie in der Fremde.“s) Allein die eintretende Erichütterung des Han— 
jebundes ift nicht ausſchließlich den Städten beizumeſſen, fie liegt zum 
größten Theile in den bedeutiamen Umgeftaltungen, welche den Schluß 
des Mittelalters bezeichnen. Andere Bahnen eröffneten ſich dem 
Handel duch die Entdedung eines neuen Welttheils, durch die Auf: 
findung neuer Seewege; es ward ſchwierig, die einträglien Privile- 
gien den vereinten Angriffen der durch fie beeinträchtigten Yandes- 
herren und der nach Befreiung des beimiichen Handels Vorrechte 
der Ausländer von der ringenden Kaufmannjchaft gegenüber aufrecht 
zu halten. 

Unter den 64 Städten, welche 1550 der Profeſſor Chyträus zu 
Roftod als Glieder des Bundes aufführt, iſt wenigftens Franf- 
furt nidt.*”) 

Schon als Mohlbrüd vor nunmehr 34 Jahren die mit diplo- 
ntatiicher Treue und gründlicher biftoriicher Gelehrſamkeit abgefaßte 
Geichichte des ehemaligen Bisthums Lebus jchrieb, war es ibm nad 
einer Bemerkung im dritten Theile (Berlin 1832, ©. 110) nicht 
möglih, auf dem Rathhauſe zu Frankfurt a. O. Schriften zu ent- 
decken, welche über die ehemaligen Handelsverhältniffe diefer Stadt 
den geringiten Aufichluß gewährten. Neue von mir im Archive und 
in der Regijtratur des jeßigen Magiftrats angeftellte Forichungen haben 
dieſe Negative nur bejtätigt. Auch in den beiden Archiven zu Bran- 
denburg, dem jtädtiichen und dem reichen Dom-Archive, ift nad 
einer Mittheilung des Profefjor Heffter nicht die geringite Spur 
von der Hanje und von der TIheilnahme der märkiichen Städte an 
derjelben zu finden. Die urfundlichen Nachrichten über das Verbält- 
niß find überhaupt jpärlid. Eine Umjchau im Archiv zu Lübeck 
ergab gleichfalls Feine irgend erheblihe Data. 

Die märkiſchen Städte überzeugten fich ſpäter, daß fie durch eine 
Verbindung mit der Hanje, welche oft nur zu bejtimmten Zwecken 
und für gewiffe Beiten erfolgte, den erwarteten materiellen Gewinn 
nicht fanden. Jede Stadt wollte ja überhaupt dem Bunde nur ſo— 
weit angehören, al3 derjelbe ihr Nuten zuführte. Der Bund diente 
während des vorgerüdten Mittelalters nicht nur beſonderen Handels- 
intereffen, jondern dieje bedingten meiftens die Mitwirkung einzelner 


+) Waip Kübel unter Jürgen Wullenmwever. II. 352. 
r) Citat bei Fifher a. a. O. 1. 569. 
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Mitglieder. Der Bund z0g allen Activhandel an fi und nöthigte 
die märkiſchen Städte, ihre Waaren nah Hamburg, Lübeck und Braun: 
ſchweig bin zu führen, bezüglich dort niederzulegen. Frankfurter 
Kaufleute trieben meist Speditionshandel. Freilich fehlen auch bis 
Ende des XIV, Yahrhunderts alle geschichtlichen Nachrichten, dann 
wird es leichter, aber mit Sicherheit kann man fich doch noch nicht 
zu rechte finden. Unfere Borfahren jchrieben weniger und handelten 
mehr. In anderen Hanfeftädten erinnert noch die Gegenwart in ben 
übrig gebliebenen Bauten an eine große Vergangenheit. Frank: 
furt bat gegenwärtig nur noch wenige Käufer, alt, luftig und 
maleriich, mit den Giebeln der Straße zugewendet, in deren unteren 
Geſchoſſen, auf der tiefen hohen Diele hinter trüben, runden, dien 
Glasſcheiben der ſchmalen Fenſter der Kaufmann jo geräumig maltete, 
jeine Gefchäfte betrieb, mit Weib und Kind, Knecht und Magd, pas 
triarchaliich lebte. Frankfurt ift eine moderne Stadt geworben, 
jelten wird bier duch einzelne Localitäten eine Erinnerung an eine 
denkwürdige Vorzeit erregt, ſelbſt Spuren der erft zu Anfang diejes 
Jahrhunderts verlegten Univerfität find faum noch zu entdeden. Doch 
ein Zeichen fol nad gangbarer Erklärung an die Hanje erinnern. 
Auf dem nach der Oberfiche bin ftehenden Giebel des Rathhauſes, 
find noch gegenwärtig brei eiferne Stangen befeitigt, deren eine durch 
die andere geftoßen ift und welche beide an den Enden mit Ringen 
verjehen find, dieje Stangen follten das gewöhnliche Zeichen fein, „deß 
fich die Alte Hans-Städte gebraucht haben.) So wenig jedoch tie 
die einzelnen Hanſeſchen Häuſer Sinnbilder oder bejondere Abzeichen 
trugen, jo hat auch nie die Hanje durch Äußere Zeichen oder Symbole 
die Einheit ihres Bundes zu befunden gejucht; weder auf Giegeln 
der jchriftlichen Verträge nod auf Münzen einzelner Städte findet 
fich irgend welche Spur von Bundeswappen, gemeinjchaftlichen Zeichen 
oder Flaggen?) Die Gejandten bei den Hanjetagen bedienten ſich 
für ihre Neceffe und Verträge des Siegel der Stadt, in welcher fie 


#5) Kurze Beichreibung der alten und Töblihen Stadt Frankfurt durch W. 
Jobſten. Die dritte Edition mebft verjchiedenen hiftorifhen Aeceffionen berausge- 
geben von 3. Ch. Bedmann. Brankfurt 1786. ©. 7. Auch Wohlbrüd Ge- 
ſchichte des Visthums Lebus I. 111. und Spieker! Geſchichte der Stadt Brant- 
furt a. ©. 1833. ©. 15 theilen diefe Anficht. 

9) Beweife bei Rappenberg von den Bundeszeichen der deutfhen Hanfe. 
Zeitfchrift des Vereins für Hamburgifhe Geſchichte. I. 1851. ©. 157— 171. 
8. v. Schlözer Die Hanje und der deutfche Nitterorden in den Oftfeeländern. 
Berlin 185). ©. 122. 
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verſammelt waren.) Nach einer freundlichen Mittheilung des Heren 
Staaats-Arhivar Wehrmann merden noch in neueſter Zeit Die 
Ausfertigungen für banjeatiihe Angelegenheiten unter dem Siegel 
des Naths zu Lübel mit dem ausdrüdlichen Vermerk ausgefertigt, 
daß der Gebrauch für gemeinſame Hanſezwecke geichebe, aljo auch eine 
Erinnerung an den einftmaligen Vorort. Jene drei Stangen bat 
aber der neueſte Geichichtsichreiber der Stadt Frankfurt, Philippi?t), 
wohl richtig dahin erklärt, daß diejelben wahrſcheinlich als Gerüjte 
gedient haben, um Fahnen oder Bundeszeihen daran zu befeitigen. 
Ebenfall3 in dem mittleren Gemah im Rathsſaale des Rathhauſes, 
welches die Kämmterei genannt wird, wurde lange Zeit ein breit ge— 
ichlagenes, auf beiden Seiten vergoldetes Stüd Kupfer in Geftalt 
eines Fiſch- oder Schwalbenihwanzes aufbewahrt; in der Mitte be- 
fand ſich ein fein mit Eifen gemachtes Loch, durch welches die Kupfer- 
platte von einer auf dem Dache des Rathhauſes ftehenden Stange 
einft getragen wurde. Diejes jol auch ein „Hanfezeihen” geweſen 
jein.52?) Eine Erinnerung an die frühere Verbindungen Frank— 
furt’s mit der Hanſe ift Fürzlich gewedt worden. In dem großen 
Sigungsfaale des neuen Rathhauſes zu Berlin find die Städte, 
welche zum Hanfjebund gehört haben, durch ihre Wappen bezeichnet 
worden. Das Wappen der Stadt Franffurt, ein rotber Hahn mit 
goldenem Kopf und gelben Füßen, auf einem grünen Berge ftebend, 
im filbernen Felde, wurde mit dreizehn anderen Wappen von Städten, 
welche alle einft Mitglieder der Hanje waren, an der furzen Wand 
angebradht.??) 


») Das Schreiben der Sceftädte in Hildesheim, allen Verkehr mit der gegen 
ihren Rath aufgeftandenen Gemeinde der Stadt Braunſchweig zu vermeiden, ift er- 
laffen sub secreto Lubicensi quo omnes utimur pro presentli. Sartorius- 
Rappenberg II. 168. Lübed felbft behielt in eigenen Angelegenheiten fein altes 
GStadtfiegel, gebrauchte aber den Neichsadler, wo es im Gefühle feines reichsſtädti— 
fen Anfehens anftrat. Mantels der im Jahre 1367 zu Eöln befchloffene zweite 
Pfundzol. Lübeck 1862. ©. 19. 

sı) Mittheilungen des biftorifch-ftatiftifchen Vereins zu Frankfurt a. DO. 5. Heft. 
"1865. Geſchichte der Stadt Brankfurt a. ©. ©. 97. 

”) Von einem ähnliden auf dem Rathhauſe in Stendal befindlichen Zeichen 
mit dem Bifhfchwanze und daneben ftehendem eifernen Gitter jpriht Bedmann 
Beichreibung der Mark Brandenburg. V. 1. II. 161. 

52) Neue Preubifche Zeitung Nr. 156, Juni 1866. 
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XIX. 
Zur älteren Buchdrudergeihichte Lübecks. 


(Bon Dr. Biehmann-Kadom.) 





Wer ſich eingehend mit den Lübecker Drucken der Incunabelnzeit 
beſchäftigt hat, wird erfahren haben, daß es bei manchen derſelben 
Schwierigkeit verurſacht, mit Sicherheit die Officin zu beſtimmen, der 
fie angehören; er muß erfahren haben, daß die Schwierigkeit haupt- 
jählih duch das Verhältniß veranlaßt wird, in welchem der unbe: 
kannte lübiſche Buchdruder mit den. drei Mohnköpfen und dem Fr im 
Schilde zu feinen Genofjen geftanden hat. Es find jegt dreißig Jahre 
verfloffen, jeitbem der verftorbene Brof. Deede in feinen Nachrichten 
von den im 15. Jahrh. zu Lübeck gedrudten niederfächliichen Büchern, 
Lübeck, 1834, 4°, die Aufmerkſamkeit auf fenen Unbekannten und 
deſſen typographiiche Erzeugniffe gelenkt hat, aber noch ijt das Ge- 
beimniß nicht aufgeklärt, das über dieſe Officin mwaltet, und nod tft 
der Name des Räthielhaften nicht gefunden. Der Berfaffer dieſer 
Heinen Abhandlung beichäftigt fich jegt mit der Sammlung und Be- 
arbeitung des Materiald für den Aten Band feiner Bücherfunde der 
niederſächſiſchen Sprache, welcher die jo wichtigen Lübeder Drude 
enthalten wird, und glaubt ſich daher erlauben zu dürfen, die Sache 
aufs Neue anzuregen, jowie an die Geichichtsforicher Lübecks die 
dringende Bitte zu richten, daß auch fie ihre Aufmerkſamkeit der be- 
zeichneten Drudwerkftätte zuwenden. 

Der verftorbene Deede, deſſen Forſchung fich ſtets durch Ernſt 
und vorurtheilsfreie Auffafjung auszeichnete, war in der legten Zeit 
feines Lebens dem Unbekannten jicher auf. die Spur gefommen, er 
vermuthete in ihm die Brüder vom gemeinfamen Leben 
oder die Mihaelisbrüder, die ja in dem benachbarten Roftod 
eine berühmte Dfficin beſaßen. Solche Bermuthung bat Deede 
wenigftens gegen jeine wiſſenſchaftlichen Freunde mehrfach ausge- 
iprochen, doch ift mir nicht befannt, daß es öffentlich geſchehen ſei. 

Sm J. 1852 hatte Here Archivar Dr. Lappenberg in Ham- 
burg unjerem Deede einen bis dahin unbekannten lübiſchen Drud, 
eine nicht datirte Ausgabe von Dat teftament eynes waren 
criften mynſchen in 80°) vorgelegt, um defjen Anficht über die 

ı) Eine Ausgabe vom 3. 1491 wird in Deecke's Nadrihten, ©. 16, be- 
ſchrieben. 
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Lettern einzuholen. In dem deshalb an den Hamburger Gelehrten 
gerichteten Schreiben vom 10, April 1852 bemerkt nun Deede über 
das eingejandte Bud: 

„Diefe undatirte Ausg. ift von Matthäus Brandis, und zwar 
fällt fie in die Zeit, mo diefer Druder, wie mir jebt gewiß ift, 
jein eigenes Gejchäft aufgegeben und mahrjcheinlih an die 
Brüder vom gemeinfamen Leben überlaffen, als deren 
Factor der unbefannte Lübeder Druder auftritt. 
Dies muß nad 1485 ftatt gehabt haben, vielleicht fhon 1486: 
möglicherweile giebt das von Nyerup beichriebene Jutiſche 
Lombod?) darüber Auskunft. Im Luctdarius von 1485?) 
find die Initiale lediglich Umriſſe; in Ihrem Buche find die 
Buchftaben die der Navolginge Chriſti von 1489,%) und 
der ganzen Haltung nach gehört der Drud auch dahin, vielleicht 
ſchon in das J. 1488“. 

Ferner heißt e8 in einem Briefe Deecke's an den Verfafler 
diefer Abhandlung vom 25. Juni 1856: | 

„Der Anficht, daß die Mihaelisbrüder nur in Roftod 
gedrudt haben, widerſprechen jchon theilweiſe ihre Werke durch 
deren Inhalt, wie 4. B. das liber horarum canonicarum 
ecclesiae lubecensis,°) das noch dazu auf des hiefigen Bijchofs 
Betrieb und das, einer ganzen Anlage nach, nicht gut anders 
als unter deifen Augen beichafft werden konnte. Gelbft den 
Druder mit den drei Mohnköpfen weiſe ich nicht ab, jeitdem ich 
gefunden babe, daß Drude von Gothan zu denen der Michaelis- 
brüder und zu denen mit jenen Mohnköpfen ftimmen, während 
ein gleiches Verhältniß mit M. Brandis obmwaltet. So viel ſehe 
ich mit Beſtimmtheit, daß die meiften Lübeder Druder 
zwiſchen 1480 — 1500 in Zuſammenhange gejtanden. 
Ich hoffe, meine Reſultate noch zu Ende dieſes Sommers jo 
weit gebracht zu. haben, daß ich fie veröffentlichen kann“.“) 

Aus ſolchen Mitteilungen geht. hervor, daß nah Deede’s 

Dafürhalten die Brüder vom gemeinfamen Leben aud 


?) Deede'd Nadridten, ©. 12. 

) Ebendafelbft, ©. 12. 

) Ebendafelbft, ©. 15. 

°) Rad) dem Exemplare der Lübecker Stadtbibliothet befchrieben in Liſch, 
Geſchichte d. Buchdruderkunft in Meflenburg, 1839, S. 49. 

*) Eine derartige Veröffentlichung ift mir, wie ſchon bemerkt, nicht bekannt, 
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zu Lübed eine Druderei befaßen, daß die Bücher mit 
den, drei Mohnkföpfen und dem "Tr für fie in Anſpruch zu 
nehmen find, und daß M. Brandis ihrer DOfficin als 
Factor zeitweilig vorgeftanden bat. 

Es bleibt bier zu erwägen, daß die Brüder, wenn man ibre, 
ficher jegensreichen Zwecke im Auge behält, fih gewiß nicht allein auf 
die Führung einer Druckwerkſtätte beichränft haben werden; fie werden 
ihren Wirkungskreis meiter ausgedehnt haben, 3. B. eine Schule ge- 
gründet; fie werden verfucht haben, Grundftüde, Gebäude u. ſ. w. 
zu erwerben. Ich will hier nicht näher auf das Weſen der Brüder- 
ſchaft eingehen, da Liſch bereits das Nöthige beigebracht hat; ich will 
nur andeuten, daß das Auftreten des Ordens in Lübeck doch wohl 
nicht jo unbemerkt vorüber gegangen ift, ohne daß man mit Necht 
boffen dürfte, das Lübecker Archiv werde in irgend einem Dosumente 
oder in den Stadtbüchern darüber Auskunft ertheilen, wenigitens 
Spuren der Thätigkeit jener jo regfamen Verbindung nachmeijen 
fünnen. Auch ift es wahrlich auffallend, daß die Michaelisbrüder ſich 
in feinem ihrer Lübeder Drude nennen, während dies bei den Rojtoder 
Druden mehrfach der Fall ift; fie hatten doch gewiß feinen Grund, 
fih geheimnißvoll zu verbergen und ftatt ihres „apud divum Mi- 
chaelem“ zwei Wappen zu wählen, die Niemand fennt, wenigitens 
in jeßiger Zeit. Die Anfiht, daß das unter dem Biſchof Albert 
Krummendyf gedrudte und jehr umfangreiche liber horarum 
canonicarum ecclesiae lubecensis durchaus in Lübeck unter den 
Augen des Biſchofs gedrudt jein muß, kann ich nicht theilen; wurden 
doch die Breviere der Diöcefen Schleswig und Schwerin 1512 und 
1529 zu Paris gedrudt!?) Sehr richtig erkennt dagegen Deede, 


) Sch will nicht unterlaffen, bei diefer Gelegenheit auf ein von G. Wolf zu 
Paris gedrudtes und für den Lübeder Buchhandel beſtimmtes niederfähfifhes Ge- 
betbuch aufmerffam zu machen. : 

I+P In noie fete trinitatz. De ſouen tyde vnſer leue drou- 
wen. De fouen pfalmen De villige mit menih foldighe 
fhonen anderen beden: alze dan dat regifter oth wyſet. 
Auf der legten Seite des Bogens q die Anzeige: 
Diffe bofe fyn to paris ghedrudet vp de ofterfhe fprafe vi 
fyn to lubefe to fope bi dem marfede ofte pvp dem orde va den 
widen fram boden. 
Ohne Angabe des Jahres. — 19 Bog. in M. 8%. — In den Randleiften 
der Name des Parifer Buhdruders G. Wolf (drudte nah Falkenſtein in der 
Zeit von 1489— 94). Scheller hat dies Gebetbuch nad dem, Exempl. des .Gtadt- 
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daß die verſchiedenen Lübecker Buchdrucker aus dem Ende bes 15. 
Jahrhunderts in Zuſammenhang geſtanden haben, und füge ich bin- 
zu, daß dies PVerhältniß darin zu juchen ift, daß die Übrigen Bud. 
druder für den Unbefannten mit den Mohnkbpfen drudten. Jene 
Firma erjcheint mir eben fo gut als BVerleger, wie als Buchdruder 
betrachtet werden zu müſſen; ich babe dies ſchon im Serapeum, 1862, 
©. 178, angedeutet. Sieht man eine Neihe von Büchern aus der 
in Nede ftehenden Officin dureh, fo begegnet man den verjchiedenften 
Typen; man erftaunt über den Reichthum an Lettern, wie ihn Feine 
andere Druderei jener Zeit aufzumeilen vermag. Forſcht man aber 
die Druckwerke, welche mit den beiden Schilden gezeichnet find, mit 
der gehörigen Sorgfalt durch, fo ergiebt ſich, daß in ihnen nicht allein 
die Lettern eines Brandis und Gothan, wie Deede jagt, ſondern 
auch Die des Steffen Arndes vorkommen, daß aljo die Lübeder Drud- 
officeinen fir jenen Nätbfelhaften gearbeitet haben. Und deshalb glaube 
ich auch, Lebteren als Verlagsunternehmer hinſtellen zu dürfen. Ein 
Theil des Verlages (oder der Drude) verdient unfere ganze Aufmerf- 
ſamkeit, und zwar die gereimten Volksbücher, als Reinefe Bos, 
Meifter Stephan’s Gedicht vom Schadhipiel, der Todtentanz, Brant's 
Narrenichiff, Henſelins-Buch, alle in niederdeutfcher Sprache. 
Endlich reicht die Thätigkeit des Unbefannten viel mweiter in das 

16. Sahrhundert hinein, als bisher angenommen wurde, und nod 
1520 erſchien bei demſelben eine neue niederfächliihe Ausgabe des 
befannten Lucidarius,?) in der verjchiedene Holzichnitte und Initiale 
aus älteren Lübeder Druckwerken benugt find, während die Lettern 
des Tertes die neuere Form zeigen und denen des Ludw. Dieg zu 
Roſtock jehr gleichen. Diefelben Lettern, auch derſelbe Anfangsbuch- 
ftabe, fommen vor in einer Ausgabe der Flugichrift: 

Ban der grwſame tyrannefche milzha | delinge, jo 

foninnd Eriftiern des namen3 de ander van. 

Den nemarken, im Ryke to Sweden begangben. 

4 Bl. in 4°, ohne Angabe des Ortes und Jahres (1524).0) 
director Wilmerding zu Braunfchweig in fein Handegempl. der jaffifchen Bücher. 
funde eingetragen, 

*) Der bei Deede, ©. 22, befchriebene Speygel der leyen vom 93. 1496 
ift von St. Arndes mit den Typen der Lübecker Bibel von 1494 gedrudt und hat 
am Ende die Schilde mit den Mohnköpfen und dem F. 

9) Bol. Serapeum, 1858, Nr. 3. 


9 Bon der felteren Slugfchrift beſihen die Lübeder Etadtbibliothet und der 
Berfaflr diefes Auffapes je J Alle ’ 
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Ich bemerke nochmals, daß die Typen viel Aehnlichkeit mit den 
Dietziſchen haben, füge jedoch hinzu, daß mitunter Abweichungen zu 
bemerken ſind. Vielleicht druckte Dietz dieſe Schriften in Lübeck, da 
er ſchon 1524 den dortigen Rath um die Erlaubniß zur Errichtung 
einer Druderei anging. 

Der Heine Aufiag darf nicht abgeichloffen werden, ohne zu er- 
wähnen, daß von Liſch!!) und Zarnde!?) die Frage aufgeworfen 
worden, ob nicht der unbefannte Lübecker Typograph mit 
dem Noftoder Stadtjecretair Herm Bardhujen zu 
identificiren jei. Die Vermuthung jtügt fich auf ein Schreiben 
Barckhuſen's an den Herzog Heinrich den Friedfertigen von Meflen- 
burg vom 24. Juli 1510, mit welchem Bardhufen dem Herzoge eyn 
boef von [hymplifen reden und Jhmwengfen, Reynele 
Boff genompt, fandte, damit diejer die Lettern prüfen könne, weil 
e3 fih um eine von Bardhujen zu drudende Chronif handelte. Nun 
fol der Neinefe, welcher dem Herzoge vorgelegt ward, die Ausgabe 
von 1498 fein und Bardhujen dieje gedrudt haben, jo wie Barnde 
meint, die ganze Sendung erhalte erſt dadurch einen Sinn, wenn 
man annehme, daß jene Ausgabe aus Barckhuſens Druderei hervor: 
gegangen ſei. Daß Bardhujen auch aus demjelben Grunde ber 
Ueberjeger des niederdeutichen Reinefe fein fol, erwähne ich, als nicht 
zur Sache gehörig, nur beiläufig. Wenn nun wirklich die dem Her- 
zoge zugeftellte Ausgabe die alte Lübeder wäre, was ja durch nichts 
bewieſen ift, jo braucht doch Bardhujen jolche Feineswegs gedrudt zu 
haben, da derjelbe bekanntlich ausgedehnte buchhändleriihe Geichäfte 
betrieb, und vielleicht beabfichtigte, die Reimchronif in Lübeck mit den 
ihönen Typen des Neinefe'?) druden zu laſſen. Daß Bardhufen auch 
auswärts, aljo nicht allein in Roſtock, Bücher druden ließ, das gebt 
aus dem von Liſch mitgetheilten Contracte'*) deutlich genug hervor. 
Ebenjo gut kann jener Neinefe einer jegt verjhollenen, in bie 
Zeit von 1498 — 1510 fallenden Ausgabe angehören: bat fich doc) 
von jeder der beiden Ausgaben von 1498 und 1517 nur ein voll 
ftändiges Eremplar erhalten! 


i) Liſch, Geſchichte der Auhdruderkunft in Meklenburg, ©. 75. 

12) Zarnde, Zur Brage nad dem Verfaſſer des Reineke in Haupfs Zeitfhr. 
f. deutjches Altertum, Bd. 9, ©. 374 flgd. 

13) Mir find jene Lettern nur no ein Mal in dem Henſelinsbuche begegnet, 
&. Gerapeum, 1862, Nr. 12, 

) Lich, Geſchichte der Buhdruderkunft in Meklenburg, ©. 70. 


— 


Deecke's Vermuthung, daß unter dem unbekannten Lübeder 
Buchdrucker die Michaelisbrüder zu verſtehen ſeien, muß erſt näher 
geprüft werden; die endgültige Löſung der Frage aber wäre nicht 
allein für die Buchdrucker- und Culturgeſchichte Lübecks, ſondern auch 
für die Geſchichte der niederſächſiſchen Literatur im Allgemeinen von 
nicht geringem Intereſſe. 


iX. 


Eine Lurusordnung. 
Mitgetyeilt vom Staatsardivaer Wehrmanı. 





Di: im Folgenden mitgetheilte Lurusordnung tft in das ältefte 
MWettebuch eingeheftet!) und erhält duch diefen Umſtand die ihr jonft 
fehlende formelle Beglaubigung, daß fie wirklich Geſetzeskraft gebabt 
hat. Sie ift zwar nicht datirt, doch läßt ſich die Zeit ihrer Abfaffung 
ziemlich genau angeben. Im Jahre 1478 nämlich hat der Rathshert 
Heinrih Brömje, der damals Wetteherr war, ein alphabetifches 
Inhaltsverzeichniß über den Inhalt des ganzen Wettebuchs angefer- 
tigt, in welchen fie erwähnt wird; dadurch ift die Zeit nad) einer 
Seite bin beftimmt. Vergleicht man fie ferner mit einer Lurugord- 
nung von 1454,°) jo ergiebt fich, daß in beiden gewiſſe Abftufungen 
der erlaubten Kleidertracht nad der Verſchiedenheit des Vermögens 
der einzelnen Bürger vorgejchrieben werden; während aber die Ord— 
nung von 1454 ein Vermögen von vier taujend Mark als die hödhite 
Klaſſe annimmt, bat die vorliegende noch eime höhere Klaffe von 
ſechs bis fieben taufend Mark, die offenbar hinzugefügt ift, und giebt 
fih dadurch als eine jpätere zu erkennen. Außerdem giebt es noch 
eine Lurusordnung von 1467, die mit der vorliegenden im Weſent 
lichen übereinftimmt, im Einzelnen aber ziemlich wiele Abweichungen 
enthält und in welche won der befannten Hand eines Secretatrs 
mehrere Veränderungen eingetragen find, die fich bier in den Tert 
aufgenommen finden. Es erjcheint demnach die vorliegende Ordnung 
als eine Revifion der von 1467 und die Zeit ihrer Abfaffung muß 

') Näheres über das Buch f. m. in Band 1. diefer Zeitſchrift &. 203 ff. 


?) abgedrudt in dem Arhiv für Staats- und Kirchengeſchichte der Herzop- 
thümer Schleswig und Holftein Bd. 1, ©. 49 ff. 


A 


ziwifchen 1467 und 1478 liegen. Im Allgemeinen ift die Ordnung 
von 1467 ftrenger. Man ſieht, daß der Rath bei einer abermaligen 
Meberarbeitung derjelben fich entichloffen bat, den Bürgern in vielen 
Stücden größere Freiheit zu geftatten, offenbar um dadurch zu be 
wirfen, daß jeine Gebote mwilliger und befjer befolgt würden, doch hat 
er diefen Zweck nicht erreicht. Brömfe fügt der Erwähnung der. 
Drdnung in dem Inhaltsverzeichniß die Bemerkung hinzu, daß fie 
wenig gehalten werde. Für die Gegenwart gewähren die Lurusord- 
nungen das große Intereſſe, daß fie einen Einblid in das Bürger- 
leben des Mittelalters geftatten, und dazu ift die folgende wegen 
ihrer Ausführlichfeit vorzugsmeile geeignet. Zur PVergleihung find 
die ſachlichen Abweichungen der Ordnung von 1467, die mit b be- 
zeichnet ift, in Noten hinzugefügt. 


Doch nuth Fromen unde wolfart unjer gemenen borgere hebben 
wy borgermeſtere unde radmanne deffer ftad Lubeke mit wolbedachtem 
mode unde rypeme rade eendrachtliken uppet nye vorramed, geſloten, 
over eyn gedregen, bewillet, belevet unde gemaked deſſe nabejcrevene 
willekor umme der groten koſtelheid') willen, de nu tor tyd in deſſer 
unſer ſtad is unde ſick van dagen to dagen yo meer unde meer 
öket“) unde vormered, umme de redeliker wyſe myt vulborde unſer 
gemenen borgere to metigende unde der eendels afto leggende, bidden 
unde beden wy eneme jeweliken de to holdende by vorluſt unde broke 
van eneme jeweliken ſtucke, jo deſſe ſulfte ſchrifft innehefft.ꝰ) 

Interſte is vorramed, bewillet unde bejloten, dat ghene frouwen, 
borgerſche edder inwonerſche deſſer ſtadt Lubeke, guldene kedene, noch 
guldene halsbende, noch guldene noch ſulverne bregen‘) vor den 
Icharlafens bebremeden hoyken“) na deſſer tyd meer dregen jcholen, 
junder jcholen de gensilifen afjtellen unde to rugge leggen. Jodoch 
jo mogen ze in eren paternofterene) dregen eyn klenode) fo qut alje 
XX mark lubeſch unde nicht beter,*) unde de froumwen, de aljus lange 
bregen gedregen hebben, der froumen manne mogen de verkopen unde 
de in renthe leggen denfulften frouwen der to brufende. 


) Prachtliebe. Bd) öken vermehren; engl. to eke. 
c) Epangen, Schnallen, frj. bracelet. 4) ſcharlachrothe, verbrämte Kleider. 
e) Roſenkranz. N) Kleinod, d. h. eine Schaumünze. 


) b bat bier no: alfe he dat mit zineme eede na wane vorrichten will, dat 
he ze geholden hebbe, funder argelift. 
*) Der ganze folgende Saß fehlt in b. 
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Item jo en jchal of neyn froume, borgerſche edder inwonerſche 
enen dufinghe) dregen, jo aljus lange wontlif geweſt is, ſunder fcholen 
de genjslifen afftellen unde to rugge leggen, des to eres Iyues ſyringe!) 
nicht to brukende. 

tem en jchal ghene frouwe, borgerſche offte inwonerſche vorbe 
nomed jmwedeler!) edder najer dregen anders aefatet dan allene mut 
mejfinghe, unde nicht van golde edder van j:iiver gefatet edder vor: 
guldet, unde jodanne ſweydelers myt den meſſeſcheden dar by mejende 
icholen nicht behaffet edder bejet zin mit parlen noch mit eddelen 
ftenen. 

Stem of en jcholen de erjcrevenen froumwen ghyne guldene haken 
noch guldene mallien*) van Elareme golde an eren klederen dregen, 
mer julvern verguldet, alle vorjcrevene articule und puncte by vorluft 
unde pene enes jemelifen klenodes vorbenomet, offt dat wee!) meer 
na deme vorbode droge, unvorbrofen to boldende, jo van oldinges 
geweit i8. 0 

tem welt man unde froume, de tojamende eres egenen gudes 
bebben jo gud alje ſoſs edder jovendujend mark edder dar en boven, 
des mannes froumwe mach dregben, jo hir negejt na folged, unde de 
jo ryke nicht en fint unde jo vele nicht en bebben, de en jcholen des 
nicht dregen by brofe X mark julvers. 

Ban der draht der froumen by underſchede 
fo bir nachfolged. 

tem?) fo en fchal ghyne frouwe meer dan enen parleden rod 

mit parleden moumwenm) hebben edder dragen, de na deſſer tyd ge 


g) Dufing ein mit Schellen oder Bloden befegter Gürtel. Bol. Dreyer, 
Abhandlung von der Duſing · Tracht, im Hannoverfhen Magazin von 1788, 81ſtes 
Stüd. Der dort gegebenen Ableitung des Wortes von tofen widerſprechen die 
fonft vorfommenden Formen des Worts. Da die Tracht wahrſcheinlich aus Brant- 
reich nach Deutihland kam, mag das Wort von douzaine abzuleiten fein, weil es 
in Dußend Scellen waren. 

») Bierbde, 

1) fmedeler, ſweydeler, lederrie Beutel, und nafer (die Form ask oder 
nask ift gebräudplicher), Heine hölzerne Schadhteln, wurden an den Bürteln befeftigt 
getragen; ebenfo Meffer in fhönen Scheiden von Elfenbein oder Perlemutter. Die 
BVerfertigung diefer Scheiden war fpäter die Arbeit einer eignen Zunft, der Gcei- 
denmacher, die 1641 eine Rolle erhalten haben. 

s) mallien, fr. maille, fleine Ringe. ) Jemand, 

m) Ermel, holl. mouwe. 


) b Interſte. 
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mafed werden, de beter ſy mit deme mafelone dan ſoſtich mark 
Iubeich. Jodoch jodane rode, de alvede gemafed unde aljus lange ge- 
Dragen zint, de*) moged ze vortan dregen, alje de nu fint, unde de 
nicht koſteler gemaked. 

Item ſo en ſchall gyne frouwe meer dan twee besmydede rocke 
boven") er umbeſmydede dagelikes rocke dregen, des denne uppe deme 
beſten besmydeden rocke nicht meer ſchal weſen dan dree mark lodich, 
unde uppe deme negeſten ſchal nicht meer weſen an ſmyde dan dorde 
halve mark lodich, alle gewontlick grot ſmyde unde nicht mit han— 
genden loveren,“) noch palliert?) ſmyde, uppe pardurmwerfe) gewracht. 

Item deſſe ergemelden vrouwen de mogen ok hebben enen beſten 
hoyken mit hermelen gefoderd mit eneme parleden kragen ſunder 
jenich ſmyde, unde de krage myt parlen de ſchal nicht beter weſen 
myt deme makelone dan dertich mark lubeſch. Dar to mach ze hebben 
enen negeſten beiten hoyken myt gwytten') gefodert, mit laften”) ges 
bremed, myt eneme parleden kragen unde de krage myt den parlen 
de ſchal nicht beter weſen myt deme makelone dan twintich mark 
lubeſch. Jodoch dat jenne, dat alrede gedragen unde gemaked is, dat 
en ſchal ok nicht beter weſen, dat makelon dar aff ungerekend, unde 
nyn frouwe ſchall meer dan twe kragen myt parlen geſticket hebben, 
ſo hir vorgerored ys. 

Item noch mach de frouwe hebben twee hoyken, enen hillich 
dages unde enen werkeldages myt werde!) gefodert, jo alſus lange 
wontlik geweſt ys. Unde dat ſmyde uppe deme hillich dages hoyken 
ſchal nicht beter weſen, dan dorteyn mark lubeſch myt deme makelone, 
unde uppe deme werkeldages hoyken myt deme makelone ſchal nicht 
beter weſen, dan achte mark lubeſch. Noch mach ze hebben twe arnſche 
bopyfen") ſunder parlen unde nicht meer, hillich dages unde werkeldages 
to dregende. Des denne uppe deme kragen des beſten dat ſmyde 
nicht beter ſchal weſen, dan derteyn mark, unde uppe deme anderen. 
dar negeſt nicht beter, dan achte mark lubeſch. Hyr to mogen ze hebben 

a) außer. ©) Laubwerk, Heine Blätter von Metall, holl. lovertje. ») polirt. 

4) pardurmwerf, vom lat. paratura, ein mit filbernen und goldenen Bäden 
durchwirkter Stoff. 

) gwytten, Biegenfelle, holl. gheyte, engl. goat. 

s) lajten, weise Buchöfelle, vom ruff. lasiza Fuchs. 
t) werk, Pelzwerk. ») Kleider aus arnheimſchem d. h. niederländifhem Tuch. 


6) b anftatt des legten Sapes: de en ſcholen of nicht beter wefen dan ſoſtich 
mark lubeſch dat malelon dar aff ungerefent. 
Beitfär. f. Lüp, Geſch. Bd. II. Heft 3. 34 
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an parleden unde ſmydeden borleggen‘) jo gud alle uppe dertich 
mark lubeſch unde nicht beter, unde dar to jcholen alle ere quldenen 
Ipanne, der ze to ereme lyve brufen, nicht beter weſen, dan vertich”) 
mark lubeſch. Dar to mogen ze hebben ere guldenen ringe und: 
farallen pater'nofter, alſe wontlick ys. 

8) Item dar to mogen ze dregen in lannen“), gordelen unde in 
andern?) bejlagen*) borden in alle to hope nicht beter, dan veffteyn 
mark lubeſch. 

Ale deſſer vorjerevenen ftude mogben mwol myn weſen und: 
nicht meer noch beter, unde de jenne, de beter fint, der en ſchal men 
nicht dregen by broke van eneme islifen ftude bie vorbenomed teyn 
margk julvers. 

tem welk man unde — de nicht to ſamende hebben eres 
egenen gudes ſo gud alſe ſoſſ edder ſoven duſend mark lubeſch, des 
mannes frouwe en ſchal nynen parleden rock dregen, unde ok ſodaner 
clenode nicht dregen, de hir vorboden ſint to dregende, by der pene 
vorſereven. Jodoch welk man unde frouwe, de toſamende hebben ſo 
gud alſe veer edder vyff duſend margk lubeſch, des mannes froum: 
de mach dregen twe beſmydede rocke, des denne uppe deme beſten 
mach weſen dre mark lodich unde nicht boven, unde uppe deme ne 
geſten beſten nicht beter, dan dordehalve mark lodich, alle gewontlit 
grot /ſmyde unde nicht myt hangenden loveren noch gepaliert ſmyde 
uppe pardurwerk gewracht. Unde deſſes vorſerevenen mannes frouwe 
en ſchall nicht meer dan enen hoyfen mit eneme parleden kragen 
hebben, unde de krage de en ſchal nicht beter weſen, dan twintich 
mark lubeſch. Dar to mach ze hebben twe hoyken myt werke gefodert 
myt besmydeden kragen, uppe deme beſten dat ſmyde nicht beter, dan 
derteyn mark, unde uppe deme negeſten beſten nicht beter, dan achte 
mark. Noch mach ze ok hebben twe arnſche hoyken myt besmydeden 
kragen, uppe deme beſten dat ſmyde nicht beter weſende, dan dorteyn 
mark, unde uppe deme negeſten beſten nicht beter, dan achte mark. 


VY vorleggen, Voerleger, Aufſchläge, die um die Aermel gebunden wurden. 
w) lannen, Gürtel von Silberblech, zuweilen vergoldet, vom lat. lamina. 
x) beflagen borden, mit metallenen Buckeln bejepte feidene Gürtel, 


) b Ddortid. 

) b bat noch folgenden Gap: Item mogen de erferevdenen froumwen ol 
dreghen fcharlatens bebremede hoyken myt emer bregen, fo aljus langhe wontli! 
geweſt is, 

°) b zidenen. 
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Stem bir to mogen ze hebben an parleden unde ſmydeden vor» 
leggen fo gud alje XXX! mark, unde nicht beter, und dar to 
icholen alle ere quldene jpanne, der ze to ereme lyve brufen, nicht 
beter weien dan XXX!!) mark lubeih. Dar to jo mogen ze hebben 
ere quldene ringhe unde forallen paternofter, jo wontlif is. Jodoch 
jo mad ze bebben eyn Elenode in dat paternofter to dregende, jo gud 
alfe XX?) mark lubejch unde nicht beter. 

Item dar to mogen je dregen in lannen, gordelen unde in ſy— 
denen beilaghenen borden in all to hope nicht bether dan vefteyn!®) 
margk lubeic. 

14) tem wat froumwen, dede jmydede unde parlede rocke dregen, 
de en ſcholen nyne voderde rocke dregen junder argelyit, by brofe teyn 
margk julvers. 

Stem welk man jo ryke iS, jo vorjereven fteit, unde zyne huß— 
froume gbine parlen noch ſmyde en dreht, de froumwe mach hebben 
to eres lyves tzyringhe, umme to dregende, an parlen vorleggen, an 
voderen under den roden myt deme bremelgen jo gud alje uppe hun— 
dert mark lubeſch unde dar nicht en boven, mer je en jcholen ghyne 
ſabulen,) noch marten, unde ok nyn zyden gewand to roden dregen. 
DE en ſchall ghyne froumwe meer dan ene juben“) bebben edder 
dreghen to eres Iyves brufinge, unde under deme juben jchall dat 
voder nicht beter weſen, dan joß offte achte mark lubeſch. Hir to 
mogen ze hebben ere guldene ringhe unde ere korallen veftih.) Dar 
to jo moghen ze hebben!“) unde draghen in lannen, gordelen unde 
in zydenen bejlagenen borden in al to hope jo gud, alje veffteyn 
mark lubeſch unde nicht beter. 

tem welf man mit ſyner hußfrouwen nicht en bevet jo gud 
alſe veer dujend mark lubeſch unde doch hevet ſynes egen jo gud alje 
tiwedujend margE lubeih ovffte dar en boven, des mannes frouwe 
ichal ghyne hermelen voder noch hoyken Fragen myt parlen bejtidet 
dragen. Jodoch mac ze hebben enen beimydeden rock myt groveme 
ſmyde nicht jwarer, dan dordehalve mark lodich, unde twe hoyfen 
fragen beimydet, dat ſmyde an deme beiten boyfen nicht beter, dan 


y) Bobel, engl. sable. *) ein langer Mantel, vgl. Friſch s. v. Scaube. 
a) veftich bedeutet einen Roſenkranz, der aus fünfzig Kugeln befteht. 


) Hp fwintih. 9 b twintid. 2) b vöffteyn. 9) b twelff. 

) Hp hat noch folgenden Sag: Item dar to mogen ze dregen ſcharlakens 
boyten myt ener bregen, jo aljus lange wontlid geweft is. 

, p he bier noch: ere brepen. 


34* 
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twelff mark, unde uppe deme anderen nicht beter dan achte marf.'*) 
DE mac) ze hebben an parleden vorleggen uppe vefteyn margk, an 
guldenen jpannen uppe verteyn margf, eyn forallen paternofter, ſo 
wontlid 98, dar in eyn flenode jo ghud alje teyn mark, unde an 
lannen, an gordelen unde an ſyden borden uppe teyn mark Iubeic. 

tem welk man myt ſyner hußfrouwen eres egenen gudes nicht 
to hope bebben jo gud aljo twe duſend mark lubeich, jodoch to bope 
hebben jo gud alje dujend mark lubeſch, edder dar en boven, des 
mannes frouwe mach bebben twe boyfen, gefodert mit werde, junder 
beſmydede fraghen, unde dar vor mach ze bebben gulden knope jo 
gud alje teyn mark, mer je en jchall ghyne bermelen noch grawe 
rugged) dregen. Hir to moghen ze hebben ene parlede unde beſmydede 
vorlegghe, ere guldene jpanne, corallen vertih myt deme flenode dar 
inne, unde an vorgulden bafen, ſyden borden, unde ſuß alle eer 
flenode, mit den erjerevenen knopen jcholen nicht beter weſen, dan 
ſoſtich margk lubeſch, bh brofe van teyn marke fulvers.!”) 

tem welf man myt jyner hußfrouwen eres egenen gudes nicht 
tofamende hebben jo gud alje dujend mark lubeſch, jodoch to hope 
bebben jo gud alje veer edder vijff hundert margk edder dar en 
boven, des mannes froumwe en jchall od nyne bermelen, grawerugge, 
Iharlafens hoyken!) edder beſmydede Fragen dregen, by brofe teyn 
mark julvers. Jodoch mach je bebben twe hoyken myt werke gefo- 
dert, enen myt halven*) lajten breet utbgebremed unde den anderen 
myt bunte unde nicht myt gramwen ruggen gebremed, unde vor eneme 
var den hoyken mach ze dregen vorgulden knope jo gud alje vyff 
mark. Hir to mac ze hebben eyn covallen veftich, eyn Elenode dar 
in, an vorleggen unde anderen clenoden jo gud alje vyfundetwintich 
mark, unde dar nicht en boven, by brofe dree marke julvers. 

Stem welk man mit ſyner hußfrouwen eres egenen gudes nicht 
tofamende hebben jo gut alje veerhundert mark, doch dat cer jo gud 

b) NRüdenfelle von Eihhöruchen, die Bauchfelle heißen buut. 

°) halb heißt nah einem noch jept gebräuchlichen Ausdrude das noch nicht 
ausgewachſene hier. 


16) b hat noch: Dar to mad ze hebben enen ſcharlakens hoyfen mit encr 
zulsern brege vorguldet. 

') b bat bier noch: Hyr to mach ge hebben enen bremeden hoyfen, dar vor 
ene brege nicht van clareme golde, mer van zulver vorguldet na wontlifer wyſe, 
by brofe van tehn mark zulvere. 

) b bat noch: brepen, 
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is, alſe tmee edder dree hundert mark, des mannes froume mach 
bebben enen voderden hoyken myt halven laften edder myt buntmerfe 
gebremed, unde nicht meer, unde ere corallen paternofter, ſmyde, 
parlewerf unde clenode mach werd weſen dortich margk unde nicht 
better, by brofe dre marfe julvers. 

tem welk man myt ſyner hußfrouwen eres egenen qudes nicht 
tojamende hebben jo gud alſe twehundert mark Tubeih, doch dat er 
ſo gud iS alje hundert mark unde dar en boven, des mannes huß— 
rroumwe jchall ghyne voderde hoyke dregen, by vorluft dree mark zul- 
vers, doch mach ze wol vorguldene knope ane brofe an eneme unges 
roderden hoyfen dregen, jo gud alje vyff mark Lubeich. 

Ban den Juncfrouwen. 

stem welf juncfrouwe, de denet unde umberuchtet 98, de mad) 
dregen eyn beſmydet bindefen, fo gud alje twintich Ichillinge mit deme 
mafelone, unde nyne parlen'?) jchal ze dregen. 

Van den frouwen unde denftmegeden, Dede 
beruchtiged find. 

tem welt frouwe denftmegede edder wat frouwesnamen Dat 
zin, de opembar beruchtiged fint, de en ſcholen mit alle nyn vorguldet 
noch bunte vodere noch corallen paternofter, nyne quldene ringhe noch 
parlede knope noch jenigerleye andere clenode dregen junder argelpft, 
by vorluft dat ze dregen. Alle deſſe vorjchrevenen ftude mac wol 
myn, junder nicht meer weſen, by brofe jo vorjereven ſteyt. 

2) Weret of dat deſſen heren in jeniger frouwen, borgerichen 
edder inwonerſchen deſſer ſtad Yubefe, ze were bynnen edder buten 
rades, an enigen even clenoden unde Elederen mysduchte unde bewa— 
nede,") dat je yd anders belden edder geholden hedden unde anders 
drogen, dan alje hir vorjereven fteyt, der frouwen man willen je vor 
fit vor den rad vorboden lathen, unde jodanne clenode edder cleder, 
geparlet, beſticket edder beſmydet, halen laten, umme de to bejeende 
unde to werderende,e) unde befynd men yd dan anders, dan alje yd 
beiloten 98, dat ſchall unde mad) de rad corrigeren unde ftraffen, 
eyn jewelik ftude, jo dejulfte jchrifft begrepen hefft, jo de erjcrevene 
unje borgere dejjet eyndrachtlifen bewillet unde belevet hebben, unde 
wes genglichen afgelecht unde hie worboden is, nicht meer to dregende, 
dat enjodans of geholden werde ungebrofen dergelifen. 

4) Argwohn Haben. €) fchäpen. 


) b bat noch: noch corallen. 
2°) Diefer ganze Sag fehlt in b. 
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Van den dach hochtijden unde avend hochtijden jamptlifen fint deife 
nabejcrevene artifele, dar fich eyn islif na richten mad. 

Interſte wen de brudegam unde der brud frunde an bepden zyden 
eyns fint, jo en Schal nyn loften) anders wen in den ferden, fo 
wontlik iS, beſcheen unde nynerleye byloffter) to weiende in deme win- 
kelre, in huſen offte im nynen anderen ſteden, dar koſt jcheen iball, 
by vorluft dree marke fulvers. Sunder wen de brudegham der brud 
dat paternofter bringet, jo mad men dar wyn unde crud") fchenden, 
alfe wontlik is, doc des avendes dar nyne koſt offte gbeiterie to 
bebbende. Unde alje id denne ene erlife wonheid is, to den dachhoch— 
tijden in deme mwinfelre den wyn to provende, jo mach de brudegam 
doch?!) julff jeite unde der brud frunde ok ſulff ſoſte tojamende mit 
erer beyder jchaffere to dren in de Floden in den mwinfelre gan unde 
dar negeft to vyven edder to follen, eyn wenich mon offte meer, 
wedder utbgan, junder furder koſte to beredende ofte to donde, by 
vorluft dre marke ſulvers. 

Ban den dad hochtijden unde avend hochtijden jamptlifen. 

Bortmeer alſe de brudegam der brud dat veftih unde klenode 
bringed, jo en jehal he nicht meer lude mede bringen, ban ſoß man 
van ſyner wegene unde joß man van der brud wegene. DE fcholen 
dar nicht meer dan ſoß frouwen, tive jchaffer unde twe jchafferfchen 
weſen,?) unde des adendes dar nyne furder koſte to donde edder 
to bebbende. 

Van dem juncfroumelifen ingedome, van den dach hodhtijden unde 
avend hochtijden famptlifen, ſunder dat bir na dar van utge- 
nomen tert. 

Rortmeer ſchalmen nyner brud meer mede gheven, dan eyn bedde 
myt eneme bovedpole, unde dat bedde unde hovedpol jcholen tofamende 
nicht ſwarer weſen, dan anderhalff jehippunt, unde ſcholen nicht meer 
bebben dan veer Fuffene van eneme ſydene ftude, dat ſchall weſen 


f) Verlöbniß. 

ei Nebenverlöbniß. Die Praepofition by hat in Zufammenfegungen häufig 
den Begriff des Unregelmäbigen, Unordentlichen. 

bh) erud, Kraut, bedeutet Gewürz, auch aus Gewürz bereitetes Confeet. 


2) fulffoiffte alfe myt twen perfonen van ziner wegene unde twen perjonen 
van der brud wegen to veren an de Eloden in den winkelte ghaen unde dar megeft 
to vyven wedder uth gaen funder ꝛc. Go hat b urfprünglid, hineincorrigirt 
wie oben. 

”) in b fpäter eingefchrieben, 
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eyn jideltun!) unde nicht better, bar to de borben, alje wontlif ys, 
unde to eneme jewelifen kuſſen nicht meer wen veer vorguldene knope 
ungegraven, jewelfen fnop mwegende nicht meer dan eyn quentin. DE 
en jchalmen eer nicht mer dan twe par blefeder lynlaken under Iyften 
ane borden, de ellen nicht better dan veer ofte vyff jchillinge tom 
hogeſten, mede geven. Ok en jchalmen nyner brud mede geven be 
neyedes werkes meer dan eyn vpnjterlafen*) unde twelff kiſten Euffene!) 
edder ftolfuffene. Men ſchal er of nicht medegeven??) men eyn be- 
neyed underlafen unde eyn benepged ſchyven laken,“) dar to taflafen 
unde dmwelen,") alſo wontlif 98, by vorluft dre marke julvers, 
Noch van den juncfrouweliken ingedome to den avend bochtijden. 

Bortmeer welfer juncfrouwen edder froumwen, der men mede gifft 
myn dan veerhundert mark, der en jchal men nicht mer mede geven 
dan time jpndael3°) kuſſene unde achte kiſten kuſſene edder ftoelkuffen, 
unde Ipnnenlafene na der medegiffte, alle wontlif 98, unde nyn bebde 
ſwarer wan eyn ſchippunt veddern myt deme bovetpole, by brofe dre 
marke ſulvers. Unde welkerer junefrouwen edder vrouwen, der men 
nicht meer dan twehundert mark edder dar benedden mede gifft, der 
en ſchal men nicht meer mede geven, dan ſoß ſtolkuſſen, twe boved- 
kuſſen mit Innen buvenP) betogen unde lynenwerk, alſe na der mede— 
gifft wontlik ys, unde dat bedde ſchal nicht ſparer weſen dan eyn 
halff ſchippunt mit deme hovedpole, by broke dree marke ſulvers. 

Van des brudegammes unde brud beſendige. 

Vortmeer ſchal nyn brudegam in zineme brudlachtes«) daghe 
nyne ſydene, men lynene hemede ane ſmyde unde parlen dregen, unde 
de brud ſchal nymande lynen kleder geven, ok nemand van erer we— 
gene, men allene deme brudegamme. Unde de badekappe, de de brud 
deme brudegamme gifft myt deme hemede, en ſchal nicht beter weſen 
dan achte mark lubeſch, unde de brud en ſchal ok deme brudegamme 


1) vgl. Friſch und Adelung bei dem Worte Zieche. *) Fenſtervorhang. 

n kiften, an den Wänden der Zimmer befeftigt, die, mit Polftern bededt, 
zugleih als Eike dienten. 

m) Tiſchlaken, ſchive Scheibe, Tifh; wo ſchibenlaken und taflaten 
(Tafellaken) unterfchieden werden, ift ſchive der Schenktifcd. 

2) Handtuch, engl. towel. 

0) ſyndael, eine Art leichtes Seidenzeug, Taffet, auch Zendel oder Gendel 
genannt, 

p) buren, büren, Weberzüge über Bettzeug. 9) Brautgelage, Hochzeit. 


23) in b urfprünglid: men flichte unbeneyede tafelaten unde dwelen alfe 
wontlit is, hineincorrigirt wie oben, 
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nyne ſwedeler, budele, noch paternofter geven, noch nemant van erer 
twegene junder argelijt. 
Ban den dach hochtijden unde avend hochtijden jamptlifen, wat 
gave dat men geven mad). 

Vortmeer wen de brudegam unde de brud vorlovet zint, jo m 
icholen ze vor der brudlacht unde na der brudlacht bynnen eneme 
jare nyne gave geven frunden edder vromeden, od nemand van ever 
wegene. DE en fchal der brud unde brudegamme nemand gave gbe- 
ven, behalven medegifft, kledere, handtruwe“) unde ingedome,*) alie en 
mede geloved werd by brofe dree marke julvers. Jodoch weme mede 
geven werd benedden hundert margk lubeſch, den mogen de jenne, de 
to der brudlacht gebeden werden, geven ane brofe fettele, fannen, 
gropen unde andere hußgerade unde ingedome. Ok en ſchal jid 
nemand myt deme brudeganme Heden, by vorluft dree marke ſulvers. 

Ban den dad hochtijden unde avend bochtijden jamptlifen, 
. wat unfojt ze doen mogben. 

Bortmeer wenne eyne junefrouwe edder frouwe vorloved werd, 
vart deme dage, dat ze vorloved is, beth an den dad, dat de hochtijd 
weſen jchal, jo en jchal ze nyne junderge Eofte myt juncfrouwen unde 
of nyne wordenfje!) hebben, unde nynerhande junderge gafterye myt 
jemande van buten huſes, noch nyn frund edder vromede van erer 
wegene bynnen huſes, noch nergen buten der ſtad myt meyen varende, 
dar koſt ſy umme penninge offte ane pennpnge DE en jchal de 
brudegam edder nemand van zyner wegene fomen in der brud bus 
myt jenygerbhande jammelinge, to dantende edder to reyende. De 
brudegam unde de brud fcholen of myt ereme ftoven gande®) nyner— 
[eye Eojt hebben, noch in deme ftovene, noch buten deme ftovene unde 
npmandes werd weſen, mer der van bynnen huß. Id en jchal of 
npmand don van erer mwegene, by vorluft dre marfe julvers. 

Ban den dach hochtijden unde avend bochtijden jamptlifen, van 
der Foft wegene, dar de brudegam unde brud utbtreden. 

Bortmeer wor de brudegam unde brud uthtrecket, in deme huſe 
Ihal nynerhande koſt weien,”) avend edder morgen, dan van des 

r) Berlobungsring. s) Ausſteuer. 1) Vortänze. 

u) wenn fie zuſammen in die Badſtube gehen; werd, Wirth. 

”) In dem Haufe, in weldem der Bräutigam und die Braut fih mit ihren 
nächſten Verwandten verfammelten, um in Proceffionen nah dem Haufe zu ziehen, 


wo das Hochzeitsmahl ftatt fand, foll Feine Bewirthung ftatt finden. Später än- 
derte fih die Eitte. Nur der Bräutigam verfammelte fi mit den männliden, von 
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werdes geſynde. Meret of dat de werb bes nicht bewarede, jo ſcholde 
be mwedden unier ftad teyn marf ſulvers. Weret of dat des brude- 
gammes offte der brud geiynde des dages iergen koſt edder jam- 
wmelinge bedde, eyn jewelik, de dar mede were, de ſchal wedden dre 
marke julvers. 

Ban den dad hochtijden allene, wyn to ſchenckende. 

Bortmeer en Schal de brudegam ok nynerleye koſt don myt wyne 
edder nemand van ziner iwegene, noch to voriendende offte vor den 
tappen to theende. Mer to der brudlacht over all mach men bebben 
tive?*) ame wyns unde nicht meer, alje dat de brudegam myt fyneme 
rechte voritan will, by vorluft ſos marfe julvers. 

Ban den dad hochtijden allene, wo vele perfonen unde wo men 
yd mit der koſte holden jchall. 

Vortmeer des dages, alje de hochtijd iS, mogen dar wejen alles 
volfes to vertich??) jchottelen unde nicht meer van mannen, frouwen, 
juncfrouwen unde droften,”) unde dar to jchaffer unde jchafferichen, 
unde erer beyder geipnde ſunder argelijit, tive uth ener jchottelen to 
etende, unde nicht meer dan veer richte to ghevende, unde dar en 
ihal nyn wilbrede mede wejen. Dar en jcholen ok nicht meer dan 
joftich poltepden weien unde nyne meer laten bereden. DE jchal men 
nyne byrichte*) gbeven unde nynen wyn, men twe?s) ame wyns, jo 
poriereven ſteyt. Unde beer mah men dar jchenden, uthgenomen 
over elveich beer,s) dat jchal men dar nicht ſchencken. Men ſchal of 
des dages, noch avend edder morgen, buten huſes anders nyne fofte 
bebben, noch to frunde offte fromeder lude huſs. DE nynerleye jpile, 
poftepden offte wyn jchal men buten huſes jenden frunden edder 
promeden, gepftlifen edder wertlifen perionen. DE en jchalmen nyne 
rede penninge gbeven offte jenden, koſt aftobebbende. Unde wenner 
de brudegam na der maeltyd myt ſynen unde der brud frunden tredet 
to ſyner frunde bus, dar en jchalmen nynen wyn ſchencken offte jen- 
den, mer men mach dar wol hamborger beer unde lubeſch beer unde 
nyn overelvefch beer jchenden. Dar ſchal of nyne koſt weſen noch 


ihm eingeladenen Gäſten in einem Privathauſe oder in einer Kirche und zog von 
da unter Muſikbegleitung in das Haus, mo die Hochzeitsfeier geſchah und wo er 
die Braut ſchon vorfand. So beftimmt ed die Ordnung bon 1619. 

w) droft, Iunggefell. x) Nebengerichte. y) überelbifches z. B. Eimbeder. 


24) p anderhalve, hineingefchrieben wie oben. 
25) b tweundedortich, hineingefchrieben wie oben. 
6) b anderhalve, hineingeſchrieben wie oben, 
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van krude offte klarete,“) edder in jenigerleye gedrende, by brofe van 
eneme yeweliken articule teyn marke fulvers. 


Ban den dach hochtijden allene, van deme tredfe,.) van den waſs— 
lichten unde wat foft men dar des avendes hebben jchal. 


Portmeer wen de brudegam tredet unde to bedde gan jchall, fo 
en ſchal be nyne torticen®, noch was lichte?”) bebben, id en ſy 
twyſchen junte Mertens daghe unde vaftelavende, unde der torticen 
mogen veer weſen unde nicht meer. Unde wen de brudegam unde 
de brud to bedde zint, jo en jchal dar, edder in anderen hujesen, des 
avendes nyne ſammelinge, dantze edder jenigerhande koſte weien van 
der hochtyd wegene. Welf man edder froumwe dar mede were, de 
Ichall wedden vor eyn Yewelif jtude dre marf ſulvers. Des avendes 
ſchal dar of nymand blyven, junder ever beyder geiynde, dar to mogen 
ze bidden veer van des brudegammes unde veer van der brud wegen, 
de en geleved, dar to ere jchaffere unde jchafferichen unde nemande 
meer, unde we dejjer ftude jenich brefe, de ſchal wedden dree mark 
ſulvers. 


Item to den ſulfften dach hochtyden ſchal ok nemand komen to 
deme bedde to makende unde to deme lichtmakende, dan erer beyder 
geſynde, eer ſchafferſchen unde de jenne, dede meſter weſen ſchal van 
den lichten to makende,?s) unde over al dat huſs ſcholen ſtaen nicht 
meer dan tivintich lichte uppe den bomen,‘) eyn yewelik licht van 
eneme marked pund,“) doch mot id wol myn weſen men nicht meer. 
We dar en boven dede, de jchal eyn jewelif jtude wedden myt veer 
mark julvers. 


Ban den dach hochtijden allenen, van ben jpeelluden. 


tem des erften daghes noch des anderen jcholen dar nyne jpel- 
lude komen, junder de dar zin geladen, unde der mad) to der dach— 
bochtijd wol negen weſen edder myn, men nicht meer, der jchalmen 
ok nynen vorjenden,!) unde den ſpeelluden fchalmen des andern daghes 
to lone geven jo hir najereven ſteyt. 

ı) vinum claretum, Gewürzwein. ®) tred, Bug, Proceſſion. 


b) Badeln. .) hölzerne Geſtelle. 

a) man foll nit nad mehr als höchſtens neun fchiden, 

2°) noch was lichte fehlt urfprünglid) in b, ift fpäter hineingeſchrieben. 

**) b hat hier noch: unde de brudlichte fcholen wefen eyn jerwelid van eneme 
lyspunde. 

») b bat bier noch: unde twe ſchenckelichte eyn jewelick van veer markeipunden. 
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Ban den banneren. 

Item Schal nyn banner to den baffunen®) beter weſen dan ſoſs 
Ihillingbe, unde men jchal nicht meer dan tive banner hebben, by 
brofe dre marfe fulvers. 

Ban der dad hochtijd, wo men id des anderen dagbes mit der 
koſt holden ſchall. 

Item des anderen daghes vor der maeltijd ſchal dar degher 
nyn koſt weſen, noch mit frouwen, mannen, megeden edder knechten, 
unde to der brud upſtandinge ſchal nemand komen tom rechten 
etende, dan veer man unde veer frouwen van yeweliker ſyden, ere 
ſchaffere unde ſchafferſchen unde erer beyder geſynde unde nemand 
meer, unde des avendes ſchal dar van der brudlacht nyn danſs edder 
jenigerhande duſtementt) weſen, unde de brudegham unde de brud 
ſcholen mit erer beyder geſynde in ereme huſe blyven, dar mogen ze 
to nemen twe man unde twe frouwen van jeweliker zyden, de ze 
willen, ere ſchaffere unde ſchafferſchen. Dar mede ſchal de hochtijd 
enen ende hebben, unde dorch der brudlacht willen ſchal nemand 
bynnen eneme jare dar na werſchop offte geſterie ſtichten, by broke 
dre marke ſulvers, alſe he dat vorſtan will myt ſyneme eede, oft he 
des gefraged werd. 

Van den avend hochtijden allene, bedde to makende unde wat koſt 
de brudegam des erſten avendes don mach. 

Vortmeer to deme bedde to makende ſchal nemand komen dan 
erer beyder geſynde unde erer beyder ſchafferſchen, unde des avendes, 
alſe de brudegam upgeſtan is, ſo ſchal dar nemand eten, ſunder erer 
beyder geſynde. Dar to mogen ze nemen an beyden ſyden veer?) 
manne unde veer3t) froumwen, wen ze willen, van der brud unde des 
brudegammes frunden unde erer beyder jchaffer unde ſchafferſchen 
unde nemande meer. Dar fchal of nemand fomen, en den hanen to 
bringende, by vorluft dree mark fulvers. 

Bar der avend bodtijd, wo vele perjonen, wo vele ge- 
drendes, wo vele lichte dar weſen moghen, junder dat noch uthge— 
ſcheden ys.“) 

Des morgens, wan de brudegam upſteyt, unde to deme dome 
getrecket hefft, ſo ſchal he myt nemande nynerleye koſte hebben unde 

) Poſaunen. J Vergnügen, vom frz. doux. 

) nämlich weiterhin folgende Beftimmungen für die, welche nicht 1000, und 
für die, welche nit 100 Mark zufammenbringen. 


29 d: time. *') b: twe. 
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mit nemande ghan, noch in wynkelleren, in taffernen edder jergen 
anders, cer to deme rechten ethende, unde to deme ethende mogben ze 
bebben myt mannen, froumwen, juncfrouwen unde-droften to twintich 
Ichottelen, unde dar tho jchaffere und ſchafferſchen unde erer beyder 
ingefynde. Unde nicht meer richte ſchalmen geven dan veer, dar jchal 
nyn mwiltbrede mede weſen, twee uth ener jchottelen to etende, unde 
nicht meer dan dortich??) pofteyden to hebbende, unde der nicht meer 
mafen to latende, unde nyn gedrende dan beer, uthgenomen over 
elvejch beer, dat ſchalmen dar nicht jchenden. Ok mogen ze wol hebben 
to der brudlacht over al eyn ame wyns unde nicht meer, unde dat 
en ſchal des dages nyn danſs weſen, unde de bochtijd ſchal dar mede 
enen ende hebben. Unde des avendes jcholen de brudegam unde be 
brud biyven in ereme huſe mit ereme geiynde, dar mogben ze tonemen 
veer perjonen, manne edder vrouwen, van yeweliker zyden, de ze 
willen, unde ere jchaffere unde jchafferichen unde erer beyder geſynde, 
unde nicht meer. Unde jeholen nyne koſt meer hebben mit yemande, 
noch hyemand myt en. Dar en jcholen of beyde, avend unde morgen, 
nyne ſpeellude fomen, ze en zin dar geladen. DE mac men hebben 
teyn waſs ferien to bernende to der hochtijd twijſchen ſunte Merten 
unde valtelavende.33) Deſſer vorjerevenen ftude eyn jewelif to bol- 
dende by vorluft teyn marfe julvers. 
Ban der avend hochtijd, de nicht jo gud alſe dujent marf 
lubeich tojamende bringen, wo yd de myt der koſt holden jcholen. 

Bortmeer welk man, juncfroumwe offte frouwe, de nicht tojamende 
“ringen jo gud alſe dujend mark lubejh, de en jcholen nicht meer 
bebben, dan to tmwelff jchottelen to etbende, dar to jchaffer unde jchaf- 
ſerſchen unde erer beyde geſynde, unde de jcholen nyne pojteyden noch 
wyn gbeven, jodoch mogen ze vweer richte hebben unde beer jchenfen 
unde anders nicht, by vorluft dree marke julvers. 

Vortmeer en jchall de brudegam of npnerleye Foft don myt wyne 
edder yemand van ziner wegene, noch to vorjendende, to vor— 
Ichendende offte vor den tappen to theende, unde men ſchal of des dages, 
noch avendes edder morgens, buten huſes anders nyne koſt bebben, 
noch to frunde offte vromeder lude huſs. DE npnerleye ſpyſe offte 
wyn jchalmen buten huſes zenden, frunden edder vromeden, gheiſtliken 
edder wertlifen perjonen. DE en jchalmen nyne rede penninge gheven 
offte zenden, koſt af to hebbende. Unde wanner de brudegam myt 


=) b: vyffundetwintich. die Zeitbeftimmung fehlt in b. 
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ſynen frunden tredet to zyner frunde bus, dar en jchalmen nynen 
wyn jchenden offte zenden, mer men mad dar woll hamborger beer 
unde lubejch beer unde nyn over elveich beer fchenden. Dar en jchal 
of nyn koſt wejen noch van krude offte Elarete edder in jenigerleye 
gedrende, alje dat de brudegam mit zineme vechte vorftaen will, by 
vorluft ſoſs marke julvers. 
Wo de yd holden jcholen, de myn dan hundert margk tojamende 
bringen. 

tem weme an gelde mede gegeven werd myn dan hundert mar! 
lubeſch, de mach hebben to teyn jchottelen, twe uth ener jchottelen to 
etende, dar to erer beyder gejynde, fchaffere unde jchafferichen unde 
nicht meer. Unde der brud mach men wol gbeven kannen, gropen 
unde andere huisgerad, jo vorjereven is. Unde to den anderen brud- 
lachten jchalmen nicht gheven, unde dorch der brudlacht willen ſchal 
of nymand bynnen eneme jare dar na gefterie ftichten, by vorluit 
unde brofe dree marfe julvers dergelifen, 

Ban deme jpelgreven. - 

tem ſchalmen geven deme jpelgreven, warn he de dage jchrifft,") 
van der dach hochtijd ſoſs jchillinge, van der avend hochtijd veer 
ihillinghe unde van den brudlachten myt eneme jpele dre) jchillinge. 
‘tem dar to jehalmen eme gheven van den dad hochtijden, meiner 
men de koſte deyt, achte jchillinge, unde van den avend hochtijden, 
dar men vore gheyt mit dem reddeholte, jojs?) jchillinge, unde dar 
men nicht voreghept, veer?e) jchillinghe, unde de armen, de uthe unjer 
froumwen ferden nicht en treden junder uth den anderen ferden, de 
Iholen eme geven enen ſchillingk. 

Ban den jpelluden, wat men geven ſchal to godesgelde. 
stem men ſchal dren jpelluden geven jamptlifen vor godesgelt 
enen ſchillingk lubeſch. 
Van den ſpelluden, wo vele der weſen mogen unde wat men ene 
to lone gheven ſchall. 

Item to den dach hochtijden mogen komen negen ſpellude, unde 
der moghen wol myn weſen unde nicht meer, unde der en ſchal men 
nyn vorſenden unde eneme jeweliken van den ſchalmen van den dach 

b) Der Spielgreve führte ein Verzeichniß über die Hochzeiten und Hatte 
darüber zu wadhen, daß alle diefelben betreffenden Verordnungen in Ausführung 


famen. Bei Berluft feines Dienftes mußte er jede Webertretung den Wetteherren 
anzeigen. 


29 b: twe. *%) bi: veer. *2) b: twe. 
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bochtijden gheven achte jchillinge, unde to der avend hochtijd, Dar 
men dubbelden tred hevet,) mogen jojs jpellude weſen unde nicht 
meer, unde eneme jewwelifen van en jehalmen geven jojs jchillinge, 
unde to eneme entfoldigen trede, de ute unjer frouwen ferden jchuet, 
dar mogen dre jpellude weſen unde eneme jewelifen var en ſchalmen 
geven veer jchillinge. Unde hir mede en ſchal nymand furder wor- 
plichtet wejen, en jenige kledinge to ghevende, ze en jcholen der of 
van nymande eſſchen“) en de togevende. Will over welf brudegham 
en jenige Eledinge gheven, dat mach he don ane brofe myt gudeme 
pryen willen ungedwungen unde unvorplichtet. 

Van der Eofe') Lone. 

Item jchalmen den Eofen to lone gheven vor ere gropen, ſlach— 
tinge, fofenrecht unde vor alle zafe van den dach hochtijden ene marf 
lubeſch, unde var den avend hochtijden, de dubbelden tred hebben, 
twelff jchillinge, unde van den avend hochtijden, de enen eyntfoldigen 
tred hebben, jchalmen achte jchillinge geven. DE en jcholen ze van 
der brudlacht nicht vorjenden. Welf kock hir entegen dede, de ſchal 
wedden dre marke julvers unde jchal zynes amıptes hir eyn jar 
entberen. 

Ban dem fofenbedere unde dem garbredere. 

stem deme garbredere unde ſyner hujsfroumen, de de heydenjchen 
fofen baden to den dach hochtijden, ſchalmen geven vor zine bederie 
unde arbeid achte ſchillinge lubeſch, unde wil ze we bebben to den 
avend hochtijden, de jchal en geven veer jchillinge. 

Ban den Eofebederichen, de den unraed baden. 

stem to den dad) bochtijden mach dejulve kökenbeckerſche fomen 
unvoriwijet unde der jchalmen van jodaner dachhochtijd gheven twelfi 
ihilling lubeſch, unde to welter brudlacht edder avend hochtijd, dar 
men pojtepden gifft, dar mach dejulve frouwe ok komen unvorwiſet, 
unde dar jchalmen eer gheven achte jehillinge lubeſch. 

Bortmeer welk gaft ji in unjer jtad vorandert unde unſe bor- 
gerſchen offte borgers dochter nympt, de jchal erſt borger werden unde 
alle dejje willefore lyk unſen borgeren bolden by derjulven bote, alie 
vorjereven ſteyt. 

Bortmeer des negeiten vridages na der brudlacht, id ſy dad 
brudlacht offte avend brudlacht, jo jcholen de brudegam, der brud 
negejten unde de jchaffere uppet radhuſs vor den rad komen unde 
jweren by ereme eede, dat alle deſſe wilkore na ereme wane geholden 

!) hat. %) heiſchen, fordern, engl. to ask, 1) Köche, 
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zin. Aver we zin vecht nicht bon will, de ſchal beteren vor den 
weddeheren eyn jewelif ſtucke, bat he nicht vorjweren mil, unde bat 
nicht to latende. 

Ban den perjonen, de van jchuld wegene entmwefen fint, 
unde van den froumwen, de by eren mannen nicht weſen willen, 
wat je dreghen ſcholen. 

Vortmeer offt jenih man van ſchuld wegene entweken hedde 
offte entweken were, edder in tokomenden tyden entwikende wurde, 
edder dage gemaked hedde edder makende wurde, edder eme ſodane 
ſchuld togegeven“) were, de man ſchal nyne voderde kleder dregen unde 
des mannes frouwe ſchal anders nicht dregen, dan lakene doke, nyn 
ſmyde, nyne parlen, nyn voder, nyn jcharlafene,?”) beth to der tijd, 
dat de man zine ſchuld betalet hefft, ſunder argelyſt. Unde welk 
vrouwe van ereme manne ſunder redelike ſake toge unde nicht by 
eme weſen wolde, de en ſchal des ok nicht dregen, ſo hir bovenſcreven 
ſteyt, id en ſy mit willen unde van kentniſſe des rades. We hir 
enboven drecht, ſo hir vorgeroret is, he zy man offte vrouwe, den wil 
yd de rad nemen lathen. 

Van den kinderen to kloſteren to bringende hir bynnen to ſunte 
Johanneſe. 

We zin kind gifft to kloſter hir bynnen to ſunte Johanneſe, de 
ſchall noch vor noch na deme dage, alſe men dat kind kledet, nyne 
koſte hebben, noch nemand van ziner wegene, by broke dree marke 
ſulvers. Unde deſſulven dages, alſe men dat kind to kloſter bringed 
unde kleden ſchall, ſo ſchal des kindes moder offte zine negeſten dat 
kint mit juncfrouwen unde frouwen des morgens to kloſter bringen 
ſunder ſpellude, jo wontlik is. Unde deſſulven daghes war dat kynd 
gekledet is, ſo mogen des kindes negeſten frund, ſulff teynde, man 
und vrouwe, offt ze willen unde en geleved, eten, dar yd uthgetrecked 
ys, unde nemand meer. Jodoch ſchalmen den junefrouwen uppe 
deſulven tyd in deme kloſter anders nyne edder nyne meer richte 
geven, dan wontlik ys, unde dar en ſchal nyn wilbrede mede weſen. 
Unde wanner de maltyd gedaen ys, ſo en ſchal dar nyn treck in dat 
clojter wedder weſen, umme dat kind to begifftende, unde of furder 
nyne koſt to donde, unde des mandages dar negeſt volgende en 
ſchal in deme cloſtere ok nynerleye koſt weſen, unde men en ſchal dar 
of myt nyner vorſammelinge ingaen, by broke teyn marke ſulvers. 

m) erlafſen. 


2 d hat noch: nuiyne brehzen. 
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Ban der clofterfahrt buten der jtad. 

Me eyn edder meer findere mil to kloſter gheven edder voren 
buten der jtad, de moet nicht meer lude laten mede varen edder 
rhden, dan veer vroumwen to eneme jewelifen finde, unde unfer borger 
nicht meer dan twe julffberen, dar to megede unde knechte, unde 
wanner ze fomen van deme clojtere des avendes, jo ſcholen dar an- 
ders nyne perſonen edder frunde eten, dan de to Flofter fint geweien- 
jewelif ftuce to boldende by brofe teyn marke julvers. 

Ban den findelbedden. 

Mor god ene vroumen wil beraden enes indes to nejende, de 
vrowe mach vorboden laten twintich vrouwen, unde nicht meer, unde 
dar jehalmen nyne koſt myt jemande van buten huſes don, unde des 
dages, alje men dat fint Eeritent,") mac men jos vrowen bebben, 
umme dat find to feritende. Dar to mad men noch ſos vrowen to 
bidden, de twelff froumwen mogen dar jamptlifen etben unde nemand 
meer, unde des avendes dar nyne koſt wedder to hebbende, by brofe 
dree marke julvers. 

Hir mede jchall alle ghefterie gedan wejen, men wen de froume 
in kercken gheyt, jo mogen dar ethen de vijff vrouwen, de mit eer to 
ferden ghaen unde dar mogen ze ſos vrouwen to bidden, unde nicht 
meer, unde des avendes dar ok nyne koſt wedder to bebbende derge- 
liken.'s) DE en jchal nyne frouwe van des Findelbeddes wegene 
jemande buten huſes yenighe ghave gheven. DE en ſchal nynes fin- 
des Folte”) beter wejen dan van eneme halven tzideltune, unde nynes 
findes lafen beter dan van blefeden louwande, de ellen van veer 
edder vif fchillingen lubeſch ane borden, lyſten unde ane bole nede. 
We deffer ſtucke welt brefet, de jchal wedden dree marke julvers. 

Vortmeer Schal nyne frouwe in deme kindelbedde brufen anderer 
bedde, kolten, hovedpoele kuſſene edder lafene, junder alje nu montlif 
ys mede to ghevende, by brofe teyn marke julvers. Doch me ze al 
rede anders hefft, de mach der brufen. 

Bortmeer ſchal nyn Find ſulver ſmyde, pardurwerd noch 
parlen edder bunt?) to zinen klederen dregen, noch krentze edder 


») taufen. ©) Beitdecke, engl. quilt. 
p) Pelzwerk, insbeſondere Belle von Eichhörnchen. 


— — — 


”) b bat noch: Unde wenner eyne fronwe in kerken gheit edder eyn man eyn 
find kerſten leth, fo en ſchall dar des avendes nyne gheſterie weſen dan achte per- 
ſonen, fe zin frouwe offte man, unde nicht meer, unde des abendes dar of nyne 
koſte wedder to hebbende desgelifen, 
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jappele") dregen, id en ſy joven jar old, men eyn beſmydet byndeken 

moet id mol dreghen. DE en ſchal nyn junchroumwe koſteler haer 

ſnoere dregen, dan van ener mark, by vorluſt teyn marke ſulvers. 
Van der vadderſchop. 

Welk man edder frouwe enes kindes vadder werd, de mach deme 
kinde to vaddergelde gheven veer ſchillinge lubeſch, unde nicht meer, 
noch an klederen, klenoden, edder an redeme gelde, eer dat vijf jare 
olt is, by broke dree marke ſulvers. 

Van den lyken. 

Wor eyn lyk in eneme huſe ys, dar van ſchal nynerleie geſterie 
weſen bynnen edder buten deme huſe in jenigen ſteden, ſunder allene 
des dages, alſe dat lyk begraven werd,') unde alſe de begenckniſſe ys, 
mogen in deme huſe, dar yd uthgedraghen werd, teyn frouwen buthen 
huſes ethen, unde nicht meer, by broke dree margk ſulvers. 

Alle deſſe vorſcrevene artikele, ordinancie unde willekore, myt 
wolbedachteme mode unde vulborde unſer borger dar to geeſchet unde 
vorbodet *) na rypeme rade eyndrachtliken gejloten, beden wy borger— 
meſtere unde radmanne vorbenomet to holdende by brofe unde penen 
vorſereven. Unde offt de rad jemande, he were bynnen edder buten 
rades, bewanede darumme, dat be offte zine huſsfrouwe deſſe vor— 
jerevene willekore nicht geholden hedde, den man wil de rad vor ſick 
vorboden laten, dar ſchal he ſick denne des myt zineme eede ent— 
leddigen. Weigerd he denne deme alſo to donde, ſo wil de rad van 
eme de pene unde broke nemen ſunder gnade, ſo vakene hir ane 
jemand brockhafftich werd befunden. Unde willen, dat deſſe ordinancie 
unde willekore angan ſcholen uppe dat feſt Michaelis negeſt to 
komende. 

Unde uppe dat nemand in deſſen vorjcrevenen ordinancien unde 
willekoren brokhaftich werde, ſo beden de heren deſſer ſtad, dat eyn 
jewelit deſſe vakebenomeden ordinancie unde wilkore leſe edder ſick 
leſen lathe, umme ſick vor broke unde ſchaden to hodende. 


Van den glaſefinſteren unde van den glaſemekeren, watmen en 
gheven ſchall. 

Item alje denne unſe borgere unde inwonere deſſer unſer ſtad 
Lubele dagelix merckliken myt eren ſchilden unde glaſevinſteren to 
gevende bejwaret werden, jo hebben wy ok bewillet, belevet unde 

4) Kränze, die mit ſilbernen oder goldenen Blittern durchzogen waten, vom 
jftz. chapelet. 


?) Seelenmeſſe. *) vorgeladen. 
deitſcht. f. Lut. Geſch. Bd. il. Heft 3. 85 
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bejloten, dat nemand na deſſer tyd, he zy borger, gaſt offte inwoner, 
vor eyn glaje vinfter unde zin fchilt meer gheven jchall, dan achte 
ihillinge lubeſch, unde de mefter de jcholen dat gelt julves in manen 
unde entfangen, unde nicht ere knechte, jo aljus lange wontlif is 
gemeit. 





Nachträgliche Bemerkung: 

Ueber die Hopfen jagt eine Verordnung aus dem fünfzebnten 
Jahrhundert Folgendes: tem jo jcholen boifen unde roefe epnen 
jewelfen mannes unde mannesnamen thom mynſten jo lang weſen, 
dat je one van deme live nedder refen went halffweghe up de free, 
jo dat de eneme jewelfen, de je drecht, ſyne uthitrefeden bende unde 
vingere nedden bededen. Weret od, dat jemand boifen unde rod 
tholife droge, jo mad de rod eyn hande breet forter weſen unde nicht 
mer. Item jo jcholen dejulven hoifen boven umme de jchulderen fo 
wyt unde breet weſen, dat je deme, de de umme befft, ſyne borft vor 
unde achter den rugghe alle bededen, 








IXI. 
Niederſächſiſche geiſtliche Lieder 
aus der vorreformatoriſchen Zeit. 
Mitgetheilt von Wilh. Mantels. 





Auf der biefigen Stabtbibliothef befinden fih unter der überwie 
genden Anzahl afcetiiher Handichriften ſehr viele niederjächitiche 
Gebetbüchlein, welche größtentheils aus den früheren Schwefterbäufern 
oder Conventen ftammen, und dem 15. oder dem Anfange des 16. 
Jahrhunderts angehören. Sie gewähren mancherlei Ausbeute für die 
niederjähliihe Sprache und Literatur. Die Proſa herrſcht in ihnen 
vor, doch jind hin und wieder Gedichte eingemicht. Die Mittheilung 
einzelmer unter diefen wird mwillfommen jein, da von niederſächſiſcher 
Poeſie immer noch verhältnigmäßig wenig gedrudt ift. Sollte ic 
dabei überjehen haben, daß eins oder das andere Gedicht ſchon irgend- 
two veröffentlicht ward, jo mag mich die große Zerftreutheit der ein- 
ſchlagenden Yiteratur entihuldigen. 

Das erite hier folgende Lied ſteht in Handſchrift CLX., melde 
früher dem bei der Negidienfiche belegenen Michaelisconvente (dem 
jpäteren Waijenhauje) gehörte. Das durch den Refrain gekennzeichnete 
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Ihema ift der Allen gemeinfame Tod. Es begegnet uns miederholt 
in den Todtentanz-Terten der Zeit. So jagt in der niederſächſiſchen 
Unterjchrift des Lübeder Todtentanzes der Tod zum Capellan: Nu 
mujtu int ander land; derielbe im Berliner Todtentanz 
zur Kaiſerin: Gy muthen jnel met my in (eyn) ander 
la(nt); derjelbe im Drud von 1520 zum Kaufmann: Nu mojstu 
myt in eyn ander lant, und zum Handwerfsgejellen: Du moft 
myt in eynander lanth.') 
E 

Vrelaten, voriten unde knapen, 

Vrouwen unde man van Gade geichapen, 

Hir moghe gy leien altobant, 

Wo gy moten varen in dat ander land. 

5. Id is altijd neen Vajtelavent,?) 

De dod fumpt morghen ofte?) noch tavent.*) 

Wen God mil, junder band?) 

Sp mote wy in dat ander lant. 

Wy mogben bir alle tijd nicht biyven, 

10. De dod mil uns van hir dryven. 
Wen God mil, altohant, 
Sp mote wy in dat ander land. 


Wan wy millen bir langbe Ieven 
Unde id uns mol gheit unde even,®) 

15. So bleve wy gerne in deijer bewand — 
Doch mote wy jo int ander land. 


Wo ſchone wy ung jpren”?) unde waſſchen, 
Wy fint tomale dochtere van aljchen. 
Dat erite par volfes, dat me vant,®) 
20. De ſint al ben int ander lant. 
Ach, dat levend iS jo gud, 
Jodoch ik yummer fterven möt, 
Wan de dod fumpt ber gerand,. 
He bringhet uns ben in dat ander land, 


i) Bol. Lübke, Der Todtentanz in der Marienkirche zu Berlin. ©. 31.44.46. 
Milde und Mantels, Per Todtentanz in der Marienfirdhe zu Lübeck. Lüb. 1866. 
©. 7. 11 (Aum. 17). 13 (Anm. 51). 14 (Anm. 70. 2) Auf Baltnacht folgt 
Aſchermittwoch. ) oder. *) heute Abend. *) ohne Halten. °) eben, glatt, 
bequem. 7) zieren. ) Adam und Eva, 

85* 
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25. Ik warn bir vele, fo if mi”) dube, 
Jodoch dat gud mas anderer lude: 
Id was des, de hir vor my beft gewand, 
Id blift hir — my varen in dat ander land. 
Iwar,°) her gbyre, her gbyre,'®) 
30. Wat gi grypen al bire, 
Gy moten al under dat fand. 
Aldus vare wy hen in dat ander land. 


Keyſere, foninghe, hertoghen unde greven, 
Papen, knapen, nichten unde neven,!!) 

35. Defjer iS mennich vore ben gejand !?) 
In korten tijden in dat ander land. 


Wy gan over je, de of lude weren, 
Gtataftich,"?) ryke, wijs unde junf van jaren, 
Se menden van frandheit ſyn ungejchant: 

40. Se ſint doch al gevaren in dat ander lant. 


AL'*) fint wy junghe lude van jaren, 

Miſlik iS, wen my van benne varen. 

Id jteit al in Godes band, 

Men 90 mote my ben in dat ander land, 


45. Dat eventure unde wedder han 
Gud men mennyghes ſinnes ummegan!?) 
Sunder jenich vajt bejtant. 
Wy moten jo in dat ander land. 


Ach, leve mynſche, jo wol vorjta dat: 
50, Wy en hebben hir nene blyvende ftad. 

AL fint wy hir in wyſheit grot befand, 

Noch mote wy jo in dat ander land. 


a) In der HS. fteht eher: nu. 


», In der That. Vgl. Bremer Wörterb. V. ©. 135. 0) Wat is nu dat 
vele gbyrent bewant! Prud v. 3. 1520 a. a. D. Vgl. oben Anm. 1. 
ı, Die erfte Zeile bezieht ſich deutlih auf die bekannte Neibenfolge des Todten- 
tanzes, die zweite führt die Aufzählung durch Reim und Alliteration weiter und 
endigt mit einer Anfpielung auf die Nepoten.  '*) Umgekehrt heißt es im Drud 
von 1520: Dar jynt vele adter, de möten alle mede, Lübke S. 4. 
Milde und Mantels ©. 13. Ep. 2. ſtattlich. '% Obſchon. '°) umgangen; 
find dem Abenteuer und der Gefahr entgangen, 
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De dah mot to dem avende Fomen, 
Id gha to jchaden efte vromen, 

55. Na dem Ievende fumpt de dod gerant, 
So bringhet he uns in dat ander land. 


Men God mil hebben refeninghe?) 
Ban aller tijd unde unjem dingbe, 
So moten beven‘) alle officiant, 

60. Wente wy yo moten in dat ander land, 
Wy worden alle nafet geboren, 
Mat hebbe my dan jo vele vorloren! 
De fele mot weſen unje underpand, 
Se mot al mede in dat ander land. 


65. Wen de lycham jtervet dod, 
So troret de jele in groter nod, 
Dft '6) je kome in den ewyghen brand, 
Int veghevur eft in dat ander land. 
GH medici unde of gy hochgelard, 

70. Wufte gy my rad in forter vard,'”) 
SE bleve hir gerne jund'®) genant. 
Mer wy moten yo in dat ander land. 
Seghen den dod en iS neen rad, 
Men !?) wol don unde laten qwad.?) 

75. De dod en mwil noch borgh noch pand, 
Mer wy moten al in dat ander land. 
Dat beite, if ye konde bejinnen, 

Is God leff to hebben unde jyne telergnnen *') 
Vlijtliken, na mynem vorftant. 

80, Wente my moten yo in dat ander land. 
Wen my fint olt, folt unde krumme, 
So iS und nod, dat my ſeen umme, 
Wen uns beghift??) beide vot unde hand, 
So vare wy ben in dat ander land. 

85. Ah, God, we ſchal unje leydeſman ſyn! 


Biltu des nicht, jo Iyde wy pyn. 
b) HE.: refingbe. e) HE.: leven. 





16) ob, 7) kurz und bündig, rafch. "*) gefund. 9) ald nur. 20) Böſes. 
21) Erzeugerin, Mutter, die Maria, ??) entfteht, den Dienft aufjagt. 
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De meh is verne unde umbefanb, 
Den wy varen in dat ander land. 
Ah, vrundes, id is en harder pyn. 

90. Men ſud“) den dod inelle fomen in, 
De Adamme, unjen vader, vormwant,**) 
De mil uns hebben in dat ander land, 
Na deme alimen geichreven vind, 

Dat levend ſy men alſe en wind, 

95. — — — — — — — 


an De a a ee a 


Ah, dat ih Ye ward geboren 
Unde myne tijd aldus bebbe vorloren! 
So bevele if myne zele in Godes bant, 
100, Wenneer if fome in dat ander land. 
Maria, Godes moder vul gnaden, 
Leydeiterne, fta ung nu to ftaden.*) 
Beiherme uns vor den belichen brant 
Unde help ung fomen in dat hemmeljche lant. Amen. 


* * * 


105. Wereſtu ſo wijs alſe Salomon, 
Unde ok ſo ſchone alſe Abſolon, 
Unde dar to ſo ſtark alſe Sampſon, 
Unde jo ryke alſe koningk Artfon (?), 
Kondeſtu louwen und baren vellen. 

110. Unde alle de wyſen der werlde boinellen,?®) 
Dar to de gantzen heidenſchop beitellen, 
Unde levedeit dar na dufent yar — 

So ſegghe if dy: Dat al vor war 
Id mwerd tomale an dy vorloren, 

115. Hefftu Godes hulde nicht vorworven tovoren. 
Hir umme dende, mynſche, in groter vlijt 
Godes hulde to vorwerven alle tijd, 

Uppe dat du funder de helſche jchand 
Komeft in dat gelovede land. Amen. 
4) In der HS. feine Lüde. 


23), fieht. 29) Bol. Zeile 19. 20) Stüge. *%) überliften. 
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II, 


Hijr beghynnet cyn fuverlid ghebet 
van manigherleye jnnchfrouwen, dat 
erite van der juncfronwen Maricn.!) 


Maria, magbet reyn, 

Alle myn noet claghe id dy alleyn. 
Behude my al dejjen dad 

Bor al, dat my jchaden mad). 


5. Help, Maria Magdalene, 
Dat if al myne ſunde beweyne. 
Leſſche myner junden gloed 
Mit waren roumwen, der tranen vloet. 
Ghif my wijſheyt, Katherpne, 

10. Dat if al de viande myne 
Mit wijer antworde verwynne?) 
Dan mynes levendes ambeghynne.?) 


Dorothea, gotlife junchfrom, wende 
Myner fielen armoed unde ellende 

15. Sende my dyner doghede eyn rofe, 
De my van allen undogheden verlofe.*) 


1) Steht in HS. (LXII., gleihfalls aus dem Michaelisconvente, 

2) überwinde, 3, In einem handſchr. Paffional von 1471, aus demfelben 
Convente, wird von der achtzehnjährigen Katharina erzählt: Se was geleret 
in den foven vrien funften. Unde fe begunde mit deme feyfere 
(Magentius) to dDifputerende in mennigerhande behende vrage unde 
bejlutinge. Paſſional v. 1492 (Lübeck) Bl. 360: Do me fe uth der ftad 
voerde, do ſach fe Theophilus, des rychters ſchryver, unde dadte 
an de mwoerde, de fe vorne deme rychter hadde gheſecht, do fe 
fpraf, dat fe fit wolde vroumen mit ereme brudegamme unde wolde 
in fyneme gaerden de fhone rojen brefen unde de foeten anpele, 
De ſprak ghans fpotliten to eer unde fede: Dorothea, wen du im 
den garden to dyneme brudegamme Fumpft, fo fende my van den 
appelen unde rofen. D. fpral: Dat wil yf gherne doen. — — —— 
Do nygede fit D. under dat ſwerd. Do entfheen eer eyn 
fhoen kyndeken mitpurpuren ghefledet. Dat droch in finre hant 
eyn feoen forvefen, darinne weren Ill rofen unde Il appele. Do 
fpraf D.: Here, jck bidde dy, dat du dat korveken bringeft Theophilo, 
dem feriver. Tohant wart Denthouwet. Dat was na Criſtus bort 
CC unde LXVII iar, an dem VIII dage des maentes Gebruarij. 
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Margareta, alle bojen gbedanfen 
Laet ut mynem berten manfen.?) 
Bojen millen unde boje befoeren®) 
20. Beware myn berte dar van to voren, 
Ick bidde dy, billighe juncfer Agnete, 
Myn berte mafe goede jteede, 
Want if dy vor eyne vrendynne kieſe, 
Co ghif, dat if dynre vrentihop nummer mer ene verlieie. 
25. Aghata, wil du my mynlick leren 
Lief hebben Jeſum Criſtum, unjen beren, 
Unde dat id em denen mogbe in fujchheyt”) 
Mit Iyve unde zele in ewicheyt. 
Cecilia, billighe juncfrouwe claer, 
30. Help, dat my Godes engel bemwaer 
Bor des boſen viandes angbefichte, 
Dar voer verjchridet al ghefichte. 
Elyzabet, mylde froume,®) 
Verwerf my de ghenade by Gode, 
35. Dat ick verſmae de werld na dyner leer, 
Up dat ik verwerve de ewyghen eer. 
Ick bydde dy, hillyghe juncfer Lucye, 
Wes myn troeſt unde arjedye®) 
Bor allerleye ſuekedaghe,!“) 
40. Vor wertlike ſchande unde des duvels plage. 


Barbara, alz ick ſal ſterven, 
Godes lycham!!) my werve, 
Dat dat ſy myne leſte ſpyſe 
Unde my ynt hemelſche ryke wyſe.!“) 


) weichen. 5) Geſchwätz. 7) Paſſional v. 1492 Bl. 858: Quincianus, de 
richter in der ftad Cathaginienſium des landes Sicilie, de was eyn 
beyden unde begberde, dat de yuncfroume Agata ene to der ee 
nem. — — — Ge fprad: IE bin Eriftus bruthb unde my betemet 
wol, dat yck em dene alze eyne denerynne Do fprad he: Du wult 
enen eddelen namen hebben unde wult dy doch nycht fhemen, dat du 
ene denerynne bift? Se fprad: Dat id mp de groteite vrygheit, dat 
yt Iheſum lave in denftlifen arbeyde *) Die b. Elifabeth, Landgräfin 
von Thüringen. *) Arzenei. “) Die b. Lucia heilt nad der Legende ihre Mutter, 
die vier Jahre frank gelegen, durch Gebet. Paſſional dv. 1492 Bl. 299, 19 Leid. 
nam, Leib, '?) Bajfional von 1492 BI. 292: B. bedede andechtychlyken, eer me 


— 
45. Hillighe juncfrouwe Ghertrued, 
Verwerf uns herberghe gued'?) 
Hijr unde oeck hijr baven mede, 
So wanneer wy van eertryke ſcheyden, 
Dat wy dan ſyn bewart myt Godes gheleyde 
50. Unde ene loven mogen mit al ſynen utverkornen in 
ewicheyden. Amen. 


fe dode: Here Iheſu Criſte, id bydde dy, dat, we mp lef hefft unde 
anropet unde myne marter eret, dat de dan dynem bylligen Iyham 
nicht gefheyden werde. unde fine funde in dem jungeften daghe 
nicht ghedenkeſt. J Ebd. Bl 350: To hant darna ftarff Pipinus, eyn 
fonninf in Sranfryfen, ®ertruden vader Unde Gertrud fpraf ere 
moder Iteria dar to (überredete fie), dat fe mit eer avergaff (aufgab) 
guet. eere unde alle wolluit dyffer werld unde mafede van eren 
borgen bedehuje unde herberghen, unde berbergbeden alle elende 
gbefte ıfremden) unde pelegryme. 
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III.) 
D me, wo ſynt mynes levendes daghe zo gar dar byn,?) 
Dar ik mynen ſyn 
Tho Gode ny en karde. 
Wat my de wyſen ju?) larden, 
5. Na mwerlde wyn ) und Iuftochept 
Myn arme herke gu?) ghearte.®) 
Ich en adte ny up Godes torn. 
Des iſt myn zele gheſerwet.“) 


Dat bloed, God unſchuldich vor uns got, 
10. Ut henden vloet, 

Ut voͤten unde ok ut zyden, 

Dar tho der dornen ſnyden 

Han ik arme ny bedacht 

By alle mynen tyden. 
15. Erbarme dyk, de dorch my ſtunt roet 

An eyn cruce gheverwet. 


) Aus HS. CVI. — Der kunſtvolle Strophenbau und manche ſtehen gebliebene 
Wortform ſcheinen auf ein mittelhochdeutſches Vorbild zutückzuweiſen. ») Walther 
v. d. Vogelweide: DO we, war fint verſwunden alliu miniu jar, 
’ wos — aud. * Der Welt Gewinn. *) immer. *)artete, neigte hin. ”) dahinges 
welkt, abgeftorben. 
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God fpraf dor der propheten mund: 
Mer nu yn junden ſy ghemunt, 
De ſchal gheſunt 

20. Syn an der ſtunt, 
Wan em recht rume®) wert bekunt. 
Dat was uns alle eyn ſalich vunt. 
Nu vryſte my, went?) dat myn zele 
Myt ruwen werde ghehermet.'®) 


25. Lad my gheneten, dat du, vader Jeſu Erift, 
Myn jchipper '") byſt 
Und if dyn creature, 
Du koffteſt myk vil dure. 
Giff, dat ik myne myfjedaet 
3. An mynen vleſche erjure. '*) 


Spar nicht den runmp,'3) beff up den ghepft. 
De borde !*) wert my tho jmwere. 


Dor dyne mynſcheyt maghftu gheloven!%) des de'®) bad. 
Du wordeſt nad 
35. Dan blote unde of van jmete 
An des cruces crete.'”) 
Dar ledeſtu gar willichlifen 
Dorch dynes vaders hete. 
Unde muftes doch mol, dat dyn upfteen 
40. Des drydden daghes were. 


D almechtygher God van hemmelriche, 
Vruchtes 8) du teghen !9) dem dode Dyf, 
Wo ſcholde dan if 
Untholden *°) myk! 
45. Unſe fterven iS gar unghelike. 
Myn zele myn liff de jcheden fi, 
30 vruchte if eynen anderen doet, 
Dat ift eyn ſwynde ?') mere. 


n Reue. 9 bie. 9% herbe gemadt. Bol. Anm, 12. und Müller, 
Mittelhochd. Wörterb. J. 635, 2. *) Ecjöpfer. 2 fauer made, mein Sleiſch 
das Leid (die Eäure) für die Süßigkeit der Sünde tragen laſſe. '?) Leib. 
“) Bürde. 9) zufagen. *%) deſto. '”) Kampf. '°) fürchteteſt. *%) gegenüber. 
*) (der Burcht) enthalten. ?') überwältigende. 
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Ik bydde dy, Maria moter, dorch de ftunt, 
50. Dar vor dy ghewunt 
Dyn kynt wart doch ſyn berte 
Myt eynem ſcharpen orte,*?) 
Eyn ſwert dyn reyne zele Yrinet,*?) 
Dat dede de ſulve ſmerte. 
55. Nu bydde vor my, vrowe, dyn leve kynt, 
Dat id myn levent vriſte. 
Ik en kan nicht weten, wo 
Ik arme ſunder do, 
Wen ik hen treden ſchal vor gherichte. 
60. Almeſſen, vaſten, beden, han 
Ik allent kleyne ghedan. 
Nu help my, maghet, ut noden. 
Sunde *) unkrud myt ware bicht, 
Gheſaghet *°) mit valſcher lyſte. 
65. Eya, ſunder troſt, du zelen mar,?®) 
Du reyne maghet, de Chriſt ghebar, 
SE en wet nicht, wor if arme var.?”) 
Gheleyde my unde help my dar, 
Dar if werde in de rechten jchar 
70, Gheſundert ut der domer ?®) jchar 
Myt dynem kynde Criſte. Amen. 


22) Spitze. 22) zerſchnitt. 29 ſühne. 2) geſäet. 20) Gewahrſam, Hut. 
27) Hier ſcheint eine Zeile zu fehlen. 29) Verdammten. 


538 


IXII. 
Lied 
der nad 
Mont Saint Michel in der Normandie 


wallfahrenden Kinder. 
Mitgetheilt von Wilh. Mantel. 





Cie bart Art erzählt in der Chronik von Weiffenburg im Elſaß 
(Quellen zur bayerifchen und deutichen Geihichte Bd. II. ©. 147 fa.): 

tem in dem jare nach Chrifti geburt MEECELWFF, uff ſant 
Thomas obent: (28. Dec.), da fament gein Wepffenburg hundert und 
zwangig finde von Kreugenah und molten ziehen gein fant Michel 
in Franckreych verr jhenſyt Pareyß. Und den gab die ftat zu eſſen 
und trinken uff dem rathaus, wan es erbar leut finder und auch 
ettlich edle finder darunter warent. Und darnad) aber und aber mit 
hunderten und dreinhunderten von den ftetten, und hatt iglich parthey 
eyn panner, da der ftatt wappen an gemalet was, da fie dan ber 
mwarent, und jant Michell zu der andern ſytten. Und jungent die 
layenfnaben, da nit ſchuler warent, ir leyfen und gingent ye zwen 
mit einander. Und wo jchuler under warent, die jungent ir Salve 
Regina und ander gelang, der fchulern zugehoret. tem es iſt auch 
zu wiſſen, das von dem obgenanten ſant Thomas bis Circum- 
eisionis domini (1. Januar), das ift der fiebendt (?) dag, da zohent 
durch Weyſſenburg obgenant XJ hundert und XBIJ Finder, und das 
warent fnaben von X, XJ, AI, II, LI, AV, ZU, UI 
und ZB jaren. Etliche die regierten die andern, die da clepn 
warent, man etliche vaſt Eleyn und jung warent. tem darnad in 
dem BIT jare, zu Faftnacht, da zogent aus Weyſſenburg bei XL 
fnaben gein jant Michel. tem es ift auch zu willen, das eyn großer 
ichnee lag und mas jere falt, das ſich alt leut kaum bebelffen moch— 
tent, da die XJ hundert und XWIJ Einde daſelbſt durchzogent. Aber 
ine was jo ernft, das fie nyemandt wendig fundt machen. tem, 
war man ging und ftunde, jagt man von dielen finden oben und 
unten in dem landt, wan die finde von Bajel, Sletitadt, Colmar, 
Straßburg, Weyſſenburg, Speyer, Worms, Meintzs, Creutzenach etc. 
die zogent mit großen hauffen gein jant Michell, es wer vatter und 
mutter lieb und (I. oder) leydt. 
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Aehnliches berichten Abt Joh. Tritheim in der Chronik des 
Klojters Hirſau (IL, 431) und Fontes rerum Austriacar. VII. 
129. Bgl. Stolles Thüring.-Erfurt. Chronik, Stuttg. 1554. ©. 211, 
welcher von gleichem Wallfahren junger Leute, Knaben und Jung— 
frauen zwijchen zwanzig und act Jahren, nad Wilsnad i. J. 1475 
ſchreibt. 

Folgender Leis (deutſches geiſtliches Lied), welchen die nach 
St. Michel wallfahrenden Knaben ſangen, findet ſich mitten unter 
allerlei Burſen- und Scholarenliedern in einer handſchriftlichen Brief— 
ſammlung des 15. Jahrhunderts auf unſerer Bibliothek (Neuere 
Bezeichnung Nr. 152.): 

Cantieceum 
Juvenum visitantium 
sancetum Michaelem. 





Heyliger here ſante Michael der läch unde jleff, 

Biß das yme dy Godes jtimme dryeftunde ') ryeff: 

Wih, wach, waͤch, Michael, troft dine finde 

Durch dynen willen. Syryeleyion. 

Liber here jante Michael, was haft du bejucht,*) 

Das du aljo haft gebumet in das wylde meer 

Unde aljo in des meres berch? Kyryeleyſon. 

Sante Michael unde der ijt gut, der wil ung gnade dun. 

Das gebive Godes ftimme. Vrolich jo varen wir. 

Hilf ung, edel Maria, zcu dir, dar na ſteyt unje hertze begir. Kyrieleyſon 

Here jante Michael, jtae ung bij, wan wij jchullen fterben, 

Mah ung van allen junden frige unde laß unß nicht verderben. 

Vor dem tufel unß bewär, repne mat?) Maria, 

Helf un in den liben engel ſchaͤr, jo fingen wir Alleluya. 

Alleluya fingen wir dem guten heren jante Michael 

Zeu lobe, daß er ung gnedich mwolde fin wol in des himmelß trone. 

Kyryeleyſon. Gelobet ſiſtu Maria. 

Liber here jante Michael, waß duft du in welſchem lande 

Under den geinoden Walen? Sij nemen unß dij phande, 

Sij geben ung das fuppher gelt umbe das rode golt. 

Nu fingen wir: Alman fud fud den Duczchen nymmer * 
Kyrieleyſon. 


') dreimal, *) damit vorgehabt. ) Magd. 


— OR 


Die gedachte Brieffammlung (Dietamina Petri de Vineis et 
Epistolae aliorum) bat, nach einer Einzeihnung, im Jahre 1449 
M. Simon Baczch von Homburg, Spndifus zu Lübed (7 1464) für 
anderthalb Goldgulden gefauft. Er jelbit und Andre haben zu dem 
urſprünglichen Inhalt Weiteres nachgetragen. Das Buch ift mit dem 
Doppeladler, der den mweißrothen Schild auf der Bruft trägt, geſtem— 
pelt und ftammt aus der Rathsbibliothek. 

Veröffentlicht hat aus diefer Sammlung Wattenbad die Re- 
geften der auf die hufiitiiche Bewegung bezüglichen Schreiben. Notizen- 
blatt Nr. 24 zum Archiv für Kunde öfterr. Geſchichtsquellen. Jahrg. 1551. 

Derjelbe veranlaßte mich, das Wallfahrer-Yied abdruden zu Laffen, 
welches bier nicht nur in einer gleichzeitigen Abſchrift vorliegt, ſon— 
dern, nah W.'s Meinung, auch über die Entjtehung des Spottnamens 
„Deutſcher Michel” Licht zu verbreiten geeignet ift. 

Dffenbar fteht die Wallfahrt nah S. Michel in pſychologiſchem 
Zujammenhange damit, daß die Deutſchen den Erzengel Michael auf 
der NReichsfahne führten, mie uns unter Anderm aus den beiten 
Ungarnſchlachten v. J. 933 und 955 berichtet wird. Widukind's 
Sächſ. Geſchichten L, 38. IL, 44. Die Deutichen fuchen im mwelichen 
Lande ihren Reichs-Schutzengel auf, deſſen Bild fie im Banner mit 
fih führen, und fie können nicht begreifen, was den Heiligen ver- 
mocht habe, fich mitten im Gebirg und unter den tobenden Flutben 
des Oceans bei den jchnöden Welſchen niederzulaffen. Denn diele 
böhnen und mißhandeln die Wallfahrer. Ihre Sprade nachäffend, 
nennt der Leis fie: Allemand cou cou (eocu?) mit den Ausdrüden, 
die in Frankreih den Wallfahrern am bäufigiten um die Obren klin— 
gen, und jagt: die Franzoſen (Alman fud £ud) feien den Deutjchen 
nimmer hold. So ungefähr fcheint der Sinn, vielleiht ift aud 
„Kukuck“ als Zwiſchenſpottruf und Signal der Wanderichaar zu faſſen, 
tie fich dergleichen Scherze unter einem großen Haufen jofort einfinden. 

Können nun nicht die Franzojen eben jo gut die vom Michael 
auf den Michel herabgefommenen Eläglichen deutichen Wanderer, die 
zumal „Michel“ deutich „Michel“ ausiprachen, mit dem Efelnamen „Alle- 
mand Miquel“ beehrt haben ? Oder, wenn man das nicht will gelten 
laſſen, fann man nicht einem ernſten Deutichen die naheliegende Be 
ziehung zuichreiben? Einmal öffentlich angewandt, ward es ein nach allen 
Seiten hin fruchtbarer Ausdrud, der jchnell fich allgemein verbreitete, 

Solche oder ähnliche Fdeenverbindungen mögen meinen Freund 
Wattenbach auf jeine Meinung gebracht haben: er jelbjt mag fie bejjer 
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begründen. Einem Lübecker wird dabei erlaubt ſein, an das Feſtmahl 
der Germaniſten vom Michaelistage 1847 in Travemünde zu erinnern, 
und an die Trinkſprüche, mit welchen von Wächter und der leider 
zu früh verſtorbene Otto Abel darum ſtritten, wer den Vorzug ver- 
diene, der zufunftreiche deutſche Michel oder der thatkräftige Michael! 
Auffällig bleibt immer, daß Fiſchart den Ausdrud nicht zu kennen 
jcheint. Jedenfalls aber wird es fi der Mühe lohnen, unjere nad 
Frankreich hinweiſende Spur für die Entjtehung des Spottnamens 
weiter zu verfolgen. Vgl. Anzeiger des Germ. Mujeums 1865. 
©. 102 ff. 1866. ©. 92. A. Grimm Wörterbud IL, 1046, 


XXI. 
Drei Wappenſchilde 
Lübeckiſcher RKaufmannsgilden 


aus dem 
Anfange des funfzchuten Jahrhunderts. 
Bon Wilh. Mantels, 
(Mebſt Taf. 1-3.) 





In der Culturhiſtoriſchen Sammlung der Gejellichaft zur Beförderung 
gemeinnüßiger Thätigfeit werden unter Nr. 133 auf dem Chore der 
Gatharinenfiche drei rautenförmige Schilde bewahrt, 6 Fuß hoch 
und 3 Fuß 4 Boll breit, von Eichenholz, hinter der oberen Spitze 
mit einem Ringe zum Aufhängen verjehen. Sie befanden ſich früher 
im Werkhauſe des Heiligen » Geift-Hospitalg und wurden 1854 von 
den Vorftehern defjelben der Sammlung übergeben. 

Die Wappenbilder auf den Schilden find in Relief aus Holz 
geichnigt und ragen zum Theil jtark vor, bejonders das Wappen auf 
Taf. 2; auch die unterbrochenen filbernen Perlenftäbe, von welchen 
fie umrahmt find, liegen hoch auf. Die Schilde haben im Ganzen 
jehr gelitten, mas während ihres Liegen auf dem Boden des Werk— 
hauſes gejchehen jein wird, naddem fie von ihrem urjprünglichen 
Plage entfernt worden waren. Namentlich hat Feuchtigkeit den Kreide- 
grund an vielen Stellen der Bindung beraubt, wodurch auch die auf 
der Abbildung (Taf. 1) wiederhergeftellte Krone über dem Fiſche ver- 
loren gegangen ift, 

Die Technik der Bilder zeugt von äußerft forgfältiger Behand- 
lung. So ijt der rothe gemufterte Grund, auf welchem der Fiſch 
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liegt (Taf. 1), vergoldet, dann mit einer durchſichtigen rothen Laſur— 
farbe überzogen, und erft darauf durch Hineinmalen mit dedenden 
Schwarz das Mufter hergeftellt worden.') In ähnlicher Weije ift das 
jehr alte große Crucifir, mit Maria und dem Apoftel Johannes zur 
Seite, unter dem Triumphbogen im Dom zu Ratzeburg gearbeitet. 
Auch findet fih die gleihe Technif an den Holzbildern des älteren 
Hauptaltars unjerer Marienfirhe, der in jeinen noch erbaltenen 
Ueberrejten jetzt in der Sakriſtei dajelbit aufg ftellt ift. Dieſer Altar 
ward um 1420 angefertigt. Aus derjelben Zeit werden unjere Schilde 
ftammen, die jchwerlich viel jünger find.) 

Mas für Mappen find nun auf ihnen abgebildet, Wappen 
lübediicher Kaufmannsgilden oder hanſiſcher Kaufböfe im Ausland ? 
Ich babe fie früher für die Wappen der Yactoreien von Bergen, 
Nomgorod und Brügge erklärt,*) neige aber, nach wiederholter Erwä— 
gung aller einjchlagenden Umstände, jet mehr zu der Anficht bin, 
daß wir in ihnen Wappenjchilde der Bergen-, Nowgorod- und Flan— 
derfahrer Yübeds vor uns jehen. So viel ſteht zumächit feft, daß 
ſämmtliche Schilde eine gleiche Bedeutung haben müfjen: fie jtellen 
alle drei entweder Wappen hanſiſcher Factoreien oder Lübijcher 
Gilden vor. 

Das Wappen des eriten Schildes (Taf. 1) kann jo gut das der 
lübiſchen Bergenfahrer als das des banfiihen Comtors zu Bergen 
jein, denn beide haben ein gleiches geführt. Als Gildewappen ift es ipäter 
auf das bürgerliche Colleg der Bergenfahrer Lübeck's übergegangen, 
als Comtorwappen wird es durch Beichreibung, Abbildung und vor- 
fommende Siegel anderweitig bejtätigt. 

Der zweite Schild (Taf. 2) zeigt das Wappen, welches das bir- 
gerliche Eolleg der Nomgorodfahrer bis auf die neuefte Zeit beibehalten 
bat, ift jomit aljo aud für die ältere Gilde beglaubigt. Dagegen 
wird ung vom Nowgoroder Kaufbofe, freilih aus jpäterer Zeit, in 
Beichreibung und Zeichnung ein Wappen überliefert, welches ein ganz 
anderes Bild aufmeift. Während das Gilde- und Collegiummappen 
den Ruſſenkopf hat, führte der Kaufhof den Schlüfjel des Petrus, 
feines Schußheiligen, und den halben Doppeladler im Schilde, 


) Ach verdanfe alle technifchen Angaben, jowie die Beſchreibung der Eiegel, 
meinem Breunde Milde, nad defjen colorirten Zeichnungen aucd die Tafeln an- 
gefertigt wurden. ?) Sierwadp ift die Zeitbeftimmung in meinem Zweiten banjea- 
tiſchen Pfundzoll ©. 18 zu erweiten. ) a. a. O. 
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Den dritten Schild (Taf. 3) können wir als Gildewappen der Flander- 
fahrer Lübeck's ſonſt nicht nachweiſen, weil wir überhaupt von dieſer 
Gilde wenig Kunde haben. Es gab eine ganze Reihe älterer fauf- 
männijcher Zünfte in Zübed, Spanien-, Malmö-, Mtad-, Alborgfabrer, 
welche zu Ende des 16. Jahrhunderts ſchon ſich aufgelöft hatten, 
oder minder jelbititändig waren, als die noch in Kraft beftehenden 
Innungen die verfafjungsmäßige Theilnahme an der Bürgerichaft 
erwarben und zu den votirenden Collegien wurden, aus denen 
dieje bis 1848 bejtand. Von allen bejiten mir jedoch Statuten, 
Einzelnachrichten oder dgl.: von den auf Flandern fahrenden Kauf: 
leuten eriftirt faum mehr, als der bloße Name. Daß fie aber gleich- 
fall3 eine Genofjenichaft gebildet haben, geht ſchon aus dem Beijpiele 
Hamburgs u. a. hervor, auch werden ihre Nelterleute noch 1525 er- 
wähnt.“) So ericheint es nicht zu gewagt, den dritten Schild der 
Alanderfahrer - Gilde zuzuichreiben, und das um jo mehr, als er im 
Vebrigen dem noch erhaltenen Wappen des Comtors zu Brügge 
gleicht, fich aber durch den fehlenden Stern auf dem gejpaltenen Adler 
unterjcheidet, ein Mangel, der gerade heraldiich genügen würde, um 
das trennende Kennzeichen zwijchen den beiden jonjt nahe verwandten 
Körperichaften abzugeben. Jedenfalls will mir der Umftand, daß 
fich fein Beiipiel vom Flanderfahrer- Wappen beibringen läßt, und 
daß die Spur diejer Gilde überhaupt in Lübeck fich verloren hat, 
nicht mehr zwingend genug ericheinen, um im dritten Schilde nur 
das Eomtorwappen ohne den Stern zu erbliden, zumal daraus nach 
unferer Vorausjegung nothwendig gefolgert werden müßte, daß auch 
der zweite Schild einen Kaufhof, den zu Nowgorod, vertreten jolle, 
Ehe ich auf diefen Ausweg mit den Flanderfahrern fiel, glaubte ich, 
mich ftügend auf das Alter unjerer Schilde, das in Sartorius’ 
Geichichte des hanſ. Bundes abgebildete Wappen des Comtors von 
Nowgorod, als von neuerer Erfindung und unbeglaubigtem Uriprunge, 
abmweijen zu dürfen. Es fällt aber für jeine Echtheit ins Gewicht 
daß die jchon gedachte und unten näher anzugebende Bejchreibung die 
Wappen der hanfischen Comtore gerade jo jchildert, wie fie bei Sar- 
torius abgebildet find, ja daß dem älteften Drude diejer Beichreibung 
vom Jahre 1566 eine Zeichnung fich beigefügt findet, die dem Dri- 
ginale von Sartorius’ Kupferſtich bis ins Einzeljte gleicht.) 1566 
9 Sarto rius, Geſch. d. Urfp. d. Hanſe I. p. XXI. und deffelben Geſch. d. 
Hanf. Bundes II. ©. 562. Zeitfchrift des Vereins f. Hamb. Geſch. IV. ©. 226 


) Ebd, ©. 334 ff. 
Zeuſcht. f. Luͤb. Geſch. Bd. II. Heft 3, 86 
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aber beſtanden die geſchilderten Kaufhöfe, wie Lappenberg mit 
Recht bemerkt, noch ſo weit in ihrer alten Geſtalt, daß ein Zeugniß 
von damals über ihre Wappen höchſt glaubwürdig erſcheint. 

Eine Vermuthung muß noch kurz beſeitigt werden, nämlich die, 
daß der dritte Schild mit dem bloßen Doppeladler das Lübecker 
Stadtwappen darſtellen ſolle. Dem widerſtreitet die Spaltung des 
Echildes mit entgegengejegten Farben. So viel befannt, wird der 
Doppeladler als Stadtwappen immer einfarbig ſchwarz gehalten, jo 
wohl wenn er nit dem getheilten Schilde wechſelnd abgebildet wird, 
wie am Rathhauſe 6) und Burgthor, als auch in fpäterer Zeit, wenn 
er die Echildtheilung auf der Bruft trägt.?) 

Aus demjelben Grunde möchte ich nicht ohne Weiteres Lappen: 
berg°) beiftimmen, wenn er den Doppelabler des Brügger Comtors 
für den Lübeder Doppeladler in andern Farben erflärtt. Nach ber 
Analogie der übrigen Comtorwappen würde nur die jchwarze Abler- 
bälfte auf Lübeck jich beziehen. So ift das Wappen der Factorei zu 
Bergen (und der Bergenfahrer) aus dem halben lübiſchen Doppelabler 
und dem gefrönten Stocdfiiche als Attribut des eigenen Handelsbe 
triebes, das des Hofes zu Nomwgorod aus dem Doppeladler und dem 
Vetersichlüffel zufammengejegt. Folgerichtig muß aljo auf dem Schilde 
von Brügge (und den der Flanderfahrer) die ſchwarze Hälfte dei 


*), Pfundzoll ©. 18. Es mag hier die Berichtigung Plap finden, daß nah Reimat 
Kod (Brautoff II. S. 689 fg.) die metallenen Beifhläge vor dem Rathhauſe 
1452 gefeßt wurden. von Melle, Behr. von Kübel S. 25. macht daraus, wohl 
durd ein Verfehen, das fi) übrigens aud in feinem größeren handfdrifilicen 
Werte findet, 1852. Deede, Freie und Hanfe-Stadt Lübeck 3. A. &. 22, giebt 
diefes Jahr wieder mit dem Zuſatze: „wohl einige Jahre fpäter*. 7) Vgl. Zeit- 
ſchrift J. &.110 fg. 11. S. 540. Die frühefte Erwähnung des Adlers mit dem Schilde auf 
der Bruft, jo weit mir bekannt, findet ſich in einer Infeription des Nieder-Stadt- 
buches dv. I. 1480, in welder den von Herrn Joh. Eegeberg reformirten Schweitern 
des Michaelisconvents die Anfertigung von dreierlei Sorten Tuch beftätigt wird. 
Bol. v. Melle a. a. ©. ©. 296 fg. Der Rath beihließt: Dat men dat beſte 
lafen tefenen {hal mit eneme arne mit eneme dubbelnden hopede 
uppe enen zijden, unde uppe der anderen zijden dat Iubejde jdilt 
dat andere lafen, dar negeft bet wejende, mit eneme arnde of mit 
eneme dubbelnden hovede unde ene klene ſchilt vor der borft heb- 
bende; ünde dat derde lafen, dat legefte unde geringefte, mit deme 
lubeſchen fhilde allene to tefende. Hieraus ergiebt fi), daß ganz nad) 
dem fonftigen Wappen- und Siegelgebraudye die völligere, ftattlihere Weiſe mar, 
Adler und getheilten Schild gefondert zu ſetzen, die Fürzere, geringere, beide zu ber- 
ſchmelzen. 9) Zeitfhr, d. Vereins f. Hamb. Geh. III. ©. 161. 
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Adlers Lübed, die goldene den Hof der Deutichen zu Brügge bezeich- 
nen. Dazu paßt es, wenn nad andern Zeugniffen uns überliefert 
wird, daß die ältere Form des deutichen Neichsadlers Gold auf Schwarz, 
die jpätere allgemein üblide Schwarz auf Gold war.?) Die Anjiede- 
lung der Deutihen in Flandern war älter, als Lübeck's Borfig in 
Brügge. Die Deutihen braten den goldenen Adler in den Hof, 
die Lübeder hatten den jchwarzen Adler zu ihrem reichsftädtiichen 
Wappen gemacht. Aehnlic hat Hamburg die Siegel jeiner faufmän- 
niſchen Gilden aus dem halben Stadtwappen und dem betreffenden 
örtlichen Wappen zujammengeiegt. Lübecks Uebergewicht zeigt fich nur 
darin, daß jein Wappen als das des Vororts auch mit in die Siegel 
der Kaufhöfe überging. 

Doch ich verfolge diefe Erörterungen nicht weiter, weil fie auf 
ein Gebiet führen, auf dem man noch jehr unficher umbertappt. Läßt fich 
doch überall nicht einmal mit Gemwißheit entjcheiden, ob der Doppel- 
adler der deutichen Kaufhöfe der des Reichs oder der Reichsſtadt 
Lübed ift. Ich begnüge mich deshalb damit, auf frühere Ausführun- 
gen zu verweilen '") und will nur andeuten, daß die bislang zu be- 
obachtenden Unterjchiede in den Bildern der Comtor- und Gildewappen 
durch Vermehrung des urfundlihen Materials zu allerlei hiftoriichen 
Combinationen führen könnten. Das hanſiſche Comtor zu London 
bat erft im Jahre 1434 ein Wappen erhalten.) Damit jcheint 
zufammenzubhangen, daß es, abweichend von dem der drei Factoreien, 
feinen halben Doppeladler, jondern den ganzen Doppeladler des Neichs 
auf Lübeck's getheiltem Schilde trägt. Und vielleicht ließe ſich ebenfo 
biftoriich begründen, daß das Wappen der Nomwgorodfahrer in Lübeck 
deshalb von dem des Hofes abweicht, mweil dieje Gilde älter ift, als 
Lübecks ausichließliches Vorherrſchen in Nomgorod, welches erſt vom 
Ende des 13. Jahrhunderts beginnt.'*) 

Es bleibt noch übrig, die außer unjern Tafeln vorfommenden 
Wappen und Siegel hanſiſcher Kaufhöfe und biefiger Gilden nebft 
einigen mir befannt gewordenen auswärtigen Genofjenjchaften zujam- 
menzuftellen. Sie dienen der obigen Beweisführung zur Grundlage, 
es jchien mir aber pafjender, fie nachfolgen zu lajjen, als die Aus- 
einanderjegung dadurd ungebührlih zu unterbrechen. 


) Ghillany und Heideloff, Der deutihe Adler w. d. deutfhen Farben 
S. 9. 3 Pfundzoll ©. 16 ff. 19 Btfchr. fe Hamb. Geſch. Il. ©. 161. 
2) Rüb. Urk. B. 1., 613. 614. 616. 618. 626. 680 u. f. f. 
36° 
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Nur eine Frage ift vorher noch aufzumerfen, obgleich ich eine aus- 
reichende Antwort darauf jchuldig bleiben muß. Zu welchem Zmede 
find die Echilde angefertigt? Auf dem Rathhauſe haben ſie ſchwerlich 
gehangen, denn wie fämen fie von dort in das Werkhaus zum Hei 
ligen-Geift-Hojpital? Sie können aljo nur urjprünglic ins Spital 
gehören oder find dahin aus einer eingegangenen Kirche gebradit. 
In beiden Fällen ftehen fie mit Vicarien- oder andern Stiftungen in 
Verbindung und auch deshalb würden wir mit größerer Wahrjchein- 
lichkeit fie für Gildewappen zu erklären haben. Bis jest ift aber 
nicht zu ermitteln gemwejen, daß und wo fie im Heiligen » Geift- Hojpi- 
tale oder etwa zu St. Klemens, in der alten Seefahrerkirche, ihren 
frühern Platz gehabt haben. 

Der ſchon gedachte Kupferftih der Comtorwappen zum zweiten 
Bınde von Sartorius’ Geſchichte des banjeat. Bundes ift nad 
einem colorirten Stihe auf Pergament im Braunjchweiger Stadtar- 
chive angefertigt. Gleiche Kupferftihe find den lateinischen Verſen 
beigefügt, mit melden Heinrich Moller, ein geborner Hefie, 
Lehrer oder Schüler am Danziger Gymnafium, die banfiihen Com— 
torwappen bejingt. Ein Drud diejer Verſe vom Jahre 1566 ift auf 
der Commerzbibliothef zu Hamburg, und nach ihm bat Lappenberg 
fie im vierten Bande der Zeitichr. f. Hamb. Geſchichte abdruden 
lafjen. Ohne die Einleitung finden fie fih in: Iconismus aquilae 
Romanae auct. Silvestro zum Arentbal, ICto Veronensi. 
Ambsterod. 1635. 

Die von Lappenberg in jeiner Schrift „Von den Bundes- 
zeihen der deutichen Hanſe“ (Hamb. Zeitſchr. III. und Separatabdrud) 
furz bejchriebenen Abbildungen der hanſiſchen Comtore find nun Diele: 

Das Comtor zu Brügge bat auf gejpaltenem Schilde den Dop- 
peladler, (heraldiih) rechts Schwarz auf Gold, links Gold auf Schwarz, 
mit einem jechsedigen Stern auf der Bruft, recht3 Gold, links Schwarz. 

Das Comtor zu London zeigt den jchwarzen Doppeladler auf 
getheiltem Schilde, der oben Silber, unten Roth if. Des Adlers 
Schwanz ift Gold. Um den Hals trägt er eine goldene Krone, über 
welcher zwijchen den Köpfen der mit goldenen Reifen und goldenen 
Kreuz verzierte blaue Reichsapfel ruht. 

Das Comtor zu Nomwgorod hat auf gejpaltenem Schilde recht3 
den halben ſchwarzen Doppeladler auf Gold, links den aufrechten fil- 
bernen Schlüffel mit dem Bart nad oben und außen auf Blau. 

Das Comtor zu Bergen jpaltet gleichfall3 den Schild und 
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jeßt auf die rechte goldene Hälfte den halben ſchwarzen Doppeladler, 
auf die linke rothe den jilbernen Stodfiih, in eine goldene Krone 
den Kopf bergend. 

Die Adler haben jämmtlich goldene Klauen, filberne Schnäbel 
und roth ausgejichlagene Zungen; die Flügel find aufwärts geichlagen. 

Die Schilde find im Nenaiffanceftil und jeder oben mit einer 
Blume verziert, die beim Brügger Schilde mehr einer Noje, bei den 
übrigen feiner beftimmten Blume gleicht, mit dem Wappen aber durd- 
aus nicht3 gemein hat. 

Nach der Anordnung des Adlers und der Schilde ftammt die 
Abbildung aus dem Ausgange des 16. Jahrhunderts. Den Bildern 
entiprechend lautet Moller’s Yobgedicht ins Deutiche übertragen fo: 

An den Erlauchten und Erhabenen Hanfe- Bund. 
Rüjtigen Sinnes baft du vordem, ruhmmwürdige Hanie, 

In vier Reichen dem Markt wohnliche Stätten erbaut, 
Waarenbeſchwert, altheimiihen Brauchs und mächtig in Freibeit, 

Reichthumſtrotzend, jedoch vedlich im Handel und treu, 

Herrlich mit Ehrenwappen geihmüdt: draus lernt man des Bundes 

Mächtige Herrichaft, erkennt feiner Gebote Gewalt. 

Laß mich denn bier einfältigen Worts mit ehrendem Liede 

Feiern die Wappen, vernimm gnädig, o Hanſe, dein Lob. 
Möge dir Ruhm, Freiheit, Eintracht und jegliche Tugend, 

Ungejchmälert beftehn durch der „Jahrhunderte Yauf. 

Einft wohl fing ich alsdann in größerem Liede, mit Worten 

Deinen Berdieniten gerecht, Hanie, dein rühmliches Thun. 


Die Wappen der vier Häufer der Deutſchen Hanſe, 

Comtore genannt, bejhrieben im Gymnasium 
zu Danzig von Heinr. Moller aus Helfen. 
Das Wappen des Comtord zu Brügge in Flandern. 

Auf zmweifarbigem Schild zweiföpfig und zweierlei Farbe 
Trägt den Vogel des Zeus, flandriiches Brügge, dein Bild. 

Während die Hälfte des Aars ſich gelb und die andere ſchwarz zeigt, 
Gleich mie die Hälfte des Schilds gelb und die andere jchwarz, 

Glänzt auf der Mitte der Bruft hellleuchtend dem König der Vögel, 
Gleich geichieden, mie fie, doppelt in Farbe, ein Stern. 

Aber nicht fließen die Farben an gleicher Stelle zufammen, 
Wechſelnd in Farbe zertheilt Schild fih und Adler und Stern, 
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Das Wappen des Comtors zu London in England. 
London, beſpült von der Themſe im Wechſel der Fluth und der Ebbe, 
Zeigt zweifarbig den Schild, ſchwarz den gedoppelten Aar. 
Denn weiß ſchimmert das Feld, in welches das doppelte Haupt ſich 

Hebt, und den doppelten Fuß ſetzt er auf rothes Gefild. 

Gleich geſtaltet dem Schmuck, der des Kaiſers geheiligtes Haupt krönt, 

Läuft um den doppelten Hals golden die Krone herum, 
Drüber, das Zeichen der Weltherrſchaft des erhabnen Monarchen, 

Ruht gerundet des Reichs Apfel mit röthlichem Kreuz. 

Das Wappen des Comtors zu Naugard in Moscowien. 
Naugard, rühmlich befannt in der Moscomwiter Gefilden, 

Führt zweifarbigen Schild, folgende Zeichen darauf: 

Halb den Vogel des Neihs; ein Fuß, ein Flügel und ein Haupt, 

Schwarz von Farbe, ericheint auf dem geipaltenen Schild. 
Rechtwärts dedt der Vogel den Schild, der golden fich darjtellt, 

Dem linkjeitigen Schmud breitet ſich blau das Gefild. 

Reich in Silber erglänzt als linkes Wappen der Schlüffel, 

Mie Sanct Peter, des Herrn himmliſcher Pförtner, ihn trägt. 

Das Wappen des Comtors zu Bergen in Norwegen. 
Bergen, das Haupt Norwegens, erfreut zweifarbigen Schilds fich 

Gleicher Geftalt, und es jeßt, Zeichen des löblichen Thuns, 
Dies ald Mappen darauf: tiefjhwarzer Farbe den Vogel, 

Welcher dem oberen Zeus trägt den geflügelten Blig. 

So rechtshin der geipaltene Echild, mweit funfelnd im Goldglanz, 
Linkshin ichimmert er roth, ähnlih dem Purpur von Eos. 
Mappen ift bier das Geſchenk des nordiiden Meeres, der Stockfiſch, 

Statt des genommenen Haupts trägt er die Krone als Zier. 

Gedrudt zu Danzig von Jacob Rhode, im Jahre 1566, 
im Monat uni. 

Im Stadtardive zu Braunſchweig ift noch eine zweite colorirte 
Abbildung der Wappen der „veer Kuntor“, von melder Herr 
Kreisgerichtöregiftrator Sad mir freundlichſt eine Zeichnung mitge- 
theilt hat. Sie find eingezeichnet in eine handſchriftliche Chronik der 
Saſſen fol. 165a und jehen nicht eben authentiih aus. Jedoch find 
ihre Abweihungen immerhin bemerfenswerth. 

Das Wappen von Brügge jeßt auf diefer Zeichnung den ganzen 
gekrönten ſchwarzen Doppeladler auf einen getheilten Schild, Gelb 
(Gold) und Grün. Krone, Schnäbel, Augen und Klauen Roth. 
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Das Wappen des Londoner Comtors läßt die Krone hinter 
den Hälſen des Adlers ſo herumlaufen, daß ſie zwiſchen ihnen hin— 
terwärts den eigentlichen Schluß einer Kaiſerkrone erhält, der hier an 
die Stelle des Reichsapfels tritt. Schnäbel Gelb, Augen Roth. 

Das Wappen von Nowgorod kehrt den geſpaltenen Schild 
um, jo daß der blaue Schlüſſel auf gelbrothem Felde vorn (rechts) 
it, der bier einföpfige redhtsgewandte Adler mit gelbem Schnabel, 
gelben Klauen und rothem Auge binten (links). 

Eine gleihe Umkehrung zeigt der Schild von Bergen, dejien 
rechte Hälfte den gelben Stodfifch mit gelber Krone auf gelbrothem 
Felde, die linfe den balben Doppeladler mit bläulichen Schnabel, 
gleicher Klaue und rothem Auge bat. 

Die rechtshin geichnäbelten Schilde haben eine ältere Form, als 
die auf dem Stupferftiche. 

In unjerm Stadtarchive findet fich eine Urfunde von 1556 auf welcher 
das Siegel des Comtors zu Brügge abgedrudt ift. Der Doppeladler 
wird von zivei gefrönten Löwen gehalten, auf jeiner Bruſt liegt ein (im 
Abdrucke Freilich undeutlicher, aber doch erfennbarer) Stern. Umjchrift: 
S: MERCATORV : SACRI : ROMAR : IMPERII : HANSE: 
THEVTONICE : bRVGIS : IN : FLANSRIA : RESISEN. 

Ebendajelbit iſt der Stempel eines zweiten fleineren Siegels vor- 
banden, das der Zeit nach etwas fpäteren Datums zu jein fcheint. 
Auf der Fläche fteht der Doppeladler mit einem jechsitrahligen Stern 
auf der Bruft. Umichrift: # $ S; MERCATORVM } HANSE + 
IN +BRVGIS+ 

Sn diefen beiden Siegeln fehlt der Farbenunterſchied, weil er 
damals durch Schraffirungen noch nicht angegeben zu werden pflegte. 

In Bezug auf Nomgorod bejigen wir nur Siegel der hiejigen 
Gilde. Zwei ältere haben ſich erhalten, das erjtere nad) der Form 
des Schilde8 aus dem 16. Jahrhundert, das zweite etwas jünger. 
Beide zeigen das bärtige Bruftbild eines rujjiihen Fürſten mit hoher 
fegelförmiger Müte und Hermelinfragen, wie unſer Schild (Taf. 2). 
Das erfte, rund, 2% Gentimeter im Durchmeffer, führt die Umſchrift: 
S+ D’+ OLDERLVDE +D+ NOWGORD’+T +LVB’+ Das 
zweite hat feine Umjchrift. 

Vom Kaufbofe zu Bergen?) bewahrt eine Urkunde v. J. 1507 

2, Ein älteftes Siegel der Schufter zu Bergen, in das 14. (nicht 1/3.) Jahr- 
hundert gehörig, habe ih in der Schrift über den Pfundzoll ©. 13 fg. angeführt. 
Ich verbefjere Hier aud den dafelbft ftehen gebliebenen Fehler, dab ald Wappen 
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ein Siegel, welches die Hälften unſers Schildes (Taf. 1) und des 
Braunschweiger Kupferftihs umfehrt und, mie die bandjchriftliche 
Zeichnung, den Stodfiich vorn (rechts) tell. Der Schild wird von 
zwei Yömwen und einem dahinter ftehenden Engel gehalten. Umichrift: 
+: Sigilom : mercatornm : bergenfom: norwegia: hanfa: 
fanfumtfa Von einem zweiten, welches, die Hälften 
nicht umkehrt, gleichfalls die! Löwen und den Engel als Scild- 
balter bat und dem Anfange des 16. Jahrhunderts angehört, ift der 
Stempel im Archive der Bergenfahrer (jet dem der Kaufmannichaft 
einverleibt) noch erhalten. Umjchrift: SIE MERCATORV’S SE = 
HANSA 2 TEVTONICA 3 BEREIS: RESISE' 2 Ebendafelbft find 
drei andere kleinere Stempel, der Form des Schildes nah vom Ende 
des 16, oder Anfange des 17. Jahrhunderts, mit dem Wappenbilde 
unjerer Taf. 1, obne Schildhalter. Die Umſchrift des erften lautet: 
EMPORII BERGENSIS SIGILLVM Das zweite, über deſſen 
Schilde ein zwölffirahliger Stern ftebt, bat die Umſchrift: DER 
BERGENVAR SIGEL VAN LVBEC Das dritte bat feine 
Umschrift, jondern nur einen Perlenfranzs und einen fchmalen 
Blätterkranz. 

Aus andern Städten der Hanſe iſt mir das Siegel der Bergen— 
fahrer in Hamburg bekannt geworden. Klein, rund, zeigt es auf 
dem geſpaltenen Schilde vorn die halben Thürme des Stadtwappens, 
hinten den gekrönten Stockfiſch, wie auf Tafel 1. Umſchrift: 
85* D »BERGENVARER: TO: HAMBOR” Nach ähnlichem 
Grundlage ift das Wappen der Englandsfahrer in Hamburg 
componirt geweſen, wie ein vorliegender neuerer Stich über dem Auf- 
nabmeformular eines Bruders von 1701 beweift. Das Wappenbild, 
vorn das franzöfiich-engliiche Wappen zeigend, oben die Lilien unten 
die Yeoparden, binten die halben Thürme, trägt die Umſchrift: 
DER © ENGELFARER © SELSCHOP © SEGEL & 
In Wismar werden 1416 Bergenfabhrer und 14708 eine 
Hy onenfabrer- oder Draför - Compagnie genannt. Schröder, 


Vergen's der Häring angegeben ward, Schon das Abſchneiden des Kopfes fenn: 
zeidinet den ausgenommenen Fiſch als Stodfiih Moller: salpa). Wir nennen 
ibn lobbe, em Ausdrud, welcher das unförmlich dide Bordertheil des Etods 
und Rundfiſches charakterifirtt. Sonft fommt lobbe vor für einen großen Hund 
mit hängendem Maule, für dide Halskranfe, für einen plumpen Kerl. Das einge 
gangene Haus der Beruenfahrer in der Breitenftraße ift noch jetzt unter dem 
Namen „Robben* bekannt, 
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Papiſt. Medlenburg S. 1780. 2213. Dieſe ſcheinen 1569 als 
„Kaufmann“, wie fie im Mittelalter immer gemeinjam genannt werden 
jammt den Brauern, Schiffern und der Bapagoyen-Gefellichaft, in die 
Gejellihaft des Neuen Haufes zulammengefloffen zu fein. Nachdem 
aus dieſer fich eine Abzweigung gebildet, Schwarzhöfder, Comtorherren, 
erfolgte wieder eine Einigung als Papagoyen- (Bürgerſchützen⸗) Ge- 
jelihaft. Schröder, Beſchr. d. Stadt u. Herrihaft Wismar ©. 
70 fi. Noch gegenwärtig tritt jeder Commercirende, jo weit er nicht 
Krämer ift, in die Papagoyen-Compagnie. Das dem Ausgange des 
17. Jahrhunderts entitanımende Siegel derjelben bat die Wappen 
mehrerer der gedachten Genoſſenſchaften in fich vereinigt. Nach einer 
von Herrn Dr. Erull gegebenen Beichreibung befteht es aus einem 
quadrirten Schilde, deſſen erftes Feld geipalten, vorn viermal von 
Silber und Roth quergeftreift die wismariſche Flagge, hinten einen 
links gewendeten Papageien zeigt. Das zweite Feld hat einen rechts 
gefehrten Mohrenkopf mit einer Binde um denjelben; das dritte vorn 
einen halben Adler an der Theilungslinie, hinten einen aufrecht- 
geftellten gefrönten Stodfiih; das vierte drei gefrönte (?) Häringe 
über einander. Das Wappen des zweiten Feldes it nah Schröder 
a. a. O. ©. 158. das der Schwarzhöfder. Da dieſe fih mit demjelben 
Mappen auch in Riga (und Reval) finden, jo find am Ende in Wismar die 
Schmwarzhöfder identisch mit Düna- oder Rigafahrern. Daß ihre Ent- 
ftehung aber eine andre hiftorische Beziehung zu Riga bat, als z.B. die 
der lübiſchen Gilde der Rigafahrer, bemweift wieder das Wappen. Denn 
in Lübed ift diejes, analog den übrigen genannten Gildewappen, beim 
bürgerlichen Colleg der NRigafahrer bis in die neueſte Zeit der ge- 
jpaltene Schild geblieben, vorn mit dem Doppeladler, hinten mit den drei 
über einander quer gelegten Schlüffeln, den Bart nah außen und 
unten (Mappen von Riga). Intereſſant für uns ift beſonders das 
dritte wismariiche Feld, da es den Schild des Kaufhofes zu Bergen und 
der Lübecker Bergenfahrer unverändert wiedergiebt. Das vierte ent- 
hält das Wahrzeichen des ſchoniſchen Häringshandels, die drei Häringe, 
wie es noch von dem alten Collegienhauje in LZübed, dem Schütting 
(dem jegigen Poſthauſe), herabicheint. 

Das Lübeder Colleg der Schonenfahrer jegt jeinen ge- 
ipaltenen Schild miederum aus dem halben Doppeladler vorn und 
den drei quer und nad rechts gelegten, aber nicht gefrönten, 
Häringen hinten zujammen. Analog wird die Schonenfahrer- 
Gejelihaft in Hamburg, die bis in die neuere Zeit beitand, 
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ihr Wappen gebildet haben, von dem ich aber feine Kunde 
be 


In Roftod eriftiren noch zwei runde Siegelftempel, ein größerer 
und Fleinerer, deren Schilde, jener drei, dieſer zwei auswärts gefehrte 
Häringe über einander aufweifen, umgeben von einem Perlenkranze. 
Der größere hat die Umſchrift: 5: mercaforpm. Landefcron. 
Zu Landſkrona in Schonen war nad der Mittheilung des Herrn 
Ganzelliften Rogge am Ausgange des Mittelalter eine Witte, die 
unter dem Comtor zu Bergen ftand. Bis 1842 hatten in der Marien- 
firhe zu Roftod Bergen- und Schonenfahrer ihren befonderen 
Stuhl, welcher ohne Frage die Wappen enthalten haben wird, bei der 
Reftauration der Kirche aber entfernt ift. 

In Greifsmwalde haben, zufolge der ausführliden Darlegung 
in Koſegarten's Pommerſchen und Rügiſchen Geihichtsdenfmälern 
Bd. 1. ©. 26 ff, Bergenfahrer, die einen gefrönten Stodfiich im 
Siegel führten, und Schonenfahrer, mit drei Häringen im Siegel, 
bis in die neuere Zeit eriftirt. Die letztere Gejellichaft hieß auch 
Kopenhagenihe Compagnie und hängt zulammen mit einer britten, 
der Bornholmſchen Brüderihaft, welche in Rothna auf Bornbolm 
verweilte. 

In Stralſund treten, nah Fock's Rügenſch-Pommerſche Ge 
ſchichten III. S. 105, die Handels-⸗Compagnien am wenigſten hervor. 

In Anclam gab es eine Bornholmer Burſe für den ſchoniſchen 
Handel, wie in Greifswalde. Stavenhagen, Geſch. von Anclam 
©. 186 ff. Die Statuten derſelben, nad Fock a. a. O. ſpäter, als 
im 14. Jahrhundert, verfaßt, ebd. S. 373. 

Dieſe kurzen Mittheilungen über in den anderen Hanſeſtädten 
vorhandene Spuren älterer kaufmänniſcher Gilden dienen vielfach 
dazu, das in Betreff Lübeck's Geſagte zu beftätigen. Sie werden fid, 
da die gedachten Genofjenihaften in einer oder der andern Form an 
ben meiften Orten bis auf die Neuzeit fortgedauert haben, noch um 
Manches vervollftändigen lafjen. 
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XXIV, 
Heidnifche Begräbnißftätte bei Pötrau. 
Bom Paſtor K. Klug. 





Dem Bereine für Lübeckiſche Gefchichte und Alterthumskunde, welcher 
fih ſchon feit langer Zeit mit der Ausgrabung heidniſcher Alterthümer 
beichäftigte, war die Mittheilung des Eifenbahndirectors Benda 
ſehr willkommen, daß nahe bei dem Büchener Bahnhof, auf der 
Pötrauer Feldmark, bei den dortigen Eifenbahnbauten Spuren einer 
größeren Begräbnißftätte gefunden feien. Am 18. Mai 1865 unter- 
nahmen vier Mitglieder des Vereins, Bürgermeifter Dr. Brehmer, 
Paftor Klug, Profeffor Mantel3 und J. Milde eine genauere Unter: 
juchung der ihnen bezeichneten Stelle, wobei fie ſich der Unterjtügung 
des Eiſenbahn⸗Ingenieur Dietze erfreuten, welcher auch die zu der 
Ausgrabung nöthigen Arbeiten beforgt hatte. 

Der von ihnen unterjuchte Platz liegt hart an der nad Yübed 
führenden Eijenbahn, etwa 5 Minuten von dem Büchener Bahnhof 
entfernt, nahe bei dem Bunte, mo die Hamburger Bahn ſich abzweigt. 
Er gehört der Lübel-Büchener Eifenbahngefelliehaft, und daher fonnten 
die Ausgrabungen ungehindert vorgenommen werden. Der Urboden 
des Landes war flach und trug äußerlich feine Spuren von Begräb- 
niffen an fih. Bei den an mehreren Stellen unternommenen Nach— 
forihungen mit einer. eijernen Sudftange wurden indeljen Fleine 
Steinhaufen gefunden, und in Folge diefer Entdedung wurden auf 
einem Raum von etwa 36 Schritt Länge und 18 Schritt Breite 49 
Stellen aufgegraben. 

Das Ergebniß war folgendes: In Zwiſchenräumen von etiva 
T Fuß fanden fih in einer geringen Tiefe Steinpflafter aus ge 
wöhnlichen Fleinen SKiejelfteinen, deren Flächen mitunter edig geftaltet 
waren. Bei mehreren fand ji in der Mitte ein größerer flacher 
Stein. Nah Entfernung des Pflafters fand man in der Mitte, bis- 
meilen auch mehr an der Seite eine Urne, die in der Regel mit einem 
größeren Stein bededt war. Lag der Stein unmittelbar auf der 
Urne, jo mar dieſe meiſtens theilmeis oder ganz zerbrüdt. Bei 
mehreren fand fich indeſſen auch eine ftarle Schacht Erde zwiſchen 
Urne und Stein; im biefem Falle mar die Urne unverſehrt erhalten, 


5 
In zwei Fällen waren die Urnen in fleine Steine verpadt, und oben 
und unten fanden fich größere Steine. Unter zwei Pflaftern fanden 
. fih feine Urnen, 

Mas im Allgemeinen die Geftalt der Urnen betrifft, fo waren dieje 
von ziemlicher Größe, bauchig, mit einem fpißig zulaufenden Fuß, 
oben verengt mit einem am äußerften Ende nach Außen gebogenen 
Rande. Eie beftanden aus einem ſchwarzen und ziemlich gehärteten 
Thon und waren in einzelnen Fällen mit einer gelbigen, lehmichten 
Maſſe überzogen. Sie enthielten wenige Glimmertheile. Einige hatten 
zu beiden Eeiten fleine runde Henkel; ihr Inhalt beftand aus cal- 
cinirten Knochenreften und ſtark occidirten eifernen Fragmenten, welche 
beftimmt auf Gürtel und Ringe binweijen. Sehr häufig waren die 
Knochentheile mit Sand vermiſcht. Faſt in jeder Urne fand fich eine 
bronzene Nadel mit einem jchüffelförmigen Knopfe, worauf vermutblich 
eine hölzerne Kugel geſeſſen hatte, welche zerjtört war. Unterhalb des 
Knopfes war die Nadel ein wenig gebogen. In einer Urne befand 
fih auch ein theilweife jpiralförmig gebogenes Heftel. Der edle Roſt 
fehlte diefen Bronzeſachen faft gänzlich; die Oberfläche war mehr oder 
weniger caleinirt. Es jchien das Kupfer wenig Zuſätze von Zinn zu 
baben. 

Gewöhnlich werden Begräbnißftätten diejer Art Wendenfirchhöfe 
genannt. Wir finden diefe Bezeihnung nicht ganz pafjend, da jchon 
der Name Kirchhof auf etwas Chriftliches hindeutet, e8 auch zweifel- 
baft ift, ob überall die Gegenden, wo fich ſolche Begräbniffe finden, 
von Wenden bewohnt gemejen find. Solche Begräbnißitätten find 
wahrſcheinlich viel häufiger, als fie bisher aufgefunden find, da fie 
nicht al3 in die Augen fallende Hügel ericheinen, jondern unter der 
flachen Erdoberfläche, meiftend in janften Abhängen liegen. Die Urnen 
find viel größer, als die in den ig. Germanen- oder Kegelgräbern ge- 
fundenen Urnen, melde meiftens jehr mit Glimmertheilen ver- 
mischt find. Auch fie gehören ohne Zmeifel der vordriftlichen Zeit 
an, da in der chriftlichen Zeit das Verbrennen der Leihen wegen des 
Dogma von der Auferitehung des Fleiſches von den Prieftern nicht 
mehr geftattet war. 

Die in den fg. Kegelgräbern gefundenen Urnen find in der Regel 
viel meicher und zmeifellofer zu einem Begräbnißzwede angefertigt 
worden, als die Urnen der fg. Wendenkirchhöfe; es mußten jene daher 
bei Ausgrabungen längere Zeit der Luft ausgejegt werden, ehe fie, 
ohne zu zerbrechen, aus der Erbe entfernt werben konnten. Wenn 
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gleich die in den ſg. Kegelgräbern zum Vorſchein gekommenen Ge— 
räthe gar ſehr in Hinſicht ihres Werthes von den in den ſg. Wenden- 
firchhöfen gefundenen abweichen, auch in jenen die Bronze viel häufiger 
und Eiſengeräthe viel jeltener, als in dieſen erjcheint, jo möchte doch 
daraus nicht mit Gewißheit zu jchließen jein, daß die jg. Wenden- 
kirchhöfe einem anderen, namentlich viel jpäter lebenden Bolfe ange 
bören. Wenn es auch ausgemacht ericheint, daß von den jg. Kegel- 
gräbern jehr viele durch Abpflügen und Weggrabungen verſchwunden 
find, wie denn auch nicht jelten manche ihnen angehörige Gegenftände 
in einem zur Zeit ebenen Boden gefunden werden, jo möchte jich doch 
die Frage aufdrängen: ob die fg. Kegelgräber, welche doch nur für 
eine höhere Menſchenklaſſe beftimmt waren, in jener Zeit überhaupt 
als Begräbnißitätten für die Bevölkerung binreichten, ob namentlich 
die niedere Menſchenklaſſe ihren Todten ſolche Schmudjadhen mit ins 
Grab zu legen vermochte, auch es übernommen babe, ein ſolches aus 
einem aufgervorfenen mehr oder weniger hohen und umfangreichen 
Erdhügel nach der Leichenverbrennung berzuftellen ? 

Und da will die Vermuthung nicht ganz unbegründet erjcheinen, 
daß die jg. Wendenkirchhöfe Begräbnißftätten für die niederen Volks— 
Hafen waren, da anderweitig faum Spuren von ſolchen Begräbniffen 
zum Vorſchein kommen, woran es doch, da die Leichen verbrannt 
wurden, gewiß nicht fehlen miürde. Einiges Eifengeräth und unbe- 
deutende Bronzeſachen, wie Nadeln, waren auch wohl im Befige der 
niederen Volksklaſſen und fonnten leicht den Todten geopfert werben. 
Auch die in den jg. Wendenfirchhöfen befindlichen Begräbnigurnen 
jcheinen nicht für dieſen Zweck angefertigt zu fein, und mögen zum 
häuslichen Gebrauch gedient haben, bis fie bei Begräbniffen in An- 
jprud genommen wurden. Ihre Zahl ift auf manchen Begräbniß- 
jtätten diefer Art jehr bedeutend, und es würden weitere Nachgrabungen 
auf dem Felde bei Bötrau deren mwahrjcheinlih noch jehr viele ang 
Licht Fördern. Wir wiſſen jehr wohl, daß die bier ausgejprochene 
Anſicht mit den jetzt ziemlich allgemein fejtgejegten Beſtimmungen 
über den Urjprung und das Alter der verjchiedenen Grabalterthiimer, 
von der ſg. Steinzeit, Bronzezeit und Eijenzeit, nicht im Einflange 
ift, glauben fie aber zur weiteren Prüfung empfehlen zu müffen. 
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IIV. 
Der Verein für Lübeckiſche Geſchichte 
und Alterthumskunde während der Jahre 1860 66. 


Anknüpfend an den Schluß des erſten Bandes unſerer Zeitſchrift 
ſtellen wir hier die Reſultate der Thätigkeit unſers Vereins und ſeine 
Erlebniſſe während der ſeitdem verfloſſenen ſieben Jahre überſichtlich 
zuſammen. Für die Zukunft werden wir den uns befreundeten aus— 
wärtigen Vereinen und unſern correſpondirenden Mitgliedern Abdrücke 
der an die Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit, die 
Muttergeſellſchaft unſers Vereins, jährlich erſtatteten Berichte zugehen 
laſſen, damit in den Mittheilungen an ſie nicht ſo lange Pauſen 
eintreten. 

Veröffentlicht hat der Verein, außer dem zweiten Bande ſeiner 
Zeitſchrift, neun Lieferungen vom dritten Theile des Urfunden- 
buchs der Stadt Yübed, mwelder die Jahre 1350-70 umfaſſen 
wird, Da der Drud jchon bis zum Jahre 1370 vorgeſchritten if, 
jo jteht die Vollendung diejes Theil demnächſt bevor. 

Bon den Siegeln des Mittelalters find Heft 5—7 
ausgegeben. Die beiden erfteren Hefte und eine Tafel des fiebenten, 
im Ganzen 13 Tafeln mit 203 Abbildungen, bringen den Adel Hol 
fteins und Yauenburgs zum Abihluß. Die fünf übrigen Tafeln des 
legten Heftes beginnen eine neue Reihe, Bürgerfiegel Lübeds, in bie 
jegt 76 Abbildungen. Tafeln und Tert find von unjerm Vereins— 
nitgliede, dem Maler Milde, angefertigt, welcher zwar für die 
nächſte Zeit durch die Ausführung jeines großen nach Köln beftimmten 
Glasfenſters noch ganz ın Anſpruch genommen tft, innerhalb zmeier 
Jahre aber die Fortjegung der Siegel verheißen hat. 

In Betreff der Ausgrabungen unjers Vereins zu Alt- 
Xübed, Beblendorf und Pötrau iftS. 35459. 553 —55 be 
richtet worden. 

Ein interejjanter Fund, über melden im nächiten Theile ein- 
gehendere Mittheilungen folgen jollen, wurde innerhalb unjerer Stadt 
gemacht bei Gelegenheit der Ausleerung eines zur Jacobi-Kirchen— 
ihule früher gehörigen Kloaks. Ein volljtändiges altes 
Schul⸗Inventar: Wachsſchreibtafeln, Schreibftift, Dintenfäfjer, Meſſer, 
Dammſteine, Strafhölzer zum in die Hand Klappen, kam hier zu 
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Tage, dazu ein Siegelftempel des 14. Jahrhunderts, fo daß zum 
mindeften ein Theil der verjhütteten Gegenftände aus der Zeit zu 
ftammen ſcheint, in mwelcher urkundlich von der Anlage eines Kloaks 
bei S. Jacobi die Rede it, 1340. Vgl. Lüb. Urk⸗B. IL, 679.711. 
Grautoff, Hiftoriiche Schriften L ©. 388. 

Endlich find verjhiedene alte Wandmalereien wieder aufge 
funden worden, durch welche dem Vereine die Aufgabe nahe gelegt 
wird, die frühere Ausmalung unjerer Kirchen einer jorglihen und 
ſyſtematiſchen Unterfuhung zu unterziehen. Sie fanden fih an 
mehreren Stellen des Franzisfanerklofterd zu S. Catharinen (der 
jegigen Gelehrten- und Realſchule), an der Nord- und Oſtwand der 
Kirche des Heiligen-Geift-Hofpitals ?) und in einem Privathaufe auf 
dem jegt jo genannten Kaufberge.?) 

Eine höchſt anjehnliche Erweiterung und wefentliche Umgeftaltung 
ift der Sammlung Lübeckiſcher Kunftaltertbümer zu Theil 
geworden. Sie hatte jich bisher darauf beſchränken müſſen, alles, 
was ihr zufloß, auf dem offenen Ehore der Catharinenkirche zu be 
wahren, und hatte deshalb nordiiche Altertbümer, Funde aus Gräbern 
u. dergl. vorläufig auf der anftoßenden Stadtbibliothek untergebracht. 
Erſt als die Muttergejellichaft dem Vereine den obern Flügel ihres 
Berjammlungshaujes einräumte, ward es möglih, eine Trennung 
der großen kirchlichen Alterthümer, Altarjchränfe u. dgl, und ähnlicher 
ſchwerer und mafjenhafter Stüde von den Eleineren Gegenftänden, 
Kleidung, Schmud, Geräthen u. j. w., vorzunehmen und die legteren 
fo aufzuftellen, daß fie dem Beichauer zugänglich und gegen Zerftörung 
geihügt waren. Damit erihien es wünjchenswerth, alle derartigen 
Gegenftände auf einem Fled zu vereinigen, und jo wurden nicht nur 
von der Naturalienfanmlung, welche Eigentbum der gemeinnügigen 
Gejelichaft it, alle Kunftgegenjtände zur Abgabe an die Sammlung 
unjeres Vereins ausgefondert, jondern auch die Verwaltung der 
öffentlichen Bibliothek überlieferte, außer den dort bisher vom Vereine 
untergebrachten, jänmtliche dajelbit zujammengeflofjenen Alterthums⸗ 
gegenftände der neu aufzuftellenden Sammlung, unter Vorbehalt des 
öffentlichen Eigenthums. Zwar hat die Sammlung dadurch einen 


) Bor wenigen Wochen aud am Dom. *) Das eine Gemälde der Nord- 
wand ift eri im vorigen Jahrhundert überweißt, da es in v. Melle's Gründl. 
Nadhridt v. I. 1742. ©. 221 noch befchrieben wird, in der 3. Ausg. v. 1787. 
©. 204 nit mehr. *) Beichricben Mantels, Aus dem Memorial des Krämers 
Hint. Dunkelgud. üb. 1866, ©. 1. 
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etwas veränderten Charakter erhalten, zumal von der Naturalien- 
janımlung auch alle etbnographiichen Gegenftände abgegeben wurden. 
Die Bezeihnung „Lübediihe Kunftalterthümer” reichte für fie nicht 
mehr aus, ja „Kunftalterthümer” ward jogar zu eng, und die Geiell- 
ihaft fand fi deshalb bewogen, ihr den Namen der „Eultur- 
biftoriihen Sammlung“ beizulegen. Aber gerade diejes etivas 
buntjchedige Aeußere lodt das bejuchende Publikum zahlreicher an 
und wird der Vermittler für die Ueberweilung mandes heimiſchen 
altertbümlichen Geräths an die Sammlung, das ſonſt für zu werth— 
los geachtet und verjchleudert worden wäre. Wie außerordentlid 
ichnell fih die Sammlung vermehrt bat, beweilt das zweite 1864 
ausgegebene „VBerzeihniß der Eulturbiftorischen Sammlung“ von 1170 
Nunmern (Nr. 140—1209). Schon unter diejen find viele Stüde 
aufgeführt, deren Ablieferung mit der Aufhebung zünftiicher Ein- 
richtungen in Verbindung ftehbt. Nachdem die Zünfte nunmehr 
ganz eingegangen find, haben die frühern Genojjen derjelben die 
Ueberantwortung ihrer alten Gildenjtüde an unjern Verein tbeil- 
weiſe jelbft befördert. UWeberhaupt bat fi die Sammlung mander 
werthvollen Gabe von Seiten der Behörden und vieler Privaten zu 
erfreuen gehabt, unter welchen vor Allen unſer nur zu früh verftor- 
bener Landsmann, Herr Heinrih Brebmer, zu nennen ift, welcher 
nicht müde ward, aus der bisher noch wenig ausgebeuteten Gegend 
am Gaboon in Weitafrifa Kleidung, Waffen und alle Art Geräthe 
dortiger Negerftämme dem ethnographiichen Theile unjerer Samm- 
lung zufließen zu laffen. Mit nicht minderem Danke ift eine große 
Anzahl verichiedenartiger Altertbümer entgegengenommen worden, 
welche durd Ankauf von einem biefigen eifrigen Sammler erworben 
und unjerm Vereine durch die Xiberalität mehrerer Mitbürger zum 
Geſchenk gemacht ward. 

Das ſg. Museum Lubecense iſt fortwährend com— 
pletirt worden, namentlich durch eine Auswahl der beiten Photo— 
graphien biefiger Baulichkeiten, auch bat Herr Milde dafjelbe neu 
geordnet und verzeichnet, 

Für das Archiv des Vereins find duch Vermittelung des Herrn 
Brofeffor Dr. Wattenbach eine Anzahl Urkunden in Breslau 
angefauft, welche aus dem Nachlaſſe der Familie Brömſe ftanımen. 


) VBgl. Bd. J. S. 407. Die dortige Benerfung über die erfte Anlage unjeres 
Muſeums ift dahin zu verändern, daß die eigentliche Collection mit Drevder's 
Büchern auf die Stadtbibliotyef gelommen, unferer Sammlung eine Copie der 
jelben cinverleibt ift. 
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Den intereffanteften Theil derjelben, die Briefe von Matthias 
Mulich, bat unjer Vereinsmitglied, Staatsachivar Wehrmanır, 
im gegenwärtigen Bande S. 295 -—-347 veröffentlicht. 

Die Bibliothek hat einen reichen Zuwachs durch die Schriften 
biefiger und ausmärtiger Gelehrten erhalten, welche von ihren Ver— 
faffern oder von den uns verbundenen Vereinen und andern öffent- 
lien Gorporationen überjandt wurden. Unter den Einheimiſchen 
nennen wir mit Dank, außer mehreren unjerer Mitglieder, Heren 
Dr. ®. Blejjing, unter den Auswärtigen unjere correipondirenden 
Mitglieder, die Herren Juſtizrath Dr. Bluhme, Archivrath Dr. Liſch, 
Arhivratd Paſtor Maſch, Kreisgerichtsratb Seibertz, jo wie die 
Herren Bürgermeifter Dr. Fabricius in Straljund (jegt veritorben), 
Profeſſor Dr. Heppe in Marburg, Dr. Kramer in Moskau, 
Dr. Kruje in Riga, Profeffor Dr. Maßmann in Berlin, Archivar 
Molhuyſen in Kampen, Brofeffor Dr. de Wal in Leyden, 
Profeſſor Dr. Zober in Straljund. Vom hohen Senate wurden 
dem Vereine Einjendungen des Magiſtrats der Stadt Braun- 
ihmweig und der Universität Chriſtiania überwielen. 

Zu den mit ung in Schriftenaustaufch ftehenden Vereinen ?) 
famen hinzu: 

39) Der Berein für Geihichte und Alterthumkunde der Herzog- 
tbümer Bremen und Berden und des Landes Hadeln 
zu Stade. 

40) Der ftatijtiihe Verein zu Frankfurt an der Ober. 

41) Der Alterthums-Verein zu Freiberg. 

42) Die Abtheilung des Bremer Künjtler-Bereins für Bremiſche 
Geihichte und Alterthumskunde. 

43) Die Maatschappy der nederlandsche Leiterkunde 
zu Leyden. 

44) Der hiſtoriſch-antiquariſche Verein des Kantons Schaff— 
baujen. 

45) Der Verein für Geichichte der Deutihen in Böhmen 
zu Prag. 

46) Die Kurländiſche Gejellihaft für Yiteratur und Kunſt 
zu Mitau. 

47) Der Verein für Geihichte und Alterthumskunde zu Erfurt. 

48) Die K. K. geographiſche Geſellſchaft in Wien. 


Bol. 1. ©. 410. 
geitiähr. f. üb. Geſch. Bd IM. Hefi 3. 97 
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Bon der 8. Sächſiſchen Gejellihaft der Wiſſen— 
ihaften zu Leipzig erbielten wir den 14. Band ihrer Berichte der 
pbilologisch-hiftoriichen Clafje; von dem Borjtande der Wedekind'ſchen 
Stiftung in Göttingen das Chronicon Henriei de Hervordia 
ed. Potthast. 

Als neue Mitglieder find dem Vereine beigetreten: 1862 
Advocat Dr. 9. Klug, 1865 Baudirector Dr. Krieg, 1866 Ad— 
pocat Dr. W. Brebmer und Advocat Dr. G. Eſchenburg. 

Zum correjpondirenden Mitgliede bat der Verein den 
um die Ausgrabungen in unjerm Gebiete höchit verdienten Oberförfter 
Haug zu Waldhujen ernannt. 

Dagegen find ausgeſchieden: Staatsanwalt Dr. Sommer, 
Oberappellations-Gerihtsrath Dr. Yaspeyres, welder nach Halle a. €. 
gezogen ift, Kaufmann G. Kayjer und Bürgermeifter Dr. Roeck 

Geftorben find drei unſerer correjpondirenden Mit- 
glieder, deren Verluſt die deutiche Wiflenjchaft beflagt: Bibliothekar 
Mooyer in Minden, Bibliothefar Dr. Böhmer in Frankfurt a.M. 
und Archivar Dr. Yappenberg in Hamburg. 

Mooyer jandte uns regelmäßig feine Publicationen zu und 
eritrecfte feine in den legten Jahren bejonders auf die Feitftellung 
der Verzeichniſſe deutſcher Geiftlichfeit concentrirten Studien aud 
über unfere Gegend, wovon die in diejer Zeitjchrift®) veröffentlichte 
Abhandlung über Cismar einen Beleg gieb. Böhmer hat mit 
Theilnahme den Fortgang unferes Urkundenbuchs verfolgt, zu dem 
jein entiprechendes Werk für unjern Verein den erſten Anftoß gab.”) 

Am Schmerzlichiten aber hat unjere heimische Geihichte Yappen- 
berg’s Tod getroffen, für deſſen umfafjende hanſeatiſche Forſchungen 
übel immer aufs Neue den Ausgang und Mittelpunft bildete, 
In 8. verliert unjer Verein einen feiner nambafteften Vertreter und 
den Vermittler feiner Specialarbeiten dem In⸗ und Auslande gegen- 
über. Er, der in weiten Kreiſen bochgeadhtete Nechtsgelehrte und 
Hiftoriker, dejjen Name mit Englands wie mit Deutſchlands Geſchicht— 
forihung verfnüpft ift, wurzelte doch jo feit in dem Boden, dem er 
entwuchs, daß er, jo zu jagen, vorwiegend hanſeatiſcher Hiftoriograph 
blieb. Der Umfang jeiner Specialfenntniffe und die ibm eigene Be- 
herrſchung aller einichlagenden Berhältniffe erinnert an die hanſeatiſchen 
Syndiei alter Zeit, die Domann, Sudermann, Dldendorp 
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u. A. deren Bild L. jelbit beraufzuführen liebte. Mit folcher Fülle 
der Einzelfunde verband er das gründlichite allgemein hiſtoriſche 
Wiffen und eine jehr eingehende Kenntniß der vaterländiichen und 
fremden Literatur in allen ihren Gebieten, namentlich auch in der 
ſchönen Literatur. Dazu Fam die jicherjte Handhabung der biftorischen 
Kritik, geihicdte Combinationsgabe und die ganze Kunft heutiger 
Geſchichtſchreibung. Sp veritand denn X, wie Wenige, die Geichichte 
der Hanſeſtädte für die Wiljenichaft zu verwerthen und durch dieje 
wiederum alle hanfeatiihe Specialforichung zu befruchten. Wer fi 
davon überzeugen will, wie großen Antheil L. an Allem nahm, was 
bei ung für die Geichichte geleiftet ward, der braucht nur feine regel- 
mäßigen Jahresberichte an den Hamburger Gejchichtsverein zu Iejen. 
Und mie eng jeine eigenen Studien mit den Beitrebungen unjers 
Vereins ich berührten, ergiebt die bloße Notiz, daß die Herausgabe 
der Geichichte des Uriprungs der Hanſe von Sartorius eine feiner 
früheften Arbeiten gewejen ift, und die Thätigfeit jeiner legten Lebens— 
jabre vorzüglich auf die Sammlung der banjeatiihen Receſſe, die Zu- 
Jammenbringung eines hanjeatiichen Urkundenbuches und die Bear- 
beitung norddeuticher Städtechronifen fich richtete, 

Am biefigen Orte bat der Verein ein früberes und zwei bis 
an ihr Yebensende ihm angebörende Mitglieder dur den Tod 
verloren: Profeſſor und Stadtbibliothefar Dr. Ernſt Deede, Se 
nator 9. C. Dittmer und Actuar Dr. A. Grabau. 

Deecke's Verdienfte um unjre Gejchichtforihung find auch außer- 
halb Lübeck's befannt genug. Was von Yappenberg vorbin in Betreff 
der Hanje geäußert ward, läßt fih auf D. in engerer Beziehung zu 
Lübeck anwenden. Eine umfafjende und gründliche Yocalfunde, von 
den Knabenjahren an erworben, bildete den eigentlichen Mittelpunft 
feines Studiums, und wie jehr diejes mit der Zeit nicht bloß in der Ge- 
ſchichte, ſondern in den meiften Zweigen menschlichen Wiffens in die Weite 
ging, jo wurden doch alle Kenntnilfe immer nur zu dem Behufe 
eingefammelt, um der Erkundung und Erörterung lübiicher Verhält- 
nifje als breitere Grundlage zu dienen, der geichichtlichen Auffaſſung 
diefer die nöthige Tiefe und Allgemeingültigfeit zu fichern. Er mar, 
wie der kurze Lebensabriß im Programm des Gatharineums v. J. 
1863 (S. 50) ihn treffend fennzeichnet, ein „Polyhiſtor im beiten 
Sinne”. _ Gerade um diejer Gründlichkeit willen bat D. jo menig 
größere Arbeiten abgeſchloſſen, da fie ihm immer noch nicht ausreichend 
erihienen, die erforderliche Vorarbeit aber mehr Muße verlangte, 
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als bei ftarfer amtlicher Beichäftigung und dem beträchtliden Um- 
fange der veridiedenen ihm zugefallenen Unterrichtsgegenftände ibm 
vergönnt war. Um jo intenjiver ward ganz naturgemäß jeder freie 
Augenblid dazu verwandt, von biftoriihem Material zu jammeln und 
für die Wiffenichaft zu fichern, was nur zu erreichen war. So beiteht 
denn ohne Frage Deede’3 Hauptverdienft darin, daß er der treue 
Hüter der UWeberlieferung gemejen ift, ſowohl der jchriftlichen als der 
mündlichen. Das Yerftändniß für unfere Vergangenheit mußte im 
den erften Jahrzehnten diejes Jahrhunderts, wie anderswo, jo aud 
in unferer Stadt erſt wieder geichaffen, die Nothiwendigfeit und die 
Art und Weile der Duellenerbaltung und Quellenforihung neu ge 
lehrt, der Verwahrlojung und Berichleuderung des Vielen, das in der 
ſchon abfterbenden Tradition noch immer vorhanden war, gemebrt 
werden. Das bat nah Grautoff vor Allen D. getban: er bat 
manche wichtige Handichrift gerettet oder wieder ans Licht gezogen, 
Unzäbliges copirt, ercerpirt, verzeichnet; von den verjchiedenften Stellen 
ber und ous allen Schichten unſerer Bevölkerung jammelte er Sprache, 
Sage, Sitte Betreffendes. Gr blieb aber nicht dabei ftehen, jondern, 
wie es ihm Bedürfniß mar, jeine Sammlungen von vorn berein 
jorglib zu ordnen und nach bejtimmten Grundlägen zu gruppiren, 
jo verſuchte er fich auch alsbald an der Verwerthung des Gemonnenen. 
Davon giebt die Neibe feiner literariichen Arbeiten Zeugniß. Da D. 
in der biftoriichen Kritik qut geichult war und feinen Fortichritt der 
modernen Geſchichtwiſſenſchaft außer Acht ließ, jo bilden die verſchie— 
denen Eleinen Abhandlungen, in welchen er ein Gebiet unjerer Ge 
Ihicht- und Altertbumsforicung nach dem andern zu ergründen und 
zu ſichten ſuchte, nicht blos durch ihren Inhalt, jondern auch durd 
die Weile der Behandlung deijelben eben jo viele Vorftufen zu einer 
den Anforderungen der Jetztzeit entiprechenden allgemeinen Gejchichte 
der Stadt. Namentlich find die „Grundlinien zur Geihichte Lübeck's 
bis 1226” ein Mufter von biftoriicher Kritik; aber auch die andern 
Schriften, (zufammengeftellt Ofjterprogramm 1863 ©. 48 fg.) zeichnen 
fih durch Gründlichkeit und eigenthümliche Erfafjung des Gegenstandes 
aus, jo daß eine jede in ihrer Weife für die Bearbeitung. unjerer 
Geſchichte die Wege geebnet hat. Bekanntlich hat D. jelbit den erjten 
Band einer folhen im Jahre 1844 geliefert. Daß er fie nicht fort- 
führen follte, ift Iebhaft zu bedauern, denn jo günftige Umstände 
für ihre Abfaffung und eine ſolche Fülle heimiſcher Ortsfenntniß, mie 
D. bejaß, werden ſchwerlich in einer. Perfon jo bald wieder: zujam- 
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mentreffen. Dennoch aber haben wir bei feinem zu frühen und fo 
plöglich eingetretenen Tode (geboren am 1. October 1805, jtarb er, 
erſt 572 Jahr alt, innerhalb faum einer Stunde, am 24. April 
1862) faft noch mehr zu bedauern, daß in ihm der lebendige Träger 
fo vielen Specialwiffens geftorben ift, an dem Alle, Einheiniiiche und 
Fremde, welche mit Lübeck's Geſchichte fich beichäftigten, einen ſelten 
fehlenden Anhalt hatten, Bei der unendlich raſchen Ablöfung der 
Gegenwart jelbit von der nächſten Vergangenheit und dem Umſchwung 
aller Berhältniffe wird das Verſtändniß für unfere ‚ältere Geichichte 
immer geringer, To daß der Verluſt eines ſolchen Kenners derjelben, 
wie D., der noch aus unmittelbarer Anſchauung jchöpfte, geradezu 
unerjeglich ift. 

Auch unjer Verein mird nach diefer Seite hin D. zu vermifjen 
oft Urfache haben, denn obwohl er leider ſchon jeit 1855, zugleich 
mit jeinem Austritt aus der Gejellihaft zur Beförderung gemein- 
nügiger Thätigfeit, auch aus unferm Vereine, welchen Mitglieder der 
Gejelichaft bilden, ausgeſchieden war, jo ift doch für unfere Arbeiten 
häufig genug jein erfahrener Rath und jein gediegenes Wiffen in 
Anſpruch genommen worden. 

Senator Dittmer (geb. 15. November 1793, F 21. Februar 
1865) ift den Leſern unſerer Zeitichrift als Kenner des lübiſchen 
Münzweſens durch die beiden in ihr gedrudten Abhandlungen über 
„Die eriten Goldausmünzungen“ und „die ältefte Silbermünze“ ſchon 
befannt geworden. Die Männer von Fach jchäten an diejen Ar- 
beiten, daß fie aus der Feder eines praftiihen Kaufmannes gefloffen 
find, der während feines langen Lebens alle Mußeftunden feiner 
Lieblingsneigung für das Münzweſen widmete und durd genaue 
Unterfuhung der Münzbücher und anderer hierorts befindliher Münz- 
urfunden ſich ein jo ficheres Verſtändniß der ältern Münzzuftände 
erwarb, wie es eben nur ein geichulter faufmänniicher Rechner ver- 
mag. Manche andere, auch in das neuere Münzmejen unſerer Stadt 
einichlagende, Abhandlungen bat D. in biefigen Blättern veröffentlicht. 
Eine vollitändige Münzgejchichte Lübeck's, die Arbeit jeines Lebens, 
bat er nicht abgeichloffen, doch ift fie nach den über ihn in den Lüb. 
Blättern (1865) veröffentlichten Lebensnachrichten im Manuſeript faft 
vollendet, und ift Ausficht vorhanden, daß mwenigitens ein meiterer an 
die Geſchichte der älteften Silbermünze fich anjchliegender Theil dem 
Drude wird übergeben werden Fönnen. In ſeiner anjpruchlofen 
Meile hat der Verjtorbene auch über ſolche Partien unjerer Gejchichte, 
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welche jein kaufmänniſches Intereſſe in Anſpruch nahmen, einzelne 
Aufläge geliefert. Von diefen find gefondert erihienen „Die Alborg- 
fahrer“ 1842, und „Lübeds Betheiligung bei der Lüneburger Sa- 
line“ 1860. 

Sn Dr. Grabau (geb. 6. Juni 1832, 7 14. April 1866) bat 
der Berein jein damals jüngites Mitglied verloren, von deſſen leb- 
baftem Intereſſe für die Geſchichte feiner Vaterſtadt wir noch viele 
Frucht zu erndten hofften. ©. bejaß einen flaren Berftand und ein 
feines Urtheil, er verband mit tüchtigen juriftiichen Kenntniffen ein 
über fein Fach weit hinausgehendes biftorisches MWiffen und eine be— 
deutende allgemeine Bildung. Er gehörte zu den, leider jegt nicht 
häufigen, jüngeren Juriſten, welche die genaue Befanntichaft mit der 
älteren lübiſchen Geſchichte als in ihrem Bereiche liegend betrachten. 
Eine von ihm binterlaffene, mit gutem Verſtändniß angelegte Zube 
cenfienjammlung, die mandes jeltene Werf enthielt, gab davon Kunde. 
Da er erſt jeit Kurzem nach eigenem Wunſche am Stadtamt als 
Actuar angeftellt war, fo beftand jeine nächſte amtliche Aufgabe in 
der genauen Kenntnißnahme von den Verhältniffen der unter dieſe 
Behörde geftellten Zünfte, wodurch zugleich feiner Neigung für hiſto— 
riſche Forihung ein weiteres Feld fich eröffnete. Doc hatte er nur 
eben die Arbeiten, melde die Einführung der Gewerbefreibeit für 
ihn mit fich brachte, vollendet, als ihn, den jeit wenigen Wochen 
Verheiratheten, ein unerwartet jehneller Tod dabinraffte. 
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